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Kritische  Beurtheilungen. 


Paus  aniae  descriptio  Graecia  e.  Ad  codd.  msi.  Pari- 
sinoruTD ,  VinHobonensium,  Florentinorum ,  Romanorum,  Lii- 
gdiincnsium,  Mosquensis,  Monacensis,  Veneti,  Neapolitani  et  edi- 
tionum  fidem  recensuerant ,  appuratu  critico,  interpretatione  latina 
et  indiribot  instrnxerunt  /o.  Henr,  Chr,  Schubart  ot  Chr.  irals. 
Vol.  1.  Lipbiae,  Halm,  1838.  L\  u.  582  S.  8. 

Jjtine  netie  kritische  Ausgabe  des  Paiisanias  nach  der  Bekker'- 
Kchen  Bearbeitung  wird,  selbst  wenn  sie  mit  weniger  reichen 
H&Ifiimitteln  ausgeführt  wäre,  doch  gewiss  an  sich  schon  dem- 
jenigen, welcher  mit  den  Eigentliiimlichkeiten  jener  Ausgabe 
bekannt  ist,  kein  überflüssiges  Lntcrnelimen  zu  sein  scheinen ; 
als  ein  noth wendiges  aber  erscheint  es ,  nachdem  die  gegenwär- 
tigen Herausgeber  die  schwachen  Seiten  der  B  'sehen  Bearbei- 
tung zur  Genüge  nachgewiesen  haben ;  ein  höchst  willkommenes 
endlich  ist  es,  eben  weil  es  mit  so  reichen  Tliilfsmitteln  in*8  Werk 
gerichtet  ist,  sollte  auch  mit  diesen  das -Geleistete  nicht  durch- 
gängig im  rechten  Verhältnisse  stehen.  Die  von  den  Herausge- 
bern ganz  oder  tlieiiweise  verglichenen  Ilandschrifien  sind  folr 
gende. 

1.  cod.  Vindobon.  hist.  gr.  XXIII.  chart. ,  ungef.  aus  dem  15. 
Jahrh.  (Va) ,  von  den  Herausgg.  ganz  verglichen. 

2.  cod.  Vindobon.  hist.  gr.  LI.  chart.  (Vi)),  ganz  vergl. 

3.  cod.  Angeiicus  2.  G.  II.  cliart.  a.  d.  l4.  od.  15.  Jahrb.  (Ag.), 
ganz  vergl. 

4.  cod.  Mosquens.  195.  chart.  a.  d.  14.  Jahrh.  (M.) ;  die  Les- 
arten desselben  stehen  am  Rande  zweier  Exx.  der  Kuhn'- 
schea  Ausg.  in  der  Dresdner  Bibl.  und  in  der  Rathsbibl.  za 
Leipzig. 

5.  cod.  Lugdun.  16.  K.  chart.  (La),  ganz  vergL 

ö.  cod.  Lugdun.  16.  L.  membr.  a.  d.  14.  Jahrh.  (Lb),  ganz  Ter- 
glicheq. 
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Kritische  Beurtheilungen* 


Paus  aniae  descripiio  Graecia  e.     Ad  codd.  mag.  Pari- 

fiinoruin  ,  Vindobonensium, '  Florentinorum  ,  Romanorum,  Ln- 
gdiinensium,  MMqaeDsif ,  Monaceosis,  Veneti,  Neapolhani  et  edi- 
tionuin  fidem  recensuerunt ,  apparattt  crilico ,  interpretatione  latina 
et  indicibas  instroxerunt  lo.  Henr*  Chr,  Sehubart  et  Cbr.  Wals» 
Vol.  1.  Lipsiae,  Halm,  1888.  LX  u.  582  S.  8. 

£«ine  neue  kritische  Ausgabe  des  Pansanias  nach  der  Bekker'* 
sehen  Bearbeitung  wird,  selbst  wenn  sie  mit  weniger  reichen 
Halfemitteln  ausgeführt  wäre ,  doch  gewiss  an  sich  schon  dem- 
jenigen, welcher  mit  den  Eigenthümlichkeiten  jener  Aasgabe 
bekannt  ist ,  kein  überflüssiges  Unternehpien  zn  sein  scheinen ; 
als  ein  noihwendiges  aber  erscheint  es ,  nachdem  die  gegenwar- 
tigen Herausgeber  die  schwachen  Seiten  der  B  'sehen  Bearbei- 
tung zur  Genüge  nachgewiesen  haben ;  ein  höchst  willkommenes 
endlich  ist  es,  eben  weil  es  mit  so  reichen  Hülfsmitteln  in's  Werk 
gerichtet  ist,  sollte  auch  mit  diesen  das -Geleistete  nicht  durch- 
gängig im  rechten  Verhältnisse  stehen.  Die  von  den  Herausge- 
bern ganz,  oder  theii weise  verglichenen  Handschrirteh  $ind  fol,- 
gende. 

1.  cod.  Vindobon.  hist..^gr.  XXIII.  chart, ,  ungef.  aus  dem  15. 
Jahrb.  (Va),  von  den  Herausgg.  ganz  vergiichen. 

2.  cod.  Vindobon.  bist,  gh  LL  chart.  (\^) ,  ganz  vergL 

3.  cod.  Angeiicus  2.  G.  II.  chart.  a.  d.  l4.  od.  15.  Jahrb.  (Ag.), 
ganz  vergi. 

4.  cod.  Mosquens.  195.  chart.  a.  d.  14.  Jahrb.  (M.) ;  die  Les- 
'  arten  desselben  stehen  am  Rande   zweier  £xx.  der  Kuhn'* 

scheu  Ausg.  in  der  Dre&üdner  Bibl.  und  in  der  Rathsbibl.  za 
Leipzig. 

5.  cod.  Lugdun.  16.  K.  chart.  (La) ,  ganz  TergU 

6r  cod.  Lugdun.  16.  L.  membr.  a.  d.  14.  Jahrh..(Lb),  gäni  Ter- 
glichet). 


4  Griechliche  Liitemtar. 

7.  cod.  Paris.  1399.  chart.  a.  d.  ISl  Jahrh.  (Pa),  theilweige 
Tergl. 

8.  cod.  Paris.  1400.  chart.  e.  d.  16.  Jahrb.  (Pb),  theilweise  Ter- 
glichen. 

9.  cod.  Paris.  1410.  «hart.  a.  d.  15.  Jahrh,  (Pc),  von  Bekker 
seiner  Ausg.  zum  Grunde  gelegt ;  von  den  Herausg«  ajd  vie- 
len Steilen  neu  verglichen. 

lÖ.  cod.  Paris.  141L  chart.  a.  d.  15.  Jahrb.  (Pd) ;  zum  4.  Buch 
verglichen. 

11.  cod.  Paris.  1409.  chart.  a.  d.  15.  Jahrb.,  enthält  neue  Ex- 
cerpte. 

12*  cod.  Riccardianus ,  chart.  a.  d.  15«  Jahrb.  ,(R) ,  mit  zahl- 
reichen Varianten  am  Rande  versehen,  welche  sämmtlich  von 
den  Herausgebern  mitgetheilt  werden;  vom  Texte  ist  nur 
das  1.  Buch  ganz  verglichen.' 

13. 14.  cödd.  Medicei,  plut!  LVI.  10  u.  11.  (Fa,  Fb),  theilweise 
verglichen. 

.15.  cod.  Yenetus ,  CDXIII.  a.  d.  14.  Jahrb.  (Vn) ,  zum  1.  Buche 
verglichen. 

16.  cod.  Neapolit.  lU.  A.  16.  chart.  a.  d.  15.  Jalirb.  (N) ,  zum  1. 
Buche  verglichen. 

17.  cod.  Vatic.  chart.  a.  d.  16.  Jahrb.  ( Vt) ,  an  wenigen  Stellen 
verglichen. 

18.  cod.  Monac.  404.  chart  a.  d.  16.  Jahrb.  (Mo),  zum  grossen 
Theil  verglichen. 

Diese  Handschriften  werden  von  den  Herausgg.  in  folgende 
drei  Classen  zerlegt:  I.  Codices  interpoiati.  ,,  saepe  enim  parvas 
lacunas  impletas  locosque  corruptos  in  reliquis  codicibns,  vel 
addendo  vel  delendo  vel  'substituta  quadam  facili  lectione  quasi 
restitutos  videmus.^^  Dabin  gehören  ausser  den  Mscpt.,  aus 
welchen  die  Aldina  geflossen  ist,  die  Codd.  VbNVt  u.  Li^  zum 
Theil.  Die  letztere  Handschrift  nämlich  hat  das  Eigen thiimliche, 
dass  sie  aus  zwei  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  entstandenen 
Theilen  zusammengesetzt  ist :  der  erste  Theil  bis  zum  Ende  des 
vieVten  Buchs  ist  von  neuerer  Hand,  von  derselben  auch  der  Schluss 
von  VlIL  52,  4.  bis  zum  Ende,  und  dieser  Theil  desMscpts.  ge- 
hört zur  ersten  Classe.  Von  weit  älterer  Hand  dagegen  ist  der 
mittlere  Theil  (Buch  V— VIII.  52,  4.),  und  dies  ist  wahr- 
scheinlich der  Stamm  desMscpts.  —  IL  ,,  plurima  lectionis  ge- 
nuinae  elementa  offert  maximaque  religione  etiam  manifeste  cor- 
rupta  servat ;  quare  facilius  ex  bis  saepe  emergit  veritas,  quam  e 
laevigata  lectione  codicum  primae  classis:  lacunas  quasdam  soll 
huius  ordinis  libri  explent^^  Diese  Classe  besteht  aus  PcdAg 
YnLba,  von  welchem  letztern  hierher  der  mittlere  Theil  gehört, 
welcher  so  werthvoli  ist,  „ut  a  reliquis  seiunctus  solus'fere  cias- 
aem  efficere  videatur.^^  -—    III,  MVaMo,    „qui  ad  secondam 


PaBBaoiaf.  EdM,  ^chttbarl  et  XilTals.    .  5 

proxime  accedunt,  at  Don  paocahabent  quae  ipsit  propria  vide- 
antiir.  *^ 

Diese  Classification  jedoch  (wobei  wir  lieber  die  erste  Class« 
als  die  ihrem  Werthe  nach  niedrigste  an  die  letzte  Steile  gesetst 
hatten)  wird  ^wiedernm  höchst  unsicher  durch  die  Bemerkung, 
dass  einmal  sammtliche  Handschriften  den  grössten  Theil  der 
tiefer  liegenden  und  hauptsächlichen  Verderbnisse,  namentlich 
die  zahlreichen  Lücken ,  mit  einander  gemein  haben ,  dann  aber 
auch,  dass  'die  einzelnen  Classen  häufig  in  l^inander  fliessen/ 
Nimmt  man  dazu  noch  den  Umstand,  dasa  nicht  leicht  eine  Lesart 
sich  in  einer  Handschrift  findet,  welche  nicht  auch  wenigstens  in 
einer  der  übrigen  stände,  so  wird  man  das  Urtheil  der  Herausgg« 
wohl  für  hinreichend  begriindet  halten  müssen ,  dass  die  sämmt- 
lichen  bisher  Yerglichenen  Handschriften  des  Pausanias  aus  einer 
und  derselben  Quelle  geflossen  sind.  Sehr  annehmlich  scheint 
die  Yermuthung ,  dass  das  Mscpi. ,  welchem  die  übrigen  iliren 
Ursprung  verdanken,  am  Rande  mit  Varianten  Tersehen  gewe- 
sen sei  (älmlich  dem  codex  Riccardianus  ^  an  welchem  p.  XXXIV 
sq.  der  ganze  Prozess  recht  anschaulich  nachgewiesen  wird) ,  und 
nun ,  während  der  eine  Abschreiber  sich  damit  begnügte ,  dep 
blossen  Text  zu  copiren ,  ein  anderer  die  sämmtlichen  pder  ein- 
zelne Varianten  in  den  Text  setzte ,  ein  dritter  die  Varianten  mit 
der  im  Texte  gefundenen  Lesart  verschmolz  u.  s.  f.  Doch  dem 
sei  wie  ihm  wolle,  zu  der  Gewissheit  wenigstens  sind  wir  gelangt, 
dass  i^iB  den  Handschriften,  wenn  deren  nämlich,  wozu  aber 
nicht  viel  Hoffnung  vorhanden  ist,  ^nicht  noch  andere  gefunden 
werden  sollten,  für  die  Herstellung  des  Textes  des  P.^  nicht  viel 
zu  gewinnen  ist^  Nichtsdestoweniger  verdienen  die  TIerausgg. 
doch  den  aufrichtigsten- Dank,  dass  sie  das  Wenige,  welches 
daraus  gewonnen  werden  kann ,  mühsam  gesammelt  und  zu  einer 
neuen  kritischen  Grundlage  verarbeitet  haben. 

Zugleich  erhellt  aber  auch  aus  dem  Gesagten,  dass  b^ 
einer  Bearbeitung  des  P.  der  Conjecturalkritik  ein  weites  Feld 
geöffnet  ist«  Es  nützt  zu  nichts,  Varianten  anzuhäufen, 'welche 
fe>ft  eben  so  viele  Unrichtigkeiten  sind ,  wenn  nicht  zi\gleich  die 
Cormptel  angedeutet,^  auf  die  Quelle  derselben  hingewiesefi 
und  der  Versuch  gemacht  wird,  das  Wahre  aufzufinden  und  wie- 
der herzustellen.  Wie  wir  nun  mit  den  Grundsätzen,  welche  in 
der  Einleitung  p.  XXXVI  sqq.  entwickelt  werden  und  im  Wesent- 
lichen auf  eine  Mittelstrasse  zwischen  unbedachtsamer  Sucht  zu 
corrigiren  und  einseitigem  Festhalten  am  Handschriftlichen,  auch 
wo  es  fehlerhaft  ist,  hinauslaufen,  im  Allgemeinen  einverstanden 
sind ,  so  glauben  wir  auch  den  Herausgebern  das  Zeugniss  geben 
zu  können,  dass  sie  diese  Grundsatze  mit  Consequenz  befolgt 
und  theils  mit  sorgfaltiger  Benutzung  des  bisher  im-  Ganzen  wie 
im  Einzelnen  Geleisteten,  theils.  durch  eigene  scharfsinnige  Com* 
binationen  und  insbesondere  mit  genauer  Berücksichtigung  des 
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Sprachgebrancbs  ihres  Schriftstellers  leinen  Text  geliefert  haben, 
weicher  zwar  an  Reinheit  mit  dem  eines  Thucjdides,  eines 
Plato^  eines  Demosthenes  sich  nicht  messen  kann,  woM  aber 
alle  die  früheren  in  jeder  Hinsicht,  weit  überflügelt  uiid  eine  nene 
Epoche  für  P.  begründet.  Aliein  wir  würden  den  Herren  Seh. 
und  W.  selbst  keinen  Dienst  leisten,  wenn  wir  sagen  wollten, 
dass  ihre  Arbeit  nichts  zu  w4inschen  übrig  lasse.  Es  liegt  in  der  ^ 
Natur  der  Sachen  dflss'mit  dem  ersten  Anlaufe  das  Höchste  nicht 
erreicht  Verden  kann;'  es  ist  schon  Gewinn,  wenn  jeder  neue 
Tersych  dem  fernen  Ziele  um  einige  Schritte  niher  bringt.  Wer 
j\emals  mit  Pausanias  sieh  emstliclr  beschäftigt  hat, '  wird  geste- 
hen ,  dass  b^  diesem  Schriftsteller  ungleich  weniger  als  bei  vie- 
len andern  die  Umstände  ein  leichtes  ^  rasches  s  lustiges  Fort- 
hupfen «lim  Ziele  gestatten ;  nur  langsam ,  Schritt  für  Schritt, 
läss^  sich  fester,  sicherer  Boden  gewinnen.  Nicht  Sache  eines 
Einzigen  oder  Zweier  scheint  es  daher  zu  sein,  das  Ganze  auf 
Einmal  zu  bewältigen :  die  Kräfte  Vieler  müssen  zusammen  wir- 
ken. Nicht  eine  Coalition  wollen  wir,  wie  sie  z.  B.  für  Plinius  so 
oft  in  Vorschlag  gebracht  worden  ist,  nicht  eine  neue  Ausgabe :  es 
würde  vor  der  Hand  Tollkommen  genügen, wenn  ein  Jeder,  wel- 
cher über  -die  Bücher  des  Pausanlas  selbstständige  Forschungen 
angestellt  hat,  nun  Ton  der  neu  gewonnenen  kritischen  Grundlage 
ausgehend  die  Resultate  seiner  Studien^  wenn  auch  nur  in  Gestalt 
kurzer  und  abgerissener  Bemerkungen,  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben wollte.  In  dieser  Absicht  sind  nachstehende  Sätze  ge- 
schrieben ,  in  welchen  Ref. ,  der  übrigens  weit  entfernt  ist ,  auf 
sjsine  Studien  über  P.  einen  besondern  Werth  zn  legen,  zwar 
seine  an  mehreren  Stelleli  yon  der  der  Herren  Seh.  u.  W.  abwei- 
chende  Ansicht  darlegt,  allein  jiicht  sowohl  eine  durch^ngige 
und  umfassende  Beurtheiiung  der  verliegenden  x^usgabe  geben, 
als  vielmehr  den  Herausgebern  über  diese  und  jene  Stelle  seine 
Bedenken,  Zweifel,  Vermothungen  und  sonstige  Bemerkungen, 
sei  es  auch  nur  um  die  eine  oder  die  andere  Frage  neu  anzure- 
gen, vortragen  will.  Er  wählt  dazu  das  erste  Buch,  mit  welchem 
er  sieh  vorzugsweise  beschäftigt  hat. 

Cflip.  /.  1.  «g  fltoksficcLog  6  [  ütokepialov]  rov  A&yov 
ictX,  Dass  die  Einschaltung  des  Iltolsficclov^  welches  in  keiner 
'Handschrift  steht,  sondern  anfeinem  auch  von  Bekker  gebillig- 
ten Einfalle  Glavier's  beruht ,  unnöthig  sei ,  hat  hinreichend  Sie- 
belis  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Pausauias  erwiesen.  Will  man 
auch  IV.  33,  5.  mit  den  Herausgg.  Kogrig  r^g  ^ij^fjTQog  nach 
dem  Vorgänge  von  Facius  und  Ciavier ,  obwohl  auch  hier  gegen 
alle  handschriftliche  Auetorität,  anstatt  Kogr]  r.  ^.  schreiben,  so 
bleiben  dennoch  Stellen  übrig,  wie  II.  29,  3.  knl  tov  Alaxovxh 
ITL.  33,  1.  KBKQonog  rov  Ilavdiovogy  welche  ohne  gewaltsame 
Mittel  (wie  z.  B.  durch  Verdoppelung  des  tö  oder  mit  Hülfe  von 
vtogf   das  im  Genitiv  häufig  mit  dem  Artikel  tov  in  den  Mss« 
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TerweAsdt  iat)^  sidit  geSoteit  weideii'kSniieB.  'O  Jdyovktieit 
Soho  des  Lagos,  6  tov  Aiyov  der  Enkel  des  L.  Vgl.  Sieb,  im 
anctar;  «dnot.  ad  Paus.  t.  5.  p.  2.    . 

Ibid,  §.  3.  %at  6(pi6iv  Iftslt/  tsgi  t^g  ^ov  *  ro  fi^f/  ^cr^^ 
d^aioTBgev  %tl.  Waram  die  Heranagg.  hier  mit  Coraea  die 
Pari»  yt^Q  gestochen  haben,  dafnr  dürfte  aicb  achwerücb  ein 
hinreichender  Grund  aufweisen  lassen. 

Ibid.  §  5.  To  dfi  iyakfktt  to  wv  dij ,  xada  KiyövöiVj  ^AXr- 
Xfffisnovg  iötlv  fg^ov-  ovx  Sv  toyto  ys  6  M^doQ  Bttj  kaXcußinit' 
vog.  Obgleich  die  hier  Ton  Camerariua  vorgeschlagene  und  von 
den'  Nerausffg.  in  .etwas  teränderter  Gestalt  aufgenommene  Emen- 
dation:  to  oh  SyaXfia  to  vv'k  dij-^y  bI,  xal&ä  Xif*  —  igyov^  ovx 
äv'mL  sehr  annehmlich  zu  sein  scheint,  so  lasst  sieh  doch  dio 
von  ailen-  Msti.  dargebotene  Lesart  ^Teriheidige^,  wenn  man  an- 
nramt,  dass  das  Bild,  welches  in  defcn  Ton  Mardonius  niederge- 
brannten Tempel  noch  su  Paus.  Zeit  stand,  unversehrt  ^r.  Um 
diesen  seltsamen  Umstand  zu  erklaren ,  sagt  er  also:  das  Bild,, 
welches  sieh  jetzt  dort  befindet,  ist,  wie  man  glaubt,  ein  Werk 
des  Alklmieiies ;  demnach  darf  man  Hch  nicht  wundern ,  dass  ea 
unversehrt  ist;  denti  da  Alkamenes  erst  spater  dasselbe  verfer- 
tigte, so  konnte  sich  ja  an  diesem  Mardonius  gar  nicht  v^greifen. 
Doch  gestd^  Bef.,  dass  ihm  die  ganze  Ansdrucksweise  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass,  wie  der  ^nze. Tempel,  so  auch  das 
dort  befindliche  Bild  verstümmelt  war.  In  diesem  Falle  würde 
die  hnndschriftliche  Lesart  wohl  ao  zu  erklaren  sein,  dass  durch 
die  Worte  xa^a  Xiyovciv:  iüxlv  P.  nicht  seine  eigene  Meinmif 
ausspricht,  sondern  damit  vielmehr  sagen  will  Xffov^iv  Blvttiz 
das.  dort  noch  jetzt  befindliche  und  verstümmelte  Bild  soll,  sagt 
man,  eiii  Werk  des  Alkamenes  sein;  da  jedoch  Alk.  spaterlebte, 
so  würde  dieses,  wenn  er  es  verfertigt  hätte,  Mardonius  nicht 
haben  verstümmeln  können.  Der  Mangel  eines  dkkd  vor  ovx 
dürfte  bei  Pausanias  eine  Abweichung  von  der  Lesart  aller  Mss. 
nicht  ausreichend  motiviren. 

Cap.  IIL  2.  luga^B  il  mg  'Atf^voZog  7C al  to  dvixa9BV  in  * 
SttXcijilvog  —  Diese  Stelle  wird  nachträglich  in  der  Torr.  S.  LH. 
behandelt,  wo  die  Herausgg.  xctl  als  sinnstörend  gestrichen  wis^ 
sen  wollen,  indem  sich  Euagoras  nur  eben  desshalb  einen  Athe- 
ner habe  nennen  können,  weil  er  sein  Geschlecht  aus  Salamis 
voti  Teiikros  ^ableitete.  Allein  wir  ^machen  aufoaerksam  auf 
Herod.  Y.  66.  inixongUsovS'  avigwv  ^gdav  B7C(x>vv§ilaQ  i^Bvgdv 
Tteigs^  Jiavtog'  tovtov  dhütB  dozvyBltova  aal  0vii(iaxov  Isi- 
vov  iowa  xgoötd^oi-     ^ 

Cb/i.  JF.  1.  äotB .  Sxa&voi  Si  dö&ivBiov  ovöbv  aiöxgov 
hofu^ov  dstBlvm  to  %tnd  6q>äg  t^g  ßonfiBlag.  Hier  wird  für  o^-*- 
ÜP  9d6xg6v  aus  cod.  Va  oiidha  xaigöv  angeme^t  und  vermuthet 
dass  der  Abschreiber  vielleicht  ovöbv  ^cffA^ot'  gewollt  habe.  Doch 
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Hf£8hk  Kcagov  Uesse  sich^hmren,  wemi  man  das  folgende  ämlpai 
in  dvät  verwandelte.  , 

Ibid.  §  4.  'AßäSoxav.  Eine  Aoskunft  über  die  handschrift- 
liche Beschaffenheit^ der  Yerwandteo  Stelle  X.  23,  3.  wäre  hier 
Torlänfig  sehr  erwünscht  gewesen,  indem,  wenn  dort  die  sammt- 
liehen  Mss.,  wie  es  scheint,  Aaodoxog  haben  sollten,  wohl  auch 
hier  mit  Valckenaer  Aao86%QV  herzustellen  sein  dürfte. 

Cap.  VII.  3.  (OQfAijiikvov  dß  ^Avxioxov  öxgatBvHV  UtoXa- 
fialog  öUnBfiifSv  kg  anavtag  cSi/  fJQXBv  'Avtloxosi  tolg  (uv 
iö^BPiözBQoig  Xjjötdg  Harat^ixBiv  f^vy^v^ot  ob  ^ctv  dvvazci^ 
tBQOt  ötgatiä  TCCctBlgyBV.  Mit  Recht  ist  hier  die  schon  von  Cia- 
vier  aufgenommene  und  jetzt  durch  den  Cod.  Neap.  bestätigte 
Emendation-  ron  Facius  kyöta%;  für  k-gtSvaZg  in  den  Text  gesetzt. 
Was  übrigens  die  Erklärung  dieser  Tielbcsprochenen  Stelle  be* 
trifflt,  so  ist  die  einfachste  wohl  die,  dasa  man  anninimt,  P.  wech« . 
seit  die  Constrnction  und  schliesst  den  Satz  anders  als  er  ih^  be- 
gonnen: statt  fortzufahren,  tolg  dh  dwaxiotigoig  6zgatidv  na- 
tBlQybW,  wie  man  nach  8iinB{LitfBv  xolq  iiBv  hätte  erwarten  sollen, 
maeh^er  eine  andere  Handlung  zur  Haupthandlung  im  zweiten  Satz- 
gliede,  das  xaretp^etv,  wozu  übrigens  die  Veranlassung  um  so  .na* 
her  lag,  da  Ptoiemaeus  selbstin  Person  es  war,  welcher  das  Heer 
gegen  die  Mächtigern  führte,  während  er  gegen  die  Schwäche- 
ren nur  Streifpartieen  entsandte. 

,  Cap,  FI II.  2.  ElQi]vtj  (pBQOvöa  ÜXovxcJva  TCaidä,  Zu 
verwundern  ist,  dass  hier  noch  die  zwar  in  allen  Mss*  sich  fin- 
dende,  aber  entschieden  fehlerhafte  Lesart  ükovxmva  beibehält 
ten  ist,  während  das  richtige  Ilkovtov  längst  schon  Yon  Facius, 
GiaTier  und  Bekker  hergestellt  ist,  und  zwar  aus  Paus.  IX.  16,  2. 
0O(p6v  iiBV  8iq  xat  xovtOLg  x6  ßovkBV(ia^  iö^Bivai  ÜXovxov  ig  rag 
XBlgag  Sx8  fifitgi  ij  xgoqxß  xfj  Tvxjjt  üoipov  öi^  ov%  7^60ov  Kij- 
q>i6od6xüV'  iictl  ydg  ovxog  xijg  Elgr^vrig  x6  ayakfia  A&rjvaliHS 
nXbvxov  i'j^ovtfai/  TtBitolrjHsv^  vergl.  IX.  26»  8.  Den  von  Siebeiis 
vorgeschlagenen  Ausweg,  dass  beide  Formen,  ükovxog  und  Ukov* 
Tfiot/,  nebön  einander  von  einem  und  demselben  Gegenstande  ge- 
braucht-worden  seien,  können  wir  kaum  gelten  lassen«  Wir  wollen 
die  Verwandtschaft  beider  nicht  in  Abrede  stellen,  auch  die  Id^- 
tifizirung  jener  Formen  für  Aristophanes  (Plut.  t.  727^)  zugeben, 
ja  auch  theilweise  für  Strabo  (111  p.  147),  wiewohl  die  Worte, 
ovx€0  öuvx&vag  dgvzxBiv  xovg  av^gdnovg,  (6g  av  ngoödoxäv^ 
tag  txvtov  dva^Bivxov  Ukoviava^  auch  auf  den  Pluton  als  Gott 
der  Unterwelt  bezogen  werden  können :  allein  da,  wo  weder  me- 
trische, noch  rhetorische,  noch  religiöse  Beziehungen  Torlagen, 
da  wo  ganz  einfach  die  Bedeutung  eines  Bildes  anzugeben  war,  da 
wird  auch  Pausanias  gewiss  nicht  von  der  allgemeingültigen  Form 
abgewichen  sein,  sondern  den  Gegenstand  bei  seinem  wahren  und 
eigentlichen  Namen  genannt  haben. 

Ibid*  §  3.  Bv  di  fioi,  kBkix&ai  döKBl  avdga  dq>BiSäg  iKXBöov- 
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va  1$  sraAiTf tov  Kai  «itf«)»  ^^yffiaßspov  ta  vev  dif^ot;  pai^oti  na-- 
lag  vsil{vr^(5(Xf.  Deber  das  iHnaöovxa,  welches  die  Heransg^. 
nach  Bekkers  Vorgänge  .  aus ,  PcAgYnLa  aufgenomiien  haben, 
während  die  frühern  Ansgg.  und  Codd.  NR  töxiCovra^  LbVa  iiiMs- 
66vta  darbieten,  liesse.  sich  noch  rechten,  obgleich  sich  bei  der 
Beschaffenheit  der  Mss.  des  Pausanias  insbesondere  und  bei  der 
Unsicherheit  des  jenen  Worten  zum  Grunde. liegenden  ^Begriffs 
überhaupt  die  Sache  nur  in  seltenen  Fällen  zur  Evidenz  wird  brin- 
gen lassen,  'fx^^staiv  gebraucht  P.  Ton  Schififbrüchigen,  wel- 
che  vom  Meere  ans  Land  gespült  werden  IL  30,  7,  von  Flüchti- 
gen, welche  die  Heimath  verlassen  I.  20,  5  (beides  stehende  Aus- 
drücke), von  Gegenstauden,  welche  d^  sie  Tragenden  entgleiten 
L  43,  8  {lv%a  ap  iKniöy^  Va  lfiffii5ot),  i^nlnzBiv  im  Gegen- 
satze zu  löfiakXBiv  von  dem  Hineingestossenwerden,  dem  Hinein- 
fallen in  einen  Abgrund  IV.  18,  4.  limCmsiV  von  dem  plötzli- 
chen Eintreten  eines  neuen  Zustandes  VII.  8,  3.  und  von  dem  wil- 
den, blinden  Losstürzen  auf  den  Feind  X.  1,  3.  Dürfte  man  hier- 
aus eine  Folgerung  ziehen^  so  wurde  weniger  ixTtiöovtaii  wo- 
idurch  mehr  ein  unfreiwilliges  durch  äussere  Gewalt  hervorge- 
brachtes Abirren  vom  rechten  Wege  angedeutet  wäre,  als  viel- 
mehr ifimöovxd  an  vorliegender  Stelle  das  Richtige  sein :  äv^g 
dtpBLÖ&g' lfixB0€iv  sg  noXi,xBiav  ist  ein  Mann,  der  leidenschaftv 
lieh,  rücksichtslos,  blindlings  sich  in  die  Wirren  der  Staatsver- 
waltung hineinstürzt.. 

löid*  §  4.  dvägtdvtsg  dh  Kalädtig^ji^fpfaloig^  dg  kiystjjii^ 
vofio  vg'yga^ag  aal  UlvfaQog  xrA.  Die  von  Meursios  vorge- 
schlagene und,  wie  wir  hior  erfahren,  auch  von  Hemsterhuis  gebil- 
ligte Aenderung  Kd^ovg  f^r  vofiovg  mit  Beziehung  auf  Plin.  h.  n. 
XXXV.  10,  37.  (parva  et  Callicles  fecit,  item  Cahites  comiois  ta- 
bellis,  wo  nicht  einmal  der  Name  feststeht),  ist  mit  Recht  schon 
von  Siebeiis  verworfen  worden ;  wenn  derselbe  aber  des  Palmerius. 
Vorschlug  KakXiddijgfiir  Kalddtig  billigt,  so  können  wir  uns 
damit  nicht  einverstanden  erklären«  Caliiades  .war  allerdings  Ar- 
chont  Olymp.  75,  1 ;  allein  es  erscheint  darum  das  voptovg  ygd- 
^ag  um  nichts  passender,  da  ja  bekanntlich  die  Archonten  als  sol- 
che mit  der  Gesetzgebung  gar  nichts  zu  thun  hatten.  Ueberhaupt 
aber  ist  zweifelhaft,  ob  man  vo^ov  hier  von  Gesetzen,  und  nicht 
vielmehr,  was  auch  die  Zusammenstellung  mit  Findar  empfiehlt, 
von  mnsU^alischen  Weisen  zu  verstehen  habe.  Ob  der  Name  JiTa- 
XaSrig  richtig  oder  verderbt  sei,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  da 
das  Geschichtliche  der  griechischen  Melopöie  in  sehr  unvollkom- 
mener Gestalt  auf  uns  gekommen  ist' und  Vermuthungen,  welche 
«ich  etwa  aufstellen  iiesscn  (wie  Kkoväg  oder  ®aAi^rag,  vergl. 
Plut.  d.  mus.  c.  5.  u.  9.),  durchaus  zu  keiner  Evidenz  gebracht' 
werden  können.  Dagegen  lässt  sich  wohl  mit  ziemlidier  Be- 
stimmtheit annehmeil,  dass,  wenn  hier  ein  Gesetzgeher  gemeint 
wilre,  der  Name  desselben,  oder^  wenn  er-verdeibt  ist,  ein  ver- 
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wandter  vod  leicht  erkemibarer  Name  irgendwo  in  den  attisdien 
Fasten  vorkominen ,  würde»  Oder  liegt  in  dem  4ig  Xiystai  eine 
alte  eohon  datoais  TeiiBcbolIene  Sa^?. 

Cap.  IX,  8.  tä  dh  ivtsi^BV^  i(iol  l^tiv  oi  siiöt«^  ^IsQeipvaog 
di  SyQüiffS  Ka0duxv6g^  Av6lf$a%ov  tag  Q'ipccts  väv  vBXQtiv  «vs^ 
Xovra  tä  6&ea ,  lnQliifat,  Coraea  nahm  an  dieser  lockeren  Stits« 
Verbindung  dermassen  Anstoas,  dass  er  Torachlug  za  sdireiben: 
ov  niötoty  a'lBQtivviiog  lygarj^s.  Allein  ea  hat  Alles  seine  Rich- 
tigkeit, wenn  man  die  Worte  ^Isgmwfiog  dh  Mygaifs  KagSiuvog 
parenthetisch  fasst,  und  wenn  aach  nicht  dieselben  in  raren- 
thesc  (obgleich  ahnlich  Cap.  YII.  1/  XXIV.  5.  XXV.  6),  doch  we- 
nigstens nach  Kagdtavog  ein  Kmnma  setzt 

Cap,  X,  3.  7i8ifi  Si  ^ygaiffav  xal  (6g  'Aycd^oxliovg  aq>lxoito 
ig  {gcata  ^  'Agöivorj^  aitotvy%avov6a  Sb  inißovXBvöai  Aya&iH 
xXbI  &ü[Vtttov.  Abgesehen  Ton  dem  auffallenden  rjdf]  öi,  weiches 
schon  Glavier  und  Person  in  otdi^  Letronne  in  ijSff  ii  tivBg  ver- 
wandeln wollten,  haben  sich  die  Herausgg.  in  der  Schreibart  der 
Schlussworte  des  oben  stehenden  Satzes  von  der  aller  Mss«  ent- 
fernt.  Die  handschriftliche  Lesart  ist  theiis  4noxvyxavov6a  Sh 
inißovXevöixi  XiyovOtv  (MNRVa),  theils  auotvy%uvov6a  Sb  Inl 
tä  ßovXsvöm  Xiyovdiv  (PcAgVnLab  marg.  R.).  Die  Entfer- 
nung des  Xiyovöiv  konnte  man  sich  immer  noch  gefallen  lassen, 
da  es  aus  dem  unmittelbar  folgenden  Xiyov0$  entstanden  sein 
kann,  weiches  Tielieichi  von  einem  Abschreiber  übersehen,  dano. 
am  Rande  nachgetragen  und  von  da  spfiter  am  unrechten  Orte  in 
den  Text  kam;  wiewohl  dies  eher  gesagt  als  bewiesen  ist.  Allein 
wie  das  sinnstörende  ttS  so  wie  e§i  dasteht  habe  in  den  Text  kom- 
men können,  ist  unbegreiflich ;  eben  desshalb  ist  es  aber  auch  nicht 
rathsam,  dasselbe  ohne  Weiteres  zu  streichen.  Nach  unserer 
Ueberzeugung  hat  <sohon  Bekker  das  Richtige  angedeutet,  wenn 
er  zu  diesem  rathselhaften  Artikel  bemerkt:  „laounam  prodit.^* 
Was  etwa  hier  ausgefallen  sein  möge,  lässt  sich  aus  den  folgen- 
den Worten,  iog  yäg  8rj xotB  oAvöliicexog  ovbXbIv  tdv'j4ya^o^ 
TiXia  *Ag0iv6y  Ttag^nB^  entnehmen:  als  Agathokles  die  Gefühle 
der  Arsinoe  nicht  erwiedert,  so  verläumdet  sie  denselben  bei  Ly- 
simachus  und  dieser  opfert  den  Sohn  der  Rache  seiner  Gemahlin. 

Cap,  XIV.  1.  vaol  8\  vnig  tjJv  ngtivriv  6  piv  Ai^pi]tgog 
srsirot^rac  xal  Kogfjgf  iv  de  ttS  TgmtoXsfAOV  xBlpBv6v  iotiv 
ayaXßa.  Hr.  O«  R.  Creuzer  hat  in  seiner  Reoension  der  vorlie- 
genden Ausgabe,  Münch.  gel.  Anz,  1838.  Bfaiheft,.  S.  760  fol- 
gende Aenderung  vorgeschlagen:, —  o  iuev  A^pT]tgog  nBnolijtai 
xai  6  KoQfjg^  iv  dh  tip  AtjpLtjtgog  TgimoXipov  TtslpBvov  l0tiv 
ayaX^a,  Allein  so  scharfsinnig  derselbe  auch  diese  Emendation  zu 
begründen  sucht,  indem  er  ausser  andern  in  der  Sache  liegenden 
Motiven  auch  den  Umstand  zu  Hülfe  nimmt,  dass  in  den  M ss#  NR 
über  dem  Artikel  xä  noch  Ae*  geschrieben  ist,  so  glauben  wir  \doch 
aus  sprachlichen  Gründen  uns  dagegen  erklaren  m  müssen.    Wir 
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halten  die  Ton  ihm  ge^bene  Fassiuig  des  Satzes  f3r  m 
Indeoi  nämlich  P.  denSats  beginnt  vntol  6  fisv^  ao  ist  klar^daaa  er 
dem  einen 'Tempel  den  andern  entgegenstellen  will;   dies  kann* 
aber  nicht  anders  als  durch  öi  geschehen,  nicht  dnrch  ual  (xal  6 

.  KoQijs);  nutol^tai  aber,  nicht  mnoivjfvtai^  wie  man  doch  in  Je* 
n^m  Falle  hätte  erwarten  sollen,  schreibt  er,  weil  sich  nicht  roa 
beiden  dasselbe  sagen  lässt;  Ton  dem  einen  icennt  er  die  Bestim- 
mung, es  ist  ein  Tempel  der  Dem^er  und  der  Köre,  von  4dem  an^ 
dern  weiss  er  nor  eu  sa^en,  dass  darin  sich  ein  Bild  des  Tripto- 
lemus  befindet;  also  gans  richtig  6  fftsv  d^t^fAi^tgog  ntnolr^tai  xal 
KoQviq^  Iv  i\  x^  TQVJttoXk^ov  xslßBvov  iötiv  äyakiia.  Daxa 
kommt^  dass^  wenn  Creusers  Vermuthitng  begründet  wäre,  es  we- 
nigstens iv  dirm  t^g  z/i^fci^^a$  heissen  miteste.  Endlich  heisst 
es  weiter  linten  §  4.  ngo  tov  vaov  tovdSf  i^u  %9tl  xov  Tpi- 
nroXspLOv  x6  äyaXfies^  wonach  obigerVonrassetsnngP. gewiss. «pd 
tav  vixov  tijg  JdrjfiTivQög  geschrieben  hal»en  wurde.— Noch  ^i  es 
erlaiilft  einige  Bemerkungen  über  das  Topographische  hinzuzufü- 
gen, welches  in  diesem  Capitel  enthalten  ist,  zumal  da  Leake  nnd 
andere  Reisende  der  neiiern  Zeit  sich  hier  gewisse  WÜlküriieh- 
keiten  haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Pausanias  gdit  von  ' 
der  Quelle  Enneakrunos  aus,  welche  im  sudlichen  Theile  der  Stadt 
nicht  weit  vom  Olympieion  und  nahe  am  llissus  entsprang  (s.  d« 
Stellen  b.  Leake  Top.  y.  Ath.  S.  135  f.  d.  deutsch.  Ausgabe). 
^TnsQ  rijv  agfjvr^  waren  die  beiden  Tempel,  der  eine  der  Deme- 
ter und  Köre,  der  andere  mit  dem  Bilde  des  Triptolemus,  gele-> 
gen.  Leake  S,  188  identifizirt  den  letzteren,  welchen  er  einen  TeoH 
pel  des  Triptolemus  nennt,  mit  einem  durch  Stuart  der  Verges- 
senheit entzogenen  j  e  n  s  e  i  t  des  llissus  gelegenen  Meinen  ioni-  ^ 
sehen  Gebäude.  Allein  diese  Annahme  ermangelt  durchaus  aller 
Wahrscheinlichkeit  nnd  ist  lediglich  ans  dem  allerdings  sehr  n^he 
liegenden,  aber  auch  gewiss  oft  sehr  irre  fuhrenden  Streben  her- 
vorgegangen, Namen  und  Bedeutung  eines  jeden  noch/jetzt  Yor- 
haiidenen  Trümmerhaufens  ans  der  Beschreibung  des  Pausanias 
ermitteln  zu  wollen*  Wie  misslieh  dies  sei,  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dass  mehrere  nicht  unbedeutende  und  sogar  IddUch  erhal- 
tene Denkmäler  Athens,  wie  der  Bogen  des  Hadrian,  das  Monu- 
ment des  Lysikrates^  der  sogenannte  Thurm  der  Winde  u.  a.  m» 
Ton  PaiDisanias  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  so 
dass  er  also  nur  eine  Auswahl  der  zu  beschreibenden  Kuns^gegen* 
stände  (wie  er  auch  selbst  mehrmals  oiTen  Ausspricht)  traf,  wofnr 
uns  jedoch  der  Massstab  gänzlich  fehlt  Wollen  wir  nun  auch 
die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  das^  jenes  kleine  ionische  Gkbäude 
jenseit  des  llissus  dem  P.  wichtig  genug  erschien,  um  einer  be- 
sonderen Erwähnung  zu  verdienen;  so  zweifeln  wfr  doch  sehiv 
dass  dies  an  vorliegender  Stelle  geschehen  konnte.    Bei  aller  der 

^scheinbaren  Willkür,  welche  sich  P.  hier  und  da  bei  Angabe  der 
Localitäten  erlaubt,  beobachtet  er  bei  seiner  Wanderung  genta 
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deo  orilidheii  Znatinmenhaiig«  Wo  er  denselben  seu  yernachUte« 
sij^en  scheint,  kann  er  allerdings  der  Rüge  nicht  entgehen,  das« 
er  seine  Leser  nicht  besonders  darauf  aofmerksam  macht.  Allein 
seine  Abschweifungen  sind  in  so  fem  nicht  willkürlich,  als  es  ihm 
Grundsatz  ist,  soviel  als  möglich  verwandte  Gegenstande,  selbst 
wenn  dieselben  im  Räume  getrennt  sind,  ausammenzusteiren  und 
unter  einen  gemeinsamen  Gesichtspunkt  zu  bringen.  Dies  ist  der 
Gnmd  der  scheinbar  sehr  unkritischen  Abschweifung '  von  der 
Agora  herab  nach  dem  südlichen  Theile  der  Stadt,  nach  dem 
Odeion  der  Ptolemaer  und  der  Enneakrunos  Cap.  8  ff.;  und  eben 
diesen  Grund  werden  wir  auch  gleich  f^t  die  Lage  des  Eleusi- 
nion  geltend  machen.  Da  nun  P.  einmal  von  der  Enneakrunos 
handelt,  fugt  er  JBugleich  eine  JBeschreibnng  der  zunächst  gelege- 
nen Punkte  hinzu.  In  der  That  unkritisch  aber  wäre  es  gewesen, 
wenn  er  hier,  ohne  diesen  wesentlichen  und  zum  Verständniss  un- 
erlässlichen  Umstand  anzugeben,  über  den  Uissus  hin-  und  zu- 
rückgegangen wäre  und  die  an  beiden  Ufern  gelegenen  Oertlich- 
keiten  beschrieben  hätte,  zumal  da  in  der  Beschaffenheit  dersel- 
ben durchaus  keine  Veranlassung  gegeben  war,  sie  gleich  hier  mit 
zusammenzufassen;  denn  pnit  der  Enneakrunos  haben  doch  die 
HeiligthiJmer  der  Demeter,  Köre  u.  s.  w.  nichts  gemein.  Dazu 
kommt,  dass  erst  Cap.  19.  F.,  nachdem  er  die  Wanderung  durch 
den  westlichen,  nördlichen  und  östlichen  Theil  der  Stadt  vollen- 
det hat,  den  Uissus  überschreitet  und  die  jenseit  gelegenen  Punkte 
beschreibt.  Nach  diesem  Allen  glauben  wir  wohl  annehmen  zu 
dürfen,  dass  im  14.  Cap.  der  Verf.  sich  durchaus  diesseit  des  Uis- 
sus halte^  und  desshaib  Leake's  Hypothese  in  Bezug  auf  den  Tem- 
pel des  Triptolemus  unhaltbar  sei.  Ein  Mehreres  über  die  Lage 
der  hier  und  im  Folgenden  angegebenen  Bauwerke  lässt  sich  nicht 
bestimmen,  da  wir  den  Standpunkt  nicht  kennen,  von  wo  P.  aus- 
geht, und  die  Richtung,  welche  er  unter  vnhg  xr^v  ngi^vtiv  ver- 
steht; doch  mag,  da  er  nun  von  dieser  Abschweifung  wieder  nach 
dem  Ausgangspunkt,  der  Agora,  zurückgeht,  die  nordwestliche 
Richtung  gemeint  sein.  Die  Heiligthümer  der  Demeter  und  Köre 
und  das  mit  dem  Bilde  des  Triptolemus  geben  ihm  nun  Veranlas- 
sung zu  einer  Digression  über  den  letzteren,  welche  er  jedoch 
plötzlich  mit  den  Worten  abbricht :  »pdtfo  Sh  Uvai  fiB  cigfi^fii- 
vov  tovde  rot;  köyov  xal  6«6oa  i^ijytiöiv  Sx^i  rd  *Af^iivjj0tv  It^ 
Qov  xäXovfiBvov  ds  'Ektvölviov  kjciöiiv  o^ig  ovsCQtttog-  Leake, 
welcher  glaubte,  das  Eleusinium  müsse  eben  desshalb,  weil  es  hier 
erwähnt  werde,  auch  in  der  Nähe  des  Tempels  der  Demeter  u.  s. 
w.  gelegen  haben,  setzt  es  getrost  hierher  und  noch  dazu  auf 
eine  im  Ilissus  gelegene  Insel,  weil  dort  sich  noch  jetzt  die  Funda- 
mente eines  Gebäudes  befinden,  welche  wohl  die  des  Eleusiniums 
gewesen  sein  mögen  (S,  187  f.).  Die  Unhaltbarkeit  dieser  Argu- 
mentation ist  schon  von  Andern  erkannt  worden.  Dass  das  Eleu- 
sinium niqht  im  südlichen^  sondern  vielmehr  im  nördlichen  Theile 
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der  Stadt  gelegen  liabe,  erbellt  ans  Xenoph.  Hipp.  3,  2*  und  Ph{- 
lostr.  vH.  soph.  2,  ^.  p.  550.  colL  Thncyd.  2, 17  (a.  HullcrNaditr. 
a.  Lcaice  Top.  S.  458  und  466  und  in  Erech  und  Grubera  Bncycl. 
Th.  6.  S.  235),  wonach  nun  auch  Leake's  Ansicht  über  den  Pana- 
thenaischen  Festung,  welchen  derselbe  zweimal  dnrcha  Wasser 
gehen  lässt^  gänzlich  umzugestalten  ist.  Warum  aber  P.  hier  ger^e, 
wo  er  Im  südlichen  Stadttheile  steht,  das  in!  nördlichen  gelegene 
Eieusininm  erwähnt-,  hal^n  wir  so  eben  angedeutet:  auch  |iier  wie- 
der stellt  er  Verwandtes  unter  einem  gemeinschaftlidien  Gesichts- 
punkte zusammen,  die  vielfachen  Beziehungen,  in  wdchen  Deme- 
ter, Köre,  Triptolemas  zu  einander  und  zu  den  eleusinischen  My- 
sterien standen,  waren  fiir  ihn  GrUnd  genug,  den  örtilchen  Znsanr- 
menhang  dem  saißhlichen  aufzuopfe'rn  und  gleidi  hier  des  mit  je- 
nen Mysterien  in  unverkennbarer  Beziehung  stellenden  Elensinl- 
ums  zu  gedenken,  und  vielleicht  würde  er  über  dessen  Lage  seine 
Leser  orlentirt  haben,  hätte  nicht  seine  altgläubige  Engherzigkeit 
ihm  hier  einen  Streich  gespielt.  Endlich  §4.  beschliesster  den  > 
Abstecher  nach  dem  sädlichen  Stadttheile  mit  den  Worten:  ht 
ös'dniotigm  vaog  EvHXslag.  Warum  für  hi  Clavier  Itfrt  schrieb 
ist  unbegreiflich,  nicht  minder  vde  Siebelfs  diese  Corruptel  bhne 
vfeitere  Begründung  In  den  Text  setzen  konnte.  Nichts  verge- 
genwärtigt die  Lage  dieses  Tempels  deutlicher  als  Sm  der  Stand- 
punkt, von  welchem  P.  die  Lage  der  einzelnen  Oertlichkeiten  an- 
glebt, ist. die  Enneakrunos:  von  hier' weiter  hinauf,  tJ^I^  trjv  xQij- 
1  fjv,  liegen  die  Tempel  der  Demeter,  Köre  u;  s.  w.,  noch  weiter 
aber  in  derselben  Richtung,  hi  de  dxmtiga}^  der  .Tempel  der  Eu- 
kleia, ,  welchen  falschlieh  Leake  S.  189  gleichfalls  am  linken  Ufer 
des  liissns  ansetzt. 

Ibid,  %3.  nQ60m  ds  Ikvai  (as  (^Qfifjfjiivov  rovös  xov  koyov 
xal  i^Tjystödtai  onaöa-ix^''  ^^^  a^vt^Oiv  Uqov  KotlovpLi" 
vov  Sh  *EXiv0iviov  htiöxBV  o^f^  oi'e/parog.  So  haben  dieHer- 
ausgg.  aus  eigener  Machtvollkommenheit  geschrieben,  während* in 
allen  Mss.  tov  Xoyov  xal  otc^öu  i^r}yi]öi,v  Ix^i  za  lesen  ist.  Nun 
sind  wir  allerdings  gleichfalls  der  Meinung,  dass  bei  einer  von 
Grund  ans  verdorbenen  Stelle  durchgreifende  Mittel  angewendet 
werden  müssen ;  allein  einmal  befolgen  dieHerausgg.  diesen  Chund- 
satz  nicht  mit  der  gehörigen  Conseqqeffz,  in  welchem  Falle  sie  ge- 
wiss gleich  nachher  Cap.  XVI.  2,  das  verzweifelte  ßaöüLevöiv  ge* 
radezu  in  ^tgattcitaig  verwandelt  haben  würden,  und  dann 
scheint  mir  auch  das  Verderbniss  der  vorliegenden  Stelle  gar  nicht 
einmal  so  sehr  tief  zu  liegen.  Die  Herausgg.  oonstruirten  so:  o^fig 
vvetgatog  inioxBfiB  c^^fiijfiivov  litiai  xqoöch  tov  koyov  xcrl 
-^  d.  i.  ein  Traumgesicht  hielt  mich  ab,  in  dieser  Sage,  wie  iA 
Wollte,  weiter  zii  gehen  u.  zu  u.  s.  w.  Unter  dieser  Yorausse-^ 
tzung  wird  allerdings  eine  gewaltsame  Aendernng  unvermeidlich 
Kein.  .Allein  wir  «onstruiren  so:  oilfig  ovatQärog  ixiöx^  fts 
{nQOffcD  Uvai  ciQni^niTOt).tovda  tov  koyovxixl —  d.  i.  nb 
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idi  weiter  gehe^  wollte,  «(>  hielt  mich  ein  Traum^esicht  scaiiick 
▼OA  dieser  Sage  und  von  ii.  s.  w.  tst  dies  richtig,  so  werden  wir 
uns  bei  Claviers  Vernfeuthang  beruhigen  können,  dass  ig  vor  llij}. 
yif^tv  ausgefallen  »ei,  so  dass  itun  der  Satc  so  zu  gestalten  wäre: 
wig  6vßlg€£VQg  iaiaxe  p«,  ngöüi»  liveu  aoQfifjfiivov^  tovds  tov 
koyüv  xfld  -cotfro^y,  imöa  m  Ugov  ^xbv  ig  e^tiöiVy  d.  i.  da  ich 
weiter  gehe»  !wolhe,  's*  hidt  mich  ein  Traumgesicht  zurück  von 
dieser  Sage,  und  von  dem  wa»das  sogenannte  El eusinion  znr  Erklä- 
rung enthält^.:  Merk  würdiges  darbietet.  Wir  glauben  nichts  we- 
-iiigef,  als'dasa  dies  ▼.orzoglich  schön  gesagt  sei;  allein- um  der 
iHindschriftlichen  Lesart  sich  möglichst  anzuschliessen,  kann  man 
einem  Sehriftsteller,  wie  Pausanias  schon  etwas  aufbürden«  Die 
Redensart  Hx^tv  kg  i^ytiöiv  durfte  sich,  wie  sie  da  steht,  freilich 
nicht  lekht  mit  Beispielen  belegen  lassen;  allein  eine  sehr  pass- 
liche Analogie  haben  wir  €ap.  XXVI.  5.  rode  td  q>QiaQ  ig  ovy^ 
Yi^aqniv  n^iQix'^zati  und  Cap.  XXXIV.  1.  i^  plv  ovv  nokig  l^ziv 
i%\  ^aXaööijg  (tiytc  ovdhv  ig  6vyyQaq)^v  naQsxofiivfi, 

.  Ibid.  §  ß.  XQog  'Aiftsfitöia,  So  corrigirte  schon  Löscher 
find  nach  ihm  Siebeiis  die  frühere  und  durch  die  meisten  Mss.  be^ 
glaubigte  Lesart  ngo  'AgteßLölov^  wogegen  in'^VtRMVa  itgog 
^Agtt^vöLov,  Allerdings  gebraucht  P.  in  der  Regel  bei  Angabe 
des  Schlachtortes  xQog  mit  dem  Dativ,  z.  B.  L  2,  2.  10,  2.  11,  4. 
4ind  öfter«  Allein,  dennoch  ist  %g6  'Agtsfiiölov  ganz  richtig  ge- 
dacht, da  recht /eigentlich  die  Schlacht  Tor  Artemision  geschlagen 
wurde,  und  zwar  nicht  nur  im  Angesichte  yon  Artemision,  sondern 
auch  bevor  noch  die  Perser  ""diesen  Punkt,  wo  sich  die  griechische 
Flotte  als  eine  Schutzwehr  aufgestellt  hatte,  berührten. 

Ibid.  §  6.  VTtsg  da  tov  KBgafXBixov  xal  ötodv  tijv  xaXßVfii- 
wtpf  ßaöiXBtov  vaog  iöriv  'Hg>aiatav.  Wenn  hierzu  Müller  in 
Ersch  und  Grubers  EncycL  Th.6.  S.237  bemerkt:  „die  Worte  laä- 
aen  errathea,  dass  er  an  einem  Hügel  liegt,  wahrscheinlich  dem 
des  Areopag,^^  86  glauben  wir  nicht,  dass  dies  mit  Bestimmtheit  aus 
dem  vxig  gefolgert  werden  könne,  indem  an  unzähligen  Stellen  P. 
sich  dieser  Präposition  bedient,  wo  er  ganz  einfach  in  der  Richtung 
aein^r  Wanderudg  den  Standort  eines  Gegenstandes,  ganz  abgQsehen ' 
davon»  obderselbe  hoch  oder  tief  gelegen  ist,  angebeu  will, ,  jenseit.^^ 

jÜap.  XVII.  2.  yg^aipal  6b  Biöi  ngog  'Auat;ivng  ^A^ijvaioi 
fioxopiBvoi,  Siebeiis  erwähnt  zu  dieser  Stelle  mit  Verweisung^ 
auf  das  Kunstblatt  vom  J.  1817.  -IV.  11.  und  auf  Dodwell's  Reise 
L  2.  191.  die  von  Einigen  aufgestellte  VermuChong,  ea  seien 
diese  T^pa^at  nicht  Gemilde,  sondern  colorirte  Reliefs  gewesen. 
Mit  Recht  nennt  er  dieselbe  unerweisiich,  und  beweist  dagegen 
aus  einer  freilich  erst  durch  Reinesins  corrigirten  aber  geistreich 
ogrrigirtcn  Stelle  des  Suidas  (s.  v.  üoXvyv&tog^  wo  ohne  Frage 
für  iv  tm  ^ijöavgfp  das  Richtige  sv  rcS  6rj0img  tegä  ist,  und  so 
ist  auch  bei  Harpocr.  s.  v.  Jlokuyyoiog  zn  schreiben),  dass  im 
Theseion  sich  wirklich  GernUde  von  der  Hand  des  Polygnotus  und 
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des  Hikon.  befimden»'  Jene  obige  yermutlmDg  i»Srde  nuir  la»m 
doer  ferneren  Erwälinung. verdienen,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
eine  neoerdings  wieder  von  MjüUer  in  den  Nachtn  zu  Ledce's  To- 
pogr.8.470  in  Anregung  gebrachteBehauptung  de«  jungem  Four- 
mont  eine  Art  von  Bestätigung  zu  erhalten  scheinen  kennte.  Fouc-' 
montwiilnäadich  unter  demPeristyl  an  der  Mauer  derCeUa  in  fla- 
chem Relief  die  Amazonenschlacht  gefunden,  ja  dieselbe- selbst  ab- 
gezeichnet haben;  die  Zeichnungen  aber  iieländen  sich  auf  derBi- 
Uiotbdc  des  Königs.  Mit  dieser  säion  ihrem  Urheber^ach  sehr  zwei- 
deutigen Behauptung  mag  es  sich  verhalten^  wie  es  immer  wpUe,  sß 
Tiei  muss  mm  als  entscUeden  gewiss  betrachten,  ds^P.  bicr  «icht 
▼en  behalten  Seulptxiren,  sondern  von  Qr^mfilden  s^tjcht;  denn  1) 
dergldchen  Sculpturen  konnte  er  nicht  yQuqiaL  nehnen,  zumal  da 
ja  das  Farben*  derselben  im  Yerhältniss  zur  Arbeit  des  Bildhauers 
ganz  Nebensftche  war;  dasselbe  gilt  von  yi^QW^tm^  2)  Ml$c9ff  qv 
i:6vn(ivtafyQaifel6yov9  soll  das  etwa  heissen^Mikon  bemalt Q^icht 
die  sammtlicheo Sculpturen^!  3)  die  ygaqftxi  waren  iv  Ttß  xov  &ti^ 
0iaQ  liQfß.  4)  sie  befanden  sich  aa  den  drei  Wänden  desTei^pels, 
an  der  nördlichen,  südlichen  und  östlichen ;  denn  es  heisst  hier  von 
dem  dritten  Gemälde  tov  dhx'ghov  x^ti  zo(%mv  fj  yQixq>ij  xrA. 
und  nach  Leake  H*  413  ist  der  Gyps  noch  sicbthas,  auf  welchen 
sie  aufgetragen  waren.    Doch  schon  zu  viel  der  Wt^rte  iiber  eine 
Vermuthungy  der  es  an  aller  Haltbarkeit,  gebiidit«    .In :  wie  weit  ^ 
übrigens  die  neuerdings  durch  Pi!of.  Boss  aitfgest^Ue  Hxpethese, 
dass  da0  aUgemein  als.  solche»  anerkaiwite  Tbeseion  Tjielmehr  ein 
Tempel  des  Ares  sei^  sich  begründen  kisse^  muss  voi^  der  %|kunfi; 
erwartet  .'werden,  die:  jedenfalls  liibeir  die  Topogrophie  ?ön  Athen 
hoch  i^leie  übelrriuM^edde  Anfsohlnsse>  gehen  wiä.      -    ^  . 
.'  .   Cap.  XVUL  6.  scpiv  de  ig  %6  Ugiv  Uvoh  'Mov^icisi  toi 
'Oi/vfutlov^'jdSgwvpß  6  PwfAalmp  ßa0ikwQ  toi^  tsit^«pi/  «ri&9«s 
xctl  x6  €iya^ux  d^iai  a^vov^  pv  iiiyi^H  jusif  (ofi>  fty'P^fialoig  »al 
'Podlo^g  sl0\it.  oCKoXoWoIj  xa  koi^a  dyaifMtz^  äfco^g  inodU- 
Xfin»xaL)yiB9tohp:ai  ds  &  x$  iU^avxog  xal  x^dov  xal  %S4  xiifft/g 
^  mq6$zo  (liyBl^ag .  aQiS6i/v. 

Wir  habea  diese  schirierige  Stelle,  liber  welche  wir  selbst 
schon  Einiges  in  denjkct.  Soe.  graee.  johj.  p.  177  sq.  bemerkten. 
In  der  bis  auf  Siebeiis  gangbaren  Koim  hergf^ellt,  um  di^  Msn- 
gel ^erselhen'  besser  nachweisen  zu  können.  Diese  Mängel  be- 
läufea  sidi  «uf  vier«  1)  enthätt  der  Sats^.glMch  fon  Tdr^  herein 
Unsinii:. bevor. man  in  das  Heüigthum  des  Olympische^  Zeu/s  tritt, 
so  liat.Hadabtt.';den  Tempel  ge(v«ibt*  ä)  irt  unwahr,  duss  das 
Bild  zwar';  sehen8i^iirdig.:s^.,.d0eh  Ovfi^yi^fih  Im  iBfegeatheil 
inuss. dasselbe  sehr  gros«!  geitesen  s<^n,  wie  aichi nicht  nur  aua  den 
bekanntCBi'jnngehenren  Dimensionen  des  Tempels  ergi'ebt«  sonderä 
auch  4ih8  idett  Worten  deä  Paus^  11.  27,  %.xov  öi  'A^aäai^fuov  xo 
Syklpta  p,Byi^£i  pm^imi.*i4d^yiHv  :'0^^^  ijy^pöv  am^ 

dei.  9)  steht  diePatenllies0  os^ft^h*  änoä^Uinwm  ^nqs  T^reüi^el^; 
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und  aligerivseii  da,  wShrend  P.  dergleichen  SSite  dnrchgingig  mit 
einer  Partikel  einleitet,  und  an  das,  dem  sie  sar  ErlSntemng  die- 
nen, ankniipft.  wie  mit  yagth  2.4.5,  2.3.11,  2.  12,  2. 13,  1.22, 
5.  26,  5.  a.8.w.  oder  nut  Si  I.  7, 1.  24,  5.25,  6.u.8.w.  4)  kömmt 
otTtnS^ixvvinui  im  8inne  des  Darstellens,  und  Qoeh  dazn  des  plasti- 
schen, welchen  es  doch  dort  haben  mnsste,  nh*geiids  weiter  yör, 
jrdbst  bei'  Pausanias  nicht,  was  doch  seitsam  wSre  da  ders^be 
von  solchen  Darstellungen  auf  jeder  Seite  spricht.  Sehen  wir  nun 
wie  die  Kritiker  diese  Mingei  zu  beseitigen  gesucht  haben.  Des 
ersten  glaube  sich  Böckh  im  Corp.  inscr.  t.  L  nr.  331  p.  412  am 
besften  dadurch  zu  entledigen,  dass  er  ov  nach  'OXvfAxlov  ein- 
schaltete. Diadurch  ist  ailerdinga  ein  Ternunftiger  Zusammenhang 
gewönnen:  rfplv —  livai'^*Okv(iitlov,  oi  *y^.  —  tov  vaov.dvi^ 
9f]KB,  —  ivtavf^a  tlxong  ^Aögiavov  xtl.  Aliein  zugleich  ent- 
steht hier  eine  andere  Inconvenienz.  Es  würde  nitmlich  in  jdlesi^ 
Falle  hgov  den  ganzen  Peribolos,  vaog  dagegen  den  Tempel 
selbst  bedeuten,  was  auch  durch  viele  andere  Stellen  sich  begrün* 
den  ßisst.  Nun  aber  wurde  P.  sagen,  die  beiden  Bilder  des  Ha- 
drian  ständen  ^qIv  ig  to  tsQOi^  livvcij  also  noch  «ausserhalb  des 
ganzen  Tempelgebietes.  Das  .kann  er  aber  nicht  sagen  woHfen, 
da  jene  Bilder  dann  i»  gar  keiner  Beziehung  zum  Olympieion  ge* 
standen  haben  würden.  Vielmehr  müssen  die  Bilder  des  Hadrian, 
duirch  ii^eichen  das  Olympieion  Tollendet  und  geweiht  wurde,  auf 
heiligem  Boden  und  dem  Tempel  zunächst  gestanden  haben.  Diese 
Emendation  genügt  also  nijcht.  In  den  Nachträgen  zu  Leake  ^. 
394  ist  vorgeschlagen :  nglv  6s — 'ASgiavog  6  ^Pm^al0vßa6ihvg^ 
og  rov  T€  xtA.  (im  Uebrigen  die  nachher  zu  nennenden  Verbesse- 
rVingen  von  Coraes),  was  erklärt  wird:  „ehe  man  In  den  .Tempel 
kommt,  steht  die  Statue  des  römischen  Kaisers  Hadrlan^^  u.  s.  w. 
Aber  wie  reimt  sich  damit  das  folgende  ivTav&a*Blx6vig  ^ASgia- 
vov  ovo  xrA.?  Entweder  gar  nicht  (wer  den  Vorschlag  machte, 
sah  wohl  die  nächst  folgenden  Worte  flieht  genau  an),  oder  zur 
Noth,  so  dass  man  eine  Art  Ton  Anakolathie  annimmt:  'Adgiavag 
6  Pcofialov  ßaöikevg  {og  tov  re  —  6g<56Lv)nnd  nun  reeolügirend 
ivtav^a  Blxovsg  xtl^  In  beiden  Fällen  jedoch  ist  auch  diese 
Emendation  abzulehnen;  denn  es  ist  eben  so  bedenklich,  Anako- 
luthien  als  Ungereimtheiten  in  die  Alten  hinein  zu  corrlghren. 
Demnach  haben'  es  die  Herausgg.  von  Ciavier  an,  SMbefis  ausge- 
nommen, für  das  Sicherste  gehalten,  die  Parenthese  gleich  mit 
den  Worten  'Adgiavog  6  'Pcafi.  ßaö.  zu  beginnen  und  mit  6gä6i9 
zu  schUesisen;  und  dafür  erklärte  sich  ehedens  aadi'Hef.,<da  ea 
schieh,  als  könne  nur  auf  diese  Weise  der  Stelle  ieih  vernünftiger 
Sinn  abgewonnen  werden:  also  nglv  ds  ig  r6  UgSv  Uvau  tov 
*OXvfimov{—\  ivtav^a  slxovEg  xtX.  Das  ente  Bedenken  .wire 
somit  erledigt.  jNicht  minder  schwinden  auch*  das  zwdte  und. Tierte^ 
wenn  man,  wie  es  auch  mit  vollem  Riechte  unsere  Herausgg.  getiian 
haben,  nach  Coraes  höchst  gliiddicher  Vermutfanng  o^<fi9}^idei 
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für  Ol;  fiff^i'^«, und  im^khln^za^  für  amih{Mwmi  «ehreibt, 
so/dass  also  der  Sinn  der  g;anzei|  Pareotheae .  nun  folgender  ist: 
^^Ha^riap,  der  römische  Kalserv  hat  den  Tempel  geweiht  und  daa 
Bild,  ein  sehenswürdiges  Kunstwerk, .  hinter  welchem  an  Grosse, 
die  Kolosse  bei  den  Römern  tind  Rhodiem  ansgQnommenV  alle 
übrigen  Statuen  auf  gleiche  Weise  surückbleiben,  welches  aboTii 
obgleich  es  aus  Gold  und  Elfenbein  besteht,  dennoch  im  Verhält- 
ni89  zu  seiner  Grösse  sehr  kunstreich  ist.^^  Nun  aber  hSnct  un- 
glücklicher Weise  der  auf  diese  Art  gebesserten  Lesart  immer 
noch  der  dritte  der  an  der  Vulgata  gerügten  Mangel  an,  das  mi- 
geschickte  und  schwerfällige  Hineintappen  .der  Parenthese  ohne 
einleitende  Partikel  mitten  in  den  Zusammenhang;  Wdpiave^  6 
'Pa^aiav  ßctöiktvg  x;cL  Es  wäre  ein  Leichtes,  .ein  yäg  oder  eiir 
da  hineinzucorrigiren ;  allein  dfese  Partikelchen  sind  recht  eigent- 
lich der  Sand,  den  die  Kritiker  dem  Publicum  in  die  Augen 
streuen,  wenn  sie  sich  weiter  nicht  zu  helfen  Wissen.  Ja  je  län- 
ger und  aufmerksamer  Ref.  die  Stelle*  betrachtet,  um  so  anstössi^ 
ger  erscheif\t  ihm  nicht  nur  die  Verbindung  der  Sätse,-  sondern 
auch  die  ganze  Zusammenordnung  der  Gedankeh^  insbesondere 
der  Umstand,  dass  Pausanias  hier  die  Hauptsache  aur  Nebensache 
und  die  JVebensache  zur  Hauptsache  macht,  nämlich  von  den  Bil'- 
dern  des  Hadrian  die  Veranlassung  nimmt,  ganz  beiläufig  in  einer  ' 
Parenthese  wie  als  etwas  Unbedeutendes  und  Zufälliges  aui  be- 
meiken,  dass  Hadrian  den  Tempel  geweiht,  und  dort  eine  colos- 
sale  und  sehr  kunstvoll  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbeitete  Statue 
aufgestellt  hat..  Sonach  dürfte  es  nicht  zu  gewagt  erscheinen, 
wenn  wir  n^jt  Leake  Top.  S.  204  die  grosse  Zahl-  der  Lücken  im 
Pausanias  noch  um  eine  vermehren  und  annehme^,  dass  hier  hixi- 
ter  'OXvfjtaiov  «einige  Worte  ausgefallen  seien,  welche  sich  auf 
das  noch  jetzt  vorhandene  Thor  des  Hadrian  bezogen,  das  man 
passiren.musste,  wenn  man,  wie  P.,  vom  Prjtaneion  herab  in  das 
südliche  Stadtviertel  ging. 

Cap,  XIX.  1.  0iiObv,s  —  aTtokvöag  —  z^g  ifii^rjg  tovg 
ßovg,  ^  0q)i6i,  ^ag^v^  xov  OQoq>ov  dviggiil^Bv  ig  vtlfijX6t$Qov 
^  Ttp  vctw  tiiv  otiyriv  iaoiQVVvn.  Längst  sdion  ist  das  Unstatt- 
hafte de9  %6v  ogofpov  neben  tj^^  Criytjn  erkannt  und  gerügt  wor- 
den. Palmerius  meinte  laut  einer  hier  mitgetheilten  hand- 
schriftlichen Bemerkung, ' o^o^o^  , scheint  ^,iugum  vel  ümorera'^ 
(muss  heissen  temonem^  obgleich  in  den  Addendis  derselbe  Druck- 
fehler wiederholt  wird)  zu  bedeuten,  was  jedoch  unerweislich  ist. 
Dem  Sinne  nach  mit  jener  Annahme  übereinstimmend,  wollte  Lö- 
scher tw  ^uydv,  Siebeiis  xov  gv^iov  corrigiren  (was  die  Herausgg. 
übersahen  öder  der  Erwähnung  nicht  für  würdig  hielten);  allein 
abgesehen  auch  Von  dem  Gewaltsamen  dieser  Aehderung ,  so 
wiirde  das  für  einen  Theseas  eben  keine,  sq  ausserordentliche 
Kraftäusserung  gewesen  sein.  Wir  halten  mit  v.  Böse  tov  ogoipov 
für  ein  Glossem  zu  z^v  pz&yriv  und  snppUren  avziiv  oder  zi^v 
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SfM^äv  sn  dviggiiptv.  Nor  Mbeiat  dieses  GlMsem  noch  eini^i^ 
massen  tnodlfiadit  werden  xu  niussep.  D»  es  nlmUch  kirn  suvor 
heSsst,  i^Bigyaüfikpov  %ov  väov  nX^  r^g  oQOfp^s^  so  ist  wahr- 
scheinlich^ diss  mit  Besiehnng'  darsuf  hier  sn  t^  6tiyijv  ein  Ab- 
schreiber am  Rande  nicht  t6v  oQofpaVj  sondern  tipf  ogo^rpf  be- 
Aer^Lte.  Nachdem  dies  irgendwie  in  den  Text  selbst  hineiogera- 
ihen  war,  wurde  es,  da  es  diiirchaus  sinastörend  ist,  yon  einem 
Andern  erst  in  rdv  opog^ov  Terwandelt,  wodorch  nun  wenigstens 
«ine  Art  Ton  Sinn  erlangt  war,  indem  6  ogotpog  nicht  blos  das 
Dach^  aondem  auch  das  ]Rohr  bedeutet,  weldies  beim  Decken  der 
Hinser  verwendet  wurde.  *  Freilich  blieb  dabei  unbeachtet,  dass 
dann  Theseus  nicht  nothig  hatte,  erst  die  Stiere  vom  Wagen  ab- 
snspannen. 

Ibid.  §.  6.  diaßSffi  dl  tov  BlXv66ov  ;|r<0p(ov  "JyQui  HaXov- 
H^ov  scal  vaog  *Aygo%iQag  'l6t\v  *A^B^iöüg.  ivtav^a  "Agtiiiiv 
Ttgiatov  9ifiQm}6ai  jiij^ovtfci^  iX9w6av  ix  ^ijlov.  Wir  erwähnen 
diese  Steile  nur,  um  daraus  für  die  Anfaügswoirte  des  Argiim.  zu 
(Demosth.)  I.  Rede  gegen  Aristogiton  einiges  Licht  zu  gewinnen : 
Uv^dyyBlog  xal  £xdq)a)v  Idovrig^Iegoxkid  tpigovta  tBgd  tiidtia^ 
itp*  olg  xal  xgv6ä  ygafifiata^  dtikwvta  tovg-  äva%ivtag^  dna^ 
yov6i  ngog  tdg  ngvzdveig  wg  tsgoövXov^  ol  ds  vg  vtsr^gala  na- 
hi6ta6iv  üg  tijv  btiiXijölav.  nmxtZvogvno  t^g  Ugslag  iqnj  ftc/ti* 
q>9$ig  Xaßeiv  tä  tiidua^  vvaxogil&g  ngog  to  £sg6v  nvvfjyi^ 
Oiot/.  Schon  das  KWT]yediov  iSiiast  auf  die  Artemis v schliessen, 
und  dies  bestätigt  auch  Dinarch.  adv.  Aristog.  §  12.  tijg  Isgelag 
r^g  *Agti(iidog  rijg  Bgavgiovlag^  deren  Heiligthum  auf  der  Akro- 
poiis  Paus.  I.  23,  7.  erwifant  Die  heiligen  Gewinder  selbst  fin- 
den ihre  Erläuterung  im  Corp.  bisci'.  t.  I.  nr.  155.  Das  Ugov 
vnjvfjyiöLov  endlich,  das  heilige  Jagdrevier,  scheint  uns  eben  die 
an  vorliegender  Stelle  von  P.  erwähnte  Gegend  am  linken  Ufer 
des  Ilissns  zu  sein,  wo  zuerst  nach  ihrer  Ankunft  aus  Delos  A^e- 
™i^  ^®j^^  haben  soll«  Zu  den  hier  abzuhaltenden  Festlichkeiten 
wurden  die  auf  der  Akropolis  verwahrten  Festgewänder  Tags  zu- 
vor hiniransportirt. 

Cap.  XXfl'  1.  iriXa  dl  %al  oötig  ßagßdgmv  yXm66av  igia^BV 
"EXXvv  mv  o  T£  igag  xzX*  I»  den  früheren  Ausgaben  liest  man 
ßagßugmv  yXä6tfav^  ip.tt%tv  'EXXijvmv  und  so  auch  von  Bfss.  NR 
Vab;  dangen  PcAgYnMLab  mit  geringen  Abweichungen  ß&gßa- 
pov  yX(D66av  IpLc^Bv  "EXXi^  äv^  nnd  aus  diesen  haben  unsere 
Ilerausgg.  "EXXijv  mv  in  den  Text  aufgenommen.  Wir  gestehen 
die  Grande  dieser  AeHderung  nicht  einzugehen,  da  doch  die  Grie- 
chen wahrhaftig  znr  Kenntniss  einer  einheimischen  Sag6  nicht 
des  Verständni^lses  einer  barbarischen  Sprache  (und  welcher?) 
bedurften.  Umgekehrt  ist  es  ganz  richtig  gedacht,  dass  ein  Frem- 
der eine  griechische  Sage  vermittelst  des  Verständnisses  der  grie- 
fshischen  Sprache  kennen  lernt,  ßdgßagog  Sg  Sßet^B  yXcSö^op^EX- 
Kfpfov.    Nun  versteht  sich  dies  eigentlich  von  selbst;   es  muss 
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also  P.  eine  besondere  VeratilassoHg  sn  dieser  Benerkniig  fdubt 
haben;  Tielleicht  ist  dieselbe  in  d«r  [Jebertragiin|f  der  Sage  tob 
der  Liebe  der  Ph&dra  in's  Römische  zn  suchen.  Die  Lesart ''für 
hf^&v  scheint  übrigens  erst  entstanden  su  sein,  nachdem  irrthüm- 
lichj^ftp^a^sn^, in /3tt(»j3apov  verwandelt  war.       '       ^  ' 

,  Ihid.  §  6.  lyQüopB  Sh.nal  ngos  x^noxap,^  itaig  oytov  Nttv^ 
ÖiHaot  jfkvvov6ais  iq>iörctfjiBvov  *OSv&oiK  xectec  xa  avtä  na^a  dij 
xal''0(AijQos  ino{ii6B.  Die  Heraosgg.  erklären  sich  hi^  ^^  di6  von 
Müller  Handbuch  d.  Archaol.  2.  Ausg.  S.  707  und  gleichieitig  von 
Raotd  Kochette  -peint.  ant  p.  231  vorgeschlagene  Verbesserung  s 
iyQaipB  de  nal  ngmtoyivrjg  ngßg  xä  %xL  Beide  Bücher  sind^ins 
nicht  Kur  Hand;  aliein  wahrscheinlich  giebt  die  von  unsem  Her- 
ausgg.  angezogene  Stelle  des  Plinius  bist.  nat.  XXXV.  10,  36. 
die  Hauptstütze  jenes  Vorisclila^^ts  afoc  qnidam  et  naves  pinxisse 
(Prdtogen^m)  nsque  ad  quinquagesittiura  anntun;  aignmentntn  esse, 
^nod  cum  Athen!»  celeberrimo  loco  Minervae  delubrl  propylaeon 
pingeret^  ubi  facit  nobilem  Paralum  et  Hammoniada^  quam  quidam 
Nau^icaam  vocant,  adiecerit  parvulas  naves  iongas  in'  iis  quae  pi- 
ctores  parerga  appeilant  Durch  diese  Stelle  allein  jedoch  sctjieidt 
uns  keineswegs  die  Aenderung  bei  Pausanias  hinreichend  ge^ 
rechtfertigt,  zumal  da  die  Worte  des  Plinius  handschriftlich  nicht 
einmal  feststehen.  Unsere  Herausgg.  lesen  sie  so:  Hemhmda 
(sie  legendnm)  quam  quidam  Nausicagm  vocant  Nnn  ist  aller- 
dings Hemiomda^  wenn  wir  nicht  irren,  die  Lesart  der  älteren 
Ausgaben;  allein  in  keiner  der  neuerdings  vergiicheoeti  Handschrif- 
ten findet  sich  dieselbe,  viefandir  bieten  di6  meisten,  wiewirfil  in 
verschiedenen  Abstufungen,  I^ammoniada  und  Ammoniada,  und 
dass  dies  das  Richtige  sei  (Harp.  s.  ,v.  ^Ap^^mvlg^  i  xov  "AfifMOvog 
hga  tQii^Qrjg,  vergl.  B^ckh  Staatsh.  L  S.  185.  259.  IL  S.  25d.), 
ergiebt  sich  aus  der  Zusammenstellu'ng  mit  der  Paralos,  wogegen 
wir  gestehen,  dem  Hemionida  keinen  rechten  Sinn  abgewinnen 
zu  können.  Oder  liegt  darin  Heniochida  verborgen,  mit  Bezie- 
hung auf  Odyss.  6,  81  ?  Aliein  selbst  Nausicaam  ist  nicht  gan« 
sicher,  indem  Sillig  aus  Petrop.  Nosicam^uua  vet.  Dalech.  Nasiam 
notirt.  Ob  hier  Salaminiam  für  Nausicaam  zu  sehreiben  sei,  oder 
wie  sonst  die  Stellas  zu  erklären  oder  zuemendiren  sein  möge,  dies' 
lassen  wir  dahin^  gestellt  sein,  indem  es  hier  nur  darauf  ankommt, 
zu  zeigen,  dass  aus  derselben  bei  der  obwaltenden  Unsicherheit 
der  Ledarten  die  obigen  Worte  de?  Pausanias  nicht  wofad  corrigirt 
wferden  können.  Dazu  kommt  noch,  dass  auch  die  Orte,  wo  die 
von  Plinius  und  Pausanias  genannten  Gen^äide  aufgestellt  waren; 
ganz  verschieden  sind:  das  le^tztere  befand  sich  in  der  Sammlung, 
welche  in  der  nördlichen  Vorhalle  der  Propyläen  aufbewahrt  wurde, 
dagegen  das  erstere  in  dem  „propylaeon  delubri  Minetrae,^^  wor- 
unter doch  offenbar  nicht  die  Propyläen  der-  Akropolis  verstanden 
werden  können,  sondern  der  Pronaos*  des  Parthenon  gemeint  ist, 
und  wo  sich  vielleicht  auch  die  Bilder  des  Themistokles  und  des 
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HeBodorilfi  befanden,  welche  Paas..  I.  1,  2.  und  37,  1.  erwähnt« 
Jedoch  wollen  wir  darauf  kein  Giewtcht  legen,  da  sich  die  Torlie- 
gende  Stelle  des  Pausanias  auch  anders  und  svielleicht  richtiger  so 
auffassen  lässt,  dass  das  Gemälde,  worauT  Odysseus  und  Nausicaa 
dargestellt  waren,  sich  an  einem  gans  anderen,  Tom  Verf.  nicht 
angegeben'eä  Orte  befand,  woraus  jedoch  auf  gleiche  Weise  die 
Nothwendi^eit  obiger  Emendation  nicht  hervorgeht  Die  Dar- 
stellung der  Opferung  der  Polyxena  am  Grabe  des  Achilleus  näm- 
lich giebt  dem  P«  Veranlassung,  Einiges  über  die  Abweichung 
von  den  homerischen  Traditionen,  welche  aich  die  Maler  c^rlaub- 
ten,  zu  bemerken.  Dahin  g^ört  das  Gemälde  des  Poljgnotus, 
auf  welchem  er  den  Achilleus  unter  den  Jungfrauen  auf  Skjros 
dargestellt  hatte.  <  Nun  konnte  P«  aber  nicht  sagen  wollen,  dass 
die  Maler  in  allen  Stucken  von  Homer  abwichen,  im  Gegentheil 
muBste  ihm  gleich  beifallen,  dass  nicht  selten  dieselben  ihren  Stoff 
aus  den  Homerischen  Dichtungen  entlehnten.  Er  konnte  dafiir 
Beispiele  in  Meuge  anführen.  Indem  er  aber  nur  ein  einzigem 
nennt,  die  Darstellung  des  Odysseus  und  der  Nausikaa,  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  ier  damit  eben  den  Kunstler  meini,  dem 
erv  so  eben  aus  der  Abweichung  von  Homer  einen  Vorwurf  machte 
tiild  ni|n  eine  Art  von  ^renerklärung  giebt,  den  Polygnotua. 
Mil'  den  folgenden  Worten,  ygatpal  'di  il6i  %al  akkat  xou  xrA., 
geht  er  nun  wieder  über  zur  Beschreibung  der  Gemälde  in  den 
Propyläen,  welche  er  bei  dem  Bilde  der  Polyxena  abgebrochen 
hatte.  .Ob  auch  dieses  letztere  von  Polygnotus  herrührte,  wie 
Sillig  cat.  art.  p.  377  zu  glauben  geneigt  ist,  dürfte  sich  mit  Si- 
cherheit nicht'  bestimmen  lassen. 

Cap.  XXI F.  8.  nQ(proi  fiiv  yäg  'A^r^vav  iat»v6($a(Say  ^Eg- 
ydvrjv^  ngatot  d*  dxdkovs'EQuäg  dvi&söav.  ofiov  ds  öcpiötv 
iv  ra  vaä  LnovSalcov  Saifiav  iörlv*  Porson*s  von  Siebeiis 
und  Bekker  gebilligte  Aeuderung  'Egfidg  avidsöav  ist,  während  in 
allen  Mss.  dvi^söav  fehlt,  von  unsem  Herausgg.  in  den  Text  ge- 
setzt worden,  wir  zweifeln  »ehr  ob  mit  Recht,  obgleich  scheinbar 
eine  Bestätigung  von  Paus.  IV.  33,  3.  gegeben  ist  in  den  Worten  : 
^A&iivaloav  ,ydQ  to  6x^pta  rd  TBvgdymvov  löuv  ijtl  tolg  'Egfialg, 
acal  nagd  xovxoav  ßsiia^iJKäötv  oi  akkot.  Allein  in  alter  Zeit 
wurde  nicht  blos  Hermes,' sondern  wohl  jede  andere  Gottheit,  und 
zwar  nicht  nur  in  Attika,  sondern  aucb  in  andern  Theilen  von 
GriecheuLand  in  .diesem  tsrgdymvov  0x^(ia  dargestellt/ wie  z.  B. 
Zeus  bei  den  Arkadern,  welche  überhaupt  diese  Form  liebten. 
Paus.  VIII.  48,  6,  ebendaselbst  Hermes,  Apollon  (vergl.  VIII.  32, 
2),  Athene,  Poseidon  .(vergl.  VIII.  35,  6),  Helios,  Herakles  ib.  VIII. 
31,  7,  Asklepios  und  Hygieia  ik  Vlll.  32,  4,  Aphrodite  in  Athen 
ib.  I.  ^9,  2.  und  in  Böotien  ib.  IX.  40,  3.  u.  s.  w.  Die  Sache 
scheint  sich  demnach  vielmehr  so  zu  verhalten.  Als  die  Kunst 
noch  auf  niedriger  Stufe  stand,  wurden  ohne  .Unterschied'  der 
Person  alle  Gottheiten  so  dargestellt,  also  auch  Hermes.    Später 
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mit  dem  fortschreiten  ^er  Knust  wurde  das  xstpaymvov  6xijßa 
vorzugsweise  noch  zur  Darstellung  des  Hermes  angewendet,  und 
deshalb  gaben  zuerst  die  Athener  allen  Bildern  der  Art  den  Bei- 
namen'ß^pat.  —  Die  fo jgende)i>  Worte  jedoch, 'ofiov  öe  6q>i6iv 
kv  rlp  va(p  Sxovöalwv  Snlficav  i0tiv^  scheinen  einer  yerbesse- 
rung  zu  bedürfen.  Worauf  beziehen  sich  die  Worte' iv  vtßvuwj 
unter  denen  doch  ein  bestimmter  Tempel  zn  Torstehen  ist?  Sie- 
belis  meint;,  auf  denf"  Parthenon,. zu  dem  F.  §  5.  übergeht  Allels 
das  wäre  doch  eine  seltsame  Anticipation.  Für  den  Leser  istr 
eigentlich  das  Folgende  so  gut -ah  noch  gar  nicht  vorhanden;  des- 
wegen kann  dasselbe  nicht  als  ein  schon  Bekanntes  und  Gegebe- 
nes mit  dem  Artikel  bezeichnet' werden.  Wir  zweifeln  daher 
nicht,  dass  xtp  tux  td  zu  schreiben  sei.  Adeh  hier  wiederum  fasst 
P.  Verwandtes'ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Localitäten  zusammen. 

Cap.  XXVIlA,nQOQ  Ab  t^  vatp  r^g  'A^tjfv&g  iört  {ilv  sviJQig 
nQBößvtiSf  oöoV'ZB  TCijx^^S  iidXiöta^tpafiivij  dia^ovog  itvaiAu^ 
öifAaxy.  ^^^^  ^^^  wohl  ohne  Frage  mit  Bekker  nach  Toup's 
Vorgänge  Evi^ifts  für  Bv:^Qig  zu  schreiben,  zumal  da  ja  auch  un- 
sere Hcrausgg.  jivöifidxH')  und  nicht  ^ti<54^a;|ri7;  wie  aie  gewollt  zu 
haben  schdnen,  edirt  haben.  Sie  bemerken  nämlich :  ,,sed  nomen  mi- 
nistrae  fuit  Lysimache.^^  In  derThat  gab  es  in  Athen  eine  Priesterin 
der  Athene  Potias,  Namens  Lysimache^  welche  ein  hohes- Alter 
erreichte;  s.  Plut>  d.  vit.  pnd.  p.  323.  Plin.  h.  n.  XXXIV.  8.  Wir 
gestehen  dieses  seltsame  Zusammentreten  ein^  ohne  niis  jedoch  ' 
dadurch  irre  machen  zu, lassen.  Warum  sollte  nicht  die  alte  Ly- 
simacheeine  eben  so  alte  Dienerin  gehabt  haben,  warum  nicht 
zu  ihrem  Andenken  jenes  Bild  geweiht  haben  können  1  Mit*  dieser 
Möglichkeit  muss  jnan  6ich  begnügen,  so  lange  nicht  das  Wort  bi}- 
'^QL^  als  Adjectiv  besser  iiegründet  ist.  Amasaeus  übersetzt  ^,aiFa- 
bre  elaborata^^ ;  allein  das  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein.  Homer 
braucht  evi]Q7Jg  vom  Kuder,  Odyss.  XL  121,  wo  man  es  richtig* 
von  Sqcj  abreitet,  imd  „wohlgefugt,  wohlangej^asst,  leicht  zu  band- 
habend'*  erklärt.  Ausserdem  findet  sich  bei  Hesych.  BvtJQagtiK"^ 
novg^  was  durch  iv  '^Qfiotffiivovg  erklärt  wird.^  Von  einem  6et 
genstande  der  Kunst  aber  dürfte  das  Wort  nicht  leicht  gebrauch- 
worden  sein. 

löid.'^%.  5.  ial  de  tov  ßdQgov  xai  dvöglavtsg  titflv^  jitvh 
rog,  0  0  l(iaytsvBzo  ToXfiLdjjy  aal  avtog  ToXfildr^g.  Die  Worte 
inl  6b  tov  ßd%^QOV  scheiqen  uns  derselben  Emendation  zu  bedür- 
fen wie  oben  Cap.  XXIVi  3  die  Worte  kvt(p  vcaS,  nämlich  ini  8b 
TOV  ßd&QoVf  indem  vorher  nichts  erwähnt  ist,  worauf  man  t6  /)«-  ^ 
d'pov  passend  zurückbeziehen  könne»  Im  Folgenden  ist  AlvB^'  , 
zog  og  eigene  Correctur  unserer  Herausgeber.  Die  Mss.  habe» 
meist  Bvtog  olg,  Va  ixtdg  olg,  woran  Isich  die  Kritiker  um  die 
Wette' versucht  haben.  Zu  den  acht  hier  angegebenen  Conieetu- 
ren  fügen  wir  noch  eine  übersehene  neunte,  Enq>avtog  6g -hei 
Lcake  Topogr.  S.  ä95  d.  deutsch.  Cebers.    Hier  nun  erhalten  wii» 
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Heliodorns  befanden,  welche  Paas.  L  1,  2.  und  37,  1.  erwähnt« 
Jedodi  wollen  wir  darauf  kein  Giewtcht  legen,  da  sich  die  Foriie- 
gende  SteUe  des  Pauaanias  auch  anders  und  xiielleicht  richtiger  so 
auffassen  lässt,  dass  das  Gemälde,  woraiiY  Odysseus  nnd  Nausicaa 
dargestellt  waren,  sich  an  einem  gans  anderen,  Tom  Verf.  nicht 
angegebenem  Orte  befand,  woraus  jedoch  auf  gleiche  Weise   die 
Noth wendigkeit  obiger  Emendation  nicht  hervorgeht     Die  Dar- 
stellung der  Opferung  der  Polyxena  am  Grabe  des  Achiileus  näm- 
lich giebt  dem  P.  Veranlassung,  Einiges  über  die  Abweichung 
von  den  homerischen  Traditionen,  welche  sich  die  Maler  erlaub- 
ten, 2u  bemerken.    Dahin  g^ört  das  Gemälde  des  Polygnotus, 
auf  welchem  er  den  Achiileus  unter  den  Jungfrauen  auf  Skyros 
dargestellt  hatte.  <  Nun  konnte  P«  aber  nicht  sagen  wollen,  dass 
die  Maler  in  allen  Stucken  von  Homer  abwichen,  im  Gegentheil 
muBste  ihm  gleich  beifaUen,  dass  nicht  selten  dieselben  ihren  Stoff 
aus  den  Homerischen  Dichtungen  entlehnten.     Er  konnte  dafür 
Beispiele  in  Meuge  anführen.      Indem  er  aber  nur  ein  einziges 
nennt,  die  Darstellung  des  Odysseus  nnd  der  Nausikaa,  ist  es  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  ier  damit  eben  den  Kunstler  meinik,  dem 
erv  so  eben  aus  der  Abweichung  von  Homer  einen  Vorwurf  machte 
niid  ni^n  eine  Art    von  ^renerklärung  giebt,  den  Polygnotus. 
Mit' den  folgenden  Worten,  ygatpal^ds  il6i  nal  äXkai  xai  xrA., 
geht  er  nun  wieder  über  cur  Beschreibung  der  Gemälde  in  den 
Propyläen,  welche  er  bei  dem  Bilde  der  Polyxena  abgebrochen 
hatte.    .Ob  auch  dieses  letztere  von  Polygnotus  herrührte,  wie 
Siilig  cat.  art.  p.  377  zu  glauben  geneigt  ist,  durfte  sich  mit  Si- 
cherheit nicht'  bestimmen  lassen. 

Cap.  XXI F.  3.  nQ(ßroi  (asv  yäg  'A^ijvccv  iaavon^aöav  ^Eg- 
ydvfjv^  ngatot  d*  dxcikovs^Egfiag  dvi&söav.  ofiov  ds  6q)ißiv 
SV  ra  vafß  Lnovdalcav  SaißiDV  iötlv*  Person s  von  Siebeiis 
und  Bekker  gebilligte  Aenderung  'Egfiäg  avsdsöav  ist,  währefid  in 
allen  Mss.  dvi^söav  fehlt,  von  unsern  Herausgg.  in  den  Text  ge- 
setzt worden,  wir  zweifeln  sehr  ob  mit  Recht,  obgleich  scheinbar 
eine  Bestätigung  von  Paus.  IV.  33,  3.  gegeben  ist  in  den  Worten : 
^A^ffvaliov  ,ydg  to  ^x^pta  to  tBTgiyavov  iöuv  iiil  toig  'EgfActig, 
Ttal  nagd  tovttov  ßBiia^ijuäötv  ol  akXot.  Allein  in  alter  Zeit 
wurde  nicht  blos  Herknes,' sondern  wohl  jede  andere  Gottheit,  und 
zwar  nicht  nur  in  Attika,  sondern  auqb  in  andern  Theilen  von 
GrieclieuLand  in  .diesem  trerpayoi/ov  6%^^a  dargestellt/ wie  z.  B. 
Zeus  bei  den  Arkadern,  welche  überhaupt  diese  Form  liebten. 
Paus.  VIII.  48,  6,  ebendaselbst  Hermes,  ApoUon  (vergl.  VIII.  32, 
2),  Athene,  Poseidon^ vergl.  VIII.  35,  6),  Helios,  Herakles  ib.  VlIL 
31,  7,  Asklepios  und  Hygieia  ib.  VIII.  32,  4,  Aphrodite  in  Athen 
ib.  I.  ^9,  2.  und  in  Böotien  ib.  IX.  40^  3.  u.  s.  w. .  Die  Sache 
scheint  sich  demnach  vielmehr  so  zu  verhalten.  '  Als  die  Kunst 
noch  auf  niedriger  Stufe  stand,  wurden  ohne  Unterschied'  der 
Person  alle  Gottheiten  so  dargestellt,  also  auch  Hermes.    Später 
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« 

mit  dem  fortschreiten  der  Kunst  wurde  das  xstifaYnvov  6x;^ßa 
vorzugsweise  noch  zur  Darstellung  des  Hermes  angewendet,  und 
deshalb  gaben  zuerst  die  Athener  allen  Bildern  der  Art  defi  Bei- 
namen ^E^p  au  —  Die  folgende)!.  Worte  jedoch,  ofinff}  da  6^i6iv 
iv  Tip  va&  STCOvdcclwv  dnlficav  i0ziv^  scheinen  einer  Verbesse- 
rung zu  bedürfen.  Worauf  beziehen  sich  die  Worte  st'  riß  vma, 
unter  denen  doch  em  bestimmter  Tempel  zu  T.erstehen  ist?  Sie- 
heiis meint,  auf  deif  Parthenon,. zu  dem  F.  §  5.  übergeht  Allein 
das  wäre  doch  eine  seltsame  Anticipation.  Für  den  Leser  istr 
eigentlich  das  Folgende  so  gut -als  noch  gar  nicht  v6rhanden;  des- 
wegen kann  dasselbe  nicht  als  ein  schon  Bekanntes  und  Gegebe- 
nes mit  dem  Artikel  bezeichnet' werden.  Wir  zweifeln  daher 
nicht,  dass  tgo  Tut  t^  zu  schreiben  sei.  Adch  hier  wiederum  fasst 
F.  Verwandtes'ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Localitäten  zusammen. 

Cap.  XX VII A.  agog  öe  t^  vatp  f^q  'A^tjfväQ  icti  ^hf  svijgig 
nQEößvtig,  oöov-zt  nijX^^S  f(aAt<5ror,  tpafiivij  didxovog  ilvai.  Av^ 
aifiaxj}.  Hier  war  wohl  ohne  Frage  mit  Bekker  nach  Toup's 
Vorgänge  Evi^gig  für  sv;^Qig  zu  schreiben,  zumal  da  ja  auch  un- 
sere Hcrausgg.  jivöifittxH')  und  nicht  ^ti0tf(ff;|ri7,  wie  sie  gewollt  zu 
haben  scheinen,  edirt  hftben.  Sie  bemerken  nämlich :  ,.6ed  nomen  mi- 
nistrae  fuit  Lysimache.^^  In  der  That  gab  es  in  Athen  eine  Priesterin 
der  Athene  Potias,  Namens  Lysimache^  welche  ein  hohes-  Alter 
erreichte;  s.  Flut  d.  vit.  pud.  p.  323.  Plin.  h.  n.  XXXIV.  8.  Wir 
gestehen  dieses  seltsame  Zusammentreten  ein^  ohne  uns  jedoch 
dadurch  irre  machen  zu  lassen.  Warum  sollte  nicht  die  alte  Ly- 
simache  eine  eben  so  alte  Dienerin  gehabt  haben,  wanim  nicht 
zu  ihrem  Andenken  jenes  Bild  geweiht  haben  können  1  Mit'  dieser 
Möglichkeit  muss  man  sich  begnügen,  so  lange  nicht  das  Wort  ei}-^ 
'^Qcg  als  Adjectiv  besser  iiegründet  ist.  Amasaeus  übersetzt  ^,aiFa- 
bre  elaborata^^ ;  allein  das  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein.  Homer 
braucht  Bviqgrjg  vom  Kuder,  Odyss.  XI.  121,  wo  man  es  richtig* 
von  &Q(Q  abreitet,  und  „wohlgefügt,  wohlangej^asst,  leicht  zu  hand- 
haben^^ erklärt.  Ausserdem  findet  sich  bei  Hesych.  si;^pa$t«-^ 
novg^  was  durch  %v  '^Qfiotffiivovg  erklärt  wird.^  Von  einem  6et 
genstande  der  Kunst  aber  dürfte  das  Wort  nicht  leicht  gebrauch- 
worden sein. 

/6trf.^§.  5.  inl  dstov  ßddgov  xal  ävdglavtBg  Htflv^  Atvt 
t  o  $,  0  0  li»tavtBv%zo  TbAfiidj;,  xal  avtog  Tokfildi^g,  Die  Worte 
iicl  da  rov  ßa^^gov  scheiqen  uns  derselben  Emendation  zu  bedür- 
fen wie  oben  Cap.  XXIV^  3  die  Worte  ivtfS  vtt<3,  nämlich  ijsl  di 
Tov  ßd9goVf  indem  vorher  nichts  erwähnt  ist,  worauf  man  t6  ßi-- 
9qov  passend  zurückbeziehen  könne»  Im  Folgenden  ist  /ItvB^ 
tog  og  eigene  Correctur  unserer  Herausgeber.  Die  Mss.  habe» 
meist  kvtog  olg^  Va  2xto$  olg,  woran  %ich  die  Kritiker  um  die 
Wette*  versuch^  haben.  Zu  den  acht  hier  angegebenen  Coniectu- 
ren  fugen  wir  noch  eine  übersehene  neunte,  Enipavrog  o$.bei 
Lcake  Topogr.  S.  395  d.  deutsch.  Cebers.    Hier  nun  erhalten  wii» 
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Hiiiiiiw  Wfattf,  wfMie  Fmm.  L  L,  2.  inrf  37,  1.  enraMt. 
leiedi  w«llca  wir  4tanmi  fcoB  Gewidit  iegea,  da  faA  4ie  ^crlie- 
geadc  Stelle  des  Ptasasiaa  «bcIi  nnJcre  und  «Tidleickt  rkMgier  m 
aaffatMfli  laMit»  daM  d«i  CleauÜde^  worauf  Odymaam  imd  Nanicu 
dar^eftdtt  wareiL,  sich  aa  eiaeai  ^;aas  andereB,  wmm  Verf.  mcht 
aa^^^eaea  Orte  befitad,  woraus  j^dodi  aaf  ^^tddbe  Weise  die 
Nadnraadt^eit  objger  EmemAwtöam  ak^t  kervar^ehl.  Die  0ar- 
fir^K'Pg  der  Opferung  der  PoljKeaa  an  Gvabe  des  Aehillens  niai- 
ttdi  ^ÜM  deai  P«  Vfraabssaa^  Einiges  aber  die  Abweiduuig 
vam  dea  haBacrisdiea  TradBliaaeB,  welche  ach  die  Maler  eriaufeK 
tea,  MM  beatefkea.  DaMa  gehört  das  GeaMlde  des  Palygaaloft, 
auf  weldwa  er  den  AefalUens  nater  den  inagfranoi  auf  Sicyros 
dargestelit  hatte.  Nna  kanaie  P.  «I>er  aiclrt;  sagen  wollen,  das« 
die  Maler  in  ailea  fiticfcen  von  Homer  abwidien,  im  Gegentbeü 
KBsate  11»  gieidb  JbetfdieB,  dass  aiclil:  aekea  dieselben  ibren  Stoff 
ans  den  UbaierisGlien  Dicbtitagen  entlehoten.  Er  konnte  dafiir 
Bffcpide  in  Menge  aafiilu«n.  Indem  er  aber  nur  eia  einci^rc« 
nennt,  die  Darstellnng  des  Odyssens  nnd  der  Nan^na^  ist  es  mebr 
als  wahrsoheialidk,  dass  er  daadt  eben  den  KnnsÜer  aMnt»  dem 
er  so  eben  ans  der  Abweichong  Ton  Homer  einen  Vorwurf  machte 
nnd  mm  eine  Art  von  Bhrenerktarang  giebt,  dea  PolygMrtns. 
Mit'  den  folgenden  Worten,  y^atpal  'Öi  Bi6i  «cd  mlLai  %aa.  mxk^ 
geht  tx  mm  wieder  über  cor  BeschreibnBg  der  GeauUde  ia  dea 
Propytöen,  welche  er  bei  dem  Bilde  der  Polyxena  abgebrodien 
hatte.  .Ob  andi  dieses  ietctere  won  Polygnotns  herrührte,  wie 
Sillig  cat.  art.  p.  377  so  g^anben  geadgt  ist,  diirfie  sidi  nut  Si> 
eherhot  nicht'  bestimmea  lassen. 

Ckip.  XXIV,  S.  spcirot  jui«  ykQ  'A&jjvkv  immvoßaöixv  ^Eg- 
ytanjr^  sporot  d*  dxolovs  ^Ei^futg  avi%B6uv.  ofiov  de  6q>usiv 
iv  ta  ram  ExovSalav  ialfietv  iörlv.  Porsons  von  Siebeüs 
nnd  Bddter  gebilligte  Aenderong  'E^fUig  avi^Böav  ist,  wabrebd  in 
allen  Mss.  art^s^uv  fehlt,  Ton  nnfsera  Heraasgg.  ia  den  Text  ge- 
s^xt  Worden,  wir  swdfeln  sdkr  ob  mit  Recht,  obgleich  jwheinbar 
eine  Bettütignng  von  Paus.  IV.  33,  3.  gegebea  ist  in  den  Worten : 
*ji^^vaimv  y&g  co  ^x^pui  ro  tB^paympw  i^uv  ixi  tolg  'Egfimls^ 
%m  WKQO,  xovtav  lupm^iqwaOtv  oi  iiloi.  Allem  in  alter  Zeit 
wurde  nicht  Mos  Hermes,  sondern  wiM  jede  aadere  Gottheit,  und 
iwar  nicht  nw  ia  Attika,  sondern  ancfar  ia  aadera  Theiien  von 
Griecheuland  in  diesem  rsrpofyovov  c%^pM  dargestellt,  'wie  s.  B. 
Zeus  bei  den  Acfcadern,  weidie  überhaupt  diese  Form  lidbten. 
Paus.  VUL  48,  6,  ebendaselbst  Hermes,  ApoUon  (vergi  VIfl.  32, 
2),  Athene,  Poseidon  ^TcrgL  VUL  35,  6),  Helios,  Herakles  ib.  VIII. 
31,  7,  Asklepios  und  Hjgieia  Ik  VIII.  32,  4,  Aphrodite  in  Athen 
ib.  1. 19,  2.  und  in  Böotiien  ib.  IK.  40,  3.  u.  s.  w.  Die  Sache 
sdieint  sich  demnach  ^elmehr  so  an  verhalten.  Als  die  Kunst 
noch  auf  niedriger  Stufe  stand,  wurden  ohne  Untersdüed  der 
Person  alle  Gottheiten  ao  dargestdit,  also  anch  Hermes.    Spiter 


I  ^ 


PauttBias.    Edid.  SclmlMurl  et'  Walt.  ,  21 

mit  dem  Fortschreiten  der  Kaust  worde  das  xstgaymvov  6xijßa 
vorzugsweise  noch  zur  Darstelloog  des  Hermes  angewendet,  und 
deshalb  gaben  zuerst  die  Athener  allen  Bildern  der  Art  den  Bei- 
namen "^fi^par.  —  Die  folgende)! -Worte  jedoch,  ofioi}  öe  6q>i6iv 
iv  x(p  vaa  Snovdalmv  örtlficov  l0tiv^  scheinen  einer  Verbesse- 
rung zu  bedürfen.  Worauf  beziehen  sich  die  Worte  iv  xä  vm^^ 
unter  denen  doch  ein  bestimmter  Tempel  zn  Tcrstehen  ist?  Sie- 
bells  meint,  auf  den"  Parthenon,. zu  dem  F.  §  5.  übergeht  Allein 
äas  wäre  doch  eine  seltsame  Anticipation.  Für  den  Leser  istr 
eigentlich  das  Folgende  so  gutmls  noch  gar  nicht  virhanden;  des- 
liegen  kann  dasselbe  nicht  als  ein  sdion  Bekanntes  und  Gegebe- 
nes mit  dem  Artikel  bezeichnet' werden.  Wir  zweifeln  daher 
nicht,  dass  tc?  fn^  td  zu  schreiben  sei.  Auch  hier  wiederum  fasst 
P.  Verwandtes'ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Localitaten  zusammen. 

Cap,  XXVIIA.  ngog  ds  x^  vam  x^s  ^A^tjfifag  iöxt  fihf  BviJQig 
XQ€6ßvtiSf  oöoV'XB  n^x^^S  iiäXiöta^ipafiivij  duixovog  ilvai^Av* 
aifAuxji.  Hier  war  wohl  ohne  Frage  mit  Bekker  nach  Toup's 
Voi-gange  Evi^iftg  für  sv^rjgig  zu  schreiben,  zumal  da  ja  auch  un- 
sere Hcrausgg.  jdv6ifiaxfi<)  und  nicht  ^ti<5f|ia;|ri7,  wie  sie  gewollt  za 
haben  scheinen,  edirt  haben.  Sie  bemerken  nämlich :  ,,8ed  nomen  mi- 
nistrae  fult  Lysimache.^^  In  derThat  gab  es  in  Athen  eine  Priesterin 
der  Athene  Folias,  Namens  Lysimache^  welche  ein  hohes  Alter 
erreichte;  s.  Plnt  d.  vit.  pud.  p.  323.  Flin.  h.  n.  XXXIV.  8.  Wir 
gestehen  dieses  seltsame  Zusammentreten  ein^  ohne  uns  jedoch 
dadurch  irre  machen  zu  lassen.  Warum  sollte  nicht  die  alte  Ly- 
«mache  eine  eben  so  alte  l>ienerin  gehabt  haben,  warum  nicht 
zu  ihrem  Andenken  jenes  Bild  geweiht  haben  können  1  Mit'  dieser 
Möglichkeit  muss  jnan  sich  begnügen,  so  lange  nicht  das  Wort  ev^ 
'^Qtg  als  Adjectiv  besser H»egrnndet  ist.  Amasaeus  übersetzt  4,aiFa- 
bre  elaborata^^;  allein  das  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein.  Homer 
braucht  Bvi^grjgTom  Ruder,  Odyss.  XL  121,  wo  man  es  richtig* 
von  agw  abfeitet,  und  „wohigefögt,  wohlange^st,  leicht  zu  hand- 
haben^** eriklärt.  Ausserdem  findet  sich  bei  Hesych.  BvrjgagZiK"- 
xovg^  was  durch  bv  rjgfio^ftivovg  erklärt  wird.^  Von  einem  6et 
genstande  der  Kunst  aber  dürfte  das  Wort  nicht  leicht  gebrauch- 
worden  sein. 

i^i^.'§.  5.  ial  ÖS  tov  ßadgov  xal  avdglavxsg  Htflv^  jiivh 
xog,  0  0  BfiavxsvBxo  ToXfiid'gy  xal  avtog  ToXfildrig,  Die  Worte 
larl  da  tov  ßd%^gov  scheinen  uns  derselben  Emendation  zu  bedür- 
fen wie  oben  Cap.  XXIV.  3  die  Worte  ivx<p  va^,  nämlich  icl  8i 
xov  ßä^goVf  indem  vorher  nichts  erwühnt  ist,  worauf  man  x6  ßi'- 
9qov  passend  zurückbeziehen  könne  Im  Folgenden  ist  JlvB'^ 
xo^  og  eigene  Correctur  unserer  Herausgeber.  Die  Mss.  habe» 
mmt  Bvxog  olg,  Va  iuxog  olg,  woran  Isich  die  Kritiker  mm  die 
Wette' versucht  haben.  Zu  den  acdit  hier  angegebenen  Conjecta- 
ren  fügen  wir  hoch  eine  übersehene  neunte,  Empavxog  o$,bei 
Lcake  Topogr.  S.  395  d.  deirtsch.  Cebers.    Hier  nun  erhalten  wii» 
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die  sehnte,  weiche  so  mottTirl  wirds  i^^noUs  bnog  «ihil  aliad  esse 
videtur  ^uam  pronuBtiatione  de^rtnm  nomen  Alvixos»  idqae  re- 
ponere  non  dabitavimus.^  liennoch  acheint  die  EinendatioB  kel- 
neiwega  so  bestjhaffeil  au  aein^  daaa  aie  unbedingte  Aufnahme  in 
den  Text  verdiente*  Man  erhält  somit  nur  einen  unverbür^en 
Namen  für  einen  indem  freilich  eben  so  wenig  verbürgten^  wobei 
es  Immer  unerweislich  bleiben  wird,  ob  die  Corruptei.duFch  die 
Aussprache  oder  durch  Abbreviatur  oder  wie  sonst  noch  eatstan- 
den  sei. 

lbid.%  10.  xatl  jcAAovg  ts  6x64 o$s  htkux^.  So  ndirei- 
hen  unsere  Herausgg;  nach  Sylburg  mit  Clavier^  Siebeiis  und  Bei* 
her,  obgleich  alle Mss.  oMOöovg  darbieten.  Der  AocusatiT  Hesse 
aioh  vertheidigen  durch  Fiat.  rep.'IV.  p.  431.  C. 

Cap.  XXIX.  7.  i}v  dl  aga  aal  öiipLOV  ölxaiov  ßovXsvßa^  ej 
iijKaVMilvaloi  [liBtidoöav  8ovXoig  ififioölqittKp^vataaltd  ovo- 
fiata  iyyQaq>^vai  ^tij^y*  dfilol  6haya9ovß  4q)dg  iv  'ptp  xokiftqi 
ysviö^ai  xbqI  tovg  ÖBöxotag.  Hieran  bemerkt  Siebeiis:  ,,de  II- 
bertate  data  sub  fiaem  belli  Peloponnesiaci  Justin  Y.  6.^^  Dort 
liest  man  nimlich:  ^^quo  praelio  perditis  et  deisperatis  rebns  ad 
tantam  inopiam.rediguntur,  ^t  consumpta  militari  aetate  per egri- 
BIS  civitatem,  servis  libertatem,  damnatis  impunitatem  darenC^ 
Vergl,  Diod.  Sic«  Xlll.  97.  Ob  dies  Pansanias  im  Sinne  habe, 
dürfte  wohl  sehr  su  besweifeln  sein ;  denn  in  diesem  Falle  hätte 
er  nicht  nE(fl  tovg  isMotag  hinzufügen  kennen.  Was  Justin  a. 
O«  erwähnt,  war  eine  von  der  hier  genannten  ganz  unabhängige 
nnd  zur  Zeit  der  Kriegsnotb  zuweilen  in  Anwendung  gebrachte 
politische  Massregei,  wiesle  z.  B.  nach  der  Schlacht  bei  Chäronea 
auch  Hyperides  beantragte.    VergL  Arist  Fol«  IIL  1.  p.  73« 

Ibi<L  §  13.  t£v  TS  6VV  'OkvfmioöniQtp  f^v  ^Qovgäv  ixßa- 
kovtmv  tQiäv  Hai  dexa  avigsg  ov  »Xalot^g,  Noch  bei  Wachsmuith 
hdlen.  Alterth.  L  2«  S«  389  liest  man  das  Unglanbliche,  dass  Olym- 
ptedMitfl  mit  dreizehu  Mann  das  Museion  gestürmt  habe.  Frei- 
lich übersetzte  auch  Amasaeus  nicht  anders  und  selbst  die  Herrn 
Seh.  und  W.  mögen  die  Stelle  so  verstanden  haben,  indem  sie  un- 
Terandert.die  Uehersetzung  haben  abdrucken  lassen:  illi  etiam, 
qui  Olympiodorum  secüti,  tredecim  non  aftiplius  viri,  Macedonum 
praesidium  eieceront  Allein  bei  einiger  Aufinerksamkeit  war  es 
Hiebt,  folgende  Construction  herauszufinden:  rdy  övv  'OXviMiO- 
icigw  ävigag  ot;  nXBbovgtgtmv  xal  dexa  sc.  ird<pr]6av> 

Jöid.%  14.  HÜvxcLi,  da  nai  ol  övv  Klfi&vi  t6  $iiya  igyov 
XB^'j  xtd  vavölv  av^ijfiBQov  XQafqöavvBg,  So  die  Herausgg.  mit 
der  Bemerkung:  „Vulgo  Sgyov  i^  EiigvfLidovtt  nB^j.  Euryme- 
doQtfa  nomen,  qnod  ab  omnibus  codd.  abest,  per  glossam  illatum 
-  videtur,  quare  delevinnis.^'  Dagegen  ist  su  bemerken,^  dass  sänunt* 
liebe  Mss;  zwischen  IpT^oi^  und  xB^y  (oder  » s^c»^)  noch  die  Worte 
inl  fj  (Lab  iv  ty)  einschieben.  £s  kann  dies  keineswegs  zufäl- 
lig sein,  sondern  beweist  ganz  deutlich,  dass  hier  etwas  ausgebt- 
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uns  unbekauot;.  ffewiss  aber  ergaoaft  es  das  Fehleode  sehr  gut 
\!Fir  bredien  hier  ab,  um  noch  einige  Bemerküiigeii  über  die 
lateioische  Uebersetzung  hinzuviifugeov  ^ber  ^che  wir  in  der 
That  mit  den  Herausgg.  rechten  müssen.  Die  Frage  über  die 
Zweckmässigkeit  lateinischer  Ueber^etinngen  ist.bereits^  langst  . 
scholl  abfallig  entschieden  worden  ;l>ei  wenigenHeraosgebam  wird 
hier  noch  eine  Verschiedenheit  der  Grundaosicht  obwalten,  und 
so  ii|t  denn  aucti  Gott  sei  Dank  in  neuerer  Zeit  diese  Unsitte  im- 
mer seltener  geworden.  Zwar  geben  wir  gern  su,  dass  es  gewisse 
Klassen  von  ScI^riftsteliern  giebt,  bei  denen  selbst  dem  kundige- 
ren Lesei^  eine  lateinische  Cebetsetzung  erwünscht  ist;  allein  wir  - 
a^weifeln  sehr,  ob  dahin  Pausanias  gerechnet  werden  dürfe,  ein 
Schriftsteller,  welcher  xwar  seine  Schwierigkeiten  hat,  welcher  sicl| 
jedoch  in  einem  Kreise  Ton^Anschapungen  bewegt,  die  durdi  eine 
blosse  Uebersetzung  dem  Verständniss  des  Lesers  um  nichts  nä-  - 
h^r  gebracht  werden.  Gesetzt  aber  es  sei  iweckmtissig,  diesem 
Schriftsteller  eine  Uebersetzung  beizugeben.,  so  musste  dieselbe 
doch  jedenfalls  anders  beschaffen  sein  als  nie  Torliegende.  Die. 
Herausgg.  sagen  über  dieselbe  weiter  nichts  als  ^raef.  p.  XUI. 
Versionem  latinam  adiecimus  a  Sylburgio  et  Siebelisio  castigatam 
et  recensioni  nostrae  adaptatam.  Dies  war  das  Geringste  was  man 
erwartete,  indem  es  sich  von  selbst  versteht,  und  hier  konntcQ 
allerdings  die  Heransgg«,  da  übrigens  der  Text  rein  kritisch  be- 
handelt ist\  Einiges  zum  Verständniss  desselben  wirken  und  ge* 
Wissermassen  die  Uebersetzung  die  Stelle  eines  Commentars  ver« 
treten  lassen.  )¥a8  soll  man  nun  aber  sagen,  weiyi  man  in  dieser 
angeblich  verbesserten  und  dem  neuen  Texte  angepassten  Ueber- 
setzung häufig  auf  Stellen  stosst,  welche  nicht  nur  das  Original 
unrichtig  wiedergeben,  sondern  auch  den  im  Texte  vorgenomme-,  , 
nen  Aenderungen  zuwider  laufen  1  Soll  man  sagen,  dass  die  Her- 
ausgg  den  Pausanias  und  ihre  eigenen  Emendationen  nicht  ver- 
standen haben?  Gewiss  nicht.  So  viel  aber  kann  man,  ohne  uur. 
gerecht  zu  sein,  behaupten,  das^«  dieselben  sich  um  die  Ueberse- 
tzung nicht  vid  bekümmert  haben  mögen,  dass  sie  hier  und  da 
nach  Gelegenheit  Einiges  besserten,  über  die  übrigen  Mängel 
aber  sich  selbst  täusditen,  oder  dieselben  klüglich  hintei-  einer 
Unwahrheit  zu  verstecken  suchten.  Wir  wollen  diese  anschei- 
nend harte  Beschuldigung* mit.  einigen  Beispielen  belegen,  welche 
sich  lins  ungesucht  darbieten.  Auch  hier  beschränken  wir  uns 
auf  die  Attica.  Gap.  XI Lb.  ippoi/^tfag  d£  Ifp  avT(p^  KaQX^do- 
vl&Vf  ol  &ala04ii]g  täv  totB'ßfUQßigov  (Ad^$&ca  bIxov  iiucBlgag 
—  T0t;ri»i^  hfavxla  lMiliQ%'q^vavikUTi^6m.  Deinde  ^uamvis  Car- 
thaglnienses  navali  discipUna  barbaris  plane  ceteris  praestare  inteU 
tigeret^  cum  Ulis  tamen  —  confligere  non  dubitavit.  Gap.  XIII. 
5.  Kl^mwfi^gj  06  otff  i-q  tgimsf  ^%%kk9mv  Itt^ayu  Ilvigov 
Ig  vqv  TpoQitv*    Eins  itaqi^e  rei  causa. r^giitf/ii  Mi  quo  iure  quave 
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iniüria  deonymus  vindicaiurus  Pyrrhimi  tn  patrios  fift'es  iiidaxif. 
Ihid.  §  7.  *^VTlyovos  tag  noXug  tcS'v  Mantiovov  avuifxiöd* 
pbBv  dg,  Antigonus  qnuin  Macedonuin  urbes  praeaidiis  et  muni- 
lionibus  ßrmdsaet  ^  wahrend  atftxöciöaa^ttt  cap.  VI.  7.  XVI.  2. 
XXVI.  3.  richtig  wiedergegeben  ht:  Ibid.  §  9.  £?  di  xal  ^tXi- 
ötog  alt lav  öixalav  zJXij^sVy  insXntlt^vt^vi'» JSvQaxov- 
6^ig  Htt^ödov  dnox(yvilfa69ai  tdSv  ^lovvölov  td'  dvo0t<6tata. 
Nam  ai  Philiatqs  venia  dtgnus  habetur^  qui  qnum  Syracnsas  se 
refitifutum  in  aperaref,  maita.Dionysii  ilagitia  dissimulavit.  Cap. 
XI V^  4.  /Jovg  xaXuovg  {—  äyouBvog).  Bös  aenea.  Itid,  §  5. 
Möx^^og,  ßg  ol  rov  j5tot/  ngoöBdoKävo  i;  ta^euri},  ttov  (ilv 
akiav  ifiVTjfbSpBvffev  ovÖBVog^dolrjg  ig  roöovtov  ^nov 
inl  noii^öBi  xal  TCQog  ^Äptsptiölm  xai  iv  üalafiiVL  vavna%iq6ag^ 
6  il  to  ts  ovofia  »atQo^BV  mai  rijv  fCoXiv  {ygaips  xrA. 
Aeschylus,  quüm  prope  iam  esset,  ut  e  Tita  decederet;  gni  dese  ipso 
ante  prorsus  conticuerat^  vir  tanta  in  poei^i  tiominis  celtebritate, 
cniusque  Tirtus  navalibus  proeliis  ante  ad  Artemishim  et  Salami- 
nem  enituerat,  de  Marathoniq  pugna  quum  aunm  carmen  ed^et^ 
in  ipsa  operis  fronte  suutn  et  patriae  nomen  inscripsit.  Cap. 
XVII,  l,'[ä9fivaloLg  öe  iv  ty  ayogS  xal  SlXa  söxlv  ovx 
i-g  anav'xag  Intdrma  xal  EÄaov  ßafiog.  In  foro  et  alia 
simt  opera^  quae  praeeipuam  quandam  Atkeniensium  in  dis  co- 
lendi$  ditigentiam  declarant^  et  Misericordiae  ara.  Cap,  XIX, 
6. TO  i\  dxovöatfi  piv  odx  ofiol&g  ina'y(D'y6v,  %avpa  ä*  Idov- 
6t.  ^iiod  iam  dicatn,  non  faciie^  qui  audierint^  ut  credant^  ad-^ 
duei poterunt,  mlrantfir^  qui  viderint  Cap.  XX.  1,  röv  JSvqi- 
ov  ^sQBxvdijvP  Pherecydem  Syrum,  Cap,  XXI.  3.  rauriyv 
tiiv  Nioßriv  xa\  avtog  hiSov  dvBld'civ  sg  rdv  ^invkov  to 
iQog,  ^go  sane  Nioben  ut  viderem^  in  Sipylum  montem  ascen- 
di«  Cap.  XXII.  1.  d^Aa  Sz,  xal  oörig  ßaQßaQG)vyk(o0(Sav 
ipa&Bif  '^EXXijVitSv  xtl.  Norunt intern  vcl  barbari,,  qui  Grae- 
cae  linguae  expertes  non  sunt.  Ibid,  §  6.  Sötl  ob  iv  agiöt^Qa 
tmv  nQonvXatcuv  oixijfia  ^x^v  ygatpdg,  onoCaig  yB  fn^^xa&Bötrj' 
XBV  6  XQOvog  aiziog  d(paviciv  bIvui^  ^loßijdrjg  ^v  xal  *08vppBvg^ 
6  piv^BV  Aiipvtp  TO  OiXoxri^vov  to^ov^  6  Sb  t^v  ^Atrjvdv  ag?ai- 
Qovpsvog  Ig  '/A(OV.  Ad  laevam  vestibnli  cella  qaacfdam  est  or- 
nata  pictnris :  e  ^zit^zi^  quae'temporls  Iniiiria  non  sunt  bbscura- 
tae ,  Diomedes  erat  e  Lemno  Philoctetae  sagittas  reportans"",  et  . 
Uiy8$€8  ex  Illi  arce  Palladium  surripiens.  Cap.  XXIII.  9.  ^if- 
q)i6pcc  lvlxi^6Bvi  Scitura /pci/.  Cap.  XXV.  6.  At^fti^rQtov 
Tov  Oavoötgatov^  tä  ngog  natgog  d6i,av  Blkrjtpota  inl  (5o- ^ 
q)la.  Demetrium  Phanostrati  filium,  hominem  sapfentiae  laude 
praestantem.  Cap,  XXVI,^  1.  XQ^'^  '*  v6xbqov  Svdgccg  iiS^kr- 
^BV  öv  ytoXkovg  xal  pvi^firi  xB  Ttgoyovtov  xal  ig  oXav  xxL 
Aliquot  post  annis  excitavft  Optimum  quemque  Athenienäiunr  re- 
mm  a  maioribus  suis  gestarAm  memoria.  Quare  quum  viderent  etc. 
Ibid.  §  6.  TO  Sb  &yimaxov  ^v  xovvip  TtoXXotg  ngotsgov  vo- 


Fantaniai.  Edid.  Sciidbarf  et  Wale. 


25 


ayalpta  Iv  ry  iHiv  dHQonoXtu  Omiiitim  tero  «anctissimam  Mi- 
nervaev  Signum  illud  est,  quod  miiltis  annifl  aate  de  ctmmuni  omni'- 
tim  oppidulörum  consilio ,  quum  in  nnam'  orones  iirbfem  cdirent, 
dedieatiim  est  in  ee  loco  etc.  Cap.  XX VII L  10,  6  i\  niXt%vi 
nagavTixa  dtpsl^^  npi^sig.  Bipennis  iudicio  absoluta  eBt.  ^ 
Ibid.  §  11.  rdÖB  liiv  ovv  tlQrf6%(D  fioi  ravds  tuftxa^  yvmvai 
o^oöocg  fiirsiSti  ö^ovöfjgigradixaörrjf^ta:  fiihaec 
qiiidem  de  indiciis  commemoraviniu«^  tel^  iftiantae  ea  curae  Athe^ 
niensibus  8int\^  intelUgi  pos^iL  Cap,  XXIX.  13^  t0v  Ü  övv 
'OXviimodcoQG)  xtX.  S.  oben.  —  Doch  ^emij^,  ttm  die  s6liwScii8te 
Seite  dieser  sonst. so  schätzenswerthen  -Ausgabe  aufzudecken.-  ' 

Voi'stehend'es  war  bereits  geraume  Zeit  gesclirieben^  als  der 
zweite  Theil  der  vorliegenden  Beatl^itung  des  P.  (XXXII  und 
655  S.)  in  ^msere  Hände  kam.  Auf  eine  ausfilhrliche  Beirrthei- 
lung aucli  dieses  Bandes  glauben  wir 'verziehten  zu  friussen,  da  die 
in  deqriselben  enthaltenen  Bacher  (IV -^  VU.)  titis  weniger  be- 
schäftigt haben  und  übrigens  auch  im  Ganzen  hier  leben  die  oben 
angedeuteten  Grundsätze  in  der  Feststeilung  des  Textes  befolgt 
sind. 

'Einen  Punkt  nur  können  >vir  nicbi  umhin  ans  der  voransge- 
schickten  sehr  lesenswerthen  Epistola  critica  d^s  Herrn  Scliubart 
an  Herrn  Walz  besonders  hervorzuheben,  namficfi  die  hier  nach- 
träglich gegebene  Behandlung  der  Frage  über  die  Persönlichkeit 
des  Pausanias  und  sein  Vaterland;  Wir  glauben  bei  unsern-Le-- 
sem  als  bekannt  voraussetzen  zu  diirfen,  dass  man  jHzt  nach  den 
Untersuchungen  von -Siebelis  ziemlich  altgemein  annimmt,  der 
Cappadocier  Pausanias  bei  Philostrat.  vitw  soph.  2,  13^  sei  zu  un- 
terscheiden von  dem  Verf.  der  Periegesis,  der  vielmehr  ein  Ly- 
dier  gewesen  zu  ^sein  sc|ieint,  und  von  diesem  wieder  ein  Dritter, 
eip^Sjrier.  Hr.  Seh.  sucht  nun  alle  drei  durch  ejile  sehr  scharf-* 
sinnige  Cömbination  zu  identifictren.  Wir  glauben  jedoch  dage- 
gen einige  nicht  ganz  unerhebliche  Bedenken  geltend  machen  zu- 
können.  Was  zuerst  die  von  Siebelis  atifgestelUen  Argupiente 
betüflFt,^  so  können  wir  immerhin  einräumen,  ,,pro  Lydia  ailata  fir- 
miora  esse  quam  quae  contra  Cappadociam  disputat  vir  doctissl-  • 
mus/^  Einen  Umstand  aber  scheint  nns'Hr.  Seh.  übergangen  zn 
haben,  den.  nämlich,  dass  Philostratus  als  Beleg  für  sein  Urtheil 
über  den  Ausdruck  des  T!.  auf  dessen  (iBXircti  verweist,  wogegen 
man  eher  eine  Berufung  auf  das  Hauptwerk,  die  Periegesis,  erwar- 
tet hätte.  Freilich  war  es  dem  Ph.  nur  umBeurtheilungdesRhetOA 
risdien  zu  thun;  allein  das  ganze  rhetorische  W-esen,  wie  es  hier 
geschildert  wird,  scheint  sich  übethaupt  wenig  mit  dem  ernsten,  ^n4b-; 
senschaftlichen  Streben  zu  vertragen,  welches  sich  in  der  Be* 
Schreibung  von  Griechenland  ausspricht.  Doch  wollte  man  attch 
zugeben,  dass  Beide  eine  und  dieselbe  Person  seien,  so  fragt  sieh, 
wie  es  nun  mit  d$m  Dritten,  dem  Syrier,  stehe.    Diesen  nändich 
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ecwibnt  mit  dem  Beinamen  o  jJa§A96iniv6g  Constant  Porpbjro^ 
tbem.  1,  2,  Galenus  an  einer  Stelle  bei  Fahric.  bibl.  gr.  5.  p.  30/ 
(IJavöavlas  dxo  x^g  SpQlag  6oq>i6ti^g  ÜQ^Pmuup^  a(piic6fiBVos)f 
ebne  nabeie  Bezeichnung^  aber  Stephanus  Byz.  s.  v.  JSsXsvHoßij- 
log  als  Verfi  einer  Schrift  x^l  *Avxi,o%tLag  (womit  fenan  über« 
einstimmt  Jo.  Malala  chron.  8.  p.  2()3  sq.  ed.  Bonn.),  derselbe  s.  v. 
^(OQog  als  Verf.  einer  Schrift  r^g  natQldog  xtlöig^  und  höchst 
i^ahrscheiniich  ist  kein  anderer  zu  verstehen  in  den  gelegentlichen 
Notizen  bei  dems.  s.  t.  Botgvg^  Faßßa,  Faga«  Aoisia  (navöa-- 
vlag  xißTtvq^)^  MoQia^^la  (U.  sxzfp).    Diesen  Syrier  nun  er- 
kennt Hr.  Seh.  nicht  an«    Erstlich  glaubt  er  sich  durch  die  ,,iciuna 
commemoratio^^  bei  Galenus  nicht  gebunden,  zumal  da  sie.  auch 
die  Ton  Goldhagen  aufgestellte  ErkUir^ng  zulasse  ^   wonach  caio 
Uvgiag  üg  'Pcij^iiiv  i^putopL^vog  zu  verbinden  sei.    So  wenig  Ge- 
wicht auch  wir  auf  diese  Worte  legen,  so  wenig  schont  uns  doch 
das  d%6  JjogLag  zufällig  zu  sein;  dodi  die  ganze  Stelle  in  ihrem 
Zusammenhange  liegt  uns  nkht  vor,  so  dass  wir  niäits  zu  ent- 
scheiden wagien.      ungleich  wichtiger  ist  der  ^afMtöKipfog  des 
Consiantinus.    Diesen  beseitigt  Hr.  Seh.  durch  ijinahme  einer 
handschriftlichen  Emendation  von  Palmerius,  77.  6  Ma  ^axt^vög. 
Mazate  nämlich  war  der  alte  Name  der  Stadt  Caesarea  in  Cappa* 
docien,  folglich  der  Mazakener  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem 
P.aHS  Caesarea  bei  Philostaratus.    Diesem  allerdings  überraschen- 
den Zasammentreffen,  glauben  wir,  verdankt  jene  Conjectur  hier 
das  Prädicat  „palmaris.^^    Uns  scheint  sie  dasselbe  nicht  zu  ver- 
dienen.    Die  Stadt  Mazaka  würde  durch  Tiberius  in  Casarea  um- 
getauft ^Eutrop.  8,  6.  Suid.  s.  v.  Tißigio^). '  Es  versteht  sich, 
dass  nun  der  alte  Name  verschwand  und  der  neue  an  dessen  Stelle 
trat.    Einhundert  später  wird  also  gewiss  Pausanias  selbst  sich 
mcht  Ma^awK^vig  geschrieben  haben,  um  wie  viel  weniger  wird 
mm  wohl  neunhundert  Jahr  spätw  der  Ver£  der  Themata  Jenen 
mit  einem   bereits  längst  verschollenen  Namen  genannt  haben. 
Wir  zweifeln  an  der  Richtigkeit  des  ^a(ia6*^6g  keinen  Augen- 
blick.^  Endlich  nimmt  noch   Hr.  Seh«  eine  Stelle  dea  Pausanias 
.selbst  zu  Hülfe«    VIII.  43,  4.  liest  man  Folgendes:.  xgr^fuitGnß  da 
imd60ug  ouoöag  xal  '^EXX^ö^  xal  tov  ßagAagiAnov  xoCg  ÖB^^eiOi^ 
xal  Hgymv  xataöKBvctg  hf  t%  r^  ^EkkaSi,  xat  %bqI  'laavlav  Kai  nsgl 
KaQiijdova  ts  koI  iv  yy  t^  JSvQiOV,  rceds  (ibv  aXXoi^  SyQai^av  ig 
rö  aHQißköxtttov.    Die  Scblussworte  lauten  in  den  codd.  M AgLb 
Txeda  (tlv  aXXoig  lygarpetv,  in  Va  tads  (aIv  iv  ulkoig  lygailfo^  und 
dies  mit  ]B(eziehung  auf  das  oben  erwähnte  ,,iter  Syriacum^^  hält 
Hr.  Seh.  für  das  einzig  Richtige,  indem,  als  einmalig  durch  das 
viuifeergehende  (ihv  absorbirt  war,  von  selbst  das  äkloig  {ygmlfa 
in  Skkoi^  Ij'pa^av  überging.    Allein  auch  hiergegen  Hesse  sich 
Mancherlei  einwenden.    Darauf  zwar  wollen  wir  kcdn  Gewicht  le- 
gen, dass  der  cod.  Va  zur  zweiten  Classe,  der  der  mittelmässigen 
Handschriften,  gehört;  aber  das  ist  nicht  einzusehen,  wie  der  von 


dem  Verf.  angegebene  Process  mehr  WahrscheinUcUkeit  Ar  sich 
habei  als  der  umgekdirte,  dass  nämlich,  nachdem  einmal  äkkoi 
iii  akloig  irrtliiirolich übergegangen  war  (wie  in  den  codd.MAgLb), 
die  Aenderung  des  iygail^av  in  lygailfcc  und  die  Einschlebung  dea^ 
iv  von  selbst  nachfolgte.  Dazu  kommt  noch,  dass  man,  billigt 
man  den  Vorschlag  des  Hn.  Seh.,  jene»  „iter  Syriacum,^  *wie  er 
es  nennt,  um  ein  Bedeutendes  erweitern  muss.  Und  allerdings 
scheint  sich, auch  jenes. Werk,  wqrin  über  Syrien  gehandelt  wurde 
(dass  es  eine  Reisebesßhreibung  gewesen,  Ist  eine  petitio  princi-' 
pii  unseres  Verfassers),  nicht  blos  auf  dieses  Land  beschrankt, 
sondern  über  gana  Kleinasien  und  die  Nachbarlander  erstreckt  an 
iiaben.  Zjii  dieser  Vermuthung  bereohtigen  die  oben  angefuhrtea 
Steilen  des  Stephanus  Tjon  Byzapa  -r  vorausgesetzt  freilich,  dasa 
sie  sämmtlich  hierher  gehören  -—,  wo  nicht  nur  ein  fänftes  und 
sechstes  Buch  genannt,  sondern  auch  (in  dem  Art^  AaBia)  ange* 
deutet  ist,  dass  dort  auch  von  den  Städten  Kariens  gehandelt  war* 
Vielleicht  also  hat  man  auch  die  unter  z/opog  und  2?eAsvxo- 
ß^^og  genannten  Schriften  nur  als  einzelne  Abschnitte  oder' 
Unterabtbeilungien  des  Hauptwerks  zu  betrachte«  Wollte  man 
aber  dennoch  das  Werk  einzig  auf  Syrien  beaiehen,  in  welchem 
Falle  dann  die  Notiz  des  Stephanus  s<  v.  Aihia  irgendwie  an  be- 
seitigen wäre,  so  würde  dadurch  Hr.  Seh.  noch  weniger  für  seine 
Hypothese  gewinnen.  Denn  schdreibt  man  a»  a.  0.  xdbB  ikkv  Iv 
akkoig  Sygailfa^  so  würde  sich  ja  das  Werk  nicht  bloss  auf  daa 
dort  zuletzt  genannte  Syrien,  sondern  auch  auf  die  zugleich  mit- 
genannteii  Länder,  Karthago,  lonien,  Griechenlandy  kurz  nicht  auf 
eine  einzelne  Provinz,  sondern  auf  einen  grossen  TheQ  der  da-» 
roais  bekannten  Welt  erstreckt  haben  müssen.  Nach  diesem  AUea 
können^wir  uns  nicht  für  die  vorgeschlagene  Aenderung  erklären 
und  nicht  in  die  in  der  Freude  über  den  vermeinten  Fund  etwaa 
zu  kategorisch  gest^Utea  FVagen  mit.einstinunen:  ,)qais  est  cuiia* 
oculos  non  incurrat,  quam  egregie  haec  cum  loannis  Malalae  ver- 
bis  conveniant?  quis  est  cui  sponte  non  se  offerat  suspicio  perie- 
geseos  auctorem  S^ae  respicere  descriptionem  ab  alüs  Pausaniae 
nomine  laudatam?^'  Doeh  kehrt  der  Verf,  sogleich  wi^er  in  daa 
Cleleise  bescheidentlicher  Anspruchslosigkeit  zurück  mit  den  Wor-^ 
ten:  „has  observationes  quibus  difficilem  de  Pausaniae  persona  at^ 
que  patria  quaestionem  ad  dilucidum  perduxisse  neutiquam  mihi 
videor  tibi  aliisque  quorum  interest  propono  diiudicandss;  eqni- 
dem  ad  maiorem  non  adspiro  laudem  quam  congessisse  materiam 
fortasse  non  prorsus  inutileip^'^  Auch  Ref.  ist  weit  entfernt  zu 
glauben,  dass  er  durch  Obiges  diese  schwierige  Frage  erledig! 
habe;  es  kam  ihm  nur  darauf  an,  seine  Bedenken  gegen  jene  Hyr 
pothese  darztilegeii. 

Leipzig.  ^*    Weatermann. 
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Geschichte  der  lyrischen  Dichtkunst  der  Helle- 
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sten CaUus  -  und  Volkslieder  und  über  die  Tonkunst  Abr  Helle- 
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Rec  ivünschte  sich  über  dieses  Wedk  güiutiger  ausspre- 
chen zu  können ,  innss  aber  im  -Voraus  das  aufrichtige  Gestand- 
niss  ablegen,  dass  ihrt  der  Verf«  dabei  zu  eilfertig  verfahren  zu 

'  sein  scheint,  indem  Ton  ihm  weder  alle  neuern  Bülfsmittel  be- 
nutzt, noch  die  altern  mit  d^  nöthigen  Strenge  geprüft  worden 
sind,  ferner  die  Anordnung  des  Stoffes  nichts  weniger  als  klar  und 

'  ttberschaulich  ist,  endlich  die  Darstellung  gar  sehr  an  Unbestimmt- 
heit, Inconsequenz  und .  Sphwerfiilligkeif  leidet.  £ine  specieUe 
Durchsicht,  deren  Resultate  sogleich  mitgetheilt  werden  sollen, 
hat  Rec.  fiberzeugt,  dass  dem  philologischen  Publikum  mit  dieser 
Bearbeitung  nicht  genug  gedient  ist,  dass  vielmehr  über  kurz  oder 
lang  das  Bedürfniss  einer  auf  grammatischer  Grundlage  erbauten, 
mit  Umsicht  durchgeführten,  und  ohne  gelehrten  Prunk,  einfach, 
natürlich  und^weckmässig  dargestellten  Geschichte  der  gr.  Poesie 
laut  werden  jnuss.    Eine  solche  Unternehmung  dürfte  wohl  nur 

'  von  einem  Gelehrten  ausgehen,  der  eben  so  frei  wäre  von  System- 
sucht  und  Schönrednerei,  wie  von  starrer  Anhänglichkeit  an  das 
Hergebrachte,  welche  nur  die  Mühe  schwieriger  Untersuchung 
scheut,  und  darum  jedes  regsamere  Streben,  welches  nil:ht  Alles 
beim  Alten  lässt^  sofort  als  Neoterismus  verurtheiit.  Rec.  bekennt, 
dass  ihm  G.  Bernhardy's  Grundriss  der  griechischen  Literatur 
mehr  als  irgend  ein  anderes  Werk  dieses  Faches  geeignet  zu  sein 
ischeine,  spätem  Versuchen  in  den  einzelnen  Theilen  der  gr.  Li- 
teratur,- namentlich  der  Poesie,  dem'  Gehalt  und  der  Form  nach 
zum  Vorbilde  zu  dienen,  und  bedauert,  dass  Hr.  Dr.  Bodo  so 

'  frühzeitig  mit  seiner  Schrift  hervorgetreten  ist,  dass  er  sich  dieses 
sehr  wesentlichen  Vortheiis  beraubte.     Doch  zur  Sache! 

Als  Einleitung  dient  der  Satz:  „Die  griechische, Poesie  habe 
nicht  mit  dem  Epos,  sondern  mit  der  Lyrik  begonnen ,  zwar  kei- 
neswegs ihrer  künstlerischen  Entwickelong  und  VolTen^ung, 
wohl  aber  ihrem  innersten  Wesen  und  ihrer  ältesten  Erscheinung 
nach.^^  Das  können  wir  gelten  lassen,  oder  ableugnen,  ohne  das» 
für  die  erforschbaren  Partieen  besondere  Consequenzen  aus  der 
positiven  oder  negativen  Annahme  entstünden,-  nur  ist  es  unnütz, 
sich  von  einer  Poesie,  die  nicht  mehr  existirt,  Vorstellungen  zu 
machen,  wie  hier  p.  5  der  Verf.,  wenn  er  sagt:  „Er  (der  dich- 
tende Geist)  kann  auch  in  seinen  lyrischen  Ergiessungen  oft  eine 

,  refleetirende  Richtung  nehmen,  wobei  die  Individualität  des  Dich- 
ters nicht  vollkonunen  erkennbar  oder  sichtbar  wird,  und  dies  ist 
das  Wesen  des  heroischen  Hymnus.^^    Sollten  wohl  damit  die  Ho- 
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raeriflchen  Hymnen  gemeint  seiik?  Etwas  Anderes  können  w{r  uns 
eicht  denken,  müssten  uns  aber  in  dem  Falle  wundem,  wenn  tod 
diesen  spätem  Erseugnissen  der  epischen  Dichtiing  ein  S^hluss 
auf  die  yörhomerische  Lyrik  gemseht  würde.'  Eher  hatte  der' 
Verf.  auf  die  physiolofischeii  und  kosmogonischen  Sätze  bei  Ho- 
mer 11.  tt.  397.  591.  ^.  19.  l  201.  0. 18.  0.  398.  p.  330.  361.  Od. 
1^.  268.  ju.  130."  u.  s.  tr.  hinweisen  k/onnen,  um  das  Dasein  einer 
hieratischen  Poesie  vor  dem  Epos  au  bestätigen,  etwa  auch  mit 
Verglelchung  Ton  Phiiostrat  Hernie.  667  und  andern  Stellen  spa- 
terer Schriftsteller.  In  demselben  Abschnitt  p.  6  wird  air  ein  be- 
deutungcsvoUer  Zug  aus  der  Uibde  angeführt,,  dass  Achilles  unter 
dhn  Griechen  vor  Troja/o«/  ausschliesslich  die  Kunst  des  Gesan- 
ges und  der  klingenden  Phorminx  Su^übt.  Doch  finden  wir  den 
Gesang  auch  bei  den  adiäischen  Jünglingen,  welche  II.  or.  473.  m 
dem  Paean  den  Apollo  «uf  Chryse  preisen,  und  wo  wäre,  ausser  in 
deu  Zelten  des  massigen  AchUles,  ein  Platz  für  die  friedlichlß  Ci- 
ther  gewesen?  Ueberdies  war  wohl  die  Vorliebe  dieses  Heroen 
für  die  IMusik  aus  der  ursprünglichen  Identität  desselben  mit  dem 
Flnssgott '^;^A^og  zu  erklären,  «vergl.  Schol.  Yen.  U.  x.  435.  und 
w.  615.  auch  konnte  an  die  Erziehung  durth  den  mi^sikliebenden 
XBigcnv  erinnert  werden,  und  au  den  Mythus,  weicher  die  Mee- 
resgöttin Thetis  selbst  zur  Tochter  des  Centauren  machte,  vergh 
Tz.'€hil.  YII,  98.  Dass  die  musikalische  Bildung  nicht  in  Thessa- 
lien allein,  sondern  in  dem  gtui^  Striche  Ton  Pierien  bis  Attika  in 
den  ältesten  Zeiten  verbreitet  war,  darf  heut  zu  Tage  als  ausge- 
machte Sache  gelten. 

Hierauf  folgt:  Aelteste  Geschichte  des  Paean;  ein  (üapitet 
reich  an  Digressiohen,  z.  B.  über  den  epischen  Dialekt,  über  den 
Hexameter,  ja  über  den  Hymnus  des  Aristoteles  auf  Hermias,  fer- 
ner ober  mehrere  Stellen  der  Tragiker,  in  welchen  der  Name  naidv 
Torkommt,  über  die  Flöte,  als  Begleitung  des  Paean  u.  s.  w.  Das 
wesentliche  Resultat  aber  finden  wir  p.  9:  „so  viel  steht  fest,  dass 
der  Paean  schon  im  Homerische^n  Zeitalter  nicht  ausschliesslich 
dem  Cultus  und  auch  nicht  ausschliesslich  dem  Apollo  angehörte, 
sondern  vielmehr  als  Schlachtgesang  ganznnabhädgig  vom  ApolloK 
cultus  sich  vorzugsweise  unter  den  Kriegern  lloitpflanzte.^*  Nadi 
Kallimachus  <Hymn.  in  Ap.  97,  113.)  entwickelte  sich  der  Paean 
aus  dem  Ziiruf  ^i},  lij  aai'^ov.  Ueber  die  ursprüngliche  Bezie* 
hung  des  Namens,  ob  er  von  dem  Gotte  selbst  hergenommen  ist 
oder  nicht,  sind  die  Ansichten  des  yerf.s  nicht  recht  geordnet, 
und  widerspi'echen  sich  mitunter,  wie  wenn  er  glaubt,  die  citirten 
Worte  bei  Kallimachus  8e|en  offenbar  aus  der  Cultus-Poesie  entr 
lehnt,*  und  doch  zweifelt,  dass  naiav  etymologische  Beziehung 
auf  Apollo  enthalte,  unmittelbar  darauf  aber  den  ^Irinan^iav^ 
freilich  nur  als  Orakelgott  aus  Hom»  hymn.  in  Ap.  273,  der  ,  si- 
cherlich noch  aus  der  Blüthezeit  der  epischen  Poesie  stati^mt»^^ 
anführt.     Am  Ende  wissen  wir  doch  die  eigentliche  Beschaffen- 
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lieft,  Besiehnii;  und  Ansdehmin^  des  Paean  nicht  mehr  recht; 
fast  möchte  Rec,  um  alfeir  Schmerig[kelten;  welche  die  doppelte 
Anwendung  adf  ApoUp  den  Sühn  -  und  den  Sfe^es^tt  Terursacht,, 
auszuweichen ,  der  Meinung  Eingang  wünschen ,  dasi  der  Paean 
eine  Melodie  getiresen  sei  auf  den  einfachen  Text  des  If]  nairjov 
(etwa  wie  da»  Kyrie  eieison  in  der  katliolischen  Messe).     Diese 
Melodie,  oder  wenn  man  will,  diese  Melodien,  welche  immer  den- 
selben Worten  untergelegt  wurden,  mögen  auch  bei  andern  Ge- 
legenheiten vorgetragen  worden  sein,  die  auf  den  Apoliinisdien 
Cttitus  keine  unmittelbare  Beaiehnng  hatten.    Nimmt  man,  die  Sa- 
che so,  dann  Tcrschwinden  die  Bedenkcfn,  welche  schon  die  Scho-* 
Hasten  bei  der  Stelle   IL  %.  381.  hesten,  auch  'bedarf  es*  keiner 
weitern  Untersuchung,  in  welchem  Versmaasse  der  Paean  gedich- 
tet gewesen  sei.     Der  Verf.  entscheidet  sich  für  den  Hexameter, 
weil  das  Alterthui(^  dem  Pjithischen  Orakel  die  Erfindung  jenes 
Verses  beilege,  die  nur  durch  die  ursprüngliche  Vereinigung  der 
Poesie  mit  dem  iT aktle  der  Musik  und  des  Tanzes  habe  entstehen^ 
können.     Aber  welche  V^rse  könnten   nicht  ebenfalls  auf  diese 
Weise  entstanden  sein?  Hat  nicht  Heraclides  Ponticns  eben  ans 
jenem  Iri  ncaav  den  iambischen  Trimeter  abgeleitet  (cf.  Ath.  XV, 
701).    Man  vergleiche  auch  die  gegründeten  Zweifei  über  die 
Sage  von  der  Ableitung ' des  Hexameters  aus  dem  Delphischen 
Orakel,  bei  Bernhardy,  Grundriss  der  gr.  Litt.  p.  197.    Mit  dem 
flexameter  hat  die  griechische-  Rhythmik  wahrscheinlich  nicht 
begonnen,  sondern  dieses  Versmaass  ist  aus  einfachem  allm'alig 
entstanden,  vielleicht  aus  dem  Trochäus,  der  sich  noch  in  einigen 
Stellen  im  Homer  eriialten  hat.     Auch  aus  dem  irrationalen  Zeit- 
maasse  des  Hexameter,  welcher  sich  Auf  den  Tripeltakt  des  Tro- 
chäus zurückfuhren  lasst  (vergl.  Dionys.  Halic.  de  comp.  verb.  17, 
118.  20,  153),  möchte  auf  den  Ursprung  jenes  aus  diesem  zu 
schliessen  sein,  \veshalb  denn  die  Ansicht,  welche  hier  p.  13  auf- 
gestellt wird,  daais  „der  uralte  pythische  Waifentanz,  der  spon- 
deisch- daktylische  Marsch  -  Rhythmus   sich  als  Hanptbildangs- 
mittel  des  Hexameters  darstelle,  und  durch  seinen  |  Takt,  den  er 
mit  allen  Marsch -Rhythmen^^  (die  neuere  Musik  kennt  übrigens 
nur  Märsche  im  f  Takt)  „gemein  hat,  noch  jetzt  seine  älteste  Be- 
stimmung deutlich  beurkunde,^^  als  durchaus  unbegründet  anzu- 
sehen ist.  ^ 

Der  nun  folgende  Abschnitt ,  der  die  Ueberschrift  führt  ^ 
„Die  vorhomerisch^n  Lyriker,  Thamyris,  Ölen;  Philammonu.s.w.^' 
hat  besonders  die. Bestimmung  den  Thracier  Thamyris  wegen  sei- 
nes Wettstreites  mit  den  Musen  zu  Dorion  (IL  j3,  594)  zum 
Range  eines  Apollinischen  Sangers  zu  erheben.  Ehe  aber  Tha- 
myris für  vorhomerisch  erklärt  wird,  müsste  erst  der  Schiffskata- 
log als  ächter  Bestandtheil  der  liias  anerkannt  sein.  Wie  unge- 
schickt derselbe  eingefügt  sei,  hat  Rec;  an  einem  andern  Orte 
zu  zeigen  verbucht. 
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Das   dritte  Capitel  entbSIt  vdie  Geachiclitie  den  Paeän  mir 
Zeit  des  Thaletas,  Archiioclios^  Terpandros  u.  s.  w.     NaiAdeni 
der  Ver&sser  in   einem  weitläufigen   Paragraphen  Aber  Jenen 
kretischen    Dichter  und  gelegentlich    über    die   Neigung   der 
Heileneh  su  Anachrotoismen  gesprochen,    Terfällt  er  selbst  in 
einen  argen  Anachronismus,  denn  hier,  p.  38  wird  Thalelaa  der 
fiteste  (720),  Arohilochns  der  «weite  (700)  und  Terpander  der 
jüngste  genannt  (675),  gana  anders  aber  lautet  es  p.  dl2,  wo  Ar- 
chilochus  (der  um  ein  Menschenalter  frühere)  die  Erweiterung  ^ 
und  Verbesserung  des  nsusikaUschen  Systems  durch  Terpander' 
auf  die  Rhythmik  und  Metrik  fibergetragen  haben  soll,  nnddemsei<-  . 
beb  Archilochus  die  Erweiterung  und  kunstliche  Anwendung  der 
dorischen  Rhythmen,  namentlich  der  kretischen  und  prosodischen  ^ 
Versraaasse  beigelegt  wird,  di^  Thaletas  etwas  später  ki  Sparta 
einführte!  Soll  Terpander  derErfinder 'des  Heptachorde» sein  (s. 
p.  41),  so  kann  er  unmöglich  erst  hn  Jahr  675  geblüht*  haben. 
Die  Worte  des  Hellanlkns  AUi.  XIV,  635  f.  beziehe  man  auf  die 
Lesbische  «Schule,  der  man  einen  Gründer  Im  Terpander  (wahr- 
scheinlich ein  appeliatlTum  wie  UtffilxoQog^  KvxkBvg  u«  uei^i.) 
gab.     Eben  dieser  Terpander,  vor  dessen  Auftreten  die  Griechen 
nur  eine  Tiersäitige  Leyer  kannten,  hatte,  wiePindarfr.  91  meidet, 
die  viclsaitige  nfixvlg  erfunden.       Freilich  seheinen   die  Worte 
Pindar's  weniger  eine  Erfindung  zu  bedeuten  ,  als  eine  Verpflan- 
zung-des  noch  nicht  gekannten  Insfrumentes  nach  Lesbos  und  dem 
europäischen  Griechenland  unter  dem  Namen  ßwgßLtog^  vielleicht 
mit  einigen  Abfinderungen.    Hr.  Bode  schenkt  tLuth  der  Anekdote 
bei  Piut.  Inst.  I^ac  p.  238  Glauben^  nach  welcher  die  lacedlmoni- 
sehen  Ephoren  den  Terpander  bestralt  hätten,  „Sn  (ilcnf  ^OQ^ 
Ötjv  ivsTBiVB  nBQiööorigav ,    rov  xoixUoir  rijg  ip&vijg   %ttQiV, 
Wyttenbachs  Note  zu  dieser  Stelle  scheint  ihm  entgangen  zu  sein^ 
Wie  konnten  die  Lacedämonier  dem  Terpander  verwehren,  zu 
den  7  Saiten  noch  eine  einzige  achte  hinzuzufügen,  wenn  Sie  vor 
Kurzem  dankbur  die  Vermehrung  «irch  drei  neue  von  ihm  ange- 
nommen hatten?  Uebrigens  ergiebt  sich  auch  hieraus,  wie^proble- 
matisch  der  Name  und  die  Person  des  Terpander  seL    Am  sicher- 
sten möchte  es  sein,  anzunehmen,  das»  vor  ArcÜilochas  die  Poesfa 
formell  von  dem  Epos  sich  nicht  entfernte,-  und  die  Tempelge-^ 
sänge,  die  Festhymnen  hexametrisch  waren,  wie  z.  B.  das  um 
735  gedichtete  ngo^oStov  des  Eumelus  vonCorinth,     «^orfiber. 
Paus.  IV,  4.  spricht.     Damit  stimmt  wenigstens  'Alles  überein, 
was  dem.  Alex.  I,  365.  Plut.  Lycurg.  21.  de  mua.  1132,  e«  d«  be- 
richten.   In  diesem  Sinne  d&rfte  Terpander  wohl  die  erste  mu- 
sikalische Bpoche  bilden,  in  welcher  der  Gesang  unter  einfachem 
Accompagnement  der  €ither  (d.*  h.  xtda^^dtxol  i^o/ciot)  an  epi« 
sehe  Gedichte, .  namentlich  die  des  Homer  sieh  anschloas,  aber 
auch  die  in  hexametrisdien  Takt  gebrachten  Gesetze  des  Lykurg 
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begleitete     Gewm  sind  in  <1ea  von  Strabo  XIII^  618.  and  Eukli- 
d^B  p.'19  enthaltenen  Versen: 

§iitTar6vc>*,fp6QiJLiyyi,  viovs;  xBladj^öatisv  vßvovg 
unter  ^^tZg  die  Lacedämopier- selbst,  und  nicht  Terpander  zu  f^- 
Btchen^  .  Ethisch  «  politische  Gelänge,  welche  für  sie  in  Zeiten  der 
Unruhe  lind  Zwietracht  gedichtet  ^areo,  existirteu  von  Thaletas, 
Tyrtäus,  Nymphäns  und  A,lkmän,  vergL  Ael.  V.  H..XII,  50,  wei- 
cher Schriftsteller  vielleicht  zu  weit  geht,  .wenn  er  behauptet :  oi 
AaKBÖaifxoviOL  pLovöi^H^g  d,aBl^a>g  tlxov^  aber  es,  ist  doch  auffal- 
lend, dass,.  den^  halblydischen  Aikman  ausgenommen^  kein  Spar- 
taller als  Dichter  gtoss  war.  Daher  ist  auch  von  der  Blüthe,der 
spiirtanischen  Lyrik  vor  Terpander  nichts  zu  halten,  wenigstens  hat 
diese  Annahme  keine  sonderliche  Stutze  an  den  vereinzelten  He- 
iLametern  bei  Plut.  Lyc.  21,  die  recht  leicht  einem  berühmten  Verf. 
untergeschoben  sein  können,  wie  es  denn  bei  Strabo  1.  c.  nur 
heisst:  Iv  tw,g  avatpsgo^svoig  ^XBdtv  slg  avtov  (^TaQJtavdgov). 
Selbst  der  Name  und  die' EigenttHimlichkeit  der  doqschen  Tonart 
beweist  nichts  für  die  ursprüngliche  Existenz  einer  spartanischen 
Nationaldichtung  oder  Nationalmusik,  sondern  nur  so  viel,  dass  die 
>Spartaner  zufolge  ihrem. starren  Festhalten^ an  dem  Herkömmli- 
chen, lange  die  einfache  Musik  beibehielten,  die  ihnen  einst  das  Aus- 
land zugebrapht  haUe ;  noch  zu  Timotheus  Zeiten  beschränkten  sie 
sich  auf  das  Heptadiord,  die  Melodien,  wie  die  Benennung  röfAOi 
schon,  darthiU,  konnten  nicht  verändert  werden;  der  Rhythmus 
hatte,  wie  die  dorischen  Hymnen  des  Pindar,  einen  ruhigjsn  und 
gesetzten  Gang ;  endlich  fügte  sich  die  Kunst,  wie  Alles  in  Sparta, 
der.  Disciplin.  .  Sie  gingen  über  ihre  dorische  Tonart  nicht  hin- 
aus, als  es  bei  den  Athenern  schon  lange  für  Ungeschicklichkeit 
galt,  nicht  mehr  von  Musik , zu  verstehen*  VergL  das  schöne 
Wortspiel  bei  Ariatpph.  Eqn,  986  sqq. 

DemThaletas  legt  das  Alterthum  wichtige  Erweiterungen  der 
Rhythmik  durch  Anführung  des  Kretikus  und  Paei|n,  so  wie  der 
Instrumentalmusik  durch  den  vermehrten  Gebrauch  der  Flöte  bei. 
So  ist  er  Begründer  einer  zweiten  Kutiöraöig.  Hier  kommt  es 
auf  eine  genaue  Chronologie  an,  un^  die  Fortschritte  lyrischer 
Kunst  in  dem  rechten  Verhältnisse  zu  übersehen«  Aikman  wird 
gewöhnlich  bis  zum  Jahr  670  hinaufgerückt,  da  er  nun  den  Po- 
lymncstus  in  einem  selber  Gedichte  genatmt  Plut>  de  m  1133.  b., 
dieser  abex  den  Thaletas  auf  Wunsch  der  Lacedamonier  in  einem 
Enkomium  gepriesen  hatte,  so  ergäbe  sich  ein  sehr  frühes  Datum 
für  den  Paeane.n  -  Dichter,  und  befremden  müs^te  ^s,  wie  Arohi- 
iochus  noch  als  Erfinder  von  lambus  und  Trochäus , gelten  konnte, 
wenn  Thaletas  mit  einer  künstlichen  Versart  ihm  vorangegangen 
war;  schwer,  zu  begreifen  wäre  es  auch,  wie  die  Strophen  des 
Aikman  sich  so  bald  aus  den  Epoden  vom  Archilochus  entwickeln 
konnten.    Alle  Schwierigkeiten  hebt  Eusebius,  wenn  er  angiebt 
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(p.  442.  ed.  V.)i  dass  Attmaii*!  Bluthe  in  das  Jahr  612  faUe. 
Auf  diese  Weise  würden  sich  auch  -die  Schopfer  der  atrophi- 
schen Lyrik ^  Alkman  und  Slesichorus  nfiher  genickt,  das  Zelt- 
alter aber  .des  Polyqunestus  und  Thaletaa  roüsfite  In  eine. spa- 
tere Epoche  fallen,  und  wir  erhielten  nun  eine  dem  Fortschritte 
der  Kunst  angemessenere  Reihefolge:  Terpander,  Archilochus, 
Thaletaa^  Folymnestns,  Alkman.  Thaletas  entwickelte,,  nach  dem 
Berichte  dßs  Ephorue  bei  Strabo  X,735.  döxslvdh  xal  xo^ikv  udk 
ivonUmoQxiiöBi^  ^vxataÖBi^ai  KovQ^a  mqwtov^  vötsgoviexal 
6t9VxafyLvxa  x^v%Xffi%i6«»  VJ^  avtov  Ttvö^n/v  (vielleichtvörspov 
dh  ual  awrd^ai  Uv^Hx^v  xXffiilöav  vm  avtov  «.)  und  des  Scho. 
Hasten  zu  Find  Pyth.!!,  127.  twigii^^iiavtivaqiaö^td  Kaöto^ 
^scovjxpijtfdaidsavrdrov^^axovffg  Ivty  nQogtoügnolsfiiovg 
CVi$ßoky^öiiX»BTtti  öh  i^tyfgnv^^liijgoQxriO^gnQogl^vtävxof^ii'' 
§$at  aiygiipfiaav.  iviOiiiBv  ovvq)a0^iegätav  Kovg^vag  t^v  Ivq- 
xXov  6px^^^^^^  OQxv^t'V^ai^igdhnv^QiXOvKQijtaöwtd^aO^ai^ 
BdXfitttv  äs  ngätov  tä  i$  avt^v  vxoQxvißata^  den  Kretikus  aus 
dem^inhelmischen  Waffeutanz,  und  rerfasste  in  diesem  Metrum 
Gesänge  von  mimischer  Orchesiik  begleitet,  VMOQX^üata  genannt, 
oder  ohne  dieselben ,  dann  waren  es  xaiaveg*  Das  Gedicht  als 
solches  in  seiner  folos  schriftlichen  Abfassung  mochte  nicht  im- 
mer errathen  lassen,  ob  es  ursprünglich  Hyporchem  oder  Faean 
gewesen  sei,  daher  die  Verwirrung  bei  Flutarch  de  mus.  1134  b. 
welcher  mit  den  Worten:  ö  di  aaidv  oxiöiaq>oQd»  ix^i  ngog  ta 
VMOQXijfiata^  td  UtvddQov  nottjpiaxa  dijl(D6Bh  yiyQaq)S  ydg  xal 
xmävag  uixLvnoQXijfiata  wenig  erklärt  Bf  ehr  Aufschluss  gewährt 
Athenaeus  p.  15.  wo  er  in  der  onlono^ta  dbrjl.  6, 572.  schon  eine 
Art  Hyporchem  erkennt,  wie  auch  in  der  Stelle  Od.  &,  262.  und  dann 
sagt:  vao0ij(imlvBtai  öh  ivtovtoig  6-  vxOQXijfJ^cttiitog  tQoaog^  og 
ijv9i^0€tv  inlSBVodtjiiLOV  xaillividQov^  xccl  iöziv  ij  toiavifi  OQx^Jdf'g 
nlpLij6ig  tavvno  rijg  ki^BtogiQfitjvBVOfisvavnQttyfiiixiov.  Minder 
beatimmt  ist  die  Erklärung,  welche  derselbe  Schriftsteller  p.  631  9. 
gibt:  ^ ÖBvnoQXfiiiatixr]  iönv  iv  y^ömvo  ;i;op6g ap^suat —  og- 
Xovvtttt  detavxtjv  xagd  r(p  Uivöagm  ot  AdxovBg.  Dagegen  sehe 
man  die  dem  Ludan  beigelegte  Schrift:  nBgl  ogx^^^^^g  c.  16.  nal- 
dav  xogoi  övvBk^ovtBg  vn  avXtß  xal  xi9dgif  ol  (ih/  ix^gBvov^ 
wagxovvxo  ob  ol  Sgtöxoi  xgoxgi&ivtBg  j|  avtov. 

Auf  jeden  Fall  erhielten  die  Faeanen  auf  Apollo  durch  die  kreti- 
schen Rhythmen  eine  neue  Gestalt,  und  zugleich  zur  Begleitung  die 
Flöte,  welche  jedoch  die  Cither  nicht  verdrängte  Nach  diesen  Vor- 
bemerkungen glaubt  Ree.  die  Vermuthung  wagen  zu  dürfen,  dass 
derHom.  Hymnus  auf  Apollo  Fythins,  in  welchem  die  Einsetzung 
kretischer  Friester  und  Faeanentiänger  zu  Delphi  beschrieben  wird, 
nicht  vor  dem  Auftreten  des  Thaletas  in  Griechenland  gedichtet 
seyn  könne.  Merkwürdig  ist  noch  die  Notiz  aus  Glaokus  bei  Flutarch. 
demuB.1134,  e,  daas  Thaletas  das  kretische  Metrum  aus  devavJi^" 
Cig  *Okvfznov  genommen^habe,  was  schwerlich  etwas  Anderes  bedeu- 
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tet,  als  die  \^rpflanzang  des  Flotenspiels  nach  Kreta,  ^wo  es  sich 
dem  kretischen  Tanztakte,  und  dann  dem  Gesänge  der  Paeanen 
anschioss,  und  in  dieser  eigentlich  zufaUigcn  Verbindung  den  euro- 
paischen Griechen  zuerst  bekannt  wurde.  So  mag  der  Fehischluss 
entstanden  sein,  dass  Oiyropas  für  den  Erfinder  des  kretischen 
Rhythmus  galt. 

Dieser  Abschnitt  ist  Hrn.  Bode  «ehr  lang  gerathen,  weil  er  zwi- 
schen Volkslied  und  künstlicher  Dichtung  keinen  Unterschied  macht, 
und  allenthalben  auf  antiquarische,  mythologische  und  litterarische 
Abschweifungen  gerath,  die  zum  Verstandniss  der  Hauptsache  un- 
nöthigsind,  und  die  Ueber»icht  sehr  erschweren»  Es  fehlt  auch  nicht 
an  einzelnen  Unrichtigkeiten,  wenn  z.  B.Tindar  auf  den  Sakadas,  den 
er  beiläufig  erwähnte,  einProoemium  gedichtet  haben  soll  (qiit  Be- 
rufung auf  Paus.  IX,  30, 2),  wenn  pag.  43.  behauptet  wird,  schon  Tor 
Terpander  sei  in  Sparta  der  Grund  der  musikalischen  Erziehung 
durch  kretiischen  Einfluss  gelegt,  und  choriambische  Pacanea  be- 
reits zur  Zeit  des  Archilochus  bei  den  Lesbiern  gesungen  worden* 
Eine  jßinwirknng  dar  Auletik  des  Olympus  auf  die  Kitharodik  des 
Terpander  (p.  47.)  wird  wohl  zu  voreilig  angenommen.  Um  dies 
zu  können,  müssten  wir  von  dem  anfänglichen  Umfang  der  Blasin- 
strumente und  von  dem  Verhältnisse  dieser  zur  Tonleiter  mehr  wis- 
sen. DassQlympns  auf  dem  Heptachord  seine  Erfindung  des  enhar- 
monischen  Geschlechtes  gemacht  habe,  sagt  Plutarch  an  der  ange- 
führten Stelle  nicht,  es  wäre  auch  rein  unmöglich  gewesen.  Uebri- 
genshat  sich  jener  Schriftsteiler  schwerlich  eine  richtige  Idee  von 
der  Sache  gebildet  Nach  seiner  Erzälilung  hätte  Olympus  durch 
tjeberspringung  des  ganzen  Tones  JU;|rai;6g  ductovog  (g)  von  der 
ptiöTj  (a)  auf  die  aagvitati]  öidxovog  (f)  das  enharmonische  Ge- 
schlecht der  Viertelstöne  gefunden.  Wie  ging  das  zu  1  Wir  wolleu 
unten  den  wahrscheinlichen  Ursprung  äer  Enharmonik  nachzuwei- 
sen suchen 

„Vierter  Abschnitt.  D^  Linosgesang,  der  Threnos,  lalemos  u.  s. 
w.*^  Der  wesentliche  Inhalt  desselben,  nämlich  die  Bedeutung  des 
Linus,  seine  Verwandtschaft  mit  Adonis,  Maneros,  Boeinos  n.s.  w. 
Die  Vorliebe  der  alten  Völker  für  schwermütliige  Lieder  und  anderes 
ist  in  der  lehrreichen  Abhandlung  Welckers,  Allgemeine  Schulzei- 
tung 1830,  nr.  2.  zu  finden;  obgleich  sie  Bode  nureinmBiivnagööcp 
anführt;  wohl  aber  polemisirt  er  in  einer  langen  Note  p.  85.  gegen 
die  Ansicht  jenes  Gelehrten  von  dem  Argivischon  Linus,  ohn.e  ihn 
zu  nennen.  Ein  solches  Verfahren  ist  durchaus  nicht  zu  billigen. 
V^unglückt  ist  auch  die Herleituiig  des  Namens  o^ToAtvog  von  dem 
Klageruf  ot  zov  ALvov,  Davon  steht  bei  Welcker  nichts,  und  die 
Interpreten  des  Pausanias  (IX,  29, 3)  sowie  Bälir  zuHerod*  IV,  59. 
lietten  den  Verf.  eines  bessern  belehren  können.  Die  Linosgesange 
sollen,  wie  der  Paean ,  ursprünglich  hexametrisch  gewesen  sein, 
abermals  eine  blosse  Hypothese.  Die  objektive  Anschauung  wird 
mit  dem  epischen  Versmass  in  folgenden  Worten  verwechselt :  ,)Dle 
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Innerlichkeit  des  eigentlich  lyrischen  Gedankens  konnte  sidi  In  je* 
nem  frühen  Zeitalter,  wo  die  verschiedenen  Elemente  des  poeti- 
schen Lebens  noch  uneutfaitet  in  denteiben  Knospe  zusammen 
schlummerten,  noch  nicht  gegen  den  Andrang  der  Aussenwelt  und 
deren  Erscheinungen  selbständig  entwickeln  und  in  ihrer  vollen  Ei- 
genthümlichkeit  hervortreten.  Gefühl  und  Empfincfung  wnneiten 
noch  zu  sehr  im  äussern  Leben  und  wurden  noch  zu  sehr  von  diesem 
beherrscht,  als  dass  siei^ich  von  der  epischen  AensserlichkeitiMich 
nur  formell  hätten  entfernen  können.^^  Eben  daselbst  p.  85.  lesen 
wir:  „Die  älteste  Form  aller  dieser  theoretischen  Volkslieder  war' 
der  acht  hellenische  Linos ,  dessen  Ursprung  gleichzeitig  mit  den 
Keimen  der  Heileni^ohen  Bildung  überhaupt  zu  .setzen  Ist.  Ulm  zur 
Seite  biidete'sich  der  eigentliche  Threnos  ans,  welcher  bei  der  Aus- 
stellung derLeichen  von  Männer*  und  auch  Frauenchören  gesungen 
wurde.^^  Es  ist  aber  noch  die  Frage ,  ob  ein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  l/vog  und  Q'Qijvog  ursprünglich  eiistirte,  und  nicht 
auch  jener  Name  des  einzelnen  Liedes  o^er  Refrain's  auf  alle  Klage- 
gesänge übergetragen  wurde.  Für  letztere  Ansicht  spräcfaa  die  Ana- 
logie des  Paean,  und  Stellen  wie  Aesch.  Agara.  120.  Soph.  AI.  627« 
Eur.  Or.  1393.  Hei.  170. 

Wir  übergehen  nun,  was  Hr.  Bode  über  den  Hymenaens  und 
lalemos  als  Volkslieder  sagt^  um  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande 
dieses  Buches ,  der  ,,Geschichte  des  Ionischen  Styl's  der  Ljrik 
bis  auf  Alexandres  den  Grossen^'  zu  kommen.  So  nimmt  sich  dieser 
Titel  etwas  sonderbar  aus,  als  wenn  Alexander  selbst  der  Ionischen 
Lyrik  angehörte.  Die  Geschichte  der  Elegie  macht,  wie  billig,  den 
ersten  Abschnitt  p.  119 — 284  aus.  Der  Verf.  fangt  dfimit  an,  die 
etymologischen  Erklärung« -Versuche  des  Wortes  ikeyog  vollstän- 
dig anzugeben  und  zu  beurtheilen.  Nachdem  er  die  von  bv  kiyca 
und  1^  Uyci}  verworfen,  letztere,  weil  die  Ableitung  den-  Gesetzen 
der  griechischen  Wortbildung  widerstreite,  entscheidet  er  sich  für 
die  Hypothese,  welche,  irrt  Rec.  nicht,  Riemer  in  seinem  Lexikon 
aufgestellt  hat,  nach  welcher  S^yog  mit  aXyog  (woraus  aXeyog,  , 
nach  der  Analogie  von  dkfyBivog)  Yervf^ndi  sein  soll.  Aber  auf 
diese  Art  wird  b.eiden  Worten  nach  Sinn  und  Form  Gewalt  ange- 
than.  Denn  stimmt  auch  ikeyalvcSf  welches  Bode  ebenfalls  herbei 
zieht,  nicht  zur  sanf^nKlage  der  Elegie,  und >die Notiz  bei  Suidas: 
rd  iXayßlov  fLStgov  äno  xovtov  tivög  (1.  ttvsg)  xXrjd^ ^vat  voui^ov- 
ötv  @£oxA^g  Na^iog  ij*  ^EgBtgiBvg  TfQorog  avvd avBtp&By^ato ßa- 
VBlg  hat  keine  weitere  Bestätigung,  was  bei  einem  selbst  im  Alter- 
thum  vielbesprochenen  Gegenstand  befremdet.  Die  Einwendungen 
gegen  die  Derivation  von  b  kayo  liatG.  Hermann  gehoben  in  seinen 
Extemporalibus  (Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1836, 
'nr.66.).  Wir  können  uns  nicht  versagen,  seine  bündige  und  treffende 
Ausführung  her  zu  setzen,  was  um  so  weniger  überflüssig  heissen 
darf,  da  sie  selbst  Herrn  finde  entgangen  ist:  „Alia  est  analogia  vo- 
cabttlorum,  in  quibus  potestas  et  significatio  rerbo^um  spectatur. 
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alia  eonim,  qnae  nihil  nisi  yocem  dici  solitaro  imHatnr.  Aftqui  lugcDdi 

'  fotTimla  est  I  i  Xsya;  ex  eaqueet  origo  carminiselefiaci.,  quodversn 

#  hexametro  ac  pentametro  conatat,  et  appellatio  explicarlpoteat.  Vix 

enim  dubitandam  videtnr^  quin  antiqiifttsiiiii  illiua  lugfobria  carmini« 

ea  ratio  f nerit,  ot  pentanietroniin  posterior  pars  haee  easet : 

'illhy  11  Xiys. 
Uli  igitiir  yersua  recte  dlcti  sunt  iJieyo^^^ 

Ferner  wird  nun  an  das  Wort  fkiyog  die  Geaehichte  der  Gattnng 
•elW  geknüpft,  wasRec.  nicht  thun möchte,  weillonische Schrift- 
steiler,  so  viel  wir  jetzt  wissen  Icönuen,  sich  desselben  nicht  bedien- 
ten ;  erst  bei  Enripides  nnd  Aristophanes  Icömmtes  einigemale  Tor, 
um  das  problematische  Epigramm  bei  Pausanias  X,  7, 3.  zu  überge- 
hen. Damit  soll  der  frühere  6<ibrauch  dieses  Worts  nicht  gelaugnet, 
sondern  nur  angedeutet  werben,  wie  misslich  es  ist,  die  Definition 
einer  Kunstgattung  auf  einen  Ausdruclc  unsichem  Alters  zn  gründen. 
Rec.  Icann  sich  auch  nicht  mit  der  Ansicht  befreunden,  dass  Grab- 
schriften (dergleichen  nach  Osann,  Beitrfige  zur  Griaehischen  und 
Römischen  Litteraturgeschlchte  p.20.  schon  Homeril.  g.  434.  und 
jl.  371.1cannte(?))  nothwendig  die  ersten  Distichen  gewesen  seien, 
sondern  ist  der  Ueberzeugang/dass  die  Entwicklung  der  ionischen 
Cultdr,  welche  die  Lyrik  zuerst  zur  Selbständigkeit  erhob,  auchje- 
nen^einzelnen  Theil  hervor  gebracht  habe,  und  zwar  vor  den  übrigen, 
weil  seine  Form  dem  der  epischen  Poesie  sich  zunächst  anschloss. 
Ob  die  Hipparchischen  Hermen  distichisch  oder  nur  pentametrisch 
waren,  mag  dahingestellt  bleiben ;  wir  gehen  auf  Kaliinus  njl>er,  den, 
nach  einem  Scholion  zu  Cic.  or.  pro  Arch.  c  10.  ed.  Oreli.  II,  358. 
„wahrscheinlich  Aristoteles  für  den  ältesten  der  Hellenischen  Ele- 
giker  erklärt  hat.^^  Die  Worte  desScholiasten  sind  folgende:  Alter- 
nos  igitur  versus  dicitelegiacos,  raetrisscilicetdissentientibus  varios. 
Primus  autem  videtur  elegiacum  carroen  scripsisse  Kallinos.  Adiieit 
Aristoteles  praeterea  (ad)  hocgennspoetas  AntimachumColophoni- 
um,  Archilochum  Parium  etc.  Daraus  ergibt  sich  noch  keineswegs, 
dass  Aristoteles  den  Kaliinus  Air  den  ersten  Elegiker  gehalten  habe ; 
unbedingtes  Vertrauern  verdient  übrigens  derselbe  in  solchen  Din- 
gen nicht,  da  er  selbst  den  späten  Margites  dem  Homer  beilegen 
konnte.  x 

Die  lange  historische  Auseinandersetzung  über  das  Zeitalter 
von  Kaliinus  (143—161)  hat  am  Ende  doch  kein  wesentliches  Re* 
sultat,  weil  die  Data  nicht  neu  sind ;  w,eit  einfacher  wäre  es  gewesen, 
zu  jenem  Behufe  die  Stelle  von  Strabo  XIV,  647.  und,  wofern  die 
Archaeologen  nichts  dagegen  haben,  Plin.XXXV, 4^  anzufahren, 
denn  darüber  kommen  wir  doch  nicht  hinauf,  spätere  Züge  der  Scy~ 
then  haben  keine  Beziehungen  auf  den  Untergang  Magnesia's,  und 
im  Grunde  wird  durch  das  Alles  nur  bewiesen,  dass  Kaliinus  älter  war 
als  Archilochus,  nicht  aber,  dass  er  die  ersten  Disticha  verfasate. 
Den  Vortrag  der  Elegie  denkt  sich  Bpde  hnmer  mit  Flötenbeglei- 
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tiing;  demnach  nu89te  dieselbe  immer  gesungen  worden  fein,  was 
niclit  glaublich  ist;  wahrscheinlicher  ist,  dass  nach  Massgabe  des 
Gegenstandes  der  Gessng  mit  seiner  Begleitung  bald  angewandt 
wurde,  bald  wegfiel.  Besonders  Terlautet  nichts  von  dem  Gebrau- 
che jenes  Instrumentes  bei  Archilochns,  Kailinus,  Tyrtaeus  u*  a.,  da 
sie  auch  keine  Melodie  ihren  Gedichten  ilnterlegtiea,  cf  .  Athen«  XIV, 
t>32.  d.  wo  dasselbe  Ton  Xenophanes,  Selon,  Theognis,  Phocylides 
und  dem  Perisnder  von  Korinth  gessgt  wird.  Verse  aber,  die  nur  ge^ 
sprechen  wurden ,  bedurften  auch  der  Instrumental -Begleitung 
nicht.  Kec.  vermuthet,  dass  Mimnermus,  von  welchem  eraihlt  wird, 
er  sei  Flötenspieler  gewesen ,  und  hsbe  den  voßog  Kgadlag  gern 
gespielt,  der  erste  Elegiker  war,  der  seinen  von  tiefem  Gefühle 
duii^drungenen  Versen  Gresang  und  auletische  Begleitung  bei- 
fugte :  woher  es  auch  gekommen  sein  mag,  dass  er  für  den  Grunder 
der  Blegie,  welche  in  den  Zeiten  der  Alexandriner  und  Römer  blos 
erotisch  war,  hluQg  erklirt  wurde. 

DeV:  nun  folgende  fünfte  Abschnitt  „Grundzuge  der  Melo- 
poeie,  oder  des  Tonsatzes^^  ist  sm  wenigsten  gelungen,  weil  der  Verf. 
von  Dingen  spricht,  welche  er  nicht  kennte  Dadurch  sind,  arge  Ver- 
stösse, die  selbst  einem  unmusikalischen  Leser  auffalleu  müssen, 
möglich  geworden,  z,  B.  dass  die  Satzlehre  diejn'aktisehe  Anwen^ 
düng  sammtlicherTheile  der  Harmonik  sei  (p.178.).,  dassArchito- 
chus  die  iambische  Poesie  choralmäsaig  vorgetragen  habe  (ibid.), 
dass  das  Tetrachord  nur  auf  eine  Tonart  gespannt  sein  konnte 
(p.  183)  und  dergleichen  mehr.  Die  Vergleichung  der  neuen  Musik 
mit  der  alten:  „Man  ging  von  der  Grundansicht  su^,  dass  die  meli- 
sche  Harmonie  weiblich,  d  h.  passiv  oder  materiell,  undderRhyth* 
mus  msnnlich,  d.  h.  aktiv  oder  formell  sein  müsse.  Vorherrschend 
und  plastisch  blieb  daher  immer  der  Rhythmus  h^  den  Hellenen, 
wahrend  die  neuere  Musik  die  Harmonie  vorwalten  lasst'^  ist  schief 
und  beruht  auf  einer  Verwirrung  der  Begriffe.  Unter  Harmonie  ver- 
standen die  Alten  die  Folge  der  Töne,  die  neuere  Theorie  aber  die 
Verbindung  der  Töne  zu  Accorden.  Wer  wird  nun  behaupten,  dass 
iti  den  Meisterwerken  moderner  Tonkunst  die  Harmonie  über  den 
Rhythmus  herrsche  1  Eine  Unmöglichkeit  verlangt  Hr.  Bode  in  dem 
gleich  darauf  folgenden  Satze:  „Ton,  Zeitmaass  und  Sylbe  sollten 
zugleich  in  dasOhr  fallen,  aber  so,  dass  durch  die  Zeit  der  Rhythmus, 
und  durch  die  Sylbe  das  Gesagte,  oder  der  Sinn  des  Gedichtes  den 
Zuhörer  unmittelbar,  und  auf  das  klarste  zur  Kenntniss  gebracht . 
und  nicht  erst  durch  den  Ton  und  seinen  Fortschritt,  d.  h.  durch  das 
Harmonische  (Klanggeschlecht,  System  und  Tpnart)  vermittelt 
wurde,  sondern  das  Harmonische  vielmehr  ganz  im  Dienste  der  Poe- 
sie Stande*  An  diesen  Meinnngen  hat  der  in  einer  Mote  angeführte 
Plut  de  mus.  1143«  e.sqq.  keinen  Antheil.  Wie  soll  denn  der  Ton 
das  Verständniss  vermitteln,  oder  von  der  Sylbe  sich  trennen  kön- 
nend Indess  dürfen  wir  Hrn.  Bode  schon  nachsehen,  wenn  er  sich 
auf  einen  Gegenstand  eingelassen  hat,  der  seinen  Studien  fremd  ist. 
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n  CS  Bb^^sI  ciMi  Scsvsclnal  Mir  rUMsgcB  m 

Sberibavpt  iBiislaIiMli^;«MdcftnMn;  je  pMScr  aber  live  Cbwie- 
f«nhcttii«f  diewfDG«bietetRar,  desto  aichrbewiurfcitgifqcaafKo- 
f^cnderBeiicniKawt  Aealte.  Siehe  Mary  g  kridscheEäideitiittg 
io  idieGefdiicIite  ndLdbrntec  der  dtea  mmi  mtmem  Mndk  p.  160. 
Naicadich  irt der  Varwrf hinfig  ^i  watiit  wardca,  daM  die  iwnere 
]M«a[«herladeBiid  ind  dadi  Mt  ailea  Aftfirairf  die  alte  «ab^ 
der  Griediea  aa  Wiiinaig  ncht  enmdie«  Eni  CJrtfaeiL»  deftsea  An- 
veiidaa^  auf  die  knMtvaUelliytlunk  desPiiidaraad  der  Tnpker 
wmmmAtmnoAk&mtmG^Aiitmrm^wJksmyL  Nadit  die  Mittel, 
«aadera  derGeist  ist  ea^  der  £e  wasderlarea  Wirknagea  liervor- 
bna^  dem  Geiste  nad  alle  Taoif,  ia  wekiwr  Gesliit  md  Zald  sie 
andi  ersdieiac«  amgcB^  dieasdbar.  Wa  das  iaaere  Leica  fdUt,  ist 
aedi  die  ESa&clibeä,  leer  and  mtiitBKagead, 

Selu-  pvieskasa  der  VmtlieiL,  der  aas  caacr  adbst  gntadBdbcD 
Erirtemag  vier  die  alte  Taabaat  licr«ar^elit,  mthi  seia^  wenn 
esaasledigliiliinadieErkeantaiss  ibm-sdbst  aa  thoaifit,  weil  uns 
die  Tallkaanaeae  Anschaaaag  alter  Miwikstöcke  feUt.  Die  weal^en, 
welche  ia  den  Haadsdirifien  sa  Oxtad^  Faris  md  Mesdnm  (üo- 
fter  xa  St.  SalTitore)  geteiden  worden  siad,  käanea  ehea  aa  ^nt 
TOitci^esdiahea  als  acÄ  seia,  wenigsCens  ist  es  nicdit  naiasgliidi^ 
dass  «fitere  Mnsäer  die  Hynncn  des  Mesanwdes  md  Pindar  in 
Mas&setiteai  wie  Zeiter  in  nasern Tagvan  Haradsche  Oden  oam- 
panirt  hat.   Ges^zt  aher  anch  ^  die  Aeäitheit  dieser  Stndce  wäre 

allen  Zwetfel  erlnhea,  wer  haa^  ans  fir  die  Rii^iti^eit  des 
Tahtest  wie  raiien  wir  nns  die  Begleitung  der 
goldenen  Fhanniax  f«rBtcli«n  ?  Und  wie  kannten  die  <^ianJcteri~ 
fstifadieii  Rhjtluaea  nach  vrinainiiwta  wnden^  wenn  eine  cdratal- 
arti^  Melodie  jedes  Kidan  in  die  Lange  SB^iici^orTiikte  aerdchnte  ? 

In  Ermangiirag  der  näthigsten  Dolnoneste  sind  wir  ariddn 
auf  die  Noaseadatar  bescfarai^t^  was  niciit  vid  ca  hedenton  hat 
Wir  wallen  ms  deanoch  die  Aulgahe  stellea.,  InitBerndcsichtigang 
der  natärlidien  ToorerbiiltBisse^  welche  alle  Zeit  dies^bea  hlei- 
hea^  die  EeeeiduHmgce  der  Altea  aa  eiiLlaren.  Die  wichtigsten 
Fragen  «nd  folgende :  was  htasst  Tonart,  was  diatanaidic^  dra- 
matiscties.  enbarBDonischpes  Gesdüechl,  und  wie  weit  giagen  die 
alten  Masäer  ia  der  Anwendang  der  Syaiphanie'^ 

Tonart  {agfiovla  oder  i;ovo^)  war  bei  den  Griechen  die 
Maülonleiler  ohae  Erhehung  des  Leittons  ;  z.  B.  von  der  fif6%  (a) 
his  mr  tiefeni  Okta^e^  de»  vgo&lafißixv6p.Bi^o£  (A).  Durch  Tians- 
positjon  derselben,  welche  aber  nur  anf  eiaen  andon  lastnnBeBte 
^"sc^faen  komite^  da  jede  L^ra,  PhorminK  ms.  w.  ia  esaen  ein- 
acigea  Tane  ge^thnait  war^  entstanden  die  nbrigen  Tanartea^  z. 
H  die  Hypc^iygisc^e  H  noU :  h.ds^d,  e^  fis.  g-»  a^h.  Eine  eigeat- 
liclie  chromatische  Tonleiter  hattea  sie  nicht  ^  aoadera  ia  jedem 
Tetrachard  wmde  et«  cfarsanutiBdwr  T*oa  ehigesdiaben  imd  Tiel« 
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Iddit  ^Kene  Saidie  ^«vgIi  eise  eigene  Wt^Ae  maMgtmtaAmeL  Die 
«JvMiialas«^.  8caU  der  Alten  ipwe  denuMch  n  H  boII  :  k,  ds,  d, 
difi,  e.  fi&,  ^  ^i&,  &,  h«  wieder  oiue  Leitton.  Das  enhamousdie 
Cfesdiledii  kaan  In  der  Pnx»  mcht  aiid«n  exi«tirt  habm^  ab 
durch  Mehrdeoti^eit  der  chrooiatkcliea  Töae^  indem  dae  gis  m 
H  bmU  ib  B  moli  9»  ist  Mneiker  ürisaen,  dasa  In  den  Sutenln- 
etnuBenten  cwisdien  fis  and  ges  n.  dgl.  ein  fdner  Unterediied 
exifltirt .  den  dat  Klavier  nidit  berviu-bringen  kann,  er  wird  nidit 
in  der  Fd^  der  Yierteltöne,  «der  andi  eines  VierteUons  auf  ei- 
aoi  Gänsen  beoMridich,  sondcm  nur  im  Zasammenspielen.  Ein 
fidmies  Beiqiiel  in  Glnck^«  Orpbeas  hat  Ronoocan  erläutert  (t^L 
Zweibrndier  Ausg.  Bd.  li'\  p.  801.  extrait  d'nne  reponse  du  pedt 
£a»ear  a  fi<m  pr^te-nnm,  aor  nn  nMnoeau  de  i^Or^i^e  de  M.  le 
Chevalier  Gluck),  fart  Bec  nicht,  «o  gibt  ArisUixenns  p.47.  ed. 
'Mdbom.  eine  Definition  des  enhamonisdien  Gresdilechtes  in  den 
Woit^i:  OTirt'  ydg  ixl  r^v  aucijv  ccröiv  aq>lx(avTat  ^  v£  I^xavvs 
a»tBfUvig  {gcs)  %ul  ij  %agvKazfi  knixHvofihfii  (fis)  opce&M'fft  do- 
Kuhuxri^agp  zoxog.  Derselbe  erklart  sich  über  diesen  Gegen- 
stand an  einer  andem  Stelle  nach  Aufnhinng  des  Surtoviov  und 
XgofMUxov  ykvog  folgendermassen :  rglrov  £s  xtu  crforcrrov 
%6  iva^fioriov  x^lsvtulfB  yäg  avrm  xai  ß€klig  pftd  wolXov  x6* 
vpv  €w£%i^mu  ^  alö%ijöig  (p.  19.)  und  pag.  38.  erklirt  er:  ort 
d'  Itfftv  ^  MecTcarvurmöiQ  kxiitkijg  xai  xavta  rpdsor  Siff^^vog 
^>avsg6v  i%  avr^g  sötca  i:ijg  wQccyßOTBiccg.  Dem  snfolge  kann, 
von  daer  hinfigen  Anwendung  des  Enhannonischen  bisi  den  Al- 
ten köne  Bede  sdn.  Desto  mehr  aber  fcheint  sieh  die  berech- 
nende Thenrie  damit  be^idii^tigt  eu  haben.  Pindarische  Stellen, 
wie  VyÜL\Ul,  7L  und  Nem.  IV^  45.  bexiehen  och  mcht  Tonfene 
darauf. 

.  Oft  hat  man  übersehen,  dass  h&.  den  Griechen  die  Ausdrucke 
oQßovia  und  rorog  nidbt  alldn  -vom  der  Timart,  sondern  auch  Ton 
dem  Takte  zu  Terstehen  sind ,  und  dadurch  grosse  Verwirrungen 
«igerichtet.  Ein  Beispid  lieiert  auch  Hr.  Bode  p.  50.  „mit  gu- 
ter Wirkung  setzte  Olympos  die  Phrygische  Tonart  im  enhanno- 
nischen Geschledite,  mit  dem  Paeon  epibatos  gemi«cht|  und  trat 
so  xoost  mft  einem  Nomos  auf  Athene  hervor,  worin  einige  den 
'Charakter  Tomissten,  sobald  man  den  Paeon  mit  dem  Trochaeor 
umtaosc^te.^  Das  verstehe  einmal  jemand,  wie  ein  rhythmischer 
FusB  mit  eino*  Tonart  Termischt  wkd !  Die  Stelle,  weiche  Bode 
hier  im  Sinne  hat,  suchte  Rec  vergeblkh,  ist  aber  die  Ueberse- 
tsong  davon  getreu,  so  kami  die  Phrygische  Tonart  nur  auf  die 
Taktik  gehen.  Aoc^  bei  dem  zgifiBpifg  oder  vgipttl^  vofiog  des 
Sakadas,  wovon  Plnt.  1134,  a,  b^  spricht,  modite  Bec  lieber  an 
verschiedene  Jlelodien  und  Bhythmen  als  an  verschiedene  Ton- 
arten denkeiL  Den  Doppeldnn  hat  agpLOvia  häufiger  als  vot^ff, 
dodi  spridrt  odion  Herodot  I,  62.  von  dem  s|fx^rpog  tokoc.  Das* 
sdbegilt  von  dem  ^^o/u^wie  aus  Plnt.de  mus.  1137.  e.  erhellt: 
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x^  yivBi  Xffi  Zip  (v^fiip  tQttytoila  fuv  oviixa  xalrijii9Q0v 
xixQjjrai'  Diese  Stelle  ist  auch  darum  wichtig,  weil  sie  den  Ur- 
sprung des  enharmoniscben  Geschlechtes  aus  dem  xgcifta  andeu- 
tet: t6  6i  %0cSfi«  ort  KQBößvtSQov  iöxiv  apfiQvlas  öatpsg^  det 
yag  df]Xov6ti  icctva  t^v  xifg  tiv^garnlvti^  givöias  SvtBv^iv  xai 

Von  der  Symphonie  sagt  der  Yerf  p.l88:  , «Indessen,  ward 
die  Symphonie  (und  deren  Anwendung  auf  den  Gesang)  als  har- 
nionische  Mischung  entgegenstehender  Töne^  welche  gegen  ein- 
ander ein  gehöriges  YeAaltniss  haben,  allgemein  in  Hellas  bewun- 
dert, besonders  das  Diapason  oder  unsere  Oktave  .^  auch  Anti- 
phonie  genannt,  zum  Unterschied  vou  dem  Diatessaron  und  Dia- 
pente  (Qtiarte  und  Quinte),  die  sich  nicht  antiphonisch  singen  las- 
send' Letzteres  versteht  sich  von  selbst.  Lieber  die  den  Okta- 
vengängen gezollte  Bewunderung  hat  sichRec.  noch  mehr  gewun- 
dert, bis  er  aus  einer  Vergleichung  der  aus  Aristoteles  und  Plu- 
tarch  citirten  Stellen  ersah ,  dass  ein  solches  Staunen  über  gani 
natürliche  Dinge  den  Griechen  von  Hm.  Bode  nur  angediditet 
^  sei.  Desgleichen  weiss  Fhillis  bei  Athen.  XIV,  636,  b.  kein  Wort 
davon,  dass  die  Magadis  die  Oktave  am  reinsten  wiedergäbe  (p.  188.). 
Schwerlich  wird  sich  ein  Musikus  aus  folgender  Beschreibung  her- 
aushelfen: „Ausser  der  grossen  Symphonie  des  Acbtklanges  wur- 
den aber  auch  die  kleinern  Symphonien,  welchem  die  kleinem 
Klangriiume  darbieten,  von  der  Melopöie  nicht  verschmäht,  um 
den  antij^honischen  Gesang  zu  begleiten.  Alle  Stimmen  folgten 
freilich  auch  hier  derselben  Tonreibe;  doch  die  dem  Gesänge 
beigegebenen  Instrumente  waren  entweder. alle  oder  theilweise 
in  einer  abweichenden  Tonreihe  gestimmt.  Nur  am  ScUusse 
der  Melodie^  wie  es  scheint^  trafen  sie  in  denselben  Ton^  oder 
in  den  Achtklang,  oder  in  die  kleineren  Symphonien^^  (p.l90.).  Hier 
schiies^en  die  letzten  Worte  das  ein ,  was  in  den  vorhergehen- 
den ausgenommen  wird.  Weiter  heisst  es:  „Ein  solcher  Aus- 
gang der  Melodie  in  die  kleineren  Symphonien  (der  Verf.  will  sa^ 
gen:  der  Symphouiein  die  kleinern  Intervallen),  weiche  im  Gegen- 
sätze des  autiphonischen  Achtklanges  auch  raraphonie  genannt 
werden,  hiess  höchst  wahrscheinlich  Parakataloge,  deren  Erfinder 
Archilochus  gewesen  sein  soU.^^  Hier  macht  Hr.  Bode  eine  ge- 
wiss unhaltbare  Ansicht  von  lliiersch  zu  der  seinigen.  Dieser 
Gelehrte  tbnt  nämlich  in  seiner  Einleitung  zu  Pindar  p.  52.  einen 
IMachtspnich :  „Der  Schluss  der  Blelodie  ging  demnach  entweder 
in  denselben  Ton,  oder  in  das  Diapason,  oder  in  die  kleinern  Sym- 
phonien, und  wie  diese  selbst  im  Gegensatz  der  Antiphonien  Pa- 
raphonien  genannt  werden,  so  ist,  diesem  letztern  Namen  analog, 
niistreitig  das  dunkle  Wort  Pärakataloge  von  solchen  Ausgängen 
der  Melodie  in  kleinere  Symphonien  zu  verstehen.  Diese  bezdch- 
nete  Aristoteles  als  den  Chorea  eigenthiimlicb,  und  dem  gemäss 
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fra^  er  N.6,  ^^Wanim  ist  die  Parakataloge  in  den  Oden  tragisch  Y 
Etwa  wegen  ihrer  Unebenheitl  Denn  das  Unebene  ist  Gemüth- 
erregend  bei  der  Grösse  der  Befegnisse  \md  des  Leidens ,  das 
Ebene  aber  weniger  traiiervoU.^^  Bec.  hat  die  ganse  Stelle  abge- 
schrieben, um  zn  zeigen,  wie  unser  Verfasser  sich*  die  Sache  mit- 
unter erleichterte;  denn  sogleich  lesen  wir  auch  bei  ihm:  ,,Ihr 
Gebraach  war  besonders  im  Chorgesange  hfinfig;  sie  Mang  aber 
beim  Vortrage  der  Öden  zu  tragisch,  als  dass  man  sieJhier  hatte, 
abnchtlich  suchen  sollen.^  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  man 
nach  der  so  befriedigenden  Erkiirang  Hermann*s  noch  eine  an- 
dere verlangen  konnte,  (s.  Eiern.  Doctr.  M^tr.)  Das  techeint  ge- 
wiss, dass  in  der  Anwendung  der  mehrstlmirigen  Musik  die 
Griechen  nicht  weit  gekommen  sind ;  bedeutende  Fortschritte  wa- 
ren such  vor  der  Erfindung  des  KlaTiers  nicht  möglich.  Auf  die*  . 
sem  Instrumente  konnte  man  eigentliche  Accorde  greifen,  die  Al- 
ten ,  in  Ennangltmg  eines  solchen,  mussten  sich  mit  Sekundiren 
begnügen.  Ob  aber  ihr  Gehör  die  Quintenfolge  ertrSglicher  ge- 
funden habe,  als  wir,  möchte  doch  zu  bezweifeln  sein.  Boeckh 
und  ihm  folgend  Thiersch  glauben  in  der  Stelle  des  Seneea,  ep. 
84.  non  vides,  quam  multorum  Tocibus  chonis  constet?  unus  ta- 
rnen ex  Omnibus  sonusredditur.  aliqua  tilic  acuta  eai^  aliqna  gra- 
tis, aiiqna  media,  accedunt  viris  feminae,  interponuntur  tfbiae: 
singulorum  iltic  latent  voces ,  omnium  apparcnt.  de  choto  dico, 
quem  veteres  phllosophi  noVerant,  eineBegleitung  in  Quinten  anneh- 
men 9U  müssen ,  indem  sie ,  man  weiss  nicht  wodurch  bewogen, 
das  interponere  von  der  Mitte  der  Oktave  verstehen.  Vermuthlich 
standen  die  Flötenblaser  zwischen  beiden  Chören,  dem  der  MSn- 
ner  und  Frauen,  oder  man  denke  sich,  däss  diesem  Instrument  die 
mittlere  Oktave  zwischen  Bass  und  Sopran  angewiesen  war. 

So  viel  von  der  alten  Musik.   Der  sechste  Abschnitt  handelt 
von  den  auiodischen  und  kitharodischen  Nomen,  wir  wollen  dabei, 
ntfchdeiki  uns  der  vorhergehende  zu  lange  aufgehalten,  nicht  ver* 
weilen,  desgleichen  auch  den  siebenten  „Uebersicht  derElegiker 
seit  Archifcochus^^  übergehen,  nicht  als  ob  wir  allenthalben  mit 
der  Auffassung  des  Hrn.  Bodo  übereinstimmten,  sondern  weil  die* 
ser  nicht  viel  mehr  geliefert  hlit,  als  einen,  oft  wörtlich  getreuen 
Aufzug  der  Fragmentensammlungen  von  Liebel,  Franke,  Bach,^ 
Welcker,  Osann  u.  s.  w    Die  wichtigsten  Bruchstücke  der  Eiegi- 
ker  sind  in  deutschen  Uebersetzungen  beigefugt:  nützlicher  wäre 
es  für  angehende  Philologen-  gewesen,  wenn  der  Verf.  die  Frsg-  . 
mente  im  Original  mitgetheÜt  hätte;  auf  Dilettanten  ist  bei  die- 
sem gelehrten  Buche  doch  nicht  zu  rechnen,   denen  überdiess 
manche  Versionen  keinen  günstigen  Begriff  von  der  griechiscfaeil 
Poesie  geben  Werden,  z.  B.  p.  907.  fir.  53.  bei  Liebd : 
oVTB  u  yäQ  xXttlav  ^i^tfoff ac,  (yöts  Tiäiuov 
^0(öy  XiQMmkäg  xal  9aklag  Iq^inrnv 
wird  hier  übersetzt : 
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« 

Nimmer  durch  Thrioen  TenchaflT  ich  mir  Linderimg ; 

also  anch  aekUmmer 
mach'  ich  ea  nimmer^  indem  fröhliche  Schmäua"  ich 

besuch'. 
Zwar  ist  die  zweite  Haifte  der  ,,6e8chichte  des  Ionischen 
Stils  der  Lyrik*''  betitelt  ^^Gescliichte  der  lamben  und  der  Ana- 
kreontisehen  Dichtiingen^%  aber  wir  erhalten  liier  nicht,  wie  bei 
der  Eieg:ie,  eioe  historisclie  Einleitung,  welche  den  Ursprung  der 
'  iambischen  Poesie  nachwiese,  und  dann  seigte ,  wie  ArchUochua 
dennoch  der  Erfinder  dieser  Gattung  genannt  werden  konnte; 
sondern  nach  wenigen  Worten  allgemeinen  Inhalts  geht  der  Ver- 
fasser sogleich  auf  den  Archilochu^  über. 

WeU  die  interessantesten  Produkte  dieses  Dichter«  verloren 
sind ,  in  denen  er  viele  Aufschlüsse  über  sein  eigenes  Leben  und 
Treiben  gegeben  haben  muss,  sind  wir  auf  die  bei  spätem  Schrift- 
stellern hie  und  da  vorkommenden  Andeutungen  ^verwiesen.  Diese 
betrachteten  den  lambographen  selten  mit  billiger  Rücksicht  auf 
seine  ScbictsalCf  seine  Umgebung'  und  seine  poetischen  Rechte, 
sondern  fragten,  wie  Aelian  und  Plutarch,  mehr  nach  der  paeda- 
gogischen  Brauchbarkeit,  bei  welcher  Beurtheilung  er  natürlich 
schlecht  weg  kam.  Widrige  Verhältnisse  haben  sicherlidi  auf 
seinen  poetischen  Charakter  Einfluss  gehabt ,  besonders  die  Ver- 
sagung der  ihm  schon  verlobten  Neobule.  Vgl.  Dio  Chrys.  641. 
ed.  Mor.  Diese  Ereignisse  sind  aber  zu  wenig  bekannt  und  mo- 
tivirt;  ein  sicheres  Urtheil  über  Recht  und  Unrecht  auf  beiden 
Seiten  deshalb  unmöglich.  Die  Spiele  der  Epigrammatisteu, 
K.  B.  Meleager  und  Dioscorides  haben  kein  Gewicht.  Merkwürdi- 
ger scheint  der  aus  Kratinus  gerettete  AüsdrwckyJvxcifißig  dgx^ 
(s.  Hesychius  und  Photius  s.  v.),  woraus  zu  vermuthcn  ist ,  das« 
die  lovektive  des  Dichters  zugleich  politischer  Art  war.^  Auf  kei- 
nen Fall  kann  Rec  in  den  Ausspruch  des  Verf  einstimmen: 
^, Vielleicht  hat  dieser  Umstand,  der  offenbar  seine  Jugend  ver- 
bitterte, seinem  reizbaren  Geiste  die  Richtung  gegeben,  die  das 
Altertnum  zugleich  bewunderte  und  .verabschetite.  Ueberall  so 
unendlich  gross  und  reich  und  genial  als  Dichter^  und  dabei 
oft  so  klein  und  verächtlich  als  Mensph !  Nicht  selten  scheint 
dieser  Widerspruch  in  seinem  ganzen  Wesen  sich  seinem  Be- 
.  wusstsein  selbst  im  schroffsten  Kontraste  dargestellt  zu  haben; 
und  dann  war  es ,  wo  er  im  Augenblick  der  bittersten  Reue  sidi 
vielleicht  tiefer  herabwürdigte,  als  er  sonst  wohl  verantworten 
konnte.^^  Woher  wissen  wir,  dass  Archilochus  so  entwürdigende 
Geständnisse  über  sein  Leben  ablegte*!  Das  Fragment  41.  bei 
Liebel  deutet  auf  nichts  Bestimmtes.  Ael.  V.  H.X,  13.  liefert  aller- 
dings ein  Sündenregister,  welches  der  Tyrann  Kritias  aus  den 
lamben  des  Archilochus  gezogen  hatte,  worunter  auch  das  Weg- 
werfen des  Schiides.  Darüber  hat  er'  aber  keine  Reue  empfun- 
den, sondern  mit  genialem  Gleichmuth'e,  die  auch  Alcaeus  und 
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Horatius  seiften^  über  das  gemeioe^Vonirtheil  steh,  hinnusf eeetzt 
Da,  nun  diese  Sunde  dem  BerichterstaUer  für  die  ärgste  gilt:  t6 
?rft  rovtoiv  alö'xi^tov^  ort  tr}v  aönida  ^sßaXiv  —  können  wir 
daraus  abnehmen,  wie  er  seine  andern  Vergehen  beurtheilt  haben 
mag.  Eben  so  wenigi,  als  den  moralischen  Charakter'^des  A.  hat 
Hr.  Bode  den  poetischen  zu  würdigen  gewusat.  .  Es  soll  ihm  ,,an 
der  besonnenen  Tiefe  und  aasdauernden  Starke  gefehlt  haben^  um 
eine  wahrhaft  grosse  Idee  Ton  ihrer  geistigen  Geburt  an  durch 
alle  kleitien  und  gronsen  Hindernisse  bis  »u  ihrer  Foliendung 
in  Gehalt  un4  Form  künstlerisch  durchxiiführen^^  *),  Das  hier 
Gesagte  wird  ganz  aufgehoben  durch  des  Verf.  eigene  Bemerkung 
p.  317.  ,,Hass  und  Schmähsucht  hatten  sich  nicht  so  sehr  seiner 
bemächtig,  dass  sie  ihn  von  allem  Mitgefühl  entfremdeten.  Die 
hohe  Kraft  seines  Geistes  konnte  dadurch  nicht  verdunkelt  wer- 
den, nur  ein  leichter  Schleier  von  Trübsinn  verbreitete  sich  vhtr 
dessen  Tiefe  und  Gediegenheit ,  und  grade  ^iese  Seite  seines 
Charakters  stellte  ein  Theil  seiner  EUegieen  dar.'^  Nun  sollte  man 
glauben,  dass  über  die  Elegieen  des  Archilochus  nichts,  gehen 
könne,  da  ihnen  auch  Tiefe  beigelegt  wird,  welche  der  Kritiker 
in  den  lamben  vermisst.  Weit  gefehlt!  denn  p.SOl.  lesen  wir: 
,^Dlesa  (die  lamben)  sind  es  ausschliesslich,  nach  denen  sich  das 
Urtheil  des  Alterthums  über  den  Parischeh  Dicliter  gebildet  hat, 
da  diesem  in  der  Elegie  und^  andern  Gattungen  (?)  der  Poesie  be- 
reits grössere  (?)  Meister  vorangegangen  waren,  die  er  neben  an- 
dern grossen  Zeitgenossen  nicht  übertreffen  konnte  (?).'  Diese 
Fragezeichen  werden  für  den  Kenner  keines  Commentars  bedür- 
fen. Rec.  könnte  solche  Sätze  in  Menge  abschreiben,  wenn  er 
nicht  glaubte,  daas  die  ausgehobenen  Stellen  hinreichen,  um  ein- 
zusehen, dass  der  Verf.  der  Aufgabe  eine  treffende  Charakteri- 
stik von  so  grossen  Geistern  zu  ent^erfen^  nicht  gewachsen  sei. 
Statt  des  eigenen  Versuches  wäre  eine  planmassige  Zusammen- 
stellung der  CJrtheile  alter  Schriftsteller  dankbar  angenommen 
worden ,  der  Mühe  der  Uebersetzung  hätte  sich  der  Verf.  über- 
heben können,  indem  so  Entstellungen  vermieden  worden  wären', 
wie  z.  B.  p.  294.  „hier  (in  den  lamben)  verchonte  seine  Schmäh- 
sucht nichts,  um  so  mehr^  wenn  er  wusste^  dass  er  diejenigen 


*)  Zufällig  bemerkt  Rec,  das*  Hr.  Bode  hier  einen  Sats  yon 
Hrn.  Ulrici  auf  seinen  Boden  verpflanxt  hat.  Dieser  sagt  (Geschiclite 
der  hellenischen  Dichtkunst,  xweitor  Thell  p.  280.):.  „su  jenem  (der 
poetischen  Meisterschaft)  gehört  bloe  Fülle  und  Kraft  des  Geistes,  zu 
diesem,  zur  Behandlung  eines  grossen  Stoffes  aber  auch  Tiefe  des  Ge- 
iDÜthes  und  die-  ausdauernde  Stärke  des  Charakters^  welche  die  grosse 
Idee  des  Entwurfs  durch  eine  Welt  von  Meinen  Hindernissen  der  Ans- 
fuhrung  unermüdet  verfolgt*^  Hr.  Ulrici  kann  hierauf  die  Worte  des 
Ariitophanes  Nub.  554.  sq.  anwenden* 
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völlig  mu  Grunde  richten  werde^  die  er  mit^der  Bitterkeit  seiaer 
Gtlle  bespdtxte.^^  Was  tagt  mm  der  hierxii  aagefikhrte  Lucian 
(Pseudolog.X))  „eZkep  xivd  %Ohfitriv  tdfißioy  dnovag  *Aq%1'- 
ko%ov^  nagiav^o  yivog^  SnfÖQa  xofiidq  Hb^sqov  *al  na^^öia 
cvvovta^  pLijdsv  oxvovvta  ivadl^Biv,  el  nal  oti  (tiXufta  Xvxnösiv 
lasXkt  tovq  KiQiXBXBig  iöofiivovg  fg  x^^V  ^^  lafißanf  avtov. 
Wo  steht  luer  etwas  von  dem  boshaften  Vorhaben ,  jemand  gänz- 
lich SU  Grunde  su  richten?  Darauf  legte  es  Archiiochus  gewiss 
eben  so  wenig  an,  als  Kradnus,  der  in  aeineo  Wp^/Aoi^ot  di^  Ge- 
brechen seiner  Zeit  streng  rügte,  schwerlich  aber,  wie  Hr.  Bode 
neint^  zwei  im  Schmähen  gleich  starke  Charaktere  in  ihren  hefti- 
gen Bemühungen  um  einen  Gegenstand  neben  einander  stellen 
wollte.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  wie  die  x^^O^^^S 
desselben  Poeten  (nicht  x^tgatv  ist  der  Titel,  siehe  p.  40.)^  fer- 
ner die  *OävööBlg  und  Kkioß.ovXivai  den  Chor  selbst  ausmachten, 
so  auch  die  '^;|^^Xo%ot,  und  zwar  in  der  Geisellschaft  älterer  Dich- 
ter, welche  der  Konmiker  wohl  fiir  GeistesTerwandte  des  Archiio- 
chus hielt,  des  Homer  und  des  Hesiod,  vgl.  CI.  Alexandr.  Str.  1,280. 
mit  Diog.  Laert.  I,  12.  Kratinus,  der  Vater  der  Attischen  Komoe- 
die,  verehrte  den  Archiiochus  als  Vorgänger  seiner  Kunst,  und 
trug  kein  Bedenken,  ihn  häufig  nachzuahmen,  ja  selbst  einzelne 
Stellen  aus  dfen  lamben  des  Pariera  in  seinen  Stücken  anzuwen- 
den. So  war  die  Satyre  auf  den  einflttssreiqhen  Mt)%loxogy  den 
Freund  des  Perikles,  einem  trochaeischen  Gedichte  des  Archilo- 
dins  nachgebiidet,  welches  dieser  schwerlich  auf  einen  Nebenbuh- 
ler in  der  Liebe  gemacht  hatte  (wie  Th.  Bergk  in  seiner  treffli- 
chen Schrift  Commenlationüm  de  reliquiia  comoediae  Atticae  an- 
tiquae  libri  duo,  p.  12.  vermuthet,  Tielleicht  dadurch  auf  diese  An- 
sicht geleitet,  well  die  Worte  des  Archiiochus  von  Herodian.  «spl 
Cxflfi^nuov  zugleich  mit  einem  erotischen  Fragmente  Anakreon's 
oitirt  werden),  sondern  ebenfalls  auf  einen  politisch  bedeutenden 
Mann ;  so  erhielte  wenigstens  die  Uebertragung  des  Kratinus  von 
Leophilus  auf  Metiochus  mehr^ion.  Dann  würde  auch  nicht  mit 
Bergk  zu  schreiben  sein: 

jieatplXfp  äl  u^avt  dvSxtai^  Ah(a(plkov  d'  dKOVBxai 

sondern,  wie  derselbe  Gelehrte  früher  vermuthete  und  jetzt  nicht 
inlssbilllgen  sollte: 

'  Atuiq>lkcf  Sk  navi^  dveitai  (vulg.  ndvta  xtltat)  x.r.  L 

d.  h.  dem  Leophilus  geht  alles  ungestraft  hin. 

Ueber  die  Verse  des  Archiiochus  spricht  der  Verf.  p.264 — 
314.  mit  manchen  Unterbrechungen,  die  ohne  gründlich  zu  beleh- 
ren ,  von  der  Hauptsache  abführen.  In  der  Bestimmung  dea  Ura- 
fangs  der  Archilochischen  Rhythmik  hat  er ,  hergebrachten  Irr- 
thümern  getreu,  mehrere  Missgriffe  gethan,  indem  Anapäste^  Cho- 
riamben und  Kretiker  dem  Archiiochus  beigelegt  werden.   Ueber 
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letsiere  fuhrt  Bode  swar  In  der  Aninerkuii^  Thienchs  richttges 
Urtbeil  an,  Wiener  Jahrbücher  XV.  p.  4Ql  mit  den  Worten:  ^ea 
ist  jedoch  möglich,  dass  dem  Archilochufc  ala  lonier  die  kretischen 
Rhythmen  noch  fremd  waren^^  handelt  aber  «ichtadestoweniger 
im  Text  ohne  allen  Anstand  von  ihm  ala  Erweiterer  der  kretischen 
und  prosodischen  Rhythmik  neben  Thaletas.  Pintarch  de  mus. 
1134,  d.  berichtet  das  Gegentheil  ana  Glaukus;  anders  spricht  er 
.  freih'ch  in  derselben  Schtift  1141,  a.,  aber  dieser  Widersprndi 
beweist,  dass  seiner  Abhandlung  nicht  die  gehörigen  Vorarbeiten 
vorausgegangen  waren ,  ond  dieselbe  wenigstens  f&r  k^ne  gans 
eompetente  Geschichte  der  alten  M iiaik  gelten  kann.  Eine  Ver- 
*gieichting  der  damals  noch  Tollstindig  erhaltenen  Gedichte  des 
ArchilochuB  hatte  den  Ausschlag  geben  mfissen.  Von  Choriamben 
desselben  wissen  die  griechischen  Metriker  nichts,  das  liteinisdie 
Beispiel  Victorin.  2588.  „noTum  melos,  Lydia,  die.  kann  auch  ala 
dalctyiisch  angesehen  werden,  und  dann  ist  es  noch  eine  Frage, 
ob  der  Grammatiker  nicht  in  der  Benennung  dea  eher  alcaeischen 
Versmasses  sich  Tergriffen  hat.  Den  Anapaest  spricht  Rec.  ohne 
Bedenken  dem  Dichter  ab,  da  ausser  dem  bekannten  'Egaöftovl^ 
Si^  X<xQlkng  (Heph.  47.)  mir  lateinische  Beispiele  (Victorin.  2550. 
Diomed.  515.  Serv.  1821  und  1825)  angeführt  worden,  diese  aber 
rein  anapaestisch  gehalten  sind,  wogegen  jenev  bei  Hephaestion 
mit  einem  lamben  anfängt,  solche  Misdinng  beider  Füsse  ist  aber 
erst  später,  z«  B.  bei  Aristophanes  und  seinen  Zeitgenossen  anzu- 
nehmen, bei  Archilochus  wird  schicklicher  eine  Vorschlagsylbe 
vor  der  daktylischen  Reihe  statuirt,  und  der  Vers,  wie  die  Nach- 
ahmung des  Kratinus  zeigt,  als  asynartetisch  betrachtet. 

In  den  Trochaeen  soll  A.  nur  ernsthafte  und  tragische  Gegen-* 
stände  besungen  haben;  dagegen  spricht  das  Fragment  33.  bei 
Liebel,  und  auch  die  so  eben  behandelten  Worte'  aus  Herodian 
STFpt  öl*  Aufweine  falsche  Lesart  (fr.  35,  ts.2.)  hin  wird  p.  306. 
die  Behauptung  gewagt,  dass  in  den  Archilochischen  Tetrametern 
einige  EigenthümlSchkeiten  zu  bemerken  seien ,  und  einmal  der 
Daktylus  sogar  in  der  lyrischen  (*?)  Caesur  stehe.  Uebrigens  ist 
die  von  Hrn.  Bode  gegebene  Charakteristik  der  einzelnen  Versar- 
ten und  Distichen  bald  zu  vag,  l^aid  zu  enge,  ja  sogar  nicht  selten 
auf  il'rige  Voraussetzungen  gegründet.  Ein  Beispiel  möge  genü- 
gen.   Fr.  62  schrieb  Liebel  folgendermassen: 

Tjf  [isv  vdaQ  lq)6QBi 

doXotpQOviovaa  x^i-qK  ^b^'  ^^^Pfi  ^^  ^^P* 

Ohne  Schw\erigkeit  musste  ein  Grammatiker  die  sinnlose 
Wiederholung  des  ös  erkennen,  und  damit  die  Corrnptel  selbst 
wahrnehmen ;  worauf  liuch  das  nichtionische*  ;^ccpl  leitete.  Hätte 
nun  Hr.  Bode  den  von  Liebel  citirten  Flutarch  nachgeschlagen, 
Demetr.  c.  35.,  so  würde  er  die  Stelle  in  ihrer  schon  von  Wytten- 
bach  Mor.  II,  950.  f.  hergeatellten  richtigen  Form  gelesen  haben, 
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und  es  wäre  ihm  nicht  einfallen,  R^iisonnements  von  gtch  za  gel- 
ben wie  dieses:  ^in  «ndcm  Fälien^  wo  die  rasche  List  einer  Frau, 
oder  das  unverschämte  Auftreten  eines  Stümpers  *)  an  den  öf- 
fentlichen Kampfspielen  geschildert  werden  sollte,  herrschen  die 
Anapaeste  statt  der  lamben  vor/^ 

Rec.  hätte  über  die  noch  folgenden  Abschnitte,  welche  den 
Simonides  vonAmorgos,  Hipponai  und  Anakreon  zum  Cpeg^nstande 
haben,  noch  einige  Bemerkungen  zu  machen,  furditet  aber,  dass 
diese  Beurtheilung  dadurch  eine  zu  grosse  Ausführlichkeit  erhal- 
ten könne,  und  er  dadurch  selbst  in  den  Fehler  verfalle,  den  er 
an  dem  recensirten  Werke  tadelt.  Er  beschmdkt  sich  daher  auf 
die  Nachweisong  zweier  i^ufsätze,  die  von  Hrn.  Bode  nicht  be- 
nutzt worden  «lud,  obgleich  er  daraus  Manches  hätte  berichtigen 
können,  nämlich  Schneidewins  Recension  der  WelcVerschen  Aus- 
gabe von  Simonides  Amorginus  und  Düntzer,  über  die  muthmass- 
liche  Entstehung  unserer  Sammlung  der  sogenannten  Anaqreon- 
tea,  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1836,  nr. 
45,  46  und  94. 


1.  Aeschyli  Tr ag  oedi ae*  In  tcholaram  €t  academiarum 
qsum  recentait  et  illaetraTit  loatmes  MinckwitZt  Vol.  I.  Eume^ 
nid  €8,     Leipzig  hei  Komm  er  1838      8. 

2*  A eschylos  Werke  nachgedichtet  von  Johannes  Minckwitz, 
Erstem  Bändchen.  Die  JEumeniden.  Leipzig,  Verlag  Yon 
Knmmer  18S8.     8. 

H.  M. ,  der  durch  die  Uebersetzung  von  zwei  Stücken  des 
Sophokles  und  von  drei  Stücken  des  Euripides  dem  philologischen 
Publicum ,  so  wie  als  enthusiastischer  Verehrer  des  Grafen  von 
Platen,  dem  auch  in  obigeii  Schriften  hier  und  da  ein  Lorbeer-'^ 
zweig  zugeworfen  wird,  in  einem  weitern  Kreise  bereits  hin- 
läugljch  bekannt  ist ,  beginnt  mit  dem  vorliegenden  Stücke  eine 
neue  Bearbeitung  und  Uebersetzung  des  Aeschylus.  Mit  den  Eu- 
meniden  macht  er  den  Anfang,  weil  grade  „dieses  Stück  in  der 
neuesten  Zeit  am  meisten  erklärt  und  berichtiget  worden ,  wah- 
rend die  übrigen  weniger  aufgehellt  geblieben  sind  ^^  (S.  17  der 
Vorrede  zur  deutschen  Uebersetzung).  Dass  nun  eine  neue  Aus- 
gabe des  Aeschylus,  die  sich  durch  receusuit  et  illustravit  ankün- 
digeu  will,  nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  der  Philologie  gehört,  und ,  vor  Allen,  eine 
genaue  Prüfung  der  eigenen  Kraft  verlangt,  um  nicht  in  anmas- 
Sender  Selbsttäuschung  befangen  das  Ziel  au  verfehlen  und  höch- 
stens als  ein  blos  mittelmässiger  Compilator  zu  erscheinen,  weiss 


'    *)  Mit  Beziehung  auf  das  kritifch  noch  unsichere  fr.  64.  bei  Liebel. 
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jeder;»  der  di«  Gedankenfnll«  und.  den  förtreissen^en  Ideoislroni 
Aeschylelscher  Poesie  durch  sorfiaitige  Lectüre  erktnnt  bat,  und 
mit ''den  bisherigen  Leistungen  hinlänglich  Vertraut  ist  Umso 
schwieriger,  wird  djese  Aufgabe,  wenn  sie  die  Eumeniden  be- 
trifft ,  über  welche  bereits  die  Tortrefflichen  Forschungen  eines 
O.  Müller,  6.  Hermann ,^  Fritzsche  Vorliegen ^  insofern  nämlich 
ein  neuer  Herausgeber  dieiselben  nicht  auf  compÜatorische  Weise 
ausschreiben,  sond^n  mit  Selbständigkeit  verarbeiten  will.  Sehen 
wir  nun  auf  die  vorliegenden  Arbeiten  des  Hrn.  M. ,  so  enthält 

Nr.  1.  nächst  der  Vorrede  den  Text  mit  untergesetsten  Vari- 
anten  S.   1 — 84,  sodann  S.  85  — 185  den  Gommentar.     Ueber 
die  Grundsätze  der  Bearbeitung  giebt  die  Vorrede. keinen  nähern 
Aufschluss ,  sondern  enthält  blps  die  allgemeine  Andeutung,  dass 
die  bisherigen  Ausgaben  uequV:  ad  scholarum  neque  ad  acade- 
niiarum  usum  geeignet  seien ,  weshalb  Hr.  M.  das  schwierige  pe- 
»chäft  einer  neuen  Bearbeitung  unternommen  habe ;   den  Gom- 
mentar aber  habe  er  hinter  den  Text  gestellt,   damit  er  nicht 
pigrorum  aliquod  subsidiom  sei,  indem  die  Schüler,   wenn  sie 
von  den  Lehrern  gefragt  wurden ,  die  unter  dem  Text  stehenden 
Noten  wörtlich  ablesen  könnten.  (?!)      Im  Commentar  habe  er 
Alles  übergangen ,  was  auf  Aeschylus  keine  Beziehung  habe,  weil 
nicht  seine  Absicht  wäre  ^atyrarum  (sie)  scribendarum ;  den  Com- 
mentar habe  er  nach  der  Vollendung  der  deutschen  Uebersetzung 
ausgearbeitet,   weshalb  ihm  wohl  mehr  ^Glauben  zu   schenken 
sei,   als  andern  Kritikern.     Zuletzt    verspricht    er   auf  gleiche 
Weise  nicht  blos  den  Aeschylus,  sondern  das  corpus  tragiconim 
Graecornm  zu  bearbeiten.     So  vielfacher  Stoff  nuit  zur  tadelnden 
Besprechung  in  diesem  Allen  enthalten  ist ,  so  wenden  wir  un» 
doch  lieber  gleich  zum  Stücke  selbst    Was  zuvörderst  die  Kritik 
anlangt,  so  ist  der  Text  so,  wie  ihn  Hermann  in  den  Opusc.  Vt.  con- 
stituirt  hat,  und  nur  hier  und' da  befinden  sich  einige  Abweichun- 
gen ,  die  aber  keineswegs  alle  zu  billigen  und  überhaupt  nicht  so 
bedeutend,  sind ,  dass  das  recensuit  auf  dem  Titel  gerechtfertigt 
wäre.    In  der.  Variantensammlung  des  Hrn.  M.  ist  kein  Rrincip 
sichtbar ;  denn  da  die  sämmtlichcn  Lesarten  und  Conjecturen  von 
Or  Müller  angegeben  sind ,  auch  diejenigen,  die  er  später  selbst 
aufgegeben  hat ,   da  ferner  die  oft  jämmerlichen  Emendationen 
\on  Abresch  und  die  kühnen  Aenderimgen  von  Burges  erwähnt 
sind ,  so  fragt  man  natürlich ,  warum  so  manche  von  den  scharf- 
sinnigen Verbesserungen  des  Hrn.  Fritzsche  übergangen  werden. 
Ferner  findet  man  in  diesen  Varianten  Manches  unvollständig. 
Anderes  nicht  ganz   richtig  angegeben.     Ausserdem  scheint  es 
auch ,  ^Is  habe  Hr.  M.  blos  auf  den  6.  Band  der  Opusc.  von  Her- 
mann Rücksicht  genommen ,  dagegen  ganz  unbeachtet  gelassen, 
was  der  grosse  Kritiker  späterhin  in  Beziehung  auf  0.  Müller  in 
der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  und  in  diesen  NJbb. 
()•  Jahrgang  16.  Band  3.  H.  S.  279  ff.   von  neuem   auseinander 


N. 


# 


1 


48  Grieehiielit  Litttratnr. 

gesetst  hat  Mit  BeztehuH;  anf  diesea  Urthell  wollen  wir  jetxt 
etnige«  Einselne  anfahren ,  besonders  in  solchen  Stellen ,  wo  wir 
¥on  Hrn.  M •  ibwetchen  «u  müssen  glauben.  V.  28  interpnngirt 
Hr.M. 

nalovöUf  xal  rilBiov  vipiötov  ^üx» 
ixBita  ndvtiis  Big  f^g.ovovg  »adi^avio. 

Hier  nrass  aber  nach  ^la  die  Interpunction  in  Conuna  verwan- 
delt werden,  da  naXovöa  grannnatisch  ndtnaftiiavm  engxnsam* 
men  gehört» 

y.  31  steht  kbI  xoq*  ^EULi^viop  uvlg^  wo  man  srcr^'  su  schrei- 
ben hat,  um  gleich  in  der  Priposition  daa  -Terbum  auxUiare  au 
erhalten. 

.  ▼•  49.    ovf  avxB  FoQyBloiöiv  Blxdöio  vvnoig* 
bIöov  %oz  rfini  ^ivimg  yByQctiitiiivag 
ÖBLKvov  q>BQ0v6ag' 

Zwischen  t.  49  und  50  hatte  bekanntlich  Hermann  mit  andern 
Kritikern  theils  wegen  des  Mangels  an  Verbindung,  theils  wegen 
des  fehlenden  Objectsbegriffes  eine  JJacke  angenommen.  Hr.  M. 
ergänzt  dieselbe  durch  den  Vers:  fiäXlov  d*  av  ^/i^nvlaig  ngo:* 
Bixa&aiiii  viv*  Ein  besonnener  Kritiker  möchte  doch  Anstand 
nehmen,  einen  solchen  Vers  sogleich,  wie  Hr.  M.  gethan  hat^  in 
den  Text  zu  setzen,  zumal  da  durch  denselben  noch  immer  nicht 
alle  Fordenmgen  befriedigt  sind. 

T.  53.    Qiyxov6i  d*  ov  xXaötolöi  qwöiißaöLV  * 

ix  ö*  Oftpatov  khlßovÖL  dvgtpiXij  Xißa  *  ^ 

So  bei  Hm.  M.  Allein 'an  dieser  Stelle,  wo  Aeschylus  alles 
Furchtbare  anf  diese  Gestalten  überträgt,  mödite  ov  »Xaötolat 
viel  zu  schwach  sein;  denn  es  kann  nur  bedeuten:  mit  nicht 
künstlich  gemachten  d.  h.  wirklichen  Schnauben^  weshalb  die 
Gonjectur,  welche  JBlmsley  zum  Prometheus  t.  715  und  zur 
Medea  189  vorschlagt,  ovnXaxol6iy  unstreitig  die  richtige  Les- 
art ist.  Dieser  Conjectur  entspricht  auch  weit  mehr  die  Ueber- 
Setzung  von  Hermann  Opnscul.  V.  stertuntque  anhelis  imitus  spi- 
ratibus.  Auch  Hr.  M.  scheint  dies  gefühlt  zu  haben ,  indem  er 
übersetzt : 

Sie  schnauben  rings  verpestenden  scharfen  Odemhauchs; 

welcher  Sinn  nur  in  ov  leXaxolöi  liegen  kann.  Sodann  glaubt 
liec.  V.  54  dvgq>il^  ßlav  statt  der  Conjectur  von  Burges  Xlßa 
festhalten  zu  müssen ,  da  ßia  sehr  gut  nach  Analogie  von  fiivog 
gesetzt  sein  kann^  wie  das  letztere  z.  B^  gelesen  wird  in  den 
SteUen  Hom.  Od.  XXIV,  318  aiOx  ^Ivag  8b  olrjäfi  dgipiv  ^livog 
iiQovtvifB  und  Soph.  ^ax  1412  övQiyysg  ävo  (pvöioOi  ^iXav 
jiivo^.  - 
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T.  67.  £  helsst  es  bei  Hrn.  M .  t 

» 

vnvfo  *  «BOovöat  dt  cu  xazaKWözot  xoQctv 
ygaiaL^  xakaial  xalÖBCf  %•  r.J. 

In  diesen  Versen  wird  bei  vnvo)*  x$6ovöä^  in  den  Varianten 
auch  Hermann  als  Auctorität  angeführt ;  allein  Opusc.  V.  p.  350. 
die  Uebersetznng  komnejacent  sopitae  abominabUes^und  in  die* 
seny  NJbb.  1. 1.  S.  291  zeigt,  dass  Hermann  V9rv9  nBöovöai  ver- 
bindet und  nach  OQ&g'  interpungirt.  Wenn  darauf  die  Conjectnr 
Valkenars  Nvxxog  —  Ttaliag  statt  ygaZai  im  Commentare  p.  101 
deshalb  Terworfen  wird,  quod  Apollo^  siindicarei  Furiarum 
ori^inem^  honorificum  aliquid  de  Ü8  praedicar et  ^  sokann  Reci 
nicht  einsehen ,  in  wiefern  die  Angabe  des  Ursprunges  an  und 
für  sich  schon  etwas  Ehrenvolles^enthalten  soll.  An  unsrer  Stelle 
sieht  das  ygalcu  zu  nakaiaX  gesetzt  einem  Glossem  niu'^u  ähnüch. 

T.  108  ist  xftl  vvKxX  öBßvd  getrennt  geschrieben,  ungeachtet  > 
die  im  Commentare  p.  107  wörtlich  Ton  Schüts  entlehnte  Note 
für  die  richtigere  Schreibart  wxvlösfiva  spricht. 

T.  144  im  ersten  Verse  der  Antittrophe 

IfOy  nal  ^og^  inlxXoxog  niksL* 

ist  nach  gr^Aci  blos  durch  Coroma  zu  interpungiren,  weil  an  dieses 
xiksi  das  t.  145.,  «wo  dieselbe  6.  Person  zu  sprechen  fortfahrt, 
gesetzte  Participium  öißa)V  eng  sieh  anschliesst  als  Angabe  des 
Grundes,  warum  Apollo  ialxXonog  genannt  wird. 

^  T.  196.  hat  Hr.  M.  To<^ot;yo  fiiJKog  Ixtsivov  Xiyov  aufge- 
nommen ,  ohne  einen  Grund  anzugeben ,  warum '  er ^die  Lesart 
Xoyov^  die  doch  denselben  Sinn  giebt,  verlassen  habe. 

Bei  y.  250.  kBvööi  xb  nav%a  war  in  den  Varianten  für  die 
Lesart  des  Guelpher«-  Xbv66b  xov  nivxa  fii^  —  auch  Hr.  Fritz- 
sehe  anzuführen,  der  dieselbe  im  zweiten  Artikel  p.  34.  gut 
Tertheidigt. 

In  den  Varianten  zu  ▼.  256.  alfttt  prixgSov  %aiial  xtX.  heisdt 
es  interpunctionem  emend.  Herrn. ,  ut  edidi.  Aber  bei  Hermann 
Opusc.  VI.  p.  50.  ist  nach  xctficil  die  Tolle  Interpunction  gesetzt. 

T.  272.    noxalviov  yäg  ov ,  ngog  B6xi(f  9bov 

^olßoVf  xad'agfioig  j^Xd^tj  xotQoxxovoLg 

Bei  diesen  so  interpungirten  Worten  fehlen  die  Varianten  ginz- 
lich.  Hr.  Fritz8che>,  auf  den  derCommentar  sich  beruft,. inter- 
pungirt im  zweiten  Anhange  S.  38  blos  nach  ov ,  nicht  aber  auch 
nach  0olßov. 

Eben  so  fehlen  die  Varianten  bei  dem  schwierigen  y.  284. 

xld'iiöiv  ogdov  ^  xatijgBqni  noSa^ 
Hr.  Fritzsche  F.  1.  S.  39.  schreibt  xcctq^sp^^oda  und  sagt,  „diese 
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EBcndaüoD  nnai  der  Hanptyche  nach  sdion  Ton  irgend  Jeman- 
den gefunden  sein,  weil  Hermann  in  seiner  Recension  aagt: 
andere  haben  luctaMptn  ▼ermnthet.^  Das  letalere  sclieint  von 
Borges  va  sein.  Im  Cammentare  p.^  128.  hitte  Hr.  M .  das  in 
diesen  NJbb.  L  L  8.  281.  Bemerkte  ber&cksiehtigen  sollen.  . 

▼.  333.  in  den  Worten  adavinov  dxhuv  xiifa$  Terdiente 
die  Conjectnr  von  Hrn.  Evers  i^avitmv  Sm  ^c^v  y^Q^S  wohl  in 
den  Varianten  erwilint  an  werden.  Eben'  ao  war  gleich  darauf 
ävioptog  amnfiihren,  was  Hr.  Fritssche  statt  aysQoötog  ein- 
schiebt. 

In  dem  ▼.  ^50»  Ui  tov »  o ,  diofisvai  xxL  schreibt  Hemmnn 
Opnsc  \h  p.  73v  den  dui  lUöov  gesetsten  Ausruf:  in,  nicht  a 
wie  Hr.  M.  thnt ,  ohne  einen  Grund  ansogeben. 

V.  372.  ff.  u  den  Worten 

Isl  öi  not 
yigag  xaXaiov  l6uv,  ovi*  Aciiilag  uvgm^ 

ist  statt  des  eingesetsten  iöiiv  mit  grosserer  Wahrscheinlichkeit 
fflAsi  au  lesen,  was  Tiel  leichter  ausgefallen  sein  kann  wegen  der 
Aehnlichkelt  der  Buchstaben  mit  dem  ToHiergehenden  xalaMV. 
Femer  scheint  der  Zusammenhang  das  futurum,  hier  nhoMVQöWy 
zu  erfordern. 

V.  377.    fjv  iijt  *Jxmäv  SxtOQig  ts  ual  Mgoßoi^ 

So  Hr.  BL  nach  der  Vulgata.     Allein  an  dieser  Stelle  isl  wohl 
besser  dij  y    *Axauäv  au  lesen,  cf.  Hermann  au  Eurip.  Iphig. 
Tanr.  v.  917.  p.  105.  und  zu  Vig.  p.  822.  ed.  IV. 
V.  385.  hat  Hr.  M.  die  VulgaU 

Kai  vvv  d*  OQtSöa  ti^vi*  o^iklav  %^av6g^ 

beibehalten,  ohne  die  Ursache  ansugeben,  da  doch  der  Gedan- 
kenzusammenhang  durchaus  die  Verbesserung  Ton  Ganter,  naivriv 
ö*  ogoöa  Terlabgt,  was  auch  Hr.  M.  in  seiner  Uebersetaung  ge- 
wisseipiassen  ausdrückt: 

Doch  schau  ich  jetzo  diese  fremde  Schaar  im  Land. 

▼.  392.  Zu  den  Worten  tfi'  anoörarsl  ^S(iig  ist  in  den  Va- 
rianten unerwähnt  geblieben ,  dass  Hr.  O.  Müller  hier  Sigiig 
schreibt,  gerade  so  wie  oben  t.  213.  xy  ^l*y  fpfoVQovfLhnjj  und 
unten  ÜBil&ovg  öißag.  und  TifMlg 

V.  423. 

ovd'  %€i  fivöog 
ngog  xBtul  tr/fty  x6  öov  lq>iiiUvov  ßgitag. 

Bei  diesen  Versen  war  in  den  Varianten  erstens  die  Emendation 
des  Hm.  Fritssche  ovo*  ix^^  fniöog  \  ngog  xscpl  xy  'figf ,  to  öov 
ifpiflßfua  ßgitug  an  erw&nen,  eine  Emendation ,  die  dieaer  6e- 
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.  lehrte  erst  neulich  zu  Aristoph.  Thenmoph.  t,  952.  p.  383.  Ton 
neuem  in  Schutz  nahm.  Zweiten»  fehlt  bei  l^^iivov  prob. 
Mueliero  (vgl.  dessen  Anhang  p.  19.),  wiia  Hr.  M.  sonat  immer 
hinzuzufügen  pflegt. 

V.  453.     ofiiog  d'  Sfienipov  ovta  ^  atgovitai  «oAsi 

den  Wellauer  und  Hermann  als 'den  Zusi^mmenhang  dieser  Stelle 
zerstöi'end  jeder  an  einen  andern  Platz  setzen,  hat  Hr.  M..  bei- 
behalten und  im  Commentare  p.  141.  besproeheq',  und  deashaib 
T.  461.  gesdirieben  q>6v(ov  diKaövag  o^iä  y*  alQOVfiivovg 
ftsöfiovy  tov  mit  der  Erläuterung:  jtira/oa  quidem  judiees  am- 
stituam,  quorum  leg€8  ego  ipsa  sancire  volo.  Vos  autem  com- 
paratß  testimonia.  Allein ,  um  das  Andere  zu  übergehen ,  znr 
Hervorhebung  des  o^zicn  ht  hier  gewiss  kein  hinlänglicher  Grund 
Torhanden ,  denn  das  folgende  viialg  dh  erforderte  einen  andern 
Gegensatz ,  noch  weniger  zu  billigen  ist  der  zweite  Vorschlag, 
QQxlcfV  algovftivovg  O'Sfiöv  beizubehalten,  und  Torher  einen 
Vers  als  ausgefallen  anzunehmen ,  worauf  diese  Wiurte  an  bezie* 
hen  \^aren.  ^ 

In  der  Rede  des  Apollo  v.  546  ff.  waren  die  Worte  bn  yug 
i^dficf)  bis  Ka%€iQöLOs  des  bessern  Verständnisses  wägen  in  Paren* 
tbese  zu  setzen. 

Zu  V.  563.    »Qos  tovd*  iitBlö^g  xcil  tlvog  ßovliVfu»6iv; 

fehlt  die  Variante .9rp6^  tovös  xBL0&Big.  .  « 

r.  599.  f  wird  gelesen 

^,ii(p(p  dtai^Biv  tovÖB  ngayfiatog  nigt. 

An  dieser  Stelle  war  der  Conjunctiv  dnovöy^  den  auch  Wel- 
lauer und  Müller  haben,  viel  paasender.  '• 

Die  nach  v.  634.  fidgrvg  xagBöxi  nalg  *OXv(ixlov  ^luog  an* 
genommene  Lücke  hat  Hr.  M.  durch  folgenden  selbstgefertigten 
Vers  ergänzt  ßkaötov^dfu^rcDg  nargog  ix  xQmzog  nqta  und  den- 
selben auch  sogleich  in  den  Text  gesetzt. 

Zu  T.  666.  avt(ov  nokitav  jiiq  ^nmat^vovvtGiV  vofAOvg  hätte 
in  der  sonst  Tollständigen  Varianten^ammlung  zu  'mKaLVovvtmv 
die  Conjectur  von  Casaubonus  fii^  xixQftivovvmv  ^  die  auch  Hr. 
Fi^itzsche  L  1.  S.  68»  vertheidlgt,  nicht  unerwähnt  bleiben  aoilen. 

Zu  T.  667.  ttöToig  ntgiötiikovei  ist  in  den  Varianten  nach- 
zutragen, dass  0.  Müller  im  Anhange  p.  22.  diese  Lesart,  als  die 
ächte  anerkannt.  • 

« 

T.  745.  entbehrt  ganz  der  Varianten. 
T.  769.  f.  sind  so  geschriebeh  x . 
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Die  richtig^e  Lesart  igt  anstreitig  Vfittg  61  fifibl  rySi  yijß'  x., 
öit^ifffTS^  den  Conjanctiv  hat  Elmsley  mit  Recht  hergestellt ,  da 
das  Passiv  nur  von  den  Abschreibern  wegen  des  folgenden  Pasfilrs 
herzukommen  scheint.  ^ 

T.  823.  hat  Hr.  M.  die  Viiigata  beibehalten: 

fii^d'  I^bXovö^  (og  nccgdlalf  exAf xto^cüv 

mit  der  kunstlichen  Erklärung  p*  173.  (iiiö*  k^ikotöa  Jtagölav  sc. 
zwv  döxiov  i  dg  naQÖla  aksxtoQmv  i^ijgtitai.  Gleichfalls  steht 
die  Vulgata  t.  826. 

%vQaLos  IWo  itoXsfiog^  ov  pLokig  nagdv  ^  und  im  Com- 
mentare  ist  p.  174.  bemerkt:  quo  minus  prope  geritür  bellum^ 
eo  magis  eluceacü  virius  civium  qtgue  gloriae  Studium ;  —  De 
pugna  apud  Marathonas  non  cogitatur.  Davon  ist  der  erste  all- 
gemeine Satz  bios  zumTheil  wahr,  und  durch  keine  Stelle  der 
Tragiker  bewiesen ;  der  zweite  Satz  ist  ein  Machtspruch  ^  wo- 
durch die  Maga^mvo^idiot  noch  nicht  zurückgewiesen  und  Her- 
manns Gründe  widerlegt  sind.  Man  vgl.  auch  zum  Vig.  p.  787. 
ed.  IV. 

Nach  der  Lesart  von  Dobree  (Classical  Journ.  HI.  p.  654.), 
welche  v.  850. 

■    l|€<5n  y&Q  60i  x^g  8s  yufLogqi  %0'oi/dg 

aus  der  Mullerschen  Ausgabe  beibehalten  ist,  könnte  man  leich- 
ter yä(Aogov  emendiren  ,  theils  ^eil  diese  Endung  der  Lesart  der 
Bücher  näher  kommt ,  theils  der  Kasuswechsel  in  solchen  Fällen 
bei  Dichtern  fast  regelmässig  ist.  Auch  Hermann  hatte  in  seiner 
frühern  Conjectur  den  Accus,  gesetzt.  Die  v.  892.  fehlenden 
4  Sylben,  wo  Hermann  jrgoginaiöav  als  ausgefallen  vermuthete^ 
hat  Hr.  M.  durch  ngogsxvgöav  ergänzt  und  dieses  Wort  auf 
kühne  Weise  gleich  in  den  Text  gesetzt.  Auf  ähnliche  Weise 
ist  es  T.  982.  geschehen ,  wo  die  von  Hermann  durch  noch  nic'ht 
widerlegte  Beweise  angenommene  Lücke  mit  folgendem  selbstge- 
machten Verse  ausgefüllt  wird: 

dvdgcov  ts.  tamag  SEv^tviSajg  Kakovfievag 

Gegen  diesen  Vers  dürfte  Mehreres  einzuwenden  sein;  zuvör- 
derst das  unpassende  ts^  da  doch  die  Männer,  deren  Brwähnung 
als  etwas  Wesentliches  hier  vermisst  wird ,  nicht  als  blosses  An- 
hängsel hinzukommen  konnten,  und  dies  um  so  weniger,  wenn 
man  bedenkt ,  dass  in  Beziehung  auf  den  vorigen  Vers  eher  eine 
Erweiterung  des  Begriffs:  durch  Jünglinge,  Männer  und  Greise 
erwartet  wird.  Sodann  würden  die  nackten  und  matten  Worte 
tavtag  d'  EvfABvldag  xakovfuivag,  wenn  sie  wirklich  vom  Ae- 
schylus  herrührten ,  an  dieser  Stelle ,  wo  die  Veränderung  des 
Namens  in  Eumeniden,  als  welche  sie  von  jetzt  an  (was  ganz 
übergangen  ist)  verehrt  werden  sollen,  als  etwas  Wesentliches 
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hervor^ehobei»  werden  imiss,  ISn^st  den  Tadel  aller  Kiimtriditer 
erfahren  haben.  Deifanach  ma^  jeder  Leaer  nrtheilen^  ob  Hr  M, 
von  »ich  sagen  konnte:  Laciinani  sie  explevi,  atad  sensumvide-^ 
atiir  quam  aptissimum. 

V.  985.  findet  man  so  interpunfi;ipl: 

Nvxtog  naihtg  anaiÖsg,  va^  avdvq)Qovi  xofin^. 

lind  dies  ^wird  in  den  Varianten  anch  «la  Hemaon's  Emenilation 
angegeben ;  allein  bei  di<^etn  findet  man  1.  i.  S.  125.  nach  ß&tB 
interpungirt,  wodurch  die  Auffassung  weaentlich  Terandert  wird» 
wovon  unten.  Ferner  ist  nach  nopLna  die  Interpunction  zu  til« 
gen^  daxdie  Worte  mit  dem  Anfange  der  Antiatrophe  eng  xiisam-; 
menhängeif. 

V.  9>90.  hat  Hr.  JM.  nach  eigener  Gonjectnr  geschrieben: 

und  in  den  Varianten  angegeben,  dass  di'es  der  Lesart  der  M« 
eher  am  nächsten  käme.  Wenn  man  aber  die  Varianten  afiaiebt,- 
so  findet  man ,  dass  rv%a  in  allen  am  Ende  des  Verses  steht ; 
aber  auch  abgesehen  >  Ton  der  Vorsicht^  welche  jeder,  der  Her- 
manns treffliche  Ab^handlung  Qpusc.  III,  98  ff.  gelegen  und  die  an* 
geführten  Stellen  TcrgHchen  hat,  bei  einer  Emendation  per  trans-^ 
positionem  TeVborum  anwenden  wird ,  so  ist  das  tvxa  ts  xbqp- 
oinxa  an  dieser  Stelle  nach  dem  Vorgange  von  rtßaig  xal  dtv 
0lcci(5L  in  seiner  Allgemeinheit  zu  matt  und  schleppend,  indem 
man  vielmehr  etwas  Specielles  eirwartet.  Wie  bezeichnend  dage- 
gen ist  Hermann's  Conjectur  nvQiöinroQi  tvxa  t6  ,  wenn  man 
beachtet,  dass  die  Fackeln  an  dieser  ganzen  Stelle  als  etwas 
zum  Eumeniden  ^  Cultuei  wesentlich  Gehörendes  genannt  werden, 
und  demnach  rt;;|^a  erst  durch  dieses  Beiworl  die  rechte  Auf- 
fassung findet. 

V.  994.  in  den  Varianten  zu  hiiJLnct  fehlt  hinter  emend.  Herrn, 
noch  prpbante  Muellero  vgl.  dessen  Erklänrng"^.  14; 

So  viel  über  die  Kritik,  wobei  zuglei^  die  Stellen  angeführt 
werden ,  in  welchen  Hr.  M.  von  Hermanns  meisterhafter  Textes- 
recension  abgeht,  an  die  er.  sich  sonst  überall,  luden  Chorea 
nicht  blos  in  Hinsicht  auf  die  Versarten ,  sondern  auch  in  der 
Personenabtheilung  genau  anschliesst,  so  dass  sich  nun  daraus 
ergiebt ,  in  wieweit  das  auf  den  Titel  gesetzte  recensuit  für  dieses 
Stück  eine  Bedeutung  habe.  Wer  aber  eine  schnelle  CJebersicht 
von  dem  zu  haben  wünscht,  was  durch  die  neuesten  Bearbeitun- 
gen^ besonders  durch  Hermann  für  die  Kritik  dieser  Tragödie 
geleistet  worden  ist,  dem  kann  diese  Ausgabe  als  eine  nüt^licfie 
wiewohl  unvollständige  und  nicht  immer  zuverlässige  Arbeit  em- 
pfohlen werden.  Gehen  wir  jetzt  zu  dem  exegetisohen  Theile 
des  Arbeit  (zn  demiUustravü)  über ,  so  zeigt  sidb  hier  eine  nicht 
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gcrüigcre  Abhiagifkdt.    Bs  ^den  »iah  iwir  einige  gote  Bemer- 
kiiBgen  von  Ilni.  Bf;  sellist;  aber  liei  weitem  der  grosste  TlieS  ist 
bloise  Conpiiation  nnd  besteht  entweder  in  Citiren  der  Gramina- 
tiiien  Ton  Matthil  und  Buttmann  und  bei  den  Partjkeln  von  De- 
Tsrius  de  Part«  6r.  (auf  Hartnng's  und  Knliner^s  ^chätz^uiwertbe 
Forschungen  ist  nirgends  Rücksicht  genommen),  oder  in  wortlich 
'  entlehnten  seitenlangen  Noten  ans  den  Commentaren  von  Stanley, 
Sdiuts,  Hermann  u.  s/w.,  deren  Namen  jedesmal  angegeben  sind. 
Pal&ei  aber  ist  die  Auswahl  keineswegs  streng  und  nach  einem  be- 
stimmten  Principe    getroffen,    sondern  man  findet  neben   den 
scharfsinnigsten  Bemerkungen  oft  die  tri? iellsten  Sachen  erwähnt. 
Do^h  Rec  nimmt  das  Gegeliene  und  wendet  sich  zu  einigen  Ton 
den  Stellen,  in  welchen  ilim  das  Richtige  überhaopl  verfehlt  su 
sein  scheint«    In  der  Rede  der  Pythia  ist  lu  ▼.  59.  die  Redeweise 
ftita6ttv$tv  nopov  im  Commentare  p.  101*  gesprochen ,  und  die 
Constmction  dieses  Verbi  mit  dem  Genitiv  unter  Verweisung  auf 
Matthiä  §  426.  p.  952.  gradezu  iur  nngriechisch  erklart.     Davon 
bitten  sdion  Hermann's  Worte  .abhalten  •  sollen,   welcher  S.  23. 
1.  Lin  Besiehung  auf  Wellaner  sagt,   v»er  würde  spfiteriiin  ein- 
gesehen haben,  dass,  was  in  einigen  fiillen  richtig  ist,  in  andern 
Jalsch  sein  kann.^^    Auch  Matthiä  fuhrt  ganz  andere  Beispiele  an. 
Nicht  imgriediisdi  wire  hier  der  Genitiv ,  aber  er  gibe  einen  fikr 
diese  Stelle  gana  unpassenden  Sinn,  und  desshalb  ist  hier  der 
Accus.  HO  big,  welche  Stnictur  Hr.  M.  ungenau  erklart  poenitere 
al;cujus  rei;  genauer  wurde  man  sagen  gemere,  dolere,  aliquid 
fraatra  factum  esse,  wIeEurip.PhoeniM.  1434.  auf  ähnliche  Welse 
der  lokasta  sagt:   k^Q^viitw  nolvv  fiu^Sv  xwov  övivovöa^ 
was  Hr.  M.  nicht  genau  übersetzt  hat  durch:  sieseufst,  sie  habe 
mnhvoll  sie  gesangt  nnd  stöhnt. 

Wenn  v.  95.  gesagt  wird  iy&  i*  vfp  vttmv  ä(f  arnixi^a- 
Cßhfi  sc.  üßi  und  dann :  es  sollte  eigentlich  wv  iikv  yaQ  itczavov 
gesetzt,  sein,  so  erzeugt  dies  einen  falschen  Begriff  an  dieser 
Stelle ,  wo  Ciytaemnestra  in  der  Gemüthsbewegung  die  Structur 
veriindert,  welche  eigentlich  sein  wurde  ego  i^probrüs  oneror 
eontemta  propter  eos  qiios  occidi  i.  e.  propter  maritum.  Also 
nicht  die  Causalpartikel  bei  inv  ficv  Ixxavov  lasst  Ciytaemnestra 
in  der  heftigen  Gemüthsbewegung  weg,  wie  Hr.  M.  sagt,  son- 
dern sie  verändert  die  ganze  Constmction. 

Der  zu  v.'llö.  ovaQ  yotQ  v(iäg  vvv  KlvtaifAVijötQa  xaXä 
p.  106  u.  109.  gegen  Hermann  ausgespfodiene  Tadel  zeigt  Man- 
f^el  an  Berncksichtigsng  dessen,  was  in  der  Zeitsdirift  für  Alter- 
thumswissenschaft  1835  S.  893.  und  in  diesen  NJbb.  am  ange- 
fahrten  Orte  p.  288.  auseinandergesetzt  wurde. 

V.  230.  shid  die  Worte  Moffivikaöiv  ßgotäv  im  Comm.  p. 
123.  dnrch  commercia  cum  hominibns  erklart ,  welche  Bedeutung 
nimmermehr  darin  liegen  kann.  Die  Worte  ovd'  äfpolßavtov 
xtifa  Siloi6w  oficoi^  «al  itoQivuaöiV  ßgotäv  sind  vielmehr 
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nacif  der  Sprscbwdie  aufkufaMen,  welche  HemMmi  nir  Ijphif. 
A«lfd.  ▼•  59.  und  Lobeck  aram  Aju  t^  145.  genau  erlf  uteri  haben. 
Auch  ist  in  der  Eingangbemerkung  sum  folgenden  Chorgesange 
das  bekannte.  <;ffop(idi7v  ilgiynv  Tot^  xoi^ov^  Welche»  Böttiger 
im  ExGura  zur  Furienmaske  p.  98.  haufenweise  (caterratim)  tkber- 
setzte,  hier  p.  122.  ehe»  ao  unrichtig  duifch  aingniae,  ordine  qul- 
dem,  aed  ita  etc.  eikiirt  atatt:  diaperae,  aipe  ordine,  cf.  Her- 
mann Opusc.  n,  p.  134. 

T.  240.    nolXpls  81  ^dj&oig  avdpojcfi^tfi  ^vöiji . 
6uXay%vov* 

finden  wfr  das  «vdppxjtf^tfi  mit  dem  SchoL  ongenügeBd  dnrch  fic- 

yaXoT^pL'^öi  .erklärt,    und  audi  die  Uebersetznng  ,,Von  Tieien 

^  minnerharten  Mühen  athmet  schwer  mein  Ldb^^  ist  ungenao; 

weil  das  dvdQpxß'^6i  hier  mit  Besiehiyig  auf  Orestea  in  actlver 

^fiedetitung  gesetzt  ist,  wie  Suppl.  525. 

Bei  y.  323.  oipQ*  aifySvvxiX9y  ist  im  Commentare  p.  134. 
folgende  Note  ton  Sdifitz  aufgenommen:  ,,enaltage  nomeri  band 
infreqnenti;*^  allein  eine  solche  Bemerkung  kann  heut  zu  Tage 
nicht  mehr  ausreichen ,  wo  die  riditige  Erkl&rtug  dieser  Ans- 
drucksweise,  dass  nämlich  dem  Geiate  des  Schrtftstellen  bei  tot- 
hergehendem  Pluiraie  das  allgemeine  Tig\  vorschwebte,  ibit  Be^ 
Ziehung  auf  Hermann  zur  Iphig.  Taur.  1143.  oder  zu  Yiger.  p. 
738*  gegeben  werden  konnte. 

t;  340.  ist  öxBvdopiiva  durch  predbus  erat»  und  in  >Aer  De«- 
bersetznng  durch  „zufolge  des  Anrufs  ^^  ausgedrickt,  wahrend 
oniväeö^ai  foedus  faoere ,  paciscf  bedeutet  * 

Zu  ▼•  375.  ano  £xa(idvdQov  y^v  Kota^üetavfUpif  ist  die 
Note  im  Commentare  p.  138.  wörtlich  aus  Stalnley  entlehnt,  worin 
die  Worte  übersetzt  werden  A  Scamandro,  ternm  occupana,-quaflii 
etc.  und  von  Hrn.  M.  ^ 

Am  Fluss  Skamandros,  wo  ich  schnell  das  Land  besah. 

Wenn  nub  Hr.  M.  nach  Stanley's  Bemerkung  noch  auf  Müller  p. 
125.  verweist ,  so  liegt  darin  ein  Widersprudi,  da  Mfillar  gegen 
die  fr&hem  Erklärer  mit  Recht  behauptet,  dass  in  «ara^da- 
tovfLSVfj  mfehr  Uege^'^als  die  Erklärung  des  Qesychius  wxtamafii' 
VI],  also  auch  mehr,  als  das  von  Hr.  M.  gesetzte  „besah.^^    / 

Unzureichend  ist  die  zu  v.  407  aU'  Sqhov  od  di^att  av, 
ov  dovvai  9iXoi  von  Schütz  entlehnte  Note;  die  auf  die  doppelte 
Diomosie  vor  dem  Areopage  bezüglichen  Worte  ognov  dixctf&a^ 
und  o^xov  dovvai  mussten  genauer  erklärt  werden* 

In  dem,'  was  man  v.  473  f.  liest 

noiXd  d^  hv(ia  naidotQottt  nu9sa  stgogi^ivH  tOMvCiVj 
listav&ig  iv  XQOvq^,  ,         ^ 

bedeutet  das  hvfka  mcht  sowohl  manifeslo,  aktfimSf  wie  Hr. 
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M.  eiUart  nnd  iibersetit  ,^  offen  drint/^  als  Yielmehr  id,  qiiod 
certam  eitt,  quod naxime  tde  est,  qnale  essedebet,  wie  Sept.  c. 
Theb.  925.  Itvfuog  daxQViimv  Ix  q>Q$v6S' 

Anstatt  in  t.  772.  sSgagtB  %al  xBv^fiavag  IvöUov  x^ovog* 

im  Conunentare  Wakefidd's  dirfU^  Bemerkung  aufsunehmen, 
irare  es  weit  zweckmissiger  gewesen ,  das  NöUiige  von  Meiirsius. 
XU  entlehnen  de  Areopago  in,  Gron.  thes.  V.  p.  270r>  ff,  de  Ce- 
cropia  1.  1.  IV,  p.  934  ff.  und  1802  mit  Berücksichtigung  der 
Stellen,  welche  schon  Davisius  zu  Cic.  de  N.  D.  III,  18.  gesam- 
melt hat. 

¥.  863.    onota  vlKt^g  (i^  xax^g  lalöxoxa  — 

Dies  soll  nach  Hrn.  M.  bedeuten- rtV/ortae  coronam^  qua  dea 
cupit  Athemensea  deeorari  ante  omnes  populos  und  dieser  Sinn 
soll  sich  ergeben  aus  t.  873.  ff.  Die  Uebersetzung  dagegen  „Was 
nur  zu  schönem  Siege  fuhrt  ^^  folgt  der  gewöhnlichen  Erklärung, 
die  auch  bei  Schiktz  steht.  Beides  widerstreitet  dem  Zusammen- 
hange. Wenn  Athene  v.  873  ff.  sagt:  „ich  wiH  Athen  im  Kriege 
durch  fortwährende  Siege  Terherrlichen ,  ^^  so  kann  sie  doch  Tor< 
b^Ton  denEumeniden  nicht  wünschen  „ihr  möget  meinem  Volke 
die  Krone  des  Sieges  verleihen.  ^^  Eben  so  wenig  wird  Jemand 
die  in  der  Uebersetzung  befolgte  Erklärung.  bUiigen ,  wer  die^ge- 
naue  Auseinandersetzung  von  Fritzsehe  Recens.  p.  95  —  101. 
geprüft  hat  Sollte  die  Lesart  vUij  richtig  sein,  so  kann  man 
sie  mit  Wellauer  nur  auf  den  Sieg  beziehen ,  den  die  Athene  jetzt 
durch  die  Besänftigung  der  Furien  erlangt  hat 

V.  870.  bezieht  Hr.  M.  das  Ixqpopoti^a  mit  Schütz  ad  no- 
Sias  et  inutües  herbas^  quae  es  horto  egeruniur  et  esatirpan- 
tur.  Unstreitig  wird  Jeder,  der  den  Text  ohne  Interpreten  liest, 
hier  nur  an  den  sensns  fimebris  des  Wortes  denken. 

Die  Worte,  welche  Athene  v.  931.  zu  den  Eumeniden  spricht, 
vixa  d*'  dftt^äv  igtg  i^^exigec  di,d  navxog  sind  mit  Schütz  er- 
klärt bonorum  lites^  quas  meas  facto  ^  semper  vincunt^  nnd 
dem  gemäss  übersetzt  „Und  die  Krobe  verbleibt  uns  stets  in 
dem  Kampfe  der  Tugend.  ^^  Doch  die  griechischen  Worte  aya" 
^wv  igtg  können  nur  bedeuten  contentio  de  rebus  bonis,  was 
gleich  nachher  durch  aya^mv  äya%^^  dtdvota  ausgedrückt  ist. 

Es  Hesse  sich  im  Einzelnen  noch  manches  Andere  bespre- 
chen ,  wie  z.  B.  die  Annahme  von  Ellipsen  p.  114.  ixd^ofisv  sc 
Ma&og  ZI  und  izvilfBv  sc.  me ,  wo  das  richtige  Verständmss  kei- 
>ner  Ellipse  bedarf,  oderv.  IT^ipQsva  abnndanter  fere  additus, 
ferner  das  ganzliche  Schweigen  an  Stellen ,  wo  der  Leser  wcdil 
eine  Bemerkung  sucht,  wie  v.  654.  xlvon  av  rjdri  %t6(idv^  'Jz- 
tixoQ  Xidg  über  den  Nominal  ^  wo  man  den  Vocat.  erwartet ,  ein 
Punkt,  den  man  in  den  gewöhnlichen  Grammatiken  noch  nicht 
genügend  erklirt ,  jetzt  aber  von  Hermann  zu  Eurip.  Androm* 
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^raef  mV  ff.  trefiOich  erläutert  fiDdeft,  oder  zu  t.  "772.  ßposT^perg 
av^fiäg  (so  Hr.  Mr  statt  deruDpassenden^viügatt  ^IxptciS}  schon 
Scaliger  hatte  richtig  avxpLOvg  emeadirt)  mit  Besiehunl^  auf  Her- 
mann zu  Iphig.Tauric.  V.  334;  ^  dies  und  riianchos  Asodere  Hesse 
sich  noch  besprechen ;  was  indess  Rec.  iibergeht  ^  um  noch  eine 
allgemeine  Bemerkung  hiqziizufngen.  Sollte  Rr.  M.  wirklich 
gesonnen  sein ,  in  der  Bearbeitung  des  Aeschylos  fortzufahren^ 
so  wäre  sehr  zu  wünschen ,  dass  er  sich  nicht  nur  bei  der  Auf- 
nahme der  Varianten  ein  bestimmtes  Princip  festsetzte,  und 
überhaupt  mit  grösserer  Genauigkeit  verführe  ^  sondern  auch  dass 
er  bei  der  Erklärung  die  Bemerkungen  der  frühem  Interpreten 
selbstständig  verarbeitete ,  und  auch  dasjenige  sorgsam  benutzte, 
was  in  Einzelschriften  für  das  Verständniss  des  Aeschylns  ge- 
wonnen ist ,  ~  die  wörtliche  Entlehnung  der  Noten  aber  hur  da 
Statt  finden  liesse,  wo  er  selbst  etwas  nicht  bestimmter  und 
deutlicher  ausdrücken  könnte«  Dabei  würde  er  sich  überhaupt 
weit  grössere  Verdienste  erwerben  ^  wenn  er  sich  im  Allgemei- 
nep  die  höchst  zweckmässige  Bearbeitung  des  Sophokles  'Von 
Wunder  zum  Vorbilde  nähme. 

Doch  wir  brechen  hier  ab  und  wenden  uns  zu  ^ 

Nr*  %  zu  der  Uebersetziing  des  Stückes.     Voran  steht  eine  Ein- 
leitung ,  die  nach  Anpreisung  der  Ueber>etzungskunst  (die  keiner 
Rechtfertigung  mehr  bedarf)  das  Nöthige  über  die  Coraposition^ 
und  über  die  mythischen  und  politischen  Verhältnisse  in  der  Be- 
handlung der  Orestessage  mit  Klarheit  auseinandersetzt.  Angehängt 
sind  einige  Anmerkungen ,  welche  für  gebildete  Leser  überhaupt 
berechnet  das  Metrum  der    Chorgesäuge  angeben  und  in  Hin- 
sieht auf  das  Mythologische  grösstentheils  aus  Müllers  geistrei- 
chen Abhandlungen  wörtlich  entlehnt  sind,  so  wie  auch  die  Ve- 
berschrif ten ,  die  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  des  Stückes 
stehen.     Die    Uebersetzung  selbst  ist  mit  grossem  Fleisse  und 
vielem  Geschick  ausgearbeitet,  so  dass  ihr  jeder,  der  die  Schwie- 
rigkeit in  der  Nachbildang  eines  poetischen  Kunstwerkes  in  dem- 
selben Metrum  berücksichtigt,    ein   vorzügliches  Lob  ertheilen 
wird.     Einzelnes  lässt  sich  freilich ,  wie  an  jeder  Uebersetznng, 
80  auch  an  dieser  aussetzen,   als  Härten  oder  Verstösse  gegen 
die   Sprache  und  den  Ton ,   oder  Missverständniss  des  Sinnes. 
Von  der  erstem  Art  inechte  Hr.  M. ,  der  sichv  grade  auf  diesem 
Gebiete  ein  nicht  unbedeutendes  Verdienst  erwerben  kan^ ,  für 
die  Zukunft  zu  vermeiden  haben  Verbindungen  wie.v.  77  „  trei- 
ben über    Weltmeer^*'    ohne  Artikel,  v.  81.   „wir  werden  be- 
schwichtigend Sühnwort  finden ^^   v.  84.  die  Flickwörter  „denn 
ich  ja  auch^^   v.  94^  xal  xadevdovö^v  tb  ÖbI^  „Ist^s  für  euch 
wohl  Schlafenszeit  1^^  ist  unedel  und  gegen  den  rechten  Ton. 

V.  335^  otttv  "Agrjg  ti^öog  dSv  tplkov  ikiß  ist  übersetzt 
,^wänn  der  Freund  unter'm  Dach  jPret<nr2jers€hlägt.^^  t.  647.  T^ir^ 
xsltvG)  tovgö*  dito'  yvdfifijg  q>iQHv  ^^qpoi^  diaiaiuv  9,  so  geht. 
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ihr  Richter,  jetso  nich  Gewieseotpflieht  gerechten  Stein  ib.^^  — 
T.  738.  avtol  yctQ^fisiSt  ovteg  iv  taq>oig  tot«  ,,  denn  rah'  ich 
aiedann  selber  auch  in  OnbessehooM.^'  t.  911.  im  Reiche  des 
T\pd8  lind  Anderes.  Von  Unf  enauigkeiten  and  MissrerstiiidDiss 
des  Sinnes  ausser  den  schon  im  Vorhergehenden  berfihrten^  Stel- 
len hier  noch  einige. 

T.  30.    xal  vvv  Tvx^lv  /i8  rcSv  xqIv  slgoämv  fiaugiß 
&Qi6xa  öoiev 

So  mögen  heut  sie  segnen  dieses  Festgebet 
V(Nr  allen  andern; 

Im  Griechischen  steht  kein  Wort,  was  das  eben  gesprochene  Ge- 
bet andeutete,  sondern  es  ist  pur  TÖn  dem  Eingange  {ägoSoi)  in 
den  Tempel  die  Rede«  ,  ' 

T.  64.     ovroi  3rpodc)<5<D '  Oiä  tiXovg  di  6oi  q)vXa^ 
lyyvg  «aQBöxciSy  aal  «QQöio  d"  änoötatäv^ 

Nicht  schilt  mich  treulos ;  nein ,  ich  werde  dir  als  Hort 
Beständig  nahstehn,  war*  ich  tloch  ao  weit  entfernt^  l 

■ 

Da9  letztere  musste  im  Griechischen  xeyl  sigoöS  yB  heissen,  was 
allerdings  an  dieser  Stelle  einen  weit  kräftigeren  Sinn  gäbe.  Die 
Lesart  der  Bücher  aber  kann  man  nur  erklaren:  nagoL^triöoikat 
%a\  dnoötarfov  ysv^öofAai  vicinus  prope  adstabo,  et  Tcro  etlam 
e  longinquo  absens  te  tuebor.  Oder  wie  Hermann  Op.  V.  p.  350. 
iibersetzt:  quumque  procul  er6,  tamen  etc.  ¥.  86.  giebt  die 
Uebersetzung :  „zeige  dich  achtsam  zugleich ^^  nicht  ganz  das 
Griechische  xal  ro  fii}  '/i£A£uv  nd^s.  wieder,  worin  vielmehr 
liegt  memento  etiam  me  non  negligere. 

T.  229.    dkÜ ,  dfißkvg  ij^fi  x0ogzBtQifLfiivov  uvöog 

Doch  ward  ich  elend  durch  des  Grauls  Entheiligung 

Der  Sinn  des  Griechischen  dagegen  ist»,   cui  Jam  hebetatum 
est  piaculum  i.  e.  qui  jam  nunus  inquinatus  sum  crimine. 

V.  293.  f.     ovo*  avxiqxovBig ,  aUl  dxontvsig  ioyovg, 
IfAol  tQttipBlg  te  xal  na^iSQanivog^ 

Die  Uebersetzung:  Du  schweigst  dagegen  und  verzerrst  das  An- 
gesicht. 
Ein  mir  genährt  und  mir  gesegnet  Opferthier, 

verletzt  die  Sprache  und  das  Original. 

V.  498.  sind  die  in  der  dritten  Strophe  stehendea  Worte 
ttAA'  &kk^  d*  iq)OQBVBi  unrichtig  übersetzt  durch  ,i allein  stets 
wechselt  der  Huldbiick.  ^^  Denn  die  griechischen  Worte  bilden 
den  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  navtl  iiiöfp  td  ngdtog 
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Oeo£  cSuaösv  und  bedetttien  eigentlich  lUud  alia  ratione  regpicit 
d.  h.  aiia^  qnae  non  siint  media,   non  tam  beoevolo  oculo  regpicit.. 

T.  75.7.  sind  die  Wt^rte  yik&fiai;  ävsotöta  9oUtaiq  Ixodoif 
Feliierhaft  übersetzt  ,,Lach  ich  aniizt?  —  Ich  dulde  druckendes 
I^eid  vom  Volle! ^^  ungeachtet  Hr.  M.  Hermanoa  richtige  Erklä- 
rung im  Commentare  aufgenommen  hat* 

V.  877.  wird  von  Athen  gesagt 

rctv  xal  Z$vg  6  nuyiiqüiti^g  ^  y^pi7$  thtpQovQiOV 

^völfkmov  ^EkX&vmv  ayakfia  daifiovmv 

Die  auch  Zeus ,  -  der  Herr  der  Welt ,  nnd  Ares  sehlrmen  ab 

Himmels  Borg, 
Als  den  schönsten  Zufluchtsort  der  Gotter  Griechenlands. 

Siese  Uebersetzung  scheint  auf  falscher  Construction  zu  beru- 
hen, doi/idrov  braucht  keinen  Zusatz ,  am  allerwenigsten  'EX- 
XavaVy  welches  zu  ayak^ta  gehörte  Die  Verbindung  ist: 'JSA*- 
?Mvciv  Syakfia  Graecomm  ornamentum  gvofitvov  rovg  ^cSfiov^ 
daifiOVGfV  qaod  sancte  tuetur  arks  et  templa  deorum. 

V.  952.  sind  die  Worte  öotpQovovvrsg  iv  XQ^''^^  übersetzt : ' 
^^  stets  bedachtes ,  weises  Volk  ^^  wahrscheinlich  nach  der  Erklä- 
rung Ton  Bothe ,  welcher  Iv  xqovo)  gleichbedeutend  mit  ilalQPß 
nimmt.  Mit  Unrecht.  Denn  ev  xQovfp '  wofür  man  bekanntlich 
auch  övv  XQ^^P  ^^^  hios  ;|fpori^  sagt ,  bedeutet  spät ,  endlich, 
wie  es  oft  beim  Herodot  vorkommt,  aus  welchem  bereits  viele 

Stellen  im  Schweighäuser^chen  Index  stehen. 

•  ^ 

V.  983.    ipotvLxoßdmoig  ivdvtolg  iö&^fiuöi,  ^ 

XlfLÜUj 

darbringend  purpurfarbigen  Festgewanderschmnck 
zur  Ehre  dieser. ' 

Dass  nicht  vom  Darbringen  der  Festgewtnder  die  Rede  sein  kann, 
sondern  dass  Ivövuig  (wie  wir  im  gemeinen  Leben  ähnlich  spre- 
chen ,,ich  will  mich  anziehen  ^^)  von  dem  Festkleide  oder  Staats- 
kleide^  gebraucht  werde,  ist  längst  erwiesen,  cf.  Hermann  Op.  IL 
p.  134.  Zu  den' dort  angeführten  Stellen  hat  Weilauer  noch  aus 
Antiphanes.  bei  Pollux  VII,  59.  hh)tolg  &xaXal6i  hinzugefügt 
Mit  vollem  Rechte  sagt  dah^  auch  Hr.  Fritzsche  bei  Erwähnung 
imsrer  Stelle  zu  Arist.  Thesmoph.  p.  368.  de  purpureis  vestibuiT 
loquitur ,  quibns  in  pompa  i^si  induti  fuerint,  non  quas  Furiis 
obtulerint. 

Den  Anfang  des  in  seiner  Einfachheit  kräftigen  Schlussiledeai 

v.^987  ff.  hat  Hr.  M.  zwar,  wie  das  Uebrige',   nach  Hermann  ab* 

drucken  lassen^  aber  durch  Veränderung  der  Interpiuiclion ,  waa 

wir  schpn  oben  erwähnten    missverstand^n.     Die  Worte  kuteii 

--nach  Hermann  p.  125 
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ßätBj  d^i^&  ßBydXai  q>tX6tißoi 
NvKxog  naldig  &xaiStq  vii  nSdv^ipove  nofinS. 
Dies  ist  ubersctit: 

Folget ,  ihr  liwigen  Tochter  der  Ucnacht, 

Ihr  Hochheilif^en ,  Hehren ,  im  fröhlichen  Triumphzng ! 

Ausser  dass  fröhlich  nicht  das  rechte  Wort  f&r  sv9vq>govL  ist 
und  ^,  Hehren ^^  nicht  dem  {pildriuoi  entspricht,  hat  die  Ueber- 
setzung  das  Wort  do^q)^  was  Weilauer  nicht  richtig  erklärt^ 
ganz  übergangen.  Dieses  doßq)  aber  hat  Hermann  ganz  offenbar 
auf  fpiXottfiOL  bezogen  wissen  wollen,  was  nun  {(p^kQtlflol  xivi 
eigentlich  stndium  snum  in  aliqua  re  ponentes)  den  höchst  pas- 
senden Sinn  giebt ,,  gehet ,  euch  freuend  über  die  Ehre ,  dass  ihr 
in  diesem  Lande  eine  Wohnstätte  erhalten  habt.  ^^ 

Hiermit  könnte  Rec.  schliessen ,  wenn  er  nicht  noch  ein 
Wort  hinzufügen  müsste  über  den  Ton  ,  in  welchem  Hr.  M.,  wie 
in  alleii  seinen  Schrifteil,  so  auch  in  den  vorliegenden  zu  spre- 
chen pflegt.  Es  ist  dieser  Ton  nicht  immer  der  einer  ruhigen 
und  bescheidenen  Prüfling  der  vorgefundenen  Leisitungeo,  wie 
man  es  von  Philologen  mit  Recht  erwartet,  sondern  oft  mit  einer 
in  Selbsttäuschung  befangenen  Anmassung  verbunden,  welche  auf 
Leser  von  sittlichem  Sinn  und  ästhetischem  Gefühl  den  unange- 
nehmsten Eiildruck  macht.  Hr.  M.  hat  es  sich  auch  daher,  wena 
er  sich  von  dieser  ungeziemenden  Hoffarti^keit  bei  der  Reurthei- 
lung  anderer  Uebersetzcr  und  von  der  Ueberschätzung  Platen^s 
im  Verhältniss  zu  andern  Dichtern  nicht  frei  macht,  selbst  zuzu- 
schreiben, wenn  sein  lobenswerther  Eifer,  die  Schönheit  griechi- 
scher Poesie  und  das  eigenthümliche  Gepräge  antiker  Rhythmen 
auch  des  Alterthums  unkundigen  Lesern  zum  Bewusstsein  zu  füh- 
ren, nicht  diejenige  Anerkennung  findet,  die  ihm  gebührt. 

Druck  und  Papier  der  vorliegenden  Ausgaben  sind  sehr  schön; 
die  Correctur  aber  hätte  etwas  genauer  sein  sollen.     Denn  ausser 
den  angezeigten  Fehlern  sind  hier  und  da  die  Zahlen  weggeias- 
i^en  und  eine  Menge  Wörter  ohne  Accente  gedruckt,  wie  v.  80 
L^ov  —  V.  145  ki^Qov  —  V.  319  (latciLoi  —  436  g)bvov  —  526 
TttttrjQ  —    531  6v  —  535  yag  —  755  ^vtj  ngo  —  931  do^o 
im  Commentare  p.  95  raig  —  p.  135  fiala  —  p.  145  vnoßoöLV 
T£.  Andere  zum  Thcil  sinnstörende  Druckfehler  sind :  v.  60  muss 
nach  dofKav  das  Comma  weg  -^  p.  10  in  den  Varianten. 6^a$. st 
ogäg  —  V.  178  ist  nach  nokvv  das  Corama  zu' tilgen  —  v.  509 
v.vQm6x)V  st.  yvQfDüov  —  v.  538  d/xi;  st.  ÖLyt-g  —   739  ist  nach 
ätticvog  zu  interpungiren.  In  den  Varianten  zu  v.  915  fehlt  nach 
%aiQtth  d*  avT  das  Comma,  —  zu  v.  939  steht  xad^'  oäov  st,  xatf 
oSoVy  im  Commentare  p.  165  calculam  st.  calculum  —  p.l71 
Ugag  —  p.  173  e^Big—  p.  174  TJa^ßi' st.  TIftdcJ  —  p.  177  per- 
tineat  st.  pertineant  —  p.  179  ßagBlcav.    In  der  Anmerkung  zur 
Uebersetzung  steht  p.  61  et  habeat  st.  ut  habeat 
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S  chweizerischea  Museum  für  historische  Wis- 
sen seh  aft  e  n.  Herausgegeben  toii  F,  D.  Gerlach ,  J,  J.  Hot- 
tifiger  nnd  tV.  WackemageU  Franenfeld  bei  Ch.  Beyel.  1837 u.  38.. 
B(|tid  I,  ans  3  Heften  bestehend.  408  S.  Vom  Band  TL  sind,  erst  2 
Hefte  erscfiienen  CderBand  2Thlr.). 

Mit  VergnDgeii  erfülle  ich  den  Wunsch  desrHrn.  Prof.  Geiv 
lach  in  Basel,  das  Schweiz.  Museum  in  einer  deutschen  Schwe- 
sterzeitschrifl  zu  begrnssen,  und  wenn  diese  meine  Anzeige  für 
Icürzer  gehalten  werden  sollte,  ails  es  die  Gediegenheit  der  mei- 
sten im  Museum  enthaltenen  Aufsätze  zu  verlangen  scheint,  so 
diene  zu  meiner  Entschuldigung  die  Bemeri^ung,  dass  eine  alle 
Crrenzen  überschreitende  Recension  entstehen  würde,  wenn  man 
auch  nur  die  besten  Arbeiten,  deren  nicht  wenige  sind,  mit  ver- 
dienter yollständigkeit  behandeln  wollte.  Daher  Jst .  e»  auch  ge- 
^en  die  Grundsätze  der  meisten  kritischen  Journale,  Zeitschriften 
längere  Anzeigen  zu  widmen,  und  man  pflegt  vielmehr  einzelne 
Aufsätze  bei  sich  darlnetender  Gelegenheit  zu  besonderer  B^ur- 
theiluhg  herauszuheben.  Ich  wünsche,  dass  Letzteres  auch  in 
diesem  Falle  oft  geschehen  möge  tind  begnüge  mich  hier  damit, 
(*inen  kurzen  Abriss  des  Museums  zu  geben,  indem  ich  es  mit 
Freuden  willkommen  heisse. auf  nnserm  Boden  imd  der  vorzügli- 
chen Aufmerksamkeit  der  Philologen,  welche  bisher  noch  zu  we- 
nig fii^ücksicht  darauf, genommen  haben,  empfehle.  Der  nächste 
Zweck  desselben  ist  „die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Schweiz 
in  sich  selbst  jiaher  zu  verbinden  und  sich  nach  aussen  hin  durch 
Proben  der  Forschung  und  Darstellung  zu  beurkundend^  —  gewiss 
ein  schöner  Zweck,  welcher  ebenso  lobenswerth  ist,  als  der  zn 
dessen  Erreichung  eingeschlagene  Weg.  Der  verbindende  Mit- 
telpunkt ist  die  Geschichte,  d.  h.  nicht  die  eigentlidie  sogenannte, 
sondern  „Alles,  worin  sich  das  Leben  der  Völker  und  des  Men-: 
schengeistes'kund  thut.^  '  Yorzifglich  soll  durch  Vereinigung  der 
Untersuchungen  über  Griechen,  Römer  und  Germanen  eineeegen- 
seitige  Beleuchtung  der  verschiedenen  Völker  und  Zeiten  (wie  in 
der  gemeinsamen  Sprachforschung)  erstrebt  werden.  ^  Dieses  aber 
geschieht  nicht  durch  Recensionen,  sondern  durch  selbständige 
Aufsätze;  worüber  man  ^ich  in  unsrer  kritikenreichen  Zeit  nur 
freuen  kann.  Die  Arbeiten  selbst  sind  von  der  BeschaffenlieU, 
dass  sie  ein  rühmliches  Zeugniss  von  dem  Streben  dieser  Schwel- 
zerischen Gelehrten  ablegen.  Einige  Mittheilungen  zeichnen  sieh 
durch  Gelehrsamkeit  und  richtige  Anwendung  des  flelssig  gesam- 
melten Materials,'  andere  durch  Originalität  der  Gedanken  und 
Neuheit  der  Resultate  aus;  und  wenn  sie  auch  nicht  «He  von, 
gleichem  Werthe  sind,  so  ziehen  sie  doch  fast  ohne  Ausnahme 
durch  schöne  Darstellung  den  Leser  an  und  man. dürfte  kaum  eine 
Arbeit  finden,  welche  aus  der  ehrenwerthen  Giesellschaft  ausge- 
schlossen zu  seyn  verdiente.    Manche  an  sich  i^chr  anziehende 
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liegen  nnsenn  Kreise  zu  fern ,  als  das?  ich  darüber  berfdhten 
dnrfie;  darum  sollen  nur  die  uns  näher  stehenden  kurz  durchge- 
gangen, die  andern  wenigstens  genannt  werden. 

Die  Reihe  ist  eröffnet  mit  einer  Geschichte  des  Königs  Per- 
ditkas  II,  von  Macedouien,  verf.  von  Prof.  W.  Viecher  in   Basel 

—36).     Das  Zeitalter  dieses  Mannes  ist  allerdings  ein  für 
griechiscbfe  Geschichte  hochwichtiges,  das  des  peloponnesi- 
sehen  Kriegs,  und  nicht  weniger  interessant  ist  dessen  Persönlich- 
keit ,  da  er  nithi  unthatig  den  Kriegsunruhen  seiner  Zelt  ziisali, 
sondern  ein  Ziel  verfolgend  und  von  einem  Gedanken  geleitet, 
41  Jahre  hindurch  (nach  dem  Farischen  Marmor)  überall  theil- 
nehmend  und  beschäftigt  war.    So  ist  er  einer  besoridern  Darstel- 
lung nicht  unWirdig,  welche  bei  Makedon.  Königen  wegen  der 
Dürftigkeit  und  Zerstreutheit  der  Quellen  um  so  dankenswerther 
ist.     Die  mannigfachen  Nachrichtefi  vollständig  zusammengestellt 
imd  zu  einer  innerlich  zusammenhängenden  Skizze  verarbeitet  zu 
haben,  ist  Hrn.  V.s  Verdienst.     Von  einer  leicht  zu  erklärenden 
Vorliebe  für  seinen  Helden  geleitet  bemüht  er  sich,  die  dem.Perd. 
gewordnen  Beschuldigungen  theiis  abzuwenden,  theils.  zu    ent- 
schuldigen, was  ihm  auch  gelingt,  insofern  man,  aus  der  ganzen 
Erzählung  erkennt,  dass  fn^n  dem  F.  wenigstens  planlosen  Wan- 
kelmuth  mit  Unrecht  vorgeworfen  habe  (übrigens  hpt  dieses  aucli 
schon  Flathe  in  seiner  Macedon.  Geschichte  erkannt,  wo  er  z.  B. 
p.  28.  u.  a.  von  der  feinre^hnenden  Folitik  des  F.  spricht),  denn 
was  die  ihm  zum  Vorwurf  gemachte  Treulosigkeit  betrifft,  so  ist 
er  eben  so  schuldig ,  als  alle  seine  Zeilgenossen,  welche  mit  der 
grössten  Leichtigkeit  Vertrage  schlössen  und  brachen,  sobald  es 
der  Vortheil  erheischte.     Dazu  kommt,  dass  F.  in  schweren  ui^d 
bedrängten  Verhältnissen  lebte,  wo  das  Gebot  der  Selbsterhal- 
tung ihn  zu  Manchem  zwan^^  was  er  unter  andern  Umständen- 
nicht  gethan  haben  wurde.     Die  bedrohliche  Macht  Athens  hatte 
um  sich  gegriffen  und  selbst  an  den  Makedon.  Gestaden  durch 
Colonien  und  verbündete  Städte  eine  den  Makedoniern  unbeque- 
me Gewalt  gewonnen;  der  Fürst  der  Odrysen  war  im  Osten  «und 
Nordosten  ein  gefährlicher  Nachbar  und  im  Innern  herrschte  Un- 
eiin'gkek,  sowohl  zwischen  den  verschiedenen  Stämmen  der  Ma- 
fcedon.  (namentlich  den'oberen  und  unteren),  als  in  der  eigenen 
Familie  des  Königs,  woran  die  nach  dem  Tod  Alexanders  (Vaters 
des,  Ferd.)  vorgenommene  Theibmg  Schuld  war.     Unter  diesen 
bedrängenden  Umständen  verflossen  die  ersten  20  Regierungs- 
jahre des  P.  wenig  bekannt,  denn  er  betritt  den  Schauplatz  nicht 
eher,  als  indem  er  gegen  Atl^en  agirte,  dessen  verhasste  Macht 
zu  brechen  sein  Jiöchster  Wunsch  war.  Dazu,  diente  die  Aufwiege- 
lung der  Athen.  Unterthanen  und  die  Gründung  des  dem  Makedon. 
Reich  späten  gefahrlichen  Olynth ,  welches    Hr.  V.  als  ein  da- 
mals nothwendiges  Mittel,  die  Chalkidlker  zu  vereinigen,  richtig 
darstellt.    Stets  dasselbe  Ziel  vor  Augen  habend  benahm  er  sich  , 


Schweizer.  Masemii  v.  Gerlacli,  Hottioger  n»  Wackemag«!.     63 

im  Kriege  der  Athener^ mit  den  abgefallenen  Bondeagenoaaeo, 
8€!gar  nach  gescbl^rasenem  Vertrag  und  troti  aUer  Yeraprechon- 
gpen,  m^hr  als  zweideutig;  ebenso  %eg€n  die  Odrysen,  und  mdir 
ak  einmal  gerieth  er  in  grosse  Notb,  aus  der  er  sich  nur  durch 
schlau  geführte  Unterhandlungen  retten  konnte.  Diednrch  Spar- 
tanische Hülfe  FonP.  erstrebte,  aber  durch  Brasidaa  Ktngheit  ver- 
eitelte Vereinigung  Makedoniens  unter  Perd.  Scepter  a.  424 — 21 
T.  C.  wird  recht  gut  dargestellt,  so  wie  die  irerwickelten  Ver^ 
Iiältnisse  mit. Sparta  und  Athen  durch  Hm«  V.a  Auffassung  viel 
Klarheit  gewinnen,  obgleich  Manches  doch  noch  nicht  so  entochie- 
den  richtig  ist)  als  es  der  Hr.  Verfasser  aniunehmen  scheint,  wo- 
hin wir  auch- die  geographische  Unterspchang  über  Makedoniens 
Grenzen  rechnen  (p.  4.  ff.),  lieber  di|s  Ende  des  P.  ^war  iMcht 
viel  au  sagen,  da  die  Nachrichten  wieder  aufhören,  und  man  er- 
fährt nur  so  Tiel,  dass  sich  P.  ans  allen  Gefahren  ohne  Verlust 
gerettet  und  im  Gegentheil  durch  einzelne  Theile  Makedonien 
vermehrt  und  gestärkt  hatte. 

Darauf  folgt  Rudolph  Brüh  und  die  durdi  denaelben  in  Zü- 
rich bewirkte  Staatsveränderiing,  nach  I]r)[unden  dargeatellt  von 
J.  J.  Hottinger  (S.  37  —  95,  der  Beschluss  p.  217—259).  Es 
Ist  hier  nicht  der  Ort,  von  diesen  neuen  Darstellungen  der  für 
Zürich  wichtigen  Brun'schen  Epoche  zu  reden,  in  welcher  die 
Zünfte  Aufnahme  in  den  vorher  nur  wenigen  Gesdilechtem  offen- 
stehenden Rath  erhielten,  dem  der  von  nun  an  mit  ausserordentr 
liehen  Vorrechten  begabte  Büsgermeister  vorsass  (zuerst  R.  Brun 
selbst,  seit  1335),  aber  darauf  erlaube  ich  mir  hlntudenten,<-da88 
das  Studium  dieser  städtischen  Gescbichtetf  dem  Freund  der  R^ 
mischen  ^Staatsverfassung  nützliph  und  interessant  ist  Auch  hi^ 
bei  Zürich  bieten  'sich  ungesucht  eine  Menge  von  Parallelen  .und 
Analogien  dar,  sowohl  in  den  Verhältnissen  des  Ratha  und  4er 
Geschlechter^  als  der  Geikieinde  und  der  dem  Volke  zustehenden 
Gerichte,  so  dass  man  durch  die  Betrachtung  der  uns  näher  lie- 
genden Zeit,  welche  weniger  Schwierigkeiten  darbietet,  .zur  kla- 
ren Erkenntniss  der  ähnlichen,  aber  viel  dunkleren  Verhältniaae 
in  jener  alten  Rom.  Zeit  hingeführt  wird.  Man  denke  an  Nie- 
buhrs  und  Hüllmanns  Beispiele. 

Anziejhend  und  belehrend  ist  die  Abhandlung  über  die  €rer- 
manisohen  Personennamen  von  Prof.  H^.  Wäekernagel  zu  Basel 
(p.  96 — 119),  dus  welcher  sich  im  Ganzen  ergiebt,  dass  die 
Namen  aus  2  Worten  zusammengesetzt Vurden  (^zu  den  wenigen 
Ausnahmen  gehört  Arminius  von  erman,  welches  König  gedeutet 
wird,  nicht  als  Titel,  sondern  als  Name  p.  Il6.  aqq.)  und  einen 
kriegeriiächen  Inhalt  hatten  oder  Freude  an  Herrschafj^  Sieg, 
Ruhm  und  Muth  aussprachen,  z.  E.  Zusaiomensetzungen  mit 
Heer  (Goth.  harjis,  althochdeutsch  hari),  wie  Ariovist  (ohne 
Aspir.)  d.  h.  Heerweiser  oder  Heerführer,  WaltbaH  d.  h.  Gewalt- 
hee^;  mit  hart^  wie  Hartomündua  d.  h.  Harfhand,  mit  Lanze 
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(hoehdeolseh  gais),  wie  Gaisericiis,  mit  Kampf  (althochdeutsch 
giindja  und  hiltja)  wie  Radefi^nndis  d.  h.  LeichtkampC»  GundobaL- 
du8  d.  h.  Kampfschnell^  Hiitiprant  d.  h.  Kampfbrand^  Krimhiit 
d.  h.  HeliokampC;  mit  Zauber  uud  Weissagung  (jtntL  und  sisii, 
welche  beide  mit  den  Kämpfep  en^  zusammenhangen),  wie  Chil- 
derüna  d.  h.  Schlachtzauberin,  -Sigirftn  Siegzaubeiin  und  AJbrüna 
d.h.  Eifenzauberin.  Der  letzte  Name,  welcher  bekanntlich  In 
Tac.  Germ.  6.  vorkommt  und  von  den  Mss.  manni^acli  gesdirie- 
ben  wird  z.  E.  aliorunes,  Albruma  etc.  wird  aliorunas  d.  h.  AI- 
brüna  emendirt.  Häufig  sind  Namen  Ton  Sieg  (wie  Sigimund 
d.  h.  Sieghand),  Ruhm  (adi,  märi,^  wie  Chariom^ros  Heerbe- 
rühmt),  Herrschaft  (auf  —  rix  und  —  ricvs  ausgehend,  wie  Hei. 
merlch,  Heinrich  d.  1l  Heimathreich)  u.  s.  w.  XJeber  die  Richtlg''- 
keit  der*"  einzelnen  Yermnthungen  mögen  die  solcher  Untersit- 
chungen  Kundigeren  urtheilen,  denn  Manches  erscheint  sehr  ge- 
wagt, obgleich  man  die  Richtigkeit  im  Allgemeinen  anerkennen 
und  dem  überall  bewiesenen  Scharfsinn  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren lassen  muss.  —  Auch  ist » die  Bemerkung  wichtig,  dass  die 
Römer  in  der  Auffassung,  der  Germ.  Worte  und  Laute  viel  ge^ 
uauer  und  zuverlässiger  gewesen  seyen,  aiä  die  Griechen. 

Die  Römischen  ^Iterthümer  des  Cantons  Zürich  von  Dr. 
-H.  Meyer  in  Zürich  (p.  120  —  131).  Zuerst  wird  die  Rom. 
Strasse  von  Pfyn  (das  Römii^die  adfines^  Grenze  zwischen  Rhä- 
tien  und  der  Sequanischen  Provinz)  nach  Windisch  (Vindonissa) 
Ton  Hrn.  M.  verfolgt  und  die  auf  diesem  Wege  befindlichen  Anti> 
quitäten  geschildert,  darauf  die  abwärts  von  der  Strasse  liegenden 
Orte  mit  den  Römischen  Ueberbleibseln  und  zuletzt,  die  Gegend 
der  Stadt  Zürich  durchgegangen.  Z^vei  noch'unentzifferte  Grab- 
schriften finden  sich  p.  123.  Aus  Allem  erkennt  man,  dass  das 
Rom.  Leben  mit  seiner  ganzen  Industrie  und  Luxus  fast  in  allen 
Gegenden  dieses  Cantons  tiefe  Wurzeln  geschlagen  hatte.  Dass 
die  fernere  Ausbeute  der  Ausgrabungen  und  Nachforschungen 
reclit  ergi(ebig  seyn  möge,  wünschen  mit  mir  alle  Freunde  des 
Alterthoms. 

Der  erste  Aufsatz  des  2.  Hefts:  M,  Velleius  Pater culus 
ist  Ton  Hermann  Sauppe  in  Zürich,  dem  ich  aus  der  Ferne  ei- 
nen freundschaftlichen  Gruss  zurufe.  Es  ist  in  dem  Raum  weni- 
ger Bogen  (p.  133 —  180)  eine  Menge  treffender  Bemerkungen 
nebst  vielen  Beweisen  des  sorgfältigsten  Studiums  niedergelegt, 
so  dass  unwillkürlich  der  Wunsch  entsteht,  auch  über  die  andern 
Autoren  Uebersichten  von  gleicher  Klarheit,  Schärfe  und  Selb- 
ständigkeit zu  besitzen.  In  der  Einleitung  führt  uns  Hr.  S.  mit 
wenig  Worten  zur  Rom.  Monarchie  und  zu  Tiberius,  unter  dessen 
Regienmg  Veli.  sein  Werk  schrieb.  Nachdem  die  Lebensumstände 
desselben  so  genau,  als  es  die  spärlich  fliessenden  Quellen  gestat- 
teten, dargestellt  sind,  wird  zu  dem  Werke  übergegangen ,  wel- 
ehea  30  p.  C.  erschien,  aber  auch  kurz  vorher  begonnen  war,  wie 
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Aie  zahlreicben  SteHeo  beweigen,  ih  ißnen  Vell.  selbst  ton  «einer 
Eile  spricht  Dann  falgt  eine  schöne  diarakteristik  des  Yell^ 
der  als  ein  auf  der  Oberflache  der  Zeit  leicht  dahingleitender 
und  nnr  durch  das  Aensserliche  des  Lebens  angeregter  Mann  wie 
im  leichten  geselligen  Treiben,  ^so  andi  in  der  Geschichte  nur 
Personen  eiicennt  und  daher  die  Personen  hidit  als  Triger  der 
Begebenheiten  auffasst,  sondern  die  Begebenheiten  als  Eigentbnni 
der  handelnden  .Personen  nnd  Ton  ihnen  Werth  nbd  Bedeutung 
erhaltend.  Er  will,  wie  Hr.  S.  ^agt,  nicht  die  Begebenheiten  im 
innerh  Zusammenhang  erzahleo,  sondern  er  steUt  nur,  was  ibm 
aus  persönlichen  Verhältnissen  oder  blonderer  Neigung  merk- 
würdig vorkam ,  biiderartig  neben  einander  hin,  —  mit  Witz  und 
Gewandtheit,  aber  ohne  Ruhe  und  Maass  in  Ansicht  und  Darstel- 
lung. -^  Darauf  wird  1)  von  der  iAs^en  Richtigheit  der  VelL 
Angaben  gehandelt,  wo  Hr.'S.  eine  Menge  Unrichtigkelten,  Aus- 
lassungen, Irrthumfr  nachweist,  deren  Zahl  sich  durch  einige 
rechtsantiquarische  noch  Termehren  liesse;  2)  von  Art  Anneren 
Auffa%9ung  und  DarUeltung  der  Begebenheiten*  Vor  Allem 
fand  die  Eigenthumlichkeit  Berücksichtigung,  dass  Vdl.  nnr  Per- 
fioiien,  kein  Leben  des  Gänsen  sielit^  wie  aus  einer  grossen  Zahl 
Ton  Belegen,  ,wo  die  Hanptstellen  charakterisirt  werden,  gut  nach^ 
gewiesen  ist;  dann  die  politische  Ansicht  des  Vell.  Oberfläch- 
lich und  unselbständig  —  ein  Erteugniss  seiner  Zeit  und  Umge- 
bung urtheilte  er  wie  seine  ganze  Gesellschaft  und  war  als  Be^ 
gleiter  und  Verehrer  des  Tiberius  weniger  ein  wissentlicher 
Schmeichler  als  ein  im  Urtheil  Beschrankter;  dariun  lobt  er,  was 
CSsar'Augustus  und  Tiberios  thuA  oder  wss  mit  ihnen  zusammen- 
hangt, und  tadelt  die  entgegengesetzten  Bestrebungen.  (Diesem 
Partie  ist  vorzüglich  ^wichtig  als  eine  Bechtfertigimg  gegen  den 
Vorwurf  der  niedrigen  Schmeichelei,  weldie  unter  ^n  bisher 
versuchten  Apologien  unstreitig  die  gelungenste  ist.)  Dieselbe 
Oberflächlichkeit  der  Zeit  zeigt  sich  in  den  einzelnen  lobenden 
Urtheilen  über  die  republikanische  Zeit  und  in  den  literarischen 
Bemerkungen ;  auch  ist .  die  Gleichgültigkeit  iiber  göttliche  Dinge 
durch  den  Einfluss  jener  Zeit  zu  erklären.  Nicht  weniger  er- 
scheint in  der  äueneren  Oestält  des  Werk»  die  allgemeine  Bil- 
dung der  Tlberianisch^n  Periode.  Die  gemässigte  Darstellung 
war  nicht  mehr  beliebt,  sondern  durch  Bilder,  Antithesen,  neue 
Wörter  nnd  Sentenzen  musste  das  Interesse  f ramer  firisch  erhal- 
ten wetden.  Die  Belegstellen  dafür  sind' fleissig  gesammelt,  des- 
gleichen für  die  Wiederholung  von  Worten  und  Wendungen. 
Viele  Wörter  haben  neues  Gepräge  oder  neuen  Gebrauch  und  gram- 
mat.  Eigentlulmlichkeiten  fehlen  nicht,  obgleich  die  Sprache  im 
Ganzen  fliessend  <lnd  rein  ist.  Nicht  zu  übersehen  sind  endlich  ' 
die  hin  und  wieder  eingewebten  Emendationen  des  Vell.  Die 
p.  154  ausgesprochene  Vermuthung,  Vell«  11,  96  bellnm  Pauno- 
nictim,  quod  inchoatum  (ab)  Agrippa  M.  Vinicip  avo  tuo  coss*  sc! 
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«tait^coss*  rtro  darisBimo  an  lesen,  ifit  abgeiehn  diToit,  d^tss  die- 
ser Zusatz  etw«8^  ]M«ttes  in  sich  hat,  «ehr  gewa^  denn  wenn  vir 
auch  keineswegs  das  van  Frandsen  (Leben  A^ppa^s  p.  74. 134.) 
Torgescfala^ene  conntle  billigten  können,  sa  bietet  dodi  canauiari 
einen  in  jeder  lliusicht  guten  Aosweg  dar.  S.  Recens.  des  Frand- 
aen*schen  Agrippa  in  Zeitschr.  £.  Alterthumswiss.  1838,  N.  56. 

Die  Anfänge  der  Freiheü  van  Ifri  bis  auf  Rndolph  von 
Habsb^ig  Tan  1^.  ^«  Heualer^  Mitglied  des  kl.  Raths  in  Basel ; 
dann  im  3.  Heft  die  verschiedenen  Farmen  der  Hämischen  JShe 
Ton  Proü  Blufiiachli  in  Zürich  (p.  261—274).  Hier  tritt  Hr. 
B.  ^egen  die  gewöhnliche  Ansicht  auf,  dass  die  strenge  Ehe  ur- 
sprunglidi  patricisch,  die  freie  plebejisch  gewesen  und  dass  an- 
fangs die  Fatricier  nur  die  eonfarreatio  gekannt  hätten,  während 
die  Plebejer  eni  spiter  durch  usus  und  coemtio  auch  raanus  hat- 
ten erwerben  können.  Die  Gedankenreihe  ist  folgende:  1)  da  Fa- 
trider  und  Flebejer  nicht  ungleiche  Kasten  gewesen  —  denn  es 
seien  dieselben  Latiner  in  den  Ramnes,  dieselben  Latiner  in  den 
spater  hinaugekomnienen  Fieb.,  —  so  hatten  sie  auch  ursprüng- 
lich dieselben  rechtlichen  Ansichten  über  die  Ehe  haben  müssen 
und  so  sei  weder  die  patria  pateatae^  nach  die  jener  zufolg^e 
ätiUtfindende  manus  zu  irgend  einer  Zeit  aueechUesalich  palri^ 
dach  oder' aueachliesMch  plebeßsch gewesen.  Dieser.  Grund- 
satz ist  richtig  und  auch  ich  bin  übeneagt,  dass  man  die  Fleb. 
Tor  den  XII  Tafeln  oder  vor  l^x  Canuleia  nicht  Ton  der  patria 
potestas  und  manus  ausschiiessen  dürfe,,  aber  die  beweise  des 
Hrn.  B.  scheinen  nicht  gnt  gewählt.  Er  sagt  nämlich,  dass  usus 
und  coemtio.  dafür  sprechei  welche  beide  Elgenthumserwerbungs- 
formen  iiir  Fatr.  und  Fleb.^  also  auch  Eh^ormen  für  beide  Stände 
gewesen  seien.  Dieses  folgt  jedoch  keineswegs  daraus  und  wenn 
wir  es  auch  zugeben  wollen,  so  sind  diese  beiden  Arten  nach  Hrn. 
B«  auf  die  Ehe  erst  viel  später  übergetragen  worden,  und  bewei- 
sen, nichts  für  die  frühere  Zeit,  so  dass  man  nicht  wei^  was  da- 
mals für  Formen  angewandt  wurden,  denn  die  coemtio  kann  erst 
nach  Serv.  Tniiius  entstanden  sein,  wenn  die  5  Zeugen  die  5Clas- 
sen  repräsentiren  sollen,  und  usus  noch  fiel  später,  da  er  einger 
führt  sdn  soll,  um  diefrde  Ehe  zur  strengen  zu  erheben.  Die 
Beweise  erscheinen  also  ni^ht  zwingend,  sie  sind  aber  auch  nicht 
einmal  jiothwendig,  da  man  in  den  idten  Schriftstellern  l^eiueSpur 
davon  findet,  dass  die  patria  potestas  nur  auf  die  kleine  Anzalil 
der  Fatr.  beschränkt  oder  dass  dieselbe  von  religiösen  Cererao- 
nien  abhängig  gewesen  sei.  (Ein  offenbarer  Irrthnm,  welcher 
rieh  auch  in  J.  Christiansens  Rom.  Rechtsgeschichte  Altena  1838 
jp,  120.  findet,  ist,  dass  die  5  testes  bei  der  coemtio  Repräsentan- 
ten der  5  pleb.  Classen  wären;  die  Form  sei  also  plebejisch  und 
es  liesse  sich  eher  auf  einen  'pleb.  Charakter,  der  manus  scbiies- 
sen,  als  auf  einen  patria,  wenn  man  dieses  überhaupt  thun durfte!! 
Wenn  die  5  Zeugen  die  5  Classen  auch  wirklich  repräsentirten« 
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waa  jecloch  noch  ga^  nicht  so  ihisgemacht  ist,  ao  hahen  aie.  daa 
pinxe  Volk  und  nicht  bloa  die  Fiehs  Tcrtreten ;  denn,  n^oehte  mau 
fragen,  wo  gehören  denn  die  Patr.  hin,  wenn  diePIeb«  alle  5  Cha- 
aen  nosmachenl) 

Auf  daa  im  Wesentlichen  richtig  aufgestellte  Princip  iat  eine 
faläch^e  Folge  gegründet:  2\  weil  die  confarreatio  den  latin.  Pleb. 
nicht  zn^ngtieh  gewesen  (auch  das  ist  noch  richtig),  so  hätten 
sie  auch  die  ältesten  aus  Latium  gekommenen  Patric.  nicht  ange« 
wendet  ala  zu  mnem  Stamm  gehörend,  sondern  tHe  confarreatio 
sei  durch  die  Tities^  welche  die  Efie  religiös  aU  ein  Sacra" 
ment  aufgefasst  hätten^  aus  dem  Sabiner lande ^gefährL  (Den* 
selben  unrichtigen -Gedanken  hat  auch  Christiansen  im  ang^führ^ 
ten  BttCli  p.  83.)    Ala  Beweise  sollen  gelten:  1)  die  Sabinische 
Frömmigkeit  (e|n  zu  allgemeiner  Grund) ,  2)  die  Priesterwürden 
seien  erst  Sab.  Ursprungs ,  also  auch  die  confarreirte  Bbe  (hatte 
Rom  nicht  schon  vor  Numa  in  der  Romulischen  Urzeit  lleligion 
und  Priester,  ao  dtos  ein  religiös  feierlicher  Act  auch  ?^her 
hätte  vorgenommen  werden  können?),  3)  die  Sage  begehe  einen 
Anachronismus,  wenn  sie  behaupte,  Romulus  habe  confarreatio 
eingeführt,  da  der  pontifex  maximus  dazu  nöthig  sei  (ursprüng- 
lich kann  auch  die  Gegenwart  der  gewohnlidien  Priester  hinge- 
reicht haben),  und  dieser  sei  Sabinischen  Ursprungs,  denn  hier 
*melde  die  Sage  die  Wahrheit.     (Dieses  willkürliche  Verwarfen 
und  Annehmen  der  Sage  ist  nicht  zu  billigen.    Ueberhaupthätt^^ 
Hr.  B.  besser  gethan,  Romulus  und  Numa  nicht  aö  streng  von  ein- 
ander zu  scheiden.)    4)  Die  10  Zeugen  bei  confarr«  seien  Ver-> 
.  treter  der  10  curiae  eines  Stammes  und  zwtf  des  Sabioiscben 
(richtiger  sind  sie  als  Vertreter  der  10  gentes  aufzufassen,  die 
zu  einer  curia  gehörten,  denn  curia  ist  der  gemeifpsame  religiöse 
Mittelpunkt  der  zu  einer  Curie  gehörenden  gentes  für  die  heiligen 
FamQienhandlungeii.    Die  andern  Curien  haben  dabei  nichts  zu 
thun  und  nur  die  Priester  sind  noch  zugegen).   5)  Die  urspruogr 
lieh  rein  Sabin.  Priesterwürden  wären  im  Verfolg  allen  Pätr.  ge- 
meinsam geworden,  ihnen  also  auch  albnälig  die  confarr.  gestat- 
tet, weil  der  Stammunterschied  unter  den  Patric.  nach  und  nach 
verschwunden  sei ,  um  der  steigenden  plc^bej.  Macht  daa  Gegen- 
gewicht zu  halten.     (Wober  wissen  wir  aber,  dass  zuerst  nur 
Sabiner  die  Priesterwürden  bekleideten,  obgleich  schon  vor  den 
Sabin,  religiös^  Aemter  in  Rom  gewesen  sein  müssen?  woher 
,  wissen  wir,  d|iss  cohfarr.  anfaligs  nur  auf  eüien  kleinen  Theil  der 
Patr.  beschränkt  wart    Wenn  aber  den  Sabinern  diese  religiöse 
Eheform  der  confarr.  eigenthumlich  war,  da  hätten  sie  die  an^ 
dem  nicht  urspriinglich  nach  Rom  übersiedelnden  Sabiner  auch 
haben  müssen.    Später  wurden  alle  Sabiner  von  Rom  unterwor- 
fen und -mit  ^em  Staat  vereinigt,  natürlich  alcf  Pleb.  •—  und  den- 
noch hätten  sie  die  alte  ihnen  von  jeher  eigene  confarr.  gehabt 
und  auch  behalten!    Waa  gäbe  das  für  eine  Verwirrung  und  wie 
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Tiel  Widerspriidie?)    Man  %i^hi  aiis  diesen  kurzen  Bemeilan- 
^n,  dass  der  Sabin.  Ursprung  der  confarr.  wohl  noch  nicht  so 
achneil  zumgeben  ist,  uod  idi  erlaube  mir  daher,  meine  Ansicht 
über  diese  Verhältnisse  mit  wenige  Worten  mitzutheilen :     Elra- 
rien,  daVLand  der  Ceremonien  und  Feierlichkeiten,  hat  die  coii- 
farr. ,   die  unr  als  relig^.  Kasten^e  fiur  die  bevorzugte  Classe  der 
Btrur.  Priester  und  Ritter  zu  ddiiken  ist,  hervorgebracht.  Sowohl 
durch  das  etnir.  Element  in  liom,  welches  Hr.  B.  p.  267.  ganz 
verwirft  und  dabei  in  einen  Irrthum  verfällt,  welcher  einer  Wider- 
legung nicht  bedaH',  als  durch  das  Bestreben  der  Rom.  gentes 
sich  abzusondern  und  ajizuschliessen  ,^  ist  diese  Eheform  nai^h 
Rofn  verpflanzt,  wie  so  vieles  Andere,  und  nur  den  Patr.,  als  aj- 
leinigea  Inhabern  der  sacra  auspicia  etc.  mitgetheilt  worden.  Die 
Sabiner  und  Läliner  hatten  seit  alter  Zeit  durch  Kauf  (wenig- 
stens ^cheinkauf  j  ihre  strengt  Ehe,  welche  ein  Italisches  gemein- 
sames Institut  war,  geschlossen,  ja  es  ging  sogar  der  bekannten 
Stelle,  bei  Gell,  zufolge  den  Bündniss^  eine  Stipulation  voraus. 
Eben  so  machten  es  auch  diese  beiden  Stämme  in  Rom,  nur  dass 
die  Form  allmälig  geregelter  wurde  und  besondere  Solennitaten 
hinzutraten'(coemtio),  selten  unter  den  Patr.,  weiTdiese  die  vor- 
nehmere göttlich  ^weihte  confarr.  vorzogen,  durchgängig 'unter 
den  Pleb.,.  um  manus  und  patria  potestas  zu  erwerben.    Daneben 
stand  die /feto  Ehe^  entsprungen  aus  dem  Concnbinat  (wie  zuerst 
Grimm  vermnthete  und  Hr.  B.  p.  271  —  274  recht  gut  aasge- 
führt hat)  oder  aus  der  Peregrinen  -  (vielleicht  der  gemeinen 
Etrusker)   und  altitalischen  Cllentenehe,    als    ein  freies  mehr 
factisches  Verhäkniss ,   welches  erst  nach  und  nach  als  Klie  an- 
erkannt wurde  und  durdi  usus  zur  strengen  Ehe  erhoben  werden 
konnte  (also  ist  usus  nicht  ganz  frühzeitig  zu  setzen).    Nach  die- 
ser Uebersicht  wäre  confarr.  die  ursprüngliche  Etfusc.  Kasten - 
und  itt'Rom  allen  Patr.  gestatteie  Religionsäie,  die  eoemtio  allge- 
meine Form  für  Patr.  u.  Pleb.,  von  jenen  selten  angewandt,  der  usus 
später  entstanden,  um  die  fact.  £h^  zur  rechtlichen  zu  machen. 
In  den.  XII  Tafeln  wurden  alle  3  Formen  nebeneinandergestellt, 
da  6»i«  nicht  für  alle  Stände,  noch  für  alle  Bedürfnisse  ausge- 
reicht hätte. 

Darauf  lesen  wir  Vorder  ästen  Tor  und  nach  Israels  Aufent- 
halt in  Egypten  ron  Prof.  J.  G,  Müller  in  ^asel  und ,  was  uns 
näher  liegt,  Pi  CorneL  Scipio  und  M^Porcius  Caio  von  Prof. 
F.  D.  Gerlach  in  Basel  (p.  313  —  340).  DiS  Betrachtung,  dass 
das  Verhaltniss  ausgezeichneter  Persönlichkeiten  zu  der  Gesaitimt- 
heit  ihrer  Zeitgenossen  in'  ider  Geschichte  noch  nicht  genug  er- 
forscht sei,  führt  Hrn.  O.  zu  jenen  beiden  Männern,  welciie  in  ver- 
lungnissvollen  Zeiten  Roms  Leitsterne  waren.  In  schöner  Dar- 
stellung werden  sie  im  Verhaltniss  zu  ihrer  Zeit  beleuchtet  und 
ohne  Parteilichkeit  nach  den  Quellen  charakterisirt.  Wesentlidie 
G^enbemerkongeH  sind  nicht  zu  machen  und  Kebcinsachea  zu 
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erwiliiato  M  Uer  niclil  p*M«iid ;  mo%,K  ist  iht  EniUüiig  Ten 
den  ProzejBsen  der  Sctpiooeii  noch  Immer  nicht  ohne  Schwierig- 
Igelten,  worüber  ich  bei  andrer  Gelegenheit  handeln  werde.  ^ 

Die  epüfAe  Poesie  von  fF.  Wackernagäl  p.  341—371 
(FortjBetsiiBg  n.  BescMuas  im  ^I.Band  p.  76—102.  243— 274> 
,  Das  Interesse  des^  Lesers  an  dieser  tüchtig  gearbeiteten  und  gut 
geschriebenen  Abhandlung  wächst  mit  jeder  Abtheilitag  und.  wenn 
auch  nicht  wenig  schonBekanntes  darin  berührt  ist^  ja  berührt  wer- 
deki  musste  (x.  RScblegersche  u,  Lachmann'sebe  Ideen,  Torsigych 
In  den  eVsten  Partien),  so  folgt  man  doch  allenthalben  mit  Ver- 
gnügen. Dass  man  nicht  selten  anderer  Meinuflig  ist^  z.  E.bei 
den  Gedanken  über  die  Einheit^  der  llias  und  deren  Veiiiiltniss 
snr  Odyssee  u.  A.,  versteht  sich  von  selbst  und  ich  hoffe,  dass 
die  Wackernagerschen  Ansichten  in  grosseren  Kreisen  Discnssio^ 
nen  henrormfen  mi^gen;  hier  l^ennge  eineknrxe  Inhaltsübersicht: 
I)  das  Epos  sei  älter  ^  die  Lyrik,  II)  über  das  Itteste  Epos 
^uf  der  Stufe  der  nationalen  Ol^ectivitat  nach  seinem  Wesen, 
Anschaiiuiigenxund  Darstellungsarten  (Epos  und  Aoden),  III)  auf 
Epes^  folge  di^ß  Lyrik  und  zuletzt  das  beide  vermittelnde  Drama, 
IV)  über  die  zweite. Stufe  des  Epos,  das  der  individnalen  Sub- 
j^ectivität  (Epopoeie  und-Rhapsoden,  IKas,  Odyssee,  Niebelnngen 
—  Wesen  und  Gesetze  dieser  Gattung);  V)  Uebergang  des  E^os 
sEur  Lyrik,  .wodurch  diese  als  eigene  Gattung  ausgebildet  weide, 
Hymne  und/ Throne  der  Griechen .  nebst  dem  lyrisdhen  Epos  der 
neuron  Völker,  das  zur  eigentlichen  Lyrik  führe.  Hier  wird  die 
Deutsche,  SchwsidilBche,  Dänische,  Englische,  Schottische  und 
Spanische  Volkspoesie  ins  Auge  gefasst  und  der  oft  so  verschiele 
den  aiigegebefite  Unterschied  zwischen  Bailade  und  Romanze  als 
nicht  vorhanden  verworfen,  indem  Ballade,  englisch,  Komanze  spa- 
nisch sei.  und  dasselbe  bedeute.  Vi)  das  didaktische  Epos  wird 
in  zwei'Hanptarten  gelheilt  ^  je  iiachdem  es  an  der  gegebenen 
Wirklichkeit  lehre  (Idyll  und  Satire)  oder  nur  eine  gesetzte  und, 
angenommene  historische  Wirklichkeit  habe  (Fabd  und  Spr}di-> 
wort) ,  von  denen  die  letst^e  weit  mehr  subje4^t  Verstandes- 
Sache  und  der  Willkur  des  Dichters  anfaefan  gegeben  sei.   . 

Den  Bescliiuss  des  1.  Bandes  machen  Beiträge  zur  GeeehtcUe 
des  pelopann^  Kriegs  ron  fV»  Vischer  (p^  372 — 408),  in  denen 
Hn  V.  auf  das  eigentlich  JCriegsgeschichtliche  wieder  aufmerk- 
sam gemacht  lat,  welches  seit  längerer  Zeit  wenig  beachtet 
wurde.  Hier  wird  dati  Kriegsverfahren  der  Athener  von  Perikles 
Tod  bis  zur  Schlacht  bei  DeKon  in  seinen  Abweichungen  von  de« 
bisherigen  System  genau  dargestellt  und  Demosthenes,  Sohn  des  ^ 
Alkisthenes,  empfangt  die  gehörige  Wurdigimg. 

Btnd  II.  Rückblicke  auf  den  Innern  Entwicklungsgang  oder 
auf  dieStaatswirthschaft  und  Gesittung  der,  helvetischen  Republik 
von  Prof.  Koriüm  in  Bern  (Bruchstücke  einer  Geschichte  der 
helvet.Qep.).    Die  Vereinigung  Schwabens  mit  dem  Rom.  Reiche 
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ilnrc^  DenMaii  von  Dr.  K.  L.  JEfolAInfe.  (p.  80— 4A,  dfe  ^t 
untentützte  Vo^miithun^,  das«  Schwaben  unter  Domitiiiii  zwi- 
Bchen  77 — 98,  nicht  erst  durch  Xi^j^n  proTinsiaLlttirt  worden 
fiei).  Die  Theilungen  des  fränldschen  Reichs  unter  den  Karoliii- 
^rn  in  Besiehunf^  auf  äie  Schweiz  Ten  Prof«  £«cA^in  Zürich, 
lieber  eine  JRont.  Inschrifl  \onDr.  H.  üfe^^er  in  Zürich  (p.  64  *-75). 
Es  koDiint  auf  einer  Grabschrift  TiHr:  Unio  Auf;,  lib.  pp.  Statu- 
ricen.  XL  6  erUart  —  praepositus  stationis  Tiiricensis  qtiadrage- 
simae  Oiltlarum  d.  h.  Itaiserlicher  Prafect  auf  der  Züriclier  Zoll- 
stitte  zur  Erhebung  des  QuadragesimalzoUs  (2^  proC*  von  den 
fremden  Waarcn,  oder  ^^^  des  Werths)  in  den  Gallischen  Provin- 
zen. Die  Riditigkeit  dieser  zum  Theil  schon  von  Hagenbnch 
aufgestellten  Erklärung  wird  durch  mehre  Inschriften  bewiesen 
luiddienothigenEiiiuterungen  über  Zoll  etc.  hinzugefügt, «—  Be- 
leuchtung der'Ver^indung  einiger  Landschaften  des  Herz.  Sieg- 
mund  Ton  Oestreieh  an  Herzog  Karl  von  Burgund  von  /•  C  Zell* 
weffer  in  Trog  (mit  Notizen  über  franz.  Archive,  namentlich  das 
in  Dijon,  aus  welchem  Urkunden  mitgetheilt  werden;  die  Erzäh- 
lung von  der  barbarische^  Zerstörung  derselben  in  der  Revo- 
lutions-  und  folgenden  Zeit  ist  sehr  betrübend).  Der  Bund  der 
jimphiktyotten  von  Prof.  Gerlach  in  Basd  (p.  155  —  198);  fiber 
Entstehung,  Entwicklung  und*  Auflösung  des  Bundes.  Im  ersten 
weicht  der  Verf.  mcht  wesentlich  von  der  Ueberliefening  ab« 
nämlich,  dass  es  ursprünglich  eine  Vereinigung  der  dem  HciUg- 
thum  der  Demeter  Amphiktyonis  bei^dem  Flecken  Anthela  be«- 
michbarten  hellenischen  Völker  zu  einem  Staatenverband.  über- 
haupt  gewesen  sei.  Er  trennt  aber  diei^e  mythische  Periode 
streng  von  der  historischen,  in  weicher  es'  ein  Bmid  jener  Völker 
Thessaliens  sei ,  welche  im  Kampf  mit  den  Pelasgern  sich  andere 
Wohnsitze  erkäuipften.  Endlich  erwachse  der  Band  imter  dem 
Einfluss  des  delphischen  Orakels  ziv  einer  Gesammtvereinigung 
der  Völker  Thessaliens  und  Mittelhellas  in  dem  neuen  Bundesort 
Delphi.  Die  Untersuchungen'  über  Zahl  und  Namen  der  vereinig- 
ten Völker  sind  sehr  lesenswerth,'  sowie  über  die  hohe  Wirksam- 
keit des  Instituts,  auch  von  dem  heiligen  Krieg  gegen^Kirrha. 
Die  Hauptentscbeidungen  werden  durchgegangen  bis  zu  dem  all- 
mäligeii  Erlöschen  des  Bundes,  welcher  am  Ende  noch  einmal 
neue  aber  unheilvolle  Kraft  gewinnt.  Leider  kann  ich  weder 
hierbei,  noch  bei  den  Innern  Satzungen  und  Ordnungen  verwei- 
len, indem  der  Raum  schon  erschöpft  ist.  loh  nenne  nur  noch 
den  letzten  Aufsatz:  misslungener  Versuch,  das  Hochstift  Chur 
zu  säkularisiren  1558  —  61  von  F.  Meyer^  und.  schliesse^iese  Re- 
lation mit  dem  Wunsch,  dass  sie  zu  weiterer  Bekanntwerdaiig 
des  unter  günstigen  Anspielen  begonnenen  Unternehmens  etwas 
beitragen  und  dass  das  Museum  fortfahren  möge,  in  der  angefim- 
genen  Weise  die  Wissenschaft  zu  fördern ! 

Eisenach.  W.  Rein. 
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1)  Üeisefrüehi^,  gesammeU  auf  ihr  Wandung  in  eineJaeo* 
toischulef  ia  Terg^iedimeii  tÄ^iteotBeheii  ond  sud8chweixerl0ch<^n 
VöUcsselittlen  and  £irzwbang8aiistalt«ii ;   sanäcbst  d«n  hohen  nnd 

,  Kdchsten  Kdltbebörden  des  Hersog^tbum»  Altenburg  berkhtlieh  to^'» 
gelfsgty  flodaaa  ab«r  mit  einigeol  Zms&tseii  atl«fl  Fretindett  des  Bnie- 
hung»-  und  UnUrrlehtowesene  niitgeth«Ht  ,voii  Bernkard  Ldlsel6^r- 
ff  er,  CollaboniCor  aii  der  Bfirgcrschitle  sa  Alleiibarg.  Attenbnrg 
(Bxpedition  des  Ercniitoa  —  Ff.  Gleidi)  IWt^  \a  und  287  S.  8. 
UThlr.  «Gr.) 

2)  Kurze  Kriixk  der  Hafnillonücken  Sprach  -  Lehrmethode 
von  Christian  Schwärs^  Frofesior  am  Obergyuiaad|Utti  in  Ulm, 
Stuttgart  (Metzler)  1837.  83  S.  8.  (6  Gr.> 

N<K.  1.  Die  ÜBterricbtsincthode  Jacolol*»  hatte  in  Firaiikreich 
lind  den  Niederlaiideii  saviel  Aafsefaen  erregt  und  Hin -und  Hef^ 
reden  Teranlasst,  als  das»  man  aie  in  DeulschMdv  wo^mao  na- 
luentlieh  dad*  Eniehiingaweaen  immer  mit  Anfoierksamkeit  Ter- 
folgte  hatte  igneriren  können«    Man  war  freilieh,  wenn  man  die 
hochtönenden  'B<»i<$hte  aus  den  Jacototscbnl^n  las,  sehr  geneigt 
nu  glattfaen^^es  müsse  Uebertreibung  nrit  im  Spiele  sein,  und  man 
wurde  in  diesem  Glauben  mehr  als  bestirkt^  wenn  nran  Jncotol's 
eigne  Schriften  durchging,  dite  bei  aller  Oickleibigkeit  fast  nichts 
nls  eine  marktschrderisdbe  Anpreisung  seiner  Grundsätae  ent- 
hielten und  ans  weliphen  die  wenigen  bedeutungsyeUen  Phrasen 
hemusnukiauben  eine  hödist  verdriessli<ihe  Arbeit  wah    Als  da- 
her Im»  Jahre  1^30  bei  Krieger  in  Oasset  d}e  deutsche  Ueberse- 
4znng  Ton  I>r.  Braubadi  (dermalen  iK.ealschiildirector  in  Giessen) 
unter  dem  Titel:-  J»JaeotofM  Lehrmethode  des  Unwerial^  Un- 
terrichts. Aus  dem  Französischen  f.  Dr.  W,  B*  Erster  Band  ^), 
Muttersprache.  XVI  und  348  S.  8.  (1  Thlr.)  ~  uiid  11^3  bei 
Ritter  ia  Zweibrücken  J.  B.  Kr  leger 's  (Prof.  am  dasigen  Gym- 
nasium) W^k:    Universal -''UnterruAt^  oder  Lernen  und  Leh- 
,  ren  nach  der  Naturmethode.    Von  Joseph  Jacotot^  Ritter 
etc«    Enthaltend  Jaeoiid^s  sämmtliche  Schriften  nebst  den  Zu- 
gaben %u  den  späteren  Auflagen  derselben^  den  Berichten  von 
Kinkery  Froussard»  Boutmy^^  Baudouin  etc^,  den  Briefen  des 
Hersfogs  von  Let^  und  anderen^  die  Grundsätze  und  Resultate 
der  Methode  erlautemden  Belegen.  XVI  und  777  S.  compires- 
sen  Druckes.  8.  (3  Thlr.)  -^  erschienen,  fanden  sie  In  Deutsch- 
land wdt  weniger  Anklang,  als  die  Uebersetser  wahrscheinlich , 
vermuthet  hatten ,  denn  durch  den  ganse  Bogen  füllenden  lee- 
ren Wortschwall  wurden  viele  Erviefaer  vom  Studium  dieser  Bü- 
cher abgeschreckt,  indem  sie  Ton  einem  Manne,  der  in  diesem 
Tone  immer  nur  von  sidt  uiid  wieder  von  sicli  sprach,  und  wenn 
'er  auf  die  Sache  selbst  kam,  oft  unTerstandliche  Floskeln  vor- 


'^}   Bei  diesem  ersten  Theile  i«t  ea  meinef  Winsens  geblieben. 
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bradifte^ deren  Eiitiilliselciig  er  ak  ehe  Art  Ehraüaehe'  seinen 
Anhängern  fiberliess,  wahrend  er  über  Beine  Gegner  ailen  niogli« 
eben  Wks  au^goiw,  nnr  wenig  erwarten  niQditen.  Dergleichen 
mag  in  Frankreich  Anklang  finden ;  bei  uns  sieht  man  gründliche 
Untersuchungen  und  ernste  Darstellongen,  namenttlch  in  so  ern- 
sten .Angelegenheiten,  Tor.  Dennoch  arbeitete  sich  hier  und  da 
die  deutsche  Wissbegier  durch  den  Wust  nicht  nur  Sache  gehöri- 
ger Plmnen  und  fand  neben  manchen  sehwadien  auch  manche 
gute  Seite  an  dem  vielgepriesenen  Universahinterrichte.  Desshalb 
säumten  auch  der  Sache  gewachsene  Jänner  nicht,  dem  Pnbli-* 
com  den  in  ungeniessbarer  Schale  enthaltenen  Kern  mitzutheiien; 
namenäich  geschah  diess  Ton  Weingart  indem  JBuche:  FoU- 
ständiger  Cur9U9  von  JaeotatM  allgemeiner  Unterrichtfmiethode 
und  deren  Gebrauch  und  Anwendung  beim  Elementarunter- 
rirkt  auf  die  versekieden^n  Gegenstände-  des  menschlichen 
Wissens^  als:  Lesen^  Sprechen^  Schreiben^  Geschichte^  Geogra- 
phie^ fremde  Spräjchen  u.  s.  w.  Ihaenau  (Voigt)  J.830.  VIII  und 
126  S.  a  (12  Gr.);  und  von  J.  A.  6.  Hoffmann  in  Jene  in 
dem  daselbst  bei  Croker  1835  herausgekommenen  Werkchen: 
Jospph  JacaliCs  universal-  Unlemieht^  nach  dessen  Schriften 
und  nach  eigener  Anschauung  dargeslellL  Nun  wurden  die 
Gmndsatse  der  neuen  Unterrichtsmethode  sorgfaltig  geprüft; 
man  stritt  über  die  yon  Jacotot  behauptete  Gleichhdt  der  Intelli- 
genz {tous  leshommes  ont  regele  intelligenee)  und  über  den  ge- 
heironissToUen  Sati:  Alles  ist  in  Allem*  (toui  est  dans  tqut). 
Beide  sdieinen  — :  was  Braubach  eingesteht^  Krieger  bestreuet  — 
ant  den  ersten  BUck  sehr  paqidox  an  sein.  War  man  nämlich 
bisher  darin  einig  gewesen,  dass  die  Geisteskräfte  unter  den  Men- 
schen mit  grosser  Verschiedenheit  Tertheilt  sind,  so  mnsste  es 
höchst  unverständig  erscheinen,  nun  mit  einem  Mai^-ihre  toII- 
kommene  Gleichheit  in  so  unbeschranktem  Umfange  bdiaupten 
nu  wollen,  wie  es  Jacotot  thut,  der  durchaus  keinen  Unterschied 
darin  anerkennt,  sondern  alle  bemerkbare  Verschiedenheit  nur 
auf  den  fVUlen  der  Zöglinge  schiebt.  )ch  habe  mich  den  müh- 
samen Weg  durch  seine  sammtUchen  Schriften  niclit  verdriessen 
lassen,  indem  ich  immer  hoifte,  einen  genügenden  Gnmd,  eine 
wissenschaftliche  Erörterung  dieser  geistigen  Gleichheit  zu  fin* 
den,  allein  umsonst.  Jacotot  beruft  sich  immer  nur  auf  die  Er- 
fahnmg^  auf  die  ihm  ertheilten  Zeugnisse;  —  nachweisen  kabn  er 
seine  Behauptungen  nicht  und  will  es  auch  n\chi{  ihm  genügt 
das  Bewnsstseln,  dass  er  es  bei. seinen  Zöglingen  so. und  Jiich tan- 
ders gefunden  habe.  Kann  ich  nun  auch  nicht  verhehlen,  dass 
mir  die  Gleichheit  der  Inteliigens  in  diesem  Umfange  eine  ge- 
wagte Behauptung  scheint,  so  will  ich  doch  auf  der  anderen 
SfSkie  ihren  praktischen  Nutzen  nicht'  antasten  ^  und  lediglich  um 
dieses  Nutzens  willen  verdient  der  angeregte  Gnindsatz  Immer 
allgemeiner  gekannt  zu  werden.    Gar  vieto  Lehrer  sind  niw  zu 
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f;eiieigt,  ihire-  ZS^Iinge  nach  kiinem  ZnimninciMein  ^—  oft  teboH 
auf  den  «mten  Bilckv  nach  den  ersten  Antworten  —  in  Teraehie- 
dene  Oassen:  in  Talente^  mUteioiSaaige  Köpfe  und  Dummkopfe 
xa  sondern.    Die  'l\il«ite  werden  ilireS(clioos8kiiider;,1|iUie  ihre^ 
Bem^hungett  bexieüen  aich.  voraugaweiae  Auf  dieae^  weil  aiebei 
ihnen  einen  belohnenden  Erfolg^imlliinelmien;'  die  Blittelmäaslfen 
werden  audi  dann  und  ^inmn  noch  bedacht,  dieBeachränkten  aber 
bleiben  linka  liegen  und  werden  nur  immer  aia  ^,Dummk5pfe^  bc- 
zeidinet  und  behandelt  Weicfaea  Unrecht  ma|^  bei  einem  aolchen 
Verfahren  9  daa  in  unaeren  Schulen  noch  immer  vorkommt,  man- 
chem Kinde  geschehen,  dessen. Fähigkeiten  nur  einer  Anregung 
bedOrft^i,  um  aich  zu  entwickeln,  und  das  nur  durch  das  ewige 
Vorpredigen  von  aeinei^  Dummheit  muthloa  und  am  Ende  wirk* 
lieh  dumm  wird.    Geht  dagegen  der  Lehrer  von  der  Aiisicht  aus, 
seine  Sclmier  seien  einander  gleich  ah  Intelligenz,  apricht  er  diese 
Anaidit  vor  ihnen  aus,  ao  wird  ejt  dadordb  manchen,  den  nilr 
seine  Schüchternheit  und  linkisches  Wesen  am  Boden  hielt,  *er-* 
muntern;  er  wird  seinen  Geist  aufwecken  und  anfeuern  und* sein 
eignes  Gewisaen  durch  den  Gedanken  an  die  Gleichheit  der  Intei^ 
ligenz  wach  halten,  damit  er  keinem  aeiner  Zöglinge  durch  ein 
nngunatigea  VorurUieii,  daa  er  von  deasen  Gei8te6la*Sften  hegt,  ^ 
zu  nahe  trete.    Wie  aber  dieaer  erate  Jacotot'sche  Gi^dsata,* 
so  lässt  sich  auch  der  zweite:  „Alles  ist  in  Allem*^  zum  Frommon 
der  Schule  ausbeuten.    „Alles  ist  in' AUera**^  ist  ein  an  8iGh'un-s> 
verständlicher  Ausdruck,  ^er  sich  auf  vielfache  Weise  «h*kl8ren 
lasst.  'Dw  Urheber  dieses  Grundsatzes  will  damit  ungefihr  Fol- 
gendes sagen:    An  jeden  einzelnen  Lebrgegenstand,  ja  an  jede 
einzelne  Wshmdimimg  läaat.aich  das  ganze  Gebiet  des  mensch- 
lichen Wissens  anreihen.    Man  lerne  daher  e^ir^aao  recht  tüch- 
tig und  grundlich,  und  man  wird  mit  leichter  Mühe  die  weiter 
nöthigen  Kenntnisse  auf  diesem  Grunde  auffuhren  können.    In 
diesen  Worten  oithüllt  sich  sogleich  die  JacotOt'sche  Methede. 
In  jedem  Unterrichtagegenatande  lääst  er  etiüos  --  die  Anfange 
-^  gründlich  lernen  und  dann   bei  bestandiger  Wiederholung,' 
Beobachtung  und  Yergleichung  den  Zögling  möglichst  selbsttha- 
tig  weiter  fortschrdten.'  Je  gründlicher  der  Anfang  gemacht  war, 
desto  reissender  sind  später  die  Fortschritte.    Es  kann  nicht  fbh- 
len,  däas  eine  nacl^  diesen  Grundsätzen  eingerichtete  Anstalt  gute 
Früdite  bringt,  und  es  war  mir  daher  sehr  erfreulich,  die  ziem- 
lich unbefangene'  Schilderung  einer  solchen  Schule  im  vorliegen- 
den Werke  des  Hrn.  L.  zu  finden,  i  Dieser  eifrige  Schulmann 
hatte  sich  nandich  nach  Lausanne  in  die  daselbst  vom  Hrn.  Pro- 
fessor Lochmann  gegründete,  in  2  Classen  (jede  mit  15  Schülern) 
ein^etheilte  Jacotot-  Schule  begeben ,  um  sich  hier  an  Ort  und 
Stelle  von  der  Zweckmässigkeit  der  Einrichtung  zu  überzeugen»'" 
Loi^mann  hat  sich  bei  der  Anordijung  seiner  Anstalt  durchaus 
nicht  sklavisch  an  Jacotot'a  Vorsdiriften  gebunden,  aber  dagegen 
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eiflirt  andi  Aicotot  tettst^  dter  aUes,  wm  er  ngt,  inMiier  nür^  sls 
Muster  d««telll,  mdem  aicli  befiebif,  mit  RMtticht  «af  Lehrer 
und  Schüler,  indem  iMse,  Was  Bötlii^  scheint    Mit  tobenswer- 
iher  Genauigkeit   th^ilt  Hr.  Lntselberger  das  Er^ebniss  seiaer 
Beobachtungen^  dem  er  eine  verständliche  Uebersicht  der  Jaco- 
totlschcn  Gmndsatse  und  Re^ln  veranschickt,  dem  grosseren 
Publicum  mit.    Freitl(;fa  rerbreitet  sich  die  Darstellung  des  Un- 
terrichts in  der  Muttersprache^  in  der  Geographie,  Geschidite, 
Afidimetik,  im  Zeichnen  und  Gesänge  nur  über  die  Amfänge  Im 
Vnirersainnterrichte,  doch  lasst  sich  eben  aus  diesen  Anfingen 
der  Geist  der  Methode  recht  wohl  erkennen;    besonders  aber 
stellt  sich,  was  auch  der  Verfasser  S.  201  als  seine  Meinung  aus- 
spricht, das  ganze  Treiben  als  ein  soidies  heraus,  das  des  Leh- 
rers uttgetheilteste  Sorgfalt  und  angestinengteste  Aufmerksamkeit, 
sowohl  Tor,  als  in  den  Unterrichtsstunden  in  Anspruch  nimmt, 
und  dass  daher  ein  Lehrer  nicht  leicht  mehrere  Stunden  unmü- 
tdbar  nach  einander  wirklich  nnterrichtend  und  die  Uebungen 
belebend  zu  halten  Im  Stande  sein  kann,  wenn  die  Schuler  aus 
jeder  derselben  einen  reellen  Geinnn  davontragen  sollen.    Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  besonders  auf  den  ABfungsstu- 
fen^  wo  sich  die  jungen  Geisternodi  nicht  selbst  helfen  können, 
der  Kreis  der  Sdiäler,  um  einen  Lehrer  versammelt,  durdians 
nicht  so  weit  und  sodicht  sein  darf,  dass  nicht  in  jedenr,  dem 
Unterrichle  nnd  der  Uebuug  gewidmeten  Augenblieke  alle  Schü- 
ler zugleich  der  unmittelbaren  Hilfe  nnd  Ldtung  des  Lehrers  zu- 
ginglich  sein  könnten.    Im  Umversalunterrichte  gibt  es,  gerade 
auf  den  Anfangsstufen,  der  bequemeren  Unterrichtsstunden  gar 
keine ,  für  deren  Ertheilung  die  erschlaJOTte  Kraft  oder  eine  ge- 
theilte  Aufmerksamkeit  hinrdchte,  denn  das  Ist  der  wesentlich- 
ste Punkt,  aufweichen  diese  Methode  des  Lehrers  Auge  unver- 
ruckt  gerichtet  hilt:  dass  keine  ^Uebung  auch  nur  einen  Augen- 
blick einen  einzigen  Schäler  unbeschiftigt  lasse. '  Dadardi  ver- 
tieft sicli  der  Schftler  so  in  das  Lerngeschäft ,  dass  er  der  Susse- 
ren Hilfe  gar  bald  entbehren  kann.    Häufigere  und  anhaltendere 
AlleInthMtigkeit  kann  und  mnss.  überall  erst  stattfinden,   wo  es 
der  befestigenden  Einiibung  und   der  fortsetzenden  Anwendung 
völlig  begrÜTener  Erkenntnissgegenstäiide  nnd  Uebungsstoffe  gilt 
Das  ist  im  weitesten  Umfange  erst  der  Fall,  wenn  die  Schäler  aiif 
deijenigen  Stufe  allgemeiner  Bildung  steheh,  da  ihnen  des  Lehrers 
unmittelbarer  Unterricht  und  beständige  Leitung  gewissermassen 
entbehrlich  geworden  ist,  auf  der  sie  sich  in  den  Stand  gesetzt 
sehen,  ihr  Lerngeschick  —  wie  es  ein  würdiges  Bestehen  im  öf- 
fentlichen Leben  erheischt  und  dessen  immerdar  fortgesetzte  An- 
wendung dem  gebildeten  Menschen  lieber  ist^  als  nutzlose  Tän- 
delei —  erproben  zu  können.    Da  mögen  wohl  ganze  Schsaren 
von  Schülern  die  Säle  füllen  und  sich  mit  Nutzen  um  d€»i  rathge- 
benden  Lehrer  verMmmcln,  wie  das  auch  in  den  Jacototschulen 
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r^oaWtntaMk  nd  Bd^M  doi  Ftlt  ist,  wlr^fgrellUarcn»  ShM^ 
1er  mh  sdben  mit  aUerlei  Boihwi»i^geii  Studieii  imd  bntwhbft* 
ren  Arbeiten  für  ihren  muthoimBsüdieii  oder  9<^bfMi  BDgetreteiiea 
Peruf  im  biirflerlicheii  Leben  besehiftigien,  indem  «ie;»  litfellin«- 
fiterbüeber  und  Muslergebilde  im  Kn^e,  der  Aniarbelteli;  prak»- 
tifioher  Abbandlanfea,  der  Betreibung  lebender  fremder  Spnir 
chen^  der  Behnndlung  »athemaliselier  Bntwliife*,'  flem  Kiden  ' 
knuatleriacber -Modelle  ete.  rieh  noch  mit  Lnat  hfinfeben,  ntfeb^  / 
dem  sie  •  Eum  Theile  körperlich  ermüdet  ina  der  Weriiatatt,  Tom 
Pflügte  oder  Tom  Bxerderplatie  mrickgekehrt  «ind;  Aber  bl« 
dahin  darf  die  Zahl  der  Schiller  von.Hanptstofo  sn  Hanptstafe 
iiiir  alhnäli^  sich  ntehren,  was  in  nablreich  beanchlen  Schalen 
des  Univeraaliinterrichts  dadurch  bewerkstelligt  wird%  dsss  ^ 
in  gleichem  Bildimgskreise  sich  bewegenden  AnfangM^huier,  web-  ^ 
che,  zu  höchstens  stwan%iß^  mehrere  ParalleiekssenfHileii,  beim 
Eintritte  laden  nächsten  Kreis  in  weniger  Classen  unter  wiNilg<sr 
Lehrer  iusammeoruckeii,  bis  am  Ende  läftf  Schnlen  nnr  noch  eine 
Ciasse  unter  einem  Lehrer  bilden^ 

Ein  HauptetfordernlsB  der  Jaoolot'schen  Methode  bleiben 
also  (da»  hat  sich  auch  Recw  aus  den  Schriften  des  Stifters  her^- 
ausgelesen)  tfichtige,  für  ihren  Beruf  begeisterte  Lehrer  und  . 
eine  nicht  su  grosse  Ansdil  gleicher  Schuler;  sfber  auch  hl ^s^- 
seren  Classen  lässt  sich  manche  von  Jen  Jacofot'sdien  und  Loch^ 
mann*schen  Einrichtungi^i  mit  grossem  Nutaten  enwenden^  und 
ich  empfehle  d^ier  diesen  Lützelberger'schen  Bericht  alleil  Sdiul* . 
liiännem  zum  Nachlesen  undzu  reiflicher  Ueberlegun;.  VergrÖs^ 
sert  wird  die  Brauchbarkeit  des  Buches  noch  durdi  die  Anha'ngc;, 
weldie  von  der  wechselseitigen  Schuleinrichtung  (S.  207  — ^@); 
über  Kleinkipderschulen  (S.229^258);  über  Armenschulen  rS. 
259—280);  über  Rettungsanstalten  für  vervpahrlosteKhider  (S. 
281  ff.)  viel  Beherzigvngswerthes  sagen.  Besonders  init<H*essant 
war  für  mich,  weil  es  nut  den  von  mir  gefundenen  Uesultaten 
vollkommen  übereinstimmt,  was  Ur*  L.  8. 243  über  die  Heilung 
des  Stottems  sagt. 

Auf  S.  23  und  24  erz(hlt  Hr.  L.,  wie  er  auf  sdner  üeise 
nach  Ulm  gekommen  und  daselbst  durch  Hm.  Oberldirer  Dr. 
Leonhard  Tafel  mit.  der  fißunütMi'schen,  jedoch  nur  auf  den  Osk 
tenricht  in  fremden  Sprachen  berechneten  Lehrweise  belramit  ge^ 
macht  worden  sei.  Dadurch  wurde  Rec  an  die;  oben  unter  Nr.  2i 
aufgeführte,  gegen  diese  (allerdings  mit  der  Jacoto^'schen  ver^ 
wanfite,  aber  dodi  nicht  mit  ihr  zu  verwechselnde)  Lehrmethode, 
die  sich  namentlich  durch  ihre  sklavischen  Interlinearübersetzun* 
gen  unvortheilhaft  afiszeichnet ,  gerichtete,  ebenfalls  aus  Ulm 
hervorgegangene  Schrift  des  Hrn.  Prof.  Schwarz  erinnert;  Da 
ich  selbst,  u.  a.  auch  in  d.  Bl.,  mich  schon  bei  Gelegenheit  einer 
BeurtheUung  des  franzosischen  Lehrbuches  von  Tafel  (Bd.  Vif. 
Heft  4.)  und  des  griechischen  Lesebuchs  vws  Wagner  (Bd.  XIV. 
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Hrfl  7.)  mm  imt  im^  ngeSMcB  ui  Hb  jctkinwiABle^  ge- 
Mitfcgiw  GffiiirfeB  gcgcB  dUae  McdiodCt  wcbb  sie  olweslle  JMo- 
üicatMBCB  »igcwciidet  wM<,  eriditt  kabe,  m  ntfg  bier  die  Be> 
nitrinnif  gf  ige»^  daM  Hr.  S.  aeiae  Sirciltelirifl  betoaden  mit 
llidoiclit  aaf  Krater,  dctsca  kaaptsidiiiduileB  Aa^^abea  ia  aei- 
aar  äMmmikmg  vßitr  die  aeaea  Methadea,  frcaide  Sprachea  za 
Idnaa,  wddie  BaarfHaa  aad  lacalal  aagcgabea^S  er  Schritt  vor 
Sfckritt  widerkgead  falgt,  AbcIi  aach  aicht  ahae  auf  die  Aeoase- 
yaagea  Tafel^a  aad  aaderer  Vcifediler  diesca  Uaterriditsgaoges 
vao'Zeit  so  Zeit  hiasadaateB,  benriieitet  aad  ndi  aar  Aaigabe 
genwellt  bat,  dKe  biabcriga  Ldirmetbade  gegea  die  Jeremiadea 
der  Handlloaiaoer  ia  Schatz  an  aduoea.    IKe  sebwicbiite  Seite 
dkaer  aeacn  Uaterriditaweise  bleibt  naoMr  die  tob  Hra«  S.  S.21 
als  eiae  ridarch  die  ticlavische  Wörtlidikeit  der  Uetiertraguag 
bttiieigefiUirte  wideraatarüeh-rdNsateaerüche  Vcraastmltoag  der 
M  otteiapiadie^  bexeicbaete  laterliaearabeiaetxaag»  Zwar  aiaunt 
aagar  Siaaipp  ia  seiaer  Simlmdmngssekrifi  %mmRedeact  im 
Stuifgärter  Gymnmum  am,  GeharUtmge  de9  Komgs  (1835) 
diete  ^dat  deaticbe  Ohr  aad  Oefabl  aaradstaneade^^  Wortrer- 
biadaagia  Sehatz  nad  sagt  daadbst:    ^Bei  jeder  Vebersetzang 
mastleae  Vernaitaltaag  der  Rede  eiatretea,  sobald  naui  sich 
TaUe  aad  geaaae  Recheasdiaft  voa  einem  Satze  geben  vriil,  da 
das  VenrtandniBS'der  fireniden  Sprühe  nnr  Termittelst  der  Jüntter- 
apraehe  möglich  ist     Hei  sagenaantea  freien  Ueberselzongen 
w^den  die  SdnUermitverbandenen  Augen  dareh  die  Schwierig- 
beiten  hindurch   geleitet,    wahrend  sie  Hamilton  mit  sicherem 
Biidke  überwinden  lehrt/'    Hr.  S.  erwiedert  darauf  mit  Recht 
S.  22.  fgg.:     ^Der  Schlüssel  zu  Eröffnung  der  Gedankenfugen 
ist  die  jeder  Sprache  eigenthnmliche  WortTerbindung.    (n  dieses, 
dem  Knaben,  bevor  er  in  den  geistigen  Act  des>lauten  Denkens, 
in  die  Sprachlogik,  eingedrungen  ist  und  eindringen  kann,  so  zu 
sagen,  acr  anderen  Natnrgewordeae  und  einzig  verstiindliche  Ge- 
lage müssen  die  Wörter  der  fremden  Sprache  eingepbsst  wer- 
den, wenn  sie  vor  das  geistige  'Auge  des  Uehersetzenden  in  kla- 
rem und  festem  Zusammenhange  de»  Sinnes  treten  sollen.    Dies 
ist  eine  so  einliche  Wahrheit,  als  die,  dass  ich,  um  das  Mass  der 
nrir  unbekannten  Ohm  rheinbaierischcn  Weines  kennen  zu  lerr 
nen,  meinen  würtembergischeu  Eimer  au  Hilfe  nehme,  da  ich  an 
jener  selbst,  ich  mag  sie  ansehn,  wie  ich  will,  den  specifischen 
Unterschied  nicht  erkennen  kann.    Nun  stellt  aber  Hamilton  dem 
Schüler  .immer  nur  den  fremden  Sprachkörper,  in  demselben  ganz 
identisdien  Znsdinitte  des  an  sich  specifisch  verschiedenen  deut- 
schen Gewandes  vor  Augen,  dass  derselbe  in  der  Thataind  Wahr- 
heit Uhnnterscheidbares,  folglich  nichts,  wahrnimmt,  da  ihm  das 
Fremde  fremd  ist  und. das  Bekannte,  an  welchei|i  und  durch  wel- 
ches  das  Fremde  bekannt  werden  soll,  fremd   gemacht  wird« 
Kömmt  man  aber  der  Entstellung  durch  die  wörtliche  Ueberse- 
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txmtg^  wie  Klampp  hinttiBittdi  eialoikeiidmfait^  mkt^ktder 
CompoMäm  oder  Bpnicliio|^sbheii  Aittfrdiiim^  derdeutMikeii  Worte 
zQ  Hilfe^  80  war  jenes  Geschäft  um  so  überflussiger,  alses  nebos 
dem  Zeitverluste  noch  ein  verH^irrendes,  der  Spraciiorientimn|^ 
entgegen  wirkendes  war;  wenigstens  dem  Schnler  nicht  sam  Ver^ 
standnme  der  fremden  Wortfu^mg  beliUliich  sein  konnte,  di 
ihm  die  frehide  Rede  eben  durch  ^die/ an  sich  xwinr  scheinbalret^ 
aber  fit^  den  nur  mittelbar  Interpretirendeii wirkliche  Losreüsong 
aus  ihrc^  Fugen  grdsstentheOs  ab  blosse  lose  Wötterreilie  erscbei* 
nen  mfiisste*  Ich  «elbst  machte;  nachdnn  ich  diese' Worte  nie«« 
derg^chrieben  hatte,  im  Beisein  mehrerer  Personen  den  Versnclf 
an  einer  meiner  Töchter  von  104  Jahren,  wel<ike  nOch  keiiie 
fk^mde  Sprache  und  die  deutsche  (wenigstens  was  die  Sjmtax  an«' 
langt),  noch  nicht  grammatikalisch  erlernt  hat  Zuerst  las  ieli 
ihr  einige  Stellen  aus  Tafel's  griechischem  Lehrbnche  langsam 
und  deutlich  Tor,  nach  jedem  GedankenschloaBe  Inne  haltend, 
denselben  wiederholend  und  dann  nach  dem  Sinne  des  Vorgelese- 
nen fragend.  Anikhgs  nothigte  ihr  die  G^nerturartige  YehBerrung 
der  Sprache  lautes  Lachen  ab,  denn  sie  raieinte,  ich  scheise  blos, 
da  dies  ja  nicht  deutsch  seL  Al>er  auch  dann,  als  sie  meinea 
Ernst  sah  und  ich  sie  selbst  die  Sätze  mehrmals  lesen  liess,  war 
sie  nicht  im  Stande,  dieselben  ohne  meine  Nachhilfe  feu  constrnl- 
ren  und  ihren  Sinn,  selbst  die  Bedeutung  .gewisser  Wörter  ansi»- 
geben.  Was  Wunder  auchl  IHe  Stellen  lauteten:  „Wdche  aber 
aus  ihrer  sagten:  nicht  konnte  dies^  der  geöffnethabende  die 
Augen  des  Blinden,  madien  auch  diesen  nicht; sterben?  Jeum 
also  wieder  tobend  in  ihm  selbst  kommt  bu  das  Denkmsl;  wal^ 
aber  Höhl  und 'Stein-Huf kg  auf  ihm.  —  Ich  aher  weissieh,  da» 
inimerder  meiner  bo^t,  aber  wegen  den  Volk,  den  «mbergestan*^ 
denen,  sagtich,  damit  trauen,  dass  du  mich  absandtest.^' 

Hr.  S.  tnffü;  in  seiner  hier  mitgethdlten,  nur  niiM  immer 
allgemein  verständlich  vorgetragenen  Erfahrung  Tolikoramen  mit 
dem  Ree»  überein,  der  es« wiederholt  als  seine  Uefaer<eogang 
anssj^dit,  dass  nach  der  HaiHilton'schen  Lehrwieise  der  Schüler 
eigentlie|i.  %w€i  Sprachen  zu  lernen  habe:  1)  die  fpemde  (grie- 
ddsdie,  kteiniscbe,  fransosische  u.  s.  f.);  2)  die  verrenkte  Mut* 
tersprache.  Welch  seltsamer  Umweg,  um  aum  Ziele  cu  gegangen! 

'   E.  Schaumunn. 


Schnl-  und  Umversitätsnachrichten ,   Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Bebus.  Bei  der  Uoiyersttat  ist  d«m^  ordentUchenPrafeffor in 
der  p)ii(otopb.  Facultät  Dr.  MitBekerUch  dasTradicat  -eioes  G^h.  Aledi^ 
ciaalrathes -beigelegt  werdeo«. 

BuBfiLAir,     Dti   attSferordsDtliche    Frofetsas  der    evangeliMbea 


i 


78  Se1i«l-«»A  UalrerfltiUaaekricbftea, 

TlMologlo  Dr.  A«M  kl  «li  M4«ntlifllMv  PffoMsr  de»  TliMlo|;M  »l 
•iMm   ««kall  TM   MNI  FL  u  die  VaArwnMt  io    Cuübs  bfinfa 

V«rdw.. 

FmäMMMmuitu  Am  den  AkaiMol««  BO  BwdMiur,  £9^9«^  Jtfonlpet- 
Uer  Aid  •  Utiiae»  tiiid  mÜ  dem  8«H«aikw  v«rigeB  Jahre«  boImb  4« 
fAcaltltt  des  tcMBCM  aoeh  betoadere  Fattttltd«  dei  laiirea  aea  erridatt 
«ad  «rdffaeft  wofdea» 

FauMAHa.  '  Das  dailga  Qymaaiiaai  war  wiliiead  d^m  Sdra^jahn 
vaa  MielMMli«  ISüblf  18S7  in  «ntea  SmaMlar  tob  96  ond  imtw» 
laa  Taa  l(Nl  S^AIera,  wibread  des  faigeadaa  Scha^altra  in  beideo  Se 
aiMlera  Tan  je  lf7  ScUlem  betaeht»  aad  hatia  teiaaai  I«ateerpefii- 
aale  [••  NJbb.  31X,  4S9.]  kelaa  Verftaderaag  erlittea,.  anaaer  daw  u 
28w  Dec.  1886  der  eeit  182S  emeriürle  Bector,  Praffetfor  Dr.  BeUr  Sd 
BogUlttf   iFtgtier  (geborea^ntt  aa  Saaakaw  bei  Denmio   antf  sot 
1190  Kector  ia  Friedlaad)  geatoebea  ist-    Seil  dem  Jahra  1887  mi 
9af  der  Aaetalt  wie  aaf  dea  nbrigea  Gelebrteaidialea  dea-  Landes  ft- 
taritatoprafaegea  §kt  dte  aar  Uaiverdtfit  gebendea  Scbuler  eingefiU, 
nad  dae  darüber  erlaaieae  Reglemeaft  ut  ron  dea  ftedorea  der  Gj9r 
natiea  ia  Neabiaadeabarg  and  Friedland  aad  deai  Profeaaar  Qettigta 
Oirector)  Dr.  Bggeri  vem  Gyainaeinm  aa  NenelvelUa  eatworfen  woniei. 
Der  im  Jabre  1832  eatwerfeae  and  Oetera  1885  reiridirte  I«elirpl8>  hii 
aaeb  in  dea  beidea  letaCea  Jahrea  meiifara  Nadibefierongwn  erbaltei, 
iadeni  in  der  Beligion  ebe  darcb  alle  Claetaa  gebeade  aad  in  eiaan'er 
gVeifiendp  BibeUectnre  angeordnet  nad,  fftr  die  Seeaada  aimit  der  Cb* 
leitnng  in  die  Bocber  det  A«  nad  if«  Teetaneata  eiae  Goachidite  üer 
btUiifchen  CHFenbaraogen   and  ihrer  Venaittler  aagaielat,    in  el'ev 
Spracbnnterriclite    der   grammatiscbe  Unterricbt   aeben  der  Lectiir« 
mehr  herreigehobea  nnd  namentlieb  f nr  alle  Claeeea  lieeoDdere  tb*^ 
retische; GranuBatiketaaden  im  Lateinitcben,   Griecbttchea ,    Framöe- 
•cben  and  Dentadiea  fettgettellt,    ia  der  Geechiclite  der  Taterlao^i« 
edMn  GeaDfaichte  ein  aadevthalbjähriger,   awlfcbea    Oberqnarla  nii< 
Teitia  vertbeilter  Garant  eiagerftnmt  and  fär  Prinw  eia  allgemeiner 
Gunnt-dergetammtea  Getcbicbte  angeordnet,    aeboa   der  fifatfaei"^ 
tlk  aocb  bciondere  Vortrfige  über  Pbyeik  in  Prima  and  Seeaada  eio- 
geföhrt^  aad  eadücb  sor  Beförderang  einer  beitera  Bekaaattcbaft  vit 
den  alten  Ckititkera  die  Einricbtnng  getroffen  fet,  data  ron  Tertia  an 
anfwfivta  Jiebea  der  atatariacben  Erklärung  der  Claaaenaebriftatelltfr  die- 
jenigen  Sobnflltellcr  euraoriach  geleaen  werden ,  deren  atatariacbe  Bt- 
klärung  in  der  Vorhergebenden  Glaaaeatattfand.  Demnach  sind  für  Priaia 
abwecbaelnd  Liiriua  und  Ciceroa  Reden,  Heronot  und  Homera  Odyaaee  v''^ 
in  ledern  aecbatea  Semeater  dea  dreijährigen  Claaaencorana  Virgil,  ia^Se* 
conda  Gaeaara  Bürgerkrieg  und  0vid,  aowie  Xenophona  Anabaala^in  Tertia 
CorneliuaNepoa  für  enraoriache  Leetüre  featgeaetst.  Um  die  Zeit  fär  tlie«6 
Lectare  an  gewinnen,  wird   im  Sommertfemeäter  jedeamal  dem  deot' 
iclien  Sprachnnlerricbt  eine  Stunde  entsagen,  und  wfthrend  im  Win* 
1er  von  den  drei  deutachen  Lehratunden  die  eine  der  Gramnratikf  di« 
«weite  dea  Daclaaiatiaaa*  (Rede-)  Vebangen  aad  dem  Leaen  ^t»cber 
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;«lirirtoteller^  die  driite  tclurfiftticlieii  Aafsiteen  gewidmet  mI ,  m  fallett 
«11  V^Hiter  die  beiden  letsCera  in -eine  «ittsnAoen.  Uebrigent  dehnt 
;icli  in  Prima  der  deutscl|e  Sprachunterricht  bi«  anf  aljgemetne  Gram* 
matik  und  dentscbe  Literatnrgeichichte  aus  und  auch  die  früher  für 
fecund«  angeectiten  Verträge  aber  'Bheteriic  und  Peetik  eind  naeh 
Pffitna  verlegt*     Der  allgemeine  Lehrphin  ist  demnach  folgender : 

in      I.        II.     III.  IV.*.  l\\\ 
i:jaf«inisrh       .     .     .  9(10)  9(10)    9,     7,      7     wochentl.  Lehret. 
Griechisch      •     •     • 
Deutsch     .     .     •     • 
Französtsch    .      /    . 

Hebräisch       .     .      • 

• 

Religion    •      •  •  • 

Mathematik    .  •  . 

Rechnen   •     •  •  • 

Physik       .   *.  .  • 

'  Geschichte     •  «  • 

'  Geographie    •  »  • 

Naturgeschichte  •,  , 

^  Gesang     #     •     •     • 
Schreiben      •     •     • 

I  Bat  diesjährige  Programm  des  Gymnasinm«  enthält  die  Efcmenf e  der 
Bphärisehen  Triffanomeirie  Ton  dem  Dr.  Lekneri  [Ffenbrandenbuig  gedr.. 

I  bei  Hopfner.  1838.  56  (ßl)  S.  4.} ,  zugleich  ali  Anweisung ,  wie  die- 
ser Unterrichtsgegenstand  im  Gymnasinm  an  behand^eln  sei.  .  in  dem 
Programm  vom  J.  1837  [Ebendas.  42^  (24)  S.  4.]  hat  der  Proreetor 
iCarl  Prd/Ire  eine  CommenUOio  de  difßeiUoribM  quilnudam  AlbU  Tibuüf 
loctf  herausgegeben  nnd  darin  eine  Anzahl  Steilen  ans  der  zehnten 
[Vs.  4,  8,  10,  11,  37,  46, 60] ,  dritten  [Vs.  %  9, 12,  4*9  f.,  69,  71  f.,  98] 
und  ersten  [Vs.- 51, 55, 74]  Elegie  des  ersten  Buchs  in  der  Weise  kri- 
tisch behandelt,  dassei^  gewohnlich  die  handschrirtliche  I/esart  gegen 
Aendemngen  neuerer  Kritiker  in  Schutz  nimmt.  Die  meisten  Recht- 
fertigungen sind  treffend  nnd  gewöhnlich  wohl  begründet,  wenn  sie 
auch  bisweilen  noch  etwas  schlagender  sein  ^konnten;  nnd  nnr  bei  ei- 
nigen kann  man  nicht  beistimmen.  So  ist  z.  B.  diel,  10, 11  vertbei- 
digte  Lesart  Time  mUü  etfa  foretj  f>ulgi  nee  irUtia  nossem  onna  etc. 
wahrscheinlich  falsch ,  weil  vulgi  ärma  ziemlich  sonderbar  gesagt  sind 
nnd  vulgt  tti6a  (denn  dahin  mnss  tmlgi  dann  auch  bezogen  werden) 
laut  albern  ist,  und  weil  vüafarei  ohne  Prädicat  trotz  der  Dissenschen 
Behauptung  keinen  angemessenen  Sinn  giebt.  Darum  würde  die  Aen- 
dernng  7V»e  mihi  vita  forei  dtilcit,  nee  etc.  nothwendig  sein,  wofern  man 
nicht  verbindet :  TVnc  ml Ai  viiaforet  «ulgi,  nee  etc.,  was  Ref,  allerdings  f ftr 


*        ,  *)  Bios  für  die,  welche  nicht  Griechisch  lernen ;  fürdie  Slirigen  beginnt 
^     der  französische  Unterricht  nit  Tertia. . 
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rijijhtig  Imltr  ond  ia  dwvUa^vmgi  eiaea  G^euat»  sa  d«n  Wortea  nscne 
ad  beUa  (d.  i.  ad  viiam  militum)  trahor  findet*     Kicht  minder  moclite 
Bef,  in  Vs«  37  die  Viilgata  perctisatf^tie  gegen  jlat  rertheidigte  exeusque^ 
I,  3,  69  impexa  atnU  det  f^orgesogenen  tmplejpa  und  J,  1,  S5  «mclunit 
ijiicht  victtim ,   für  richtig  lialtfln ;    und  ancli  I,  1,  51  iflt  die  L^ari  O 
qttantum  eH  auri   perenf  poliun^ae  smaragdi  s^war  richtig  Tertbeidig^ty 
aber    das  l^ort  nmaragdi  wobl  mit  Unrecht  für  den  Plural  gehalten , 
indem  die  Worte  vielmehr  to  au  verbinden  sind :  O  pereat  potius  quan-' 
tum  auri  miaragdi^ue  est,   ^nain  etc.      Ausser  diesen  kritischen  £rur- 
terungen  hat  Hr.  P.  noch^  eine  Untersnchung  über  die  Abfassungszeit 
und  Beibenfolge   der  Tibullischen  Gedichte  des  ersten  Buchs  beig^e- 
fugt ,  welche  im  Allgemeinen  an  Dissens  Bestimmungen  *  sich  anlehnt^ 
und  nur  ^ber  das  sehnte  und  erste  Gedicht  eine  andere  Meinung    auf- 
stellt.    Die  zehnte  Elegie  soll  nämlich  722  geschrieben  sein,  die  er^te 
aber  in  swei  Elegieen  zertbeilt  werden,  von  denen  die  auf  den  Versen 
51  bis  78  gebildete,  worin  sich. TlbuU  noch. als.  reichen  Mann  schildere, 
bald  nach  der  dritten    Elegie  (d.  i.   nach  dem  J.  724)  verfasst  sein 
möge,  die  erste  Hälfte  (Vs.  1-— 50)  aber,   worin  der  Verlast  eines 
Theils  des  väterlichen  Vermögens  beklagt  sei ,  augleich  mit  dler  Vier- 
ten ,  achten  und  neunten  Elegie  in  die  spätem  Lebensjahre  desselben 
gehöre.     Der  Verf.  selbst  erklärt  diesen  Theil  seiner  Abhapdlnng  für 
wesentlich  and  einflossreich   auf  die  Tezteskritik  im  Einzelnen «  und 
bat  gewiss  für. alle  diejenigen,   welche  der  Dissenschen  Ansicht  über 
Tibull  beitreten,    einen  sehr  wichtigen  und  wesentlichen  Nachtrag  au 
jener  Untersuchung  geliefert.     Ref.  bann   freilich  nicht   beistimmen, 
weil  er,  statt  mit  dem  Verf«  vorauszusetzen,  dass  Dissen  die  Unächtheit 
des   dritten  Buchs  der  Tibullischen  Elegieen  erwiesen  habe,  gerade 
das  Gegentheil  gefunden  zu  haben  meint.      Dl6  Erörterung  der  Sache 
würde  hier  zu  weit  führea,  und  es  kann  daher  nur  angedeutet  werden, 
dass  das  eigentlich  Ch^rakterbtische  der  Dichtersprache  TfbuUs   von 
seiner  entschiedenen  Hinneigung  und  dem  zufriedenen  Wohlgefallen 
aui  häuslichen  und  ländlichen  Stillleben  |   und  von   der  ruhigen  und 
gemüthlicben  Welt-  und  Lebensanschäuung ,  welche  durch  alle  iinter 
seinem.  Namen  vorhandene  Dichtungen  (mit  Ausnahme  des  Panegyricua 
an  Messala)  herrscht,   und  sich  selbst   in  den   Gedichten,  wo  Eifer- 
i^ucbt   und   sinnlidie   Liebesaufregung'  die  vorherrschende  Stimmung 
ausmachen,  nicht  verläugnet,  hergeleitet  und  erkannt  werden ^mu«s, 
und  dass  es  sich  in  den  Gedichten  selbst  durch  eine  eigenthümliche 
Gemüthlichkeit     und    Innigkeit  der  Gefühle  ausspricht,    welche  bei 
keinem  andern  römischen  Dichter  in  gleichet. Weise  wiederkehrt.    Wie 
sichaun  dies  in  der  äussern  Gedanken  - -und  Sprachform   des  Dichters 
ausgeprägt  habe ,   das'  hat  Dissen  in  der  Abhandlung    de  argtnncnto 
poßseos  TibüUiofiae  theils  gar  nicht  beachtet  j^  theils  nur  sehr  oberfläch- 
lich angedeutet,  und  ebenso  hat  er  ia  der  Abhandlung  de  forma  et  com-^ 
positione  elegiarum  als  strenger  Rhetorikel;  nur  von  gewissen  Aeusser- 
lichkeiten  und  rhetorischen  Erscheinungen   gesprochen ,    welche  zum 
grossen  Theil  weit  mehr  der  romischeo  Dichtersprache  im  Allgemein 
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nen  angM^feUf  aU  ein  Jietilwicves.  Gcfi^ge  d«r'  tibnlliicheo  DidiCun^ 
geo  ftiismachen.  'Wenn  er.  aber  endlieh  aat  äem  drklen  Bnelie  gewii«e 
VerscfatedenheiteB  in  der  Anordnung  und  Amfniiniag  de§  Steif«  ond  in 
einselaen  Rede wend engen  ^fnnden  an  heben  meint »  so  hat  er  gnr 
nicht  in  Antt^hlaggebraiditi  dam  die  £legieen  det  dritten  Buche«  in 
einel*  gaaa  andefn  Geinttihwtidininng  geschrieben*  sind  aU  die  dea 
ersten  un^  aweiten  ^  und  data  tidi  aat  dieser  Stiaainng  die  vorkom- 
menden Abweiehnngen  vollicommen « erklaren.  Dagegen  aber  bat  er 
datjenige,  wat  aut  dem  dritten  Bnchnaeh  Denk-  und  Sprecbweite  mit 
den  btoiden  erttenBnchbrn  antammenttimml  nnd  meittentheilt  weit  mehr 
individnelle  Eigenthfimlichbeit  Ycrrnth,  alt  jenb  rhetoritchen  £rtchei«> 
nungen,  fast  gaa»  nnbeaehtet  gelaatem  Indest  wollen  wir  auch  die 
Fragil  Aber  die  Aechthelt  det  dritten  Baucht  bei  Seite  tetaen,  obgleich 
ohne  ihre  E#iadigmig  die  richtige  Reibenfelge  der  Gedichte  nnd  die 
Abfattwngtseit  der  tpätem  Gedidite  det  ersten  Bncht  schwerlich  nnft 
Reine  gebracht  werden  kaaa ;  so  Ist  andi  so  an  den  von  Hm.  P.  gege« 
benen  Zeitbestimmungen  über  die  ersten  Gedichte  nodi  mancherlei 
aussutetzen«  Dam  die  10»  £legle  de«  ernten  Cnchs  nicht  712  geschrien 
ben  sein  kdnne ,  ist  von  ihm  gegen  d>issen  reidit  glncklieh  dargethan) 
wenn  auch  vielleicht  die  Verkennung  des  römiscPien  ^Kriegsdienstes 
der  damaligen  lEeit  noch  sidiärfer  hatte  herausgestellt  werden  können. 
Allein  das  genauere  Betrachten  der  Elegie  Iconnte  lehren»  dass  sie 
geschrieben  sein  mnss ,  als  Tibull  in  den  Krieg  aiehen  wollte «  was 
ihm  wegf»n  der  Liebe  lu  seine.m  Mftddien  schwer  wurde.  Ans  den 
übrigen  Gediditen  des  Tibull  aber  lisst  sich  folgern,  dass  derselbe 
schwerlich  an  einem  andern  Kriege  Theil  genommen  hat  ^  als  an  dem 
aqnitanischen  Feldange  des  Messalla.  Nun  ist  aber  ans  historifthen 
Zengnissen  mid  Combinationen  der  damaligen  Verhältnisse  bekannt, 
dair  Rlessnlla  nach  der  Schlacht  bei  Actium  nach  Gallien  ging,  und  da 
ihm  Tibnll  dahin  folgte^  so  kann  auch  dicaehnte  Elegie  vor  dem 
Ende  des  Ja^ires  723'  nicht  geschrieben  sein.  Dass  er  dahials  die  DeUa 
bereits  geliebt  habe,  lehrt  die  dritte  Ele^e,  und  so  ist  die  Liebschaft 
erklart  y  anf  welche  er  in  der  10.  Elegie  nnspielt.  Zu  Ende  des  Jahres 
724  ging  Messalla  nicht  mit  einem  Krlegsheer»  sondern  nis  blosser 
Legatns  (nicht  über  ^Rom ,  wohin  er  als  irinmphaturus  nicht  gelten 
durfte ,  sondern  nur  durch  Italien)  nach  Asien ,  um  deirt  des  Üidius 
Stelle  einsnnehmen.  Tihnll  war  ia  seinem  Gefolge,  blieb  aber  in 
€oreyra  krank  anniek,  nnd  sehrieb  vielleicht  erst  im  Frühjahr  des 
J.  125  die  dritte  Plegie.  Nach  erfolgter  Genesung  ging  er  nach  Rom' 
nnd  Italien  xurnck,  nnd  diditete  dortwi^rscheinltch  im  April  de»  Jt 
726  tar  Feier  der  Paliliea  die  erste  Elegie,  worin  er  erklärt,  dasa 
er  das  Streben  nach  Reichthnm  nnd  nach. Rohm,  weshalb  er  eben  mit 
in  den  Krieg  gezogen  war,  aufgegeben  habe  nnd  mit  seinem  geriu'^ 
gen  Besitathnm  anfrieden  in  den  Armen  seiner  Delia  an  leben  ent- 
sdilossen  sd.  Die  von  Hrn«  P. ,  vorgenommeae  Zertheilnng  des  Ge- 
dichts ist  grundlos,  weil  sie  genau  genommen  nur  auf  die  Verrouthung 
gebani  ist,  dass  Tibnll  erst  spiterhia  eiaen  Thdl  teues  väterlidiea 
X.  JoM./.  Atf. «.  iVd.  «9.  JCKt.  BiMJid.  XXV.  H/i^U  Q 
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VeffnSgtnt  Terlmren  habe.  Die  V«m«lhaiig  telbst  alrar  Ut  «ar  ■«• 
«iner  ma  angstlkben  ErkltroBg  das  wmpatiio  cceroo  in  Vg.  77  und  ans 
dem  miftverstandaaeB  Begriffe  der  Aiaperfat  hervorgegangen.  Ana 
den  Gedichten  eelbel  ergiebt  sieh  nnr,  daat  ^n  Theil  des  väterlichen 
Vemiögens  verloren  gegaagea  irar|  wann  diet  getehelien)  hlcibt 
ungewiss.  Jedenfirils  ist  er  aber  geselMhen  i  ehe  Tibnll  in  den  Krieg 
sog^  weil  er  ja  anm  Kri^gtdieait  nnr  darnm  sieh  entsdilos«,  nm  oleh 
Reichthum  an  erwerben.  Was  wtn  endlich  die  folgenden  Blegieen 
des  ersten  Bochs  anlangt,  so  kann  Bef,  nber  dieselbea  hier  mit  dem 
Verf.  nicht  weite«  rechten ,  weil  liier  erat  dioElegieen  des  dritten 
Bncbs  eingeschoben  werden  mdisen,  mid  also  die  Berechnung  gftns* 
lich  von  der  Diesen '•Prptflceschen  abweicht.  Nnr  bleibt  die- siebeate 
Elegie  natnriich  dem  Jahre  127  angewiesen»  [J.] 

GiBssBif  •  Der  Oberstndienrath  Dr.  HUUhrmtd  ist  von  dem  DIrectorat 
des  Gymnasbims,  welcbee  er  neben  seiner  Universititsprofessnr  verwal-* 
tete,  entbunden  und  der  Lehrer  Dr.GcMtaam  Director  ernannt  worden« 

Gunwiva^  Das  Im  Angnst  verigen  Jahres  anm  Schlüsse  des 
Schuljahres  erschieaene  Programm  des  Gymnasiums  eath&lt  eine  la- 
teinische Abhandlung!  Brwh  Graetarum  liierarum  hittoria  inäe  ah  an* 
IffVMsieits  tefliperi6ii«  ntqut  ad  pugnam  Ouuroneamy  Iron  dem  Ober- 
lehrer Dr.  HHnArod  [1888.  S6  (28)  S.  4.] ,  welche  den  Schülern  eine 
gedrängte  Uebersicbt  der  griechiseben  Literaturgeschichte  gewahren, 
und  deren  aweite  Hälfte  bei  anderer  Gelegenheit  nachfolgen  soll.  Der 
Verfasser  bat  mit  Gescbldc  und  Umsieht  die  für  den  Schüler  wesent« 
liclwten  und  wissenswerlhesten  Data  ausgehoben  i^nd  anm  leicht  über* 
sichtlichen  Ganaen  verwebt;  allein  da  freilich  das  Thema  für  den 
eagen  Baum  eiaes  Programms  au  grosa  Ist,  und  Hr.  H.  noch  avaser* 
dem  der,  allerdings  als  nüthigen  Stütapnnkt  an  braudlenden,  politi- 
schen Geschichte  vielleicht  an  viel  Raum  angewendet  hat,  so  ist  diese 
Uebersicbt  besonders  gegen  das  Ende  doch  an  fragmentnrisch  gewor« 
den.  Auch  dürfte  sie  an  sehr  äusserlich  anfgefasst  sein,  und  Iftsst 
nirgends  einen  Blick  In  das  IVesea  uted  den  Charakter  der  griechieehen 
Literatur,  und  noch  weniger  in  die  geistigen  Riditnngen  und  die 
Weltanschauung  des  griechischen  Volkes  thnn.  In  den  6  Classen  des 
Gymnasiums  betrug  die  Schüleraahl  au  Anfange  des  Sdiuljahrs  841^ 
von  denen  22$  katholische,  78  evaagelisehe  Christen  und  40  Israe- 
iitea  waren ,  am  Ende  ^88,  von  denen  sich  18  Prironner  anr  Abitu- 
rientenprnfung  gemeldet  hatten.  Aus  dem  Lebrercollegium  war  uater 
dem  27.  Oetober  1887  der  Lehrer  der  Mathenratik  Ihnat  Brettner  ge<* 
cchieden  ilnd  nach  l^jahriger  Wirksamkeit  am  hiesigen  Gymnasium 
als  Oberlehrer  an  das  katholische  Gymnasium  in  Brbsi.4ü  befürdert 
Worden  [s.  NJbb,  XXIl,  8fi0.] ,  und  am  5.  November  desselben  Jahres 
trat  der  kathol.  Religionslehrer  Georg  Jloh  HänntH  nach  17jahriger 
Dienstaell  ans ,  nm  dte  Pfarramt  der  Stadtgemeinde  au  übernahmen. 
Dagegen  wurde  der  Schnlamticandidat  Jos^k  Aef<  ans  Leobscbüta  als 
siebenter  Gymnasiallehrer  und  der  Schulpr&fect  fvgen  Sektnke  ans 
Frankensteitt  als  kathoL  Religionslehrer  neu  aagesteÜt,  und  das 
Lehrerpenonal  baitabt  denaach  jetat  aus  dem  DIrector  Dr.  Je- 
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QiLomAVm    Die  voqdlttf|^e  Bialadiiagtebriffr  saar  Ankonmg  tUr  von 
1^-^fi.  Oeiobetin  4€m  9Mmg9iMim  Opmunjum   mbnkaUenden  CßmitU* 
den  Pr^fmtgem  atG.  [Glaga«  18ia  SI  (1&)  S.  4.]  eathalt  ein«  ebea  ta 
gelelirt  «le  wduaUmmig  daeekgeftftelB  C^mmadaMo  de  apposUiene  in 
Gtneom  limgmt  van  den  Olierlelirer  Dn  A*.  Mefcttora.     Gegen  Bern- 
bardy*a  (Syntax  8.  &I.)  Anetpnich,'  daie  die  Appodtioa  eine  rostige 
Tradiüon  veijalurter  Orannaatilien  tei ,  reohtfferiigt  der  Verf«-  nielit  nur 
das  "Wesen  und  den  Gebtaneli  dieser  gsanmaliscliea  Erscheinung  in 
glanaaader  nnd  salilagaader  Weise,   sondin'n.  Iiegnlndet  aacli  lieidea 
vi^l  liefier  nad  ediarfer,  als  as  lilelier  van  den  Grammatikern  gescIie-  . 
lien  ist.'  .  Da  er  die  Appeiiliatt  mit  den  nenern.  Grammatikern  lu  dem 
AttiimtivverhillniM  rachnai«  >  se  wei^t    er  einleitungsweise  soaäciisl 
ihren  .Untenchied  van  ^  dem  in  gleichem  VerhAltmss  anm  Sabstantir 
gesetsten  nad  nur  gtaattaatiseh  enger  angesehlaseeaaa  A^jactir  und 
Geniav  nach,   and  ererlert  dae  Ineinanderflieeeaa  dieser  Attribnttiv- 
varhAllnisse  in   solchen  Fällen ,  wn  entweder  dae   heigesetste    Suh^ 
etanÜT  in  die  Bedeutang  eines    Adjeclivs  übertritt  (wie   evg  nuaeQog^ 
im}^  atneXog ,   nalg  ntt^&ivog  atc»  vgl.  Mehlhem  s.  Anecreant.  p.  154 ' 
f«  und  Lolieck  Paralipom.  p^  829 — 386.)^  oder  das  Adjectivum  nnd 
noeh  melir  das  Participium  die  freiere  Stellung  des  Substantivs  an- 
nimmt, d.  h»  in  dar  Constrtwlion  ntad  evve4t9  iwar  dem  Siane,  aber 
nichl  der  grammatischen  Farm  nach  an  das  Snbstoativ  sich  anschliesst 
IMe  Banplerdrteruag  aber  verbreitat  sich  über  den  allgemeinen  G^ 
bmuch  iindllmffaag  der  Appasitioa,  bei  weMier  eia  hypotaktisches 
and  paratektisehes  ¥avfaftltaim  gesehleden,    und  von  devep  einnelnen 
Ilateiterteii  dia  wlchtigslett  ^le  ApposiCi^  partitiva,  app.  dlstrihotiva,  ' 
app,  'Infinitivemm,  app»  in  qua  netio  abstvacta  dis^mili  alii  notioni 
seliiiicltar ,  appositia  nomiliis  ad*  senlenlinm  ete^)  genauer  bcfprochen 
sind.     Das  Ganae  erlaubt  kernen  weitem  Anssng,  verdient  aber  die 
gans  besondere  Aufmerhsamkeit  der  Grammatiker  and  Sprachforscher^ 
nnd  gewahrt,    wean  maa  die  bisweilea  eingetretene  Dunkelheit    der 
DarstelKing  überwunden  hat ,  eine  recht  khire  Einsicht  in  das  Wesen 
der  Apposition.     Freülch  mnss  man,   um  des  Gänse   su    verstehen^ 
mit  der  Sache  schaa  etwas  vertraut  sein ,  weil  der  Verf.  die  gewohn- 
lichen Falle  der  Appasitien  meist  übergangen  und  vernehmlich  nach 
Zwaumienstelinng  und  ErMsrnng  des   Seltneren  und  nach  strenger 
ScbsSdnng  des  logisch  Verschiedenartigen  gestrebt,   ausserdem   auch 
▼ersucht  hat ,  eine  Aaaahl  -Spraehencheinangen  unter  das  Apposlti^s-« 
▼arh&lfniss  an  bringen,  die  man  gewohnlich  anders  wolfin  rechnet.  -^ 
Bas  Gymnnsium  war  lu  MMhaelis  1887  voa  287,  cn  Miehaelis  183S 
von  2U1  Schnlera  besucht,  weiche,  in  sechs  Claüscn  veftheilt,,  in  Prima 
and  Secunda  je  88,   in  Tertia  42,  in  Qaarta  85,  in  Qatnta  81  und  in 
Sexta  28  aröaheaUkha  Lahntiiadaii  hatten,  wahei  freilich  der  nhdil  voa 
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«Itoa  Schvlehi  bmlitsle  VateMdit  ilft  H«lwliiclMni  EetöliDedr  üuä 
Gesänge  («usaimipeii  0  Stiittdeii)'eiilgerMiliet  Itt»  Zar  Universität 
worden  im  Lanfb  des  Schtt^hrto  8  Prinaner  entlasien.  vgL  NJbb. 
XVII,  ^8  V.  X\l,  222.  [J.] 

GöTTiaGBif,  in  dem  wm  Osterb  tor»  Jahres  ersehleneaea  Jahres- 
prograinni  des  dasigen  GymnasiaiBS '  hat  der  Bector  Dr«  Xarl  Ferd» 
Ranke  eine  älierans  widuigw  CbaiaiefilBlio  de  Hesiodi  Operibu»  et  Piefras 
[Gd,ttingen  183^  in  Comuisston  bei  VaadeBhftcfcnad  Rapredi»^  68  (50) 
S.  gr.  4.  10  gr.]  heraasgegeben^  woria  er  gegen  den  ven^lieArs  i«  4ea 
'^qeHU  epitie  gemachtea  Veveach,  ia  dea  "jB^tiroif  icttli^ficfiti«  groese 
Interpelatioaeo  nadiauweisea  [vgl,  NJbb.  XXI^llO  ff.]  nad  angieich  ge- 
gen diejenige  Richtung  der  Ksitib,  velidie  Abtohaopt  die  Hesiedelsehea 
Gedichte  darch  solche  Interpolationen  entstellt  seia-liisst,  als  enfeschiedener 
Gegner  auftritt,  and  dies  auf  so  gesducbte  and  überseugeade  Weise  that| 
da^s  er  wenigstens  für  die '£97«  diese  Sohnetdefcvltik  für- immer  aligO' 
wiesen  aü  haben  scheint.  Die  Erörterungsweise  ist  so  eingerichtet» 
das«,  er  nicht  die  Gruade  der  Gegner  eiaae|a*  beliim|^  oad  widerlegt, 
sondeim  ihidn  vielmehr  die  positive  Naehweieaag  eiitge^|;ea8tellt ,  wie 
sehr  sowohl  'dio  äussere  Geschichte  des  Textes  'als  auch  das  indivi* 
duelle  Wesen  und  der  Plaa  des  Gedichts  der.  Aaaahme  ^iaer  soldien 
Interpolation  widerstreitet.  Die  Abhaadluag  hebt  nftmlidi  in  Cap.  I., 
de  Pxocaie  Diadecho  Heeiodi  Ofiermm  ei  Di^mm  enarrikiwe^  mit  einer 
Würdigung  der  Soholien  des  Proealas  aa,  und  neigt  nicht  nur  ^  wie 
man  sie  von  den  eingewebten  InterpUlnthiDan  späterer  Seholiasten  rel* 
nigen  kann  ^  sondern  auch,  dass  sie  in  der  so  aufgefundenen  Urgestalt 
far  die  Kritik  uad  Erklärdng  der  'ÜBpycr  .'darum  von  der  höchstea 
Wiclaigkeit  sind,  weil  sie  mit  Ausnahme 'gewimer  phyosophbchef 
Diatriben  fast  gans  aus  dem  verloren  gej^ageuen  Oodsineatär  des 
Flotarch ca^  Hesiod  entnommen  sind*  .Es  lisst eich  demnach  aua  Pro- 
cttlus  der  Commentar  des  Plutardi  ia  der  Hauptsache  herstellen ,  und 
er  ist  für  die  Erklärung  des  Hesiod  darum  von 'der  höchsten  Wichtig- 
keit, weil  Niemand  da«  elgeathamliche  Weeea  der  Heslodeischeo  Ge- 
didite  so  gut  erkannt  hat,  als  der  aus  Bftotiea  stammeade  und  in 
B^tien  lebende  Flutarch.  Die  Vergletdinag'  der  aiihlrelchen  k«iti- 
sehen  Angaben  des  'Procains  mit  den  Oitaten  'der  Plntnrch  aus  Hesiod 
zeigt  ferner,  dass  man  nus  Ersterem  den.  Tekt  der  'jEpyorso  herstellen 
kana ,  wie  iha  Plutareh  ver  Augen  hatte ,  und  fieser  Text  ist  eben  im 
Allgemeinen  derjenige ,  welchen  wir  gegeawärtlg  auch  ror  aus  haben. 
Vergleicht  maa  aber  diesen  Text  noch  weiter* mit  den  nahlreichea  Ci- 
taten  uad  Anspielungen  auf  WoHe  des  Hesiod ,  welche  sich  bei  dea 
frühern  griechischen  Schriftstellern  fiiidea  und  welche  Gaisford  nur 
xum  Theil  bachgewiesen  hat,  so  sieht  man  'endlich,  dass  der  Platar^ 
chisdie  Text  des  Hesiod  derselbe  ist,  welehea  die  griechischen  Schrift^ 
st^niier  seit  dem  5.  Ji^hrhundert  vor  Christus  vorApgen  hattea»  uad  dass 
10  ihm  mit  sehr  weaig  Ausnahmen  schon  alle  die  Stellen,  sich  vorfan« 
dea ,  welche  man  gegenwärtig  als  Interpolationen  ansieht.  Hr»  B. 
hat  aua  xwar  das  hier  aufgestellte  Resultat  wegeU  Beschräaktheit  des 


Raams    imr  im  AHgvnieiiicn  n'fidigeirkteii  vini^  .Mos  ditrdk  eio  |M»r 
einzelne  Beitpiple  belegt  ^  wegen  des  Weiteres  aber  »nf  Gttieford  iicli 
berufen  ;  aUein  es  liUet  «ich  daseelbe  ancli  tpeciell  begründen  *   sdbäld 
mfiii   die- reichen   Gitäie  der  Alton  ftamelt,    and    die   merkwürdige 
Üebereinstimmangbetraehlet,: welche  swiichen  den  Angaben .dee  \e** 
no^hon,  Plato,  Aviitotelet  n.  ••  w.^  und*denen  dei  Plntarch,  Stehane, 
Bnstathius,   Origenet,   Clemens    Alex»  'u.  A»   etattfindet.      Referent 
spricht  dies  mit  um  lo  Tollever  tleberaeugnag  ans,  weil  er  die  Papiere 
dee    veretorbenea  Spohn  an  Beeiod.Tar-  steh  bat,,  in  weiften  dieser 
^Mitte  für  die  1%W  von  ihm  begannene,  nbev  nur  bis  snm  400,  Veim 
.ansgenrteitete  briiisdie  Ausgabe  der  fEm^«  die  Gitate  der  Aken   so 
Tniletandig  gesammelt  hat^   dase  man  banm  neeh  ans  nnhedeutenden 
Sokalie»  das  eine  und  andere  naditragenkaanj.  und  wodorch  derselbe 
lehea   den  Beweb '  fahren  Wollte ,    das«  awar  eioe  kleine  Anx^hl  ein«- 
seiner    Verse  in  spdiete#  Seit  in  das  .Gedicht  eingesebwirat  sind ,  im 
Allgetneinea  aber  deilr  gegenwärtige  Text- der  "E^u  von  den  altesien 
Zeiten   ftn  for-  ficht  Besiodeisch  gegolten  hat.     So  wie  nun  aber  die 
historisrheo  Zeugnisse  dea,  gegeaw&rtigen  Text  der  !3El^a  als  eia  nr- 
aiCes  Gnnaes  nachweisen,  sosnditHnL  R.  aocli  noeh  ferlier  daKxutbni, 
dass  sich  diese  'Einheit  ans  dem  ianem  Zusamroeabange  des  Gedichtes 
als    ein  beabsioiiligtes  Ganses  elleabare , .  und   verhandelt  deshalb    in 
Cap.  Ilft  de  mrÜB  ümiodsoe  tu  coraiaie  ceaiponendo  primts  ve$Ugiii  und  in 
Gap.  Ilf.   de  eensiho  Hssiodi  und  schliesst  m  >Cap.  IV.  mit  eiaer  Pis- 
pdsitia  Operum  et  PieroW  hrwiter  delmeatn.     Die  Erflrtwuagsweise  fvt 
xwar  auch  hier  mcibt  nur  audeutend  und  ermangelt  der    speci^llern 
Bewoisfdhrung,  mächt  aber  dodi  klar  ^-dasein  dem  Gefiichie  eiae  ge- 
wisse  durchgehende  Individnalltit  iles  Diditers   hetvortritty  \ein  be- 
stimmter Plan  sich  «adhWieisen  lisst  und-' eine  Anoidoong  des.Stoffos 
stattfindet«  bei  weldwr  auch  in  denStelleh,.  wi^  man  Lücken  nad  Uaord- 
nnng'^u  fiaden meint,. eine* ^crwisse'AbsichtliEhkeit  sich  nicht  verken- 
nen laset«     Geschickt  und  passend  hat  der  Verf.  in  dieser  Krertemag 
gerade  die  Stellen  hervorgehoben,   ^n  denen    Lehrs    Anstoss    nahm, 
und  ihren  Zlisammenhang  mit  dem.  Gänsen  klar  gemacht.  '   Das  Ria- 
seine  der  gebotenen >  Beweikfulmmg  koaaen  wir  hier  nicht  weiter  ana- 
heben, sondern  müssen  die  Leser  aaf  die  Abhandlung  selbst  verweisen, 
Eben  so «  mnss  Refer.  die.  speciellere  Prüfung  des  Rinselnen  tüchtiger 
rern  Richtern,  als  er.  selbst  ist,  überlassen,  und  versichert  nur,  dam 
nach    seiner.  Ueberseugung'ven  l|m.  Ranke  der  "Weg,  wie  man  die 
Rinbeit  und  Unverdorbenhsit  dieses  Resiodeischen .  Gedichtes  beweisen  , 
kann,    nicht  blos  .recht  |;lfi«klieh  geaeigt,:  sondern  auch  sehen  selir 
bedebtend  geebnet  ünd^gelNihntlst^     Ueber  Einaelaes  lässt  sich  aller- 
dings noch  mit«  dem  Verf.  streiten  ,    und  wahrscheinlich  wird  er  von 
selbst  in  dem  aweiten    und  dritten   Gapitcl  noch  Manches  and en  ge- 
stallen  ,  wenn  er  bei  der  Rrorternng  der   He^odeischen  Darstellungs- 
form den  Pindar   mehr  in,  Vergleichung  aiebt  und  Jlen  Gegensata  der 
ernsten  und  refleotirenden  Darier  su  den  heiteren  und  lebenslustigen, 
darum  auch  das  Leben  gaoifr  anders  betrachtenden  loniern  und.  Attikern 
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flchftrlisff  kenrorbebt,   b«i  daoiZ^Mk«  wii  PIm«  det  Gedichtes  aber 

die  baelii  sa  vericeiwende  BackiicbtnBhiiie  «af  die  eifeAthttmliche    Le- 

beosweise  der  Dorier  nodi  genauer  llit  Aagd  imnU  •  Biege  nur  der  Verf. 

'bald  Zelt  nod  Matte  gewlanen«  die  begonnene  tintersncbnng  weiter 

fortauietaen,  mid  die  den»  VenehOMn  nadi  beabiklitigte  neue  Bear* 

beiinag  dee  Heeiod  erscheinen  so-lafsen«  ->^  Der  der  Abhaadluag:  an- 

gehaogte  Jabreeberlebt  den  GjmnaeidaM  von  Oatem  18S7   bie  'dahin 

1838  enthalt  ansier  den  gearohnliehen  KUtthellnngen  beheraigenswerthe 

Bemerknngen  nber  daa  Vertranen ,  welche»  daa  Gymnaiium  als  Unier- 

rtcbts  -  uad   EniehbngcnnctaU.  vod  fUn  Eltern  der   Schüler  lordern 

muss,  und  einen  Nelcrolog  des  verilorbnnea  DIreetorc  ^ag.  Qrotefend^ 

dessen  Nachfolger  eben  Hr.  Dr,  Sänke  geworden  bt     Das  G^naniam 

war  au  Anlange  genannten  Schuljahrs  von  SM  nnd  Im  Winter  darao^ 

▼on  221  in  sieben  Olassea  rertheillea  Sehnlern  btenchft  and  enttiean  8 

Schaler  aar  Universität«      In  das  Lehmrcollegtnm  waren  nasser  den» 

Rector  Ratike  aom  Neujahr  1837  der  seitherige  Dirigent  der  Trefarfc- 

achen   hohem  Toc^tersehnlo  ik    Gotllngen  De,   Kuri  SebeeU  nn     dio 

Stelle  des  nach  SOjäbriger  AmtstbatigkeiC  in  den  Bnjbettaud  versetzten 

.Dr.  Fr.  Herhat^  nnd  im  November  1887  der  bisherige  Lehrer  nra  Gym» 

nasiam  in  Ennaa  Emil  Hummel  nn  die  Stelle  des  in  ein  Pfarramt    be^ 

'förderten  Lehrers  NiederHmdt  nen  etogetraten,    «-•    An  die  Universität 

ist  der  Snbconrector  Dr«  Haitemmnm  vom  Pädagogium  In  IiiVbui  als  aas- 

•erordentliclier  Professor  der  Landesgesdadite  bemfen    worden,    und 

dieselbe  ist  im  gegenwartigen  Wiktor  von  (Ki6  Studenten  besucht»  von 

denen  204  Aasländer  sind,  nnd  1^7  TheoUigIo,  221  Jarls|irudena,    188 

Bledicin  und  99  phfloeopliisehe  Wiseonsehaften  stndiren.  [J.] 

Grimma,  Die  dasige  Loadessdiale  war  am  Sehlnss  des  SehuK 
Jahrs  l&li;^  von  113  Sdmleto  besaehl  aad  hatte  während  desselben  12 
^Schüler,  6  mit  dem  ertten ,  4  mit  dam  aweltea  aad  2  mit  dem  dritten 
Zeugniss  der  Reife»  aar  Universität  ontiaisan»  la  dar  übrigen  Eia- 
ricbtnng  (ferselben  war  während  diecer  Zeit  keine  Veränderuag  vorge- 
gangen; nnr  ist  später  (an  Weihnachten  1888)  aks  dem  Lehrerperso- 
nale der  Lehrer  der  Gymnastik  Bnok  wegen  Rrnokliebkeit  entlassen 
und  statt  seiner  ein  Sebnier  Werners,  Hermann  fineäse,  angestellt 
worden,  vgl.  NJbb«  XX»  460.  Das  Jabresprogramm  der  Anstalt  enthält 
als  Abhandlung  Eduardi  Wwnäeri  Prof«  Bit»  de  SeMiarwm  in  Sephö- 
•dtB  iragoediaa  amioritate  CommentaUünis  Portio.  L  [Grimma  1888.  38  S. 
akd  18  S.  Jahresbericht,  gr.  4.]  Gegen  Lobaoks  Urtheil,  welcher  au 
SophocI.  Ajac.  58«  die  in  den  Schollen  erwähnten  Varianten  au  gering 
an  achten  scheint»  sucht  der  Verf.  ihren  höhern  Werth  dadurch  dar- 
autbun »  dass  er  au  den  einzelnen  Stucken  die  in  den  SehoUen  er- 
wähnten Lesarten  zusammenstellt,  nnd  dann  aus  ihnen  diejenigen 
aufzäblti  welche  entweder  bereits  in  den  Text  anfgenommea  sind»  oder 
die  Aufnahme  in  denselben  verdienen.  Die  letaterea  gelten  dem  Verf. 
Gelegenheit  über  mehrere  Stellen  dee  Sophokles  oasfnhrlich  sieh  an 
verbreiten,  nnd  er  thnt  dies  mit  nller  der  fiinsioht  und  Gründlichkeit, 
welche  man  in  den  literarischen  Arbeiten  desselben  an  finden  gewöhnt 


hu  Oa  «r  iQ  melirerii  dieMv  Stellen  dea  Tezt.eetaer  ebenen  An^te 
des  Sophokles  berichtigt»  eo.  liefert  die  Ahhendliiog  eben  sehr  heseb- 
teaewertbeQ  Nachtoig  ma  denelbea«  und  i«t  dberhaopt  für  die  Kritik 
des  Pfcbters  ven  wetentUdHiBr  Bedeutfamlceit.  Wen  bim  d«e  Resul- 
tat üher  die  in  den  SchelieD  erwAluite«  Vafuwtea  aahiagt,  eo  eigielit 
sich  atie  der  Erorteraog ,  dase  allerdiags  ein  Theil  derselbea  widitiga 
Leearteo  bietet ,  die  Mehitnhl  aber  doch  anbedeatond  bleibt  Uebri- 
gane  bat  freilich  der  TcrfMser  diese  $cbaliea*  I^iesartea  aar  in  ibreai 
Etoael-Varli&Uniss  aa  deai  Siaae  aad  ZaiamiaeabaBge  der  Stelle  b^ 
Iraohtal,  dagegea  die  Fragea  ibe«  das  TerhaltaiM  dieser  Varianten 
au  deaan  der  Handsohriften  and  aber  ihre  ^iplonatiscbe  aad  hislo-» 
riseha  Wichtigkeit)  4o  wie  über  die  £ntstehnag  der  Schelicn  über* 
haapt»  he}  Seite  liegen  laMea«  Qa  aber  die  gegeawinige  Abband?« 
long  nur  der  Anfang  von  elae«  griisserea  Gaaaaa  ist,  so  laset  sich 
noch  nicht  nbersehea,  oh  aidit  die  Srörteraeg  dieser  Fragea  im  Fei- 
gendea  naebkopiiaea  wird,    '  [J.] 

GcaBK.     In  der  Einladangmchrift  na  der  ^ßettÜM^m  Pr^^ff  der 

S^äffiißge  du  GymumHwm$  «a  S^.  aad  ü.  April  1S38  steht  vor  dea  Schnl- 

naehrichtea  eine  ü^pistela  ud  GaiL  RUht^nm  Prof.  Heg,  ierifia  a  Frid, 

Gull,  Grasere ,   Qr.,  phiK  et  Gjrain*  Prorect ,  jpm  de  VirgilU  Georg. 

lifr.    ir.   V.  506.  et  üaceL  fiel.  X  Alias  diqaitatar.  [Gabea  gedr.  bei 

Feohaer.  .35  (18)  $•  4.]  Der  Verl^  Terbreitet  sldi  daria  ia  sehr  aautänd- 

lieber  ErSrterang  aber  swei  Stellen  des  Vlrgil,  welche  von  Wagner 

nach  dem  Torgaoge  voa  Beyae  and  WnnderUeh  auffallend  missyer-r 

standen  wordea  sind»  obsdion  befeits  Jaha  die  richtige  Aeatung heider 

aacbgewiesen  hatte,     Za  Geaig«  IT,  906.  n&mlich  wei»t  er  richtig  nach» 

dass  der  voa  lleyne  and  Wagner  angeaweifelta  Vers  dea  aetbweadigea 

Schluss^su  den  ?oransgegaageaen  Versen  bietet,  and  das»  der  einfache 

Sinn  der  gansen  Stelle  ist  :„  Orphons  that  acrge&sns  alles  Mögliche, 

um  sein^  Enrydice  wledi^  an  orlangea :  deaa  sie ,  echwaBwi  bereits 

wieder  als  lebloser  Schattea  (frigide)  Im  Stygitchaa  Kahn/'     In  gleit 

eher  Weise  begröndet  er  an  Eelfig.  X,  44  f. ,  dass  die  von  Servins  and 

Jaha  gegebeae  Erklärang  der  Stelle  die  aU«>n  richtige  ist,  aad  dase 

Wagner  das  ganse  Gedicht  nicht  recht   genaa  aafgefasst  sa   habea 

scheint.    Beide  Erorterangen  sind  als  scharfsinnige  Widerlegnogen  der 

Wagaerschen  Aasicht  voa  Bedeatnng,  ohne  dass  sie  sonst  etwas  Neuee 

geben.     2Snm  Schloss  versacht  abrigeas  Hr.  6*  aach  die  Nadiweir 

sang ,  dass  die  sehnte  Edoge  in  ihiar  poetischen  Aalage  sehr  wenig 

gelungen  sei ,  and  thnt  dief  aaeh  den  ic^esetsen  der  allgemeinen  Ae« 

sCheiik  zureichend  dar,  v^rgisst  aber  freilich  den  Virgil  von  dem  spe« 

ciellen  Slandpniikte  des  Bdmers  aus  su  messen ,   vnd  namentlich  den 

Um^taad  zn  beachten,  ^Me  Virgil  In  allen  seinen  Eclogen  nicht  sowohl 

das  reine  Hirtepieben  darstellt,  sondern  vielmehr  die  daowligen  polir 

tischen  VerhäUnisse  und  den  Zastand  der  Landbeirahner  Oberitaliens 

ta  und  um  Mantua  zur  Graadlage  dersdben  gemacht  hat ,  and  dam 

also  der  Werth  dieser  Gedichte  allein  u^ich  den  dameligen  Zeitverb&lt- 

aissen  zu  heartbeilen .  ist  —  Du  Crjmnaiinai  wsr  im  Sommer  1637 
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von  186 y  im  Winter  daranf  von  179  ScbAlera.bcsncbt,  von  denon  5 
cur  Univeraitnt  gin^ji«  Oa^  L«itfei(ooUegiani- bilden  der  Direetor  Pvo« 
fei^or  Aeiimifts,  der  ProreoCor  Pr.  Grtter,  der  Conrei^or  Dr.  Sawue, 
der  Snlireetor  ftidkitfr,  der  Qnartns  Dr.  Kerher\  der  Lehrer  PtUfce,  der 
Lelirer  der  Blatiiematili  Anguii  Ferd,  Memotm  [erst  vor  Icnrsem  defihi^ 
tiv  'aU  Lelirer  angestellt],  der  Ganter  und  Ordinarius  in  Quinta  H^Uisch^ 
dpr  Orgaalst  nnd  Ordinarius  in  Sexta  Aoeft,  der  Schreib-  und'^Zei- 
«diealehrer  WoUmimn  und  der  Sdialamtscandidat  Greiner«  Die  n«ar 
eingeriehteten  Tamubnngett  wurden  von  dem  Lehrer  der  Burgeiwchule 
SdndB^  geleitet.  Der  Lehrplan  de^  Anstalt  war  anverfiaderC  gebliebeo, 
vgl.  NJbb.  X^I,  224.  •  [JJ 

Halib.  Die  hiesige  Friedriehs  -  Universität  wird  in  dem  iaiiFen- 
den  Semester  von  tiS^  Stndirenden  (19  weniger  als  im  Sommerhalb-^ 
JRhre)  bepneht,  von  denen  3S7  (805ialander,  52' Ansiander)  nur  theo^ 
logischen ,  89  (80  Ininnder  nnd  9  Aasländer)  znv  Juristischen  ,  111  (80 
Inländer  9  37  Ausländer)  znr  mediciniscben  und  6S  (51  Inländer  und  11 
Ausländer)  nur  philosophiacheu  Faeultät  geboren.  Ausserdem  aber 
sind  feum  Besuche  der  Vorlesungen  8  Stndirende-,  deren  Immatricnla- 
tton  noch  snspendirt  ist,  12  Chirurgen  und  1  Pbarraaceot  berechtigt. 
Zn  den  bereits  in  frnhern  Beriditen  erwähnten  alrademisohen  Schriften 
kommen  snnächst  die  Fortsetsungen  der  Meievsehen  Untersuöhung  Aber 
die  Fsendo  -  Andocideische  Rede  gegen  AIcibiades,  welche  unter  dem 
Titel:  Meiert  eommenltOhnh  quintae  de  AndoeidU  quae  miigoferiur  orar 
Hone  contra  JUibiadem  partieula  A-^  VI.  (42  8.  in  4.)  theils  als  Witten- 
berger Stipendieu'Progr.y  theils  als  pröoemium  au  dem  Veraelchnisse 
der  im  Winterhalbjahr  su  haltenden  Voilesongen  eMohienen  sind.  Der 
Verf.  fähft  in  denijielben  fort,  die  einseinen  Paragraphen  der  Bede  in 
Ihrer  Reihenfolge  dnrchangehen  und  die  epraehKchen  und  laebliohen 
SchwieriglteitensusammenausteHen,  ans  denen  sich  anr'Oenuge  ergiebt, 
dass  weder  Andocides  noch  ein  Seitgenosse  dieses  Redners,  sondern 
nur  ein  unwissender  Rhetor  eiqer  siemlieh  späten  Zeit  dieselbe  ge* 
•chrieben  haben  könne.  Er  beginnt  in  den  vorliegenden. AbhandlnngeB 
«nit  §  7, ,  in  welchem  mit  Zurückweisung  der  von  Luxac  gegebenen 
Erklärung,  das  Anstossige  des  Ausdrueke  ixietazug  ygviadtti  necl  ndv- 
%ag  ccQxovtag — HUTtcattjvca  bemerklich  und  das  Unpassende  des  gansen 
Ctodankens  ^exeigt  und  nach  gründlicher  Erlänternng  der  Wörter 
aoslyaiviiv  und  ^OQvßBlv  der  Sehiti§9  des  Satzes  dnoveeansg  yaif  hmitrov 
%mv  4itaQX^V'p(ov  iwck  ^ubi  enlm  eos  qni'adsunt  (so.  causam  dictori) 
singulos  slognlatim  andiveritls'  befriedigend  erklärt  wird.  In  $  8u.9. 
iftt  Anwendung  und  Bedeutung  von  üvaauaxelcey  passivische  Strnctur 
in  rMTctyvtoö^ivtog  y  activisohe  Bedeutung  iron  dtslstg  nnd  gana  beson« 
ders  das  vptdiv  ifuopLonotnv  z^fi^^cti  ^otg  voftoig  in  Besug  auf  das  Volk, 
au  dem  der  Redner  spricht,  eehr'  anstossig.  In. ig  10.  verlangt  Mt 
atatt  avaptv^eai  mit  Beziehnng  auf  den  von  Ammoni^o  festgestellten 
Unterschied  nnd  den  Gebrauch  der  Redner  v«o/ttv^<ftt»,  entschuldigt 
jedoeh  das  Letstere  durch  vereinaelte  Beispiele  bei  DemqMhenes  nnd 
Aeschineft;  stark  getadelt  wird  der  Gedanke,  dass  die  Blasse  der  An- 
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Iclagen  ilmi  efnen  Anfluig  ni  finden  enchwei»,    Alnn.dM    id^mpSm» 

inävtav  ovrmf  und  nberhaiipt  die  Unprdnnog)  in  wel^ilitBr  die  Begf:)ml? 

digongen  gegen  Alcibiadet  erdrterft  Verden«     Ancb  ^f  pc^lligt  d4i2«?M 

9U  lesen  vor ,  was  so  eben  aneh  fioifer^n  der  JEpHcbef  Aiisgfibe.  de» 

Redner  gethan  bat,  nnd  meint,   datt  o  nft.Q»9  ZQ^^og  nipht  ini(  dem 

sonstigen  SpnicbgebBancbe  der  Redner  ^beBtännlimme« .   In  §  11.  irird 

das  Unpossende,  eine  Besobnldlgnng  wegen  des  erbobtep    Tfibnts  der 

Bandesgen.iissen  an  erwäbnen,  bervorgeboben ;  fj  fitfiQ  ötavTKfUig  ete^ 

eroendirt   nnd  das  Commay  wie  aneb  die  Züricher  Hemnilgnber.  g^ 

tbanliaben,  nicht  vor  i^y,  sondern  vor  pfJ^oXqyqpytivai  gpuiUti  Diese 

Angabe   des  Redners  über  den  dnreb  Alcibiades  verdoppelten  Trjbat 

der  verbundenen  Städte  giebt  deni  Vpri.  Teranlassqng  an  einer  seb« 

grundliphen  Untnrsucbnng  nblsr  diesen  Pnnbt  der  Attiseb^ii   Sfaalsa^ 

terthnmer,  als  deren  Reraltat  sieb  beraqsstelU,  dass  aiiwer  Ari^tidef 

T.  II.  p.  1U9.  ed.  Dihd.,  nnd  selbst  dieser  wcsnntlid»  abweieb^nd ,.  (fjJA 

alter  Sehriftsteliec  diese  Sacbe  erwabne,  .d9i<  ferner.  AlcibiadiBf  ^ 

einen  aolehen  Ant^eilan  dieser  Angelegenbeit  gebabt  bfüien  k5i|ne.nn4 

dass ,  selbst  wenn  die  Sacbe  wahr  wäre ,  jene  Vlirdopp^lnag  dep  BnnT 

desgenossen  unn^licb  so  drucbend  gewesen  s^  könne  ,  aU  der  IM^d- 

ner  bebanple.     Dass  der  Ye^f/  hierbei  die  nenerlicb  ro^    Becfcb  und 

Frans  bekannt  gemaebten  Insebriften    über    Zahlungen    verbündetfif 

Städte  einer  genauen  Untersuchung  qntervorfeii  bat,    bedarf  keiner 

Erinnernng.     Die  Prüfung  der  in  §  13«  enthaltenen  Beliauptnng  ^  dasf 

viele  Bundesgenossen,  um  dem  druekenden  Tribute  an  entgehen  ««si^b 

nach  Tbnrii  begeben  haben ^  giebt  dem  Verf.  Gelegeabeit,   über  die 

Gründung  dieser  Colonie ,    deren .  Zeit  niid    Verfasspng'  efgent ^   diia 

bisherigen  Annahmen  vieVaisb    berichtig^de  Un^firsnph|inge|i  SMtai^r 

tbeilen  und  die  historischen  Bealebungpp  dereelben  an  AA^O  (Su  ^rpipr 

iera.     Uebrigens  billigt  M«  die  bereits  von  Beiske  vpigpsi^lag^e  Um^ 

Stellung  Stctv  n^Axov  nnd  seigt  das  Apstdarige  in  dem  Gebntuobe  vop 

n^Q^zdxriq  und  9rof^^off#   Üebrigens^ba^en,  wir  nur  eine  Uebersi^t  dee 

IVicbtigsten  gegeben ,  ohne  uns  auf  beilan^ge.  kritische  ßehiindlupgeii 

von  Stellen»  wie  p.  6.  Aesdhin«  e.  Tim,  S  39^  P*  1^*  l*y^*  fx  AIcib.  11^ 

§  8,  p.  18.  Schol.  Arist«  Acharn.  v.  5,  >  oder  grammatische   Erorternoir 

gen  ,   wie  über  die  Stellung  von  ydq  p.  3,  den  Gebrauch  von  &iUut 

uttd  itiXsiv  bei  den  Attikern  p.  5,  die  Bedeutung  vpn  (kdkmtct  in  der 

Verbindung  mit  Zahlwörtern  p.  21,  oder  endlich  auf  literarbv^tprisfsbe 

Excurse ,  /wie  «Aber .  die  Zei(  der  Abfossung  des  Buches  de  republif^a 

Atheniensium  p.  19.  einsulassen.     ZagUich  muuen  wir  der  Hp(fi|ung 

gedenken ,  die  der  Verf.  p.  6.  auf  das  baldige  Erspbeinep  d«s  Ipags^ 

versprochenen  Cktmmentars  aur  lUidiana  macht.    Von  den  übrigep.  pkar 

demisclien  •  Si^rtften  erwähnen  wir  noch  das  Festprogramm   aum  & 

August ,    welches  ausser  den  Ergebnissen  der  Preisbewerbupgen    die 

aweite  Abhandlung  de  flattonab'saio  enthält,  deren  erste  Hr.  ürof,  Di> 

fVilsaefte  als  Pfingstprogr.  gegeben  hatte.     Die  am  3.  August  gehaltene 

Bede  (  Afetsrt   waiio  Anette  ta  nntaitciis  tef^ih  a.  d.  III.  Non.  Sexai.  8  Si. 

ia  4.)  bebandelte  den  Unterschied  der  griechiseben  Vnterlai^fli^p  ^pn 
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d«v  moi9fW9$,     Dm  -WeUiiMebiiprbgniniiii  iit  wü  Hra.  Gonaislomt-' 
ruth  Oetetiiitf  ukg^mut  vni  «Qtliilt  ••Hl«««!»  de  ilor  illio  et  BwrBtAbd»^ 
UnßogräpkU  Sst^jMkkii  imediÜB  (Leiptif  M  Voget  <0  S.  in  4.).     la 
iev  meiliciiiCfclieft  PteoMt  IwbeB  eieh  swei  Pffiv«lil«ceiit«i  babilUirt, 
MO  2*  Joai  Hr.  Vw,  Ludm.  Krakmw  (omileete  kittorUm  4€  mrgem$o  nr- 
IHbo,    pharmäoo,  88    8.  In  8.)  nni  am    17*  MoTeuber   Hr.  Dr.  Ed. 
Mtnftr  C4e  peretüetone  oMenlRif .  86  S*  in  8.) ,  aaueffdem  habea  eich  13 
Oittdidaten  durch  JlffeatlidieVertheidigang  ihrer Inaagoraldkeertelioofla 
dl*  meilieiA liehe  Doelerwurde  erworbeo.     la  der  phlioeo|KhiricheB  Fa* 
Fallit  habiliilrce  eich  am  18.  Aaf  uei  Hr.  Dr.  Buk,  FÜ.  MonAand  ans 
Berlia  (dMum  ttdpkmimm  fmam  vim  im  4Us9kolem  esentai  ^voegae  d 
kSfw  prod^mMium  et  titnilium  eümpomiiotuim  nahira  wU  et  eonttitutiom  88  S« 
ia   8.),    v«tlleee  Jedpeh  sa  Miehaelie  die  Ualvenit&t  wieder,  aiaeai 
Rafe  aaeh  Berlin  folgead.     Die  philotophieche  Dodorwnrde  erwarbea 
*Mt  11  f  oaCer  ihnen  8  dnieii  öffenCliche   VeKheidignng  ihrer  InaiigD- 
MtchrifCen ;  nftmlich  am  24«  Mira  Hr.  Rüb.  Sd.  Prmtm  aas  Stetün :  de 
^ßtUilnu ,  ^uet  in* cotuerihendiM  nkua  inde  a  Tiberiif  tcf^ae  ad  mortem  iVe- 
rkiM  gntU  aitelore$  vetertt  $eenti  videmtdur  (50  S«  in  8.),  in  welehcv 
ScWifl  der  Verf. ,  der  ein  hietorifchee  VlTerlc  Aber  jenen  Zeitraan   ba- 
abeichtigt,  Icritliche  Foreehnngen  fiber  die  Quellen  aastolU,    sich  aber 
begnrugt,    die  Menographieen  Meierolto*! ,    Kranee'e,    Wilmana  u.  a. 
ÜEatamroenenilellen  «  ehae  lelbeC  in  die  Quellen  tiefer  einaugeheo  ;  ja 
fnaiftohe  -  Qaellenechriftf teller  eiad  gana  nbevgaagen*     Am  10.  Aagnst 
Üy.  OHo  Bßinridi  ÜVefemunn  ane  Magdeburg  (coaiment.  de  luifara  reU- 
giomti) ;  am  1.  December  Hr.  Rudolph  IVang.  ^hmi4t  ane  Cramow  in 
d<er  Mtevic , '  der  Terliofig  na?  eiaen  kleiaen  Theil  seiner  Abhaadlaagi 
die' unter  dem  J'itel;  Stolcoruai  gremmol/ea,  bifterledie    und  phlloso*- 
phift^he  U^tertnchnngen  fiber  die  Verdienste  der  Stoiker  nm  die  Gram« 
inatflr  ealhaltend,   demnächst  erscheinen  wird,   hat -drucken    laaeoa. 
find  lieh  am  22:.  Deeember  Hr.  wittert  Drjfonder  ans  Halle:  eenraieaiaf- 
fiehis  de  jintiphoniii  Rhamnuni  eifa  et  seripti»  selecfa  eapUa  (84  S«  ia8.), 
die  wegen  der /Besonnenheit  und  Umsieht,    mit  welcher  die  Unteisv* 
chuitgeh  gefuhrt  werden ,   wohl  verdient  sorgfftitiger  besprochen  an 
werden.    ' —    Durch  den  Tod  verlor  die   Universität  am  5.    Juni  den 
ansserordentltchen  Prof.  in  der  medicinifsehen  Faoult&t  Dr.  Sehweigger- 
Seidel ,    am  28.  Juni  den   Musiklehrer  iTarl  HeUmhelx  und  am  28.  Jali 
den  UolTersitftts-9ta1lmeister  Andri^  einea  sehr  th&tigen  und  tnchtigen 
Meiste^  seiher  Kunst.      Befordert  wnrde  blos  der  bisherige  Privatdo- 
dent  in  der  phllosopliisehe«  Facti Itat  Dr.  Jal*  Scftotter  sum  aosseror- 
dentlichen  Professdr ;  dem  ausserordentlichen  Regiernngs» Bevollmäch- 
tigten' Oeh.  Reg.  Rathe  Dr.  DeI6rdefe  ist  der  Clwrakter  eines  Gelieimen 
Obef^Reglerangsrathos  mit  dem  Range  eines  Ministerialraths  2.  Classe 
verliehea.  —  Von  den  In  dem  Bereiche  der  Franckeschen    Stiftnagen 
erschienenen  Programmen ,  die  «um  grosseren   Theile  sehr  nnheden- 
tond  sfnd ,    und  von  den'  Veränderungen  im  Lehrerpersonale,  die  eben 
fo  lAhlrelch  als  für   die  einzelnen  Sühnlen  empfindlich  waren,    hei 
VAdef  andern  Gelegenheit.'  .       [F.A.B.] 
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Hamii,  Am  flaiiyea  GjmntnAunLhuh^n  iw'Oltß'tiov  Eofp^  dw 
Oberlehrer  0«ntpel^  der  Lehrer  Bädwkamp  «od  der  Coiireetor  B^ff 
cioe  Gehalteiulage  von  je  100  Rdilrn.  erhahen«  [J.] 

HsiiFoaii,  Am  dasigen  Gymaa^iam  iet^er  Gaaftar  fiergmoan  pea- 
•ionirt  uad  deseea  Lehrstelle  dem  Schalamtseaadidatea  BetarM.  /rrea» 
trup  oberiragea  vordea.  [J.] 

HaatpaLD.  Darf  dmige  karheetifdie  Gyraaaaiam  hal  im  Schal« 
Jahr  von  Ostera  ISS?  bii  dahia  1838  aa  eeiaen  vier  Clamea  aech  eiae 
fünfte  erhalten,  welche  am  1.  Navemher  1881  erfiffaet  warde,  aad 
war  sa  Aafange  des  Sehaljahn  vaa  108,  aaeh  Miebaells  18S7  Toa  107, 
am  Eade  des  SehuUahrs  Toa  }04  Sehalera  betaolit.  9  Schaler  waraa 
währead  des  gansea  Jiihres  aar  Universitdt  entlassea  wordea.  Voa 
dea  Lehrera  [s.  NJbb.  XXI,  280.]  war  aa  Ostera  1837  der  Dr.  Gsorg 
Bexztnhßrger  gesdiiedea  [s.  JNJbb»  XXIV,  S31.]t  aad  seia  Nachfolger 
wurde  der  Lehrer  OutUmB.J.  Ph,  FoUnaar  (geborea  la  Hersfeld  J80B) 
▼om  \  Gymnasium  in  CASsai..  Aasserdem  warde  der  Dr.  fFUk,  Jlfidb. 
Ii^idkeaaaer  aas  Friedewald  als  Lehrer  der  fraaafisisehea  Sprache  anga^ 
stellt,  der  Hülfilehrer  Dr.  Wiikemtmn  anm  ordeatlicbea  Lehrer  er- 
nannt, der  Cftndidat  Karl  Wüh^  Piderit  (geborea  ia  Wltaeahaasea 
1815)  aa  seiner  praktlsehea  Aasbilduag  Interimistisch  hierher  versetat, 
uod  der  Lehrer  Dr,  HeisAaiana  erhielt  eine  jahrliche  Gehaltssalage  voa 
100  Bthlrn.  Dero  aa  Ostera  1888  voa  dem  Director  Dr.  fFifh.  Mib»r- 
Bcker  herausgegebeaen  JaAresfteribAl  ist  als  Abhaadlang  beigegebea : 
Speeimtn  guautUmum  leiriiogioaram  de  «eetkis  Graeeia  cum  «*  «yioc  ra- 
ditUui  cognatig,  Scripsit  Gust,  J7.  J.  Ph.  FoUnaar^  [Cassel  gedr.  bei 
Hotop.  SO  (32)  S.  gr.  4.]  and  mit  derselbea  bäagt  geaaa  ansammen 
*  eine  iweite  Schrift,  welche  derselbe  Verfasser  aar  Erlaagang  der 
philosophisohea  Doctorwurde  aa  der  Uaiversität  ia  Marbarg  geschrie- 
ben, aber  aach  anter  folgeadem  Titel  besopders  heraasgegehea  bat: 
De  verhi  legendi  nmluta  aique  progenie^  praeeipua  verherum  rüegendi  el 
religendi  ratieue  habUa  y  Coanaeataljo  ieatlogjca.  Scripsit  Gast.  Folkmar. 
[Hersfeld  gedr.  b.  Schuster.  I8881, 111  S«  8.]  Beide  Abhaadluagea  bria- 
gen  etymologische  Erörterangea  aber  Ableltaag  aad  Bedeutang  der 
Wörter  aycoc  und  rel/gio.  Das  erstere  VITort  wird  aaf  dea  Stamm  ay 
in  aym  zaröckgefahrt ,  den  der  Verf.  auaSchst  Toa  den  Stftmmea  fiy 
in  &YWfii,  aiy  ia  dtaam^  txiyig,  af{,  ttXTttiV«  etc.,  «%  ia  ixofivif  «fyicoc, 
tfici}  etc.*,  a  ia  &Jjfu  aad  istes  aad  ai  ia  etivog  soheldet,  aber  mit  dea 
.  Stäoimea  aya  and  c2y  Terwaadt  sola  läset.  Diesem  Stamme  ay  legt 
er  die  Grnndbedeutang  des  Bewegen$  (movere  et  aiotam  eB$e)  bei, 
welche  sich  specieller  dnrch- die  Bedeutung  WAren  la  dea  WW.  dyoSt 
ayfifia^  7}y so fuxt^  ayenyog,  «yiycS,  Tielleieht  auch  ia  dysXthi  aad 
etyiXrif  darqh  TVogen  in  ayyog  and  uyyiXXto  ^  darch  j^nregen  Ia  oya^i^eiy 
dytiv ,  und  darch  Bevegea  aad  7>et6en  ia  dea  St&mmea  aya  uad  dy 
•n^g^prägt  habe.  Vom  Stamme  sty«  Icommea  Symiua,  äyaoficri, 
dyaio\uti>^  dydioficn  (laater  Passivformen  in  der  Bedeatung  Toa  gsln'*- 
hen  werden  uad  bewegt  setn ;  dydtn  bei  Sophokles  ist  alleinige  Ans« 
aabme),  die  Adjevtlva  ayiiToe,  dyavogy  dyunoif  if^a^dg,   die  Sab- 
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itantiTii  Syri ,  Syanfia  und  der  al«  ParltiEiil  gebraucht«  AccntaÜv  ciyccw 
(ßittaunlidif  voii*ceyi7,  «nerit  von  Pindar  gebraucht ,  iroherioine   do- 
rische Form).     Alle  diese  Wörter  haben  genrainsain ,  data  sie  -hur  voa 
der  innern  Bewegong  der  Seele  gebr^uht  tind.     Bben  eo  iet  en   bei 
dem  Stamme  cey,   voo  welehem  uttifUH,-  Sywg^    to  Syog   vad    ayog^ 
ceyijs  und   uyvog  kommen.    Syiog  ist  also,  in  feiner  ChraadbedeotaB^  i« 
qui  animam  agital  »ive  terreado  tive  ad  revereatiam  compelleado.  Dies 
Alles  setit  der  Verf.  im  1.  6a|iitel  seiaer  Abbandlnng,  S.  4  —  21  aas- 
ffdhrlich  auseinander ,  nud  Usst  daaa-  im  2,  Oapitel  ciae  raisonnireDde 
Veberelcht  der  Ansichtea  ffsuherer  Spraehforscheb  von  diesen  Woj-tera 
feigen.   Die  swelte  Schrift  begiani  in  Cap.  I.  von  den  beiden  Worteläuitiiea 
ligare  und  iegtre^  von  denen  das  Wort  religio  al^eleltet  worden   ist, 
atellt  die  Wertstamme  Itg  und  le^  a|s  wesentlich  voa  einaader  rereclMe- 
den  auf,  sucht  die  lu  beiden  gehörigen  ahnlfcben  Stimme  a«f ,    und 
achiiesst  mit  der  Bemerkung  ^   d^ss/ein  dritter  Stamm ,  voa  dem  s^ch 
religio  ableiten  lasse,  in  der  lateinischen  Sprache  nicht  au  finden  sei. 
Die  folgenden  <S  Oapitel  S.  9--*- 111.  besohtlftigeii  sich  dann  mit  einer 
überaus  sorgfältigen  Untersuchung  ubev  den  $tamro  leg  oder  diiü  Wort 
legete  und  dessen  Oomposita  und   Derivata.      Der  Verf.   begiiuit  voa 
dem  Stamme  Ise ,    der  mii  dem  griechischen  Stamme  Uz  und   dem 
deutschen  Uegen  (ligan)  und  iegeii(iagian)  harmonirt,  in-  den  Wortern 
lectfis,  fsetisa^  lecttftenifoni,  supetf ex  etc.  sich  repräsentirt  und  als  von 
legere  wesentlich  verschieden  bezeichnet  wird.      Auch  der  Stamm  Hg 
Sn  lex ,  legare  etc.  wird  von  legere  getrennt ,  und  ihm  die  Bedeatoug 
d^s  %u  Gründe  Legem  vindicirt     Legere  aber  vom  Stamme  le^  oder 
leo  soll  die  Gvnndbedentung  habea  bintereiiMmdfniebmsa ,    Tk^m    vor 
Theil^   Stack  nach   Stück  ^  puiiktweh  nehmen  ^  was^dev  Verf.  dadurch 
darxnthun  sucht ,  dass  er  den  gesamtatten  Sprachgebraueh  des  Wortes 
durchgeht  und  in 'ziemlich  naturlicher  Weise  die  einzelnem  Formeln 
auf  jene  Bedeutung  zurfickffihrt«     Zugleich  macht  er  darauf  aufmeric- 
•am,    doss    man   bei  der  Handlang  Aee ,  NaiheinanderiiehmeH»  Ohieet, 
Mittel  und  Zweck  devselbeq  au  seheidou  habe^  und  bahnt  sich  -oq  den 
Weg  an  den  Bedeutungen  ousiieMioa  oder  wählen  ^    sammeln ,  -  leeen, 
oufwiekein  ete.  und  au  der  Bemerkung,^   dass  in  den  Formel n  eensibue 
(ocuUif  nuribua^  atirJ6cis)  und  aiente  Con/aio)  legere  j^nes  Nacbeinander- 
nehmen   natarlioh  in  die  Bedeutung ^es  Beaoktene  übergehe.,     Ehen  so 
werden  die  abgeleiteten  Worter  legto  (Soldatenansnahioe,  Soldatenleee, 
passivisch)  y    legumen    (Lesefrooht),    legitare,    Jecfer,    lecltip^  aquilex, 
eZegotis  (was  noch  die  Nebenrichtung  des  Bifers  in  die  Bedejuinrig  auf- 
genommen hat)  dahin   zurückgeführt ,    und  die  in  der  Grnndiriee  za- 
•ammenstimmenden ,    aber  in  der  Entwickelung    etwa»  abweichenden 
griechischen   und  deutschen   WArter  UyBiv  und  lesen  verglichen.     Dro 
Compositn  von  legere  sind  in  drei  Olnssen   getheill:  1)  solche,  welche 
In  der  ersten  Sylbe  des  Stammwortes  dar  e  beibehalten,  wie  proefego. 
interlego  etc.,  und  in  denen  die  GrniidlHsdeutung  des  Wbrtes  .legere  am 
reinsten  bewahrt  ist.      2)  diejenigen ^    welche  dase  In  i  verwandeln, 
aber  im  Perfed  Isg»  bildoBy  el/go,  deUgo  ^   eeUgo,-  eoUigo;   in  ihoea 
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bft 'die 'fieilontttiig' nehmen  Virrherrielieiid,  uo^  Iceioeö  derielblHi  ifird  mift 
deo   Beg'riffeB  töteras  und  .(om  verbunden;  8)  dicjenigeil«  vHclie  die 
Verwand  lang  in  i  haben  und  daf  Pe^fectDm  2tfjri  bilden«  intelligo^  n^ 
gligo  j  •  Mljigo*      Sid.  bedenken  nur  das  legere«  welche*  durch  geisCigtt 
Mittel,   eemftbiranc  niente ,  geschieht ,. und  haben   dahei*    die    abatra- 
etere  Bedeutung  ftteoAteii,  napHiieh'  tntelligere:  ewiaclien  iindern  Dinges 
Htwae  nach  seinen  Momenten  mit  Sinn  und  Denken  Behqien,  negUgerei 
unaehteaiD  «ein 9  fälligere;  £ineil  getrennt  v^n- Andern,   Terzugs weise, 
besoodeve  genau  beachteni      Sie  alleiit  haben  die   Eligeathumlichkei^ 
daes   ihre*  Parlicipia  tnteUtgeas,   negUgen$^ . diHgßn$  (woiron  Snbitan« 
tiTa  aof  -^eilUa  etammen).  reiae  Ädjeetiva  werden«  während  die  fibri« 
gen  Partiei|iiai  |>raeii.  Ten  legtte  und  dessen  Cemposltif>  immer  ein  Ob» 
ject  bei   eich  haben.   '  Dieser  deiUen  Classe  steht   4tt  Gebrauch  den 
grtechiaclien  Aeyco  und  aeiner  Derivata  am  nächsten«     Um  aber  dem  ei-» 
gentlicflien  Zwecbe  der  AbhandinUg tiaher  an  kämmen,    beliandelt  der 
Verf.  Ib  Copb  IV.  necli  beanoders  die  mit  re  gemacliten  .Composita  Toa 
lep^ere  and  will  die  leiden  Wörter  rdegere  uad  tfMger^  (gebraucht  ¥0B 
Kigidiue  Fig.  bei  Gelli^s  IV,  &,)  geichieden  wissen,    wen   denen  daa 
erstem  mehr  auf  das  Kehlnea  äusserer  Dinge  sich  besiehe,  das  letatere 
abejr  zur  obenerwähnten  dritteil  Clasae  gebore,  nnd   der  Stapumbegriff 
zu  religio  sei.     Die  specielldhre  Begründung  des  Einzelnen   läs^t  sich, 
hier    nicht  weiter  ausziehen;   allein   versichern  darf   ^f.,    dass  sie 
uber&ll  höchst  sorgfältig,  allseitig  und  genau  Ist,    und    dass  das  Buch 
eben  so  eine  umfassende '  Untersnehi^ng  über  den   Wort^tamm   leger€ 
und  deeseo  Spräibiigehriuich  enthält)  wie  audi  über  die   Ableitung  dea 
Wortes  reiigio  eine  bei  wulem  foUständigeremid  gründlichere  spracii« 
liehe    Brerternng  bietet«    als-  sie  aenerdinga  von  iSitschtoy  Muller» 
Hahn  ,  -  FaakiS',  Dietrich^  Leidenroth,  Braunig\u^  A»  gegeben  wordea 
iit.     Uebrigea»- ist!  des!  Verf.s  Untersuchung,    wie  es  scheint,   nocll> 
nicht  tollendet,  denn! es  fehlt  noch  die  Erürlecung  des  Wortes  reUgare 
und  die  specieUe'  Zuraekführung  der  Bedeotnegen   des  Wortes  religio 
aaf  den  Stasma  religtre* :  Anch  hat  der  Verf«  in  deip  oben  erwa|inteB 
Wegramm  noch  eine  dcUte  Schrift  i  Notio  vodi  reUgionia  Ramana  per 
99  spectoto,    lil^i  «dao,- Ton  sich  angekündigt«   welche  in  Cassel  und 
Leipzig  bei  Fischer  erscheinen '  soll«'^     Das  ailgemeiue  Ergebniss  der 
beiden  ob^en  Schriften  aber  ist,   dass  de»  Verf,  zu  den  besonnenero 
Etymologen  gebort ,  weltJ||e  nieht  Alles  unter  einaader   meageo>, .  son*^ 
dern  sich  streng  innerhalb  der  Grunzen  deijenigen  Sprache  halten ^   xa 
der  das   Wort  «g^ort ,   nifd  andere  Sprachen  nur  erläuterungsweifo  ~ 
l^nntsen ;  .  dass  er  femer  selbe  EtyOiologjeen  mit  guter  Sprachkennt** 
BIM  und  mit  riel  Scharfsinn  uod  Besenoenheii  durchgeführt,  und   enil* 
lieh  seine  •  Ansichten  ziemlieh  probabel  gemauht  bat4      Doch  hat  er 
Bieht  eine  schlagende  tand  von  selbst  als  wahr  sich  aufdrängende  Be« 
weitführung  ei^trebt :  wovon  der  Grund  freilieh  grossentheils  in  den» 
kehaadelten  Worte  religio  selbst  liegt«    desfeo    Ableitung   vielleicht 
immer  zweifelhaft  bleiben  wird«    Indess  icheint.'der  Verf.  zwei*  Haupt«  . 
ncfatnagea  des  Etymologen  ^  die  ihn  vieUelAt  seineni   Ziele  n^ch 
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•temtlv»  iyrj ,  ayawpji  and  d«r  äli  ParlHctsI  giehraacbio  Acc«i«tlv  aycxv 
(«rsteimliofc,  ^tm^Stfwi^  wmomt  v««  Pi«4ar  g^ebmHdit,  w^Imt  f niie   de»- 
ritche  Form).     Alle  üate  Worter  imlwn  fowwiofoin ,  dois  aSe  tnir  voo 
4er  iaaem  Dewegoag  der  Seele  getMOwlit  sind«     Uhctt  «o  kt  es   bei 
dem  SteoMae  <hr,  Toa  weluheai  «(o]Mtt,  «yto«,    xu  Syo^  aad   ayo^, 
«yijg  aad   afvos  koauaee,    Syiog  kt  ako  in  teiner  Ot  aadlictleataag  U 
^ai  aaiaraai  9^1^  Mve  tenreado  «ive  ad  revOeeotiaai  coaipeileado.   Dies 
AHee  teCst  der  Verf.  ka  1.  Oa|»itel  eeiaer  AUamdlaag^,  S.  4 ->  Sl  an«- 
fikrlidi  aaieiaaader,  aad  ÜMt  daaaUa  2.  CafÜel  «tae   rai«oaiitfseode 
Veberaidit  der  Aandrtea  ffÜMrer  Spiacbfofeeliolr  too  dieeea  Woiiem 
folgea.   Die  «weite  Süaifi  fcegiaat  Sa  Cap.  I.  woa  dea  beidea  Wort<laMi»ea 
ligvre  aad  lagere,  voa  deaea  das  Wort  rdigio  abgeleitet  wordea  Mt, 
alellt  die  Wortstihaaie  1^  aad  le^  ah  weteiitKch  Toa  einaader  vetschäe- 
dea  aaf ,  sacbl  die  m  beidea  gebtirigeo  ahalidieB  Stamaie  a»f ,    ond 
ocfaiieset  aitt  der  BeaicAaay,   d^ts  'Oia  dritter  Staaiai ,  vtm  dm  «fdi 
religio  ableiten  lasse,  ta  der  lateisk^ea  Sfiaebe  aiebt  aa  fioden  seL 
Die  folgeadea^S  Oa^l  S.  f -^111.  beMdiafttgvä  skb  dann  aut  eioer 
4berans  soi^gfalligea  UateisadMMig  abce  dea  $ttaiai  leg*  «ilor  daii  West 
Ugete  aad  dessen  Ooaiposita  aad   Derkata.      Der  Verf.   beginnt  t«iii 
dem  Stamme  kc ,    det  mit  dem  griecbkidiea  StaaMie   lex  aad   dem 
deatscbea  Hegen  (iigan)  aad  legen  •(lagjan)  karawairt,  ia  dea  Wortoro 
lectn«,  IssCkf»^  kcCtrtenman,  sapsifeg  etc.  si<4i  repraseatirt  and  als  von 
Icg-ere  weceadicb  vevschiedoa  bexeidmet  wird.      Aaeh  der  Stannn  leg 
in  ler ,  kg^ore  etc.  wird  Toa  i^«ne  geteennt ,  aad  9ub  die  Bedeatang 
d^  an  Cfmni^e  Iiegfent  viadictrt     Legere   aber  Tom  Staaane  leg  oder 
Jee  soll  die  Grandbedontnng  fcabea  btnfcnetnandsieicbnicn ,     TkÜÜ    eer 
neu,  Stiick  natk   Stück,  fukktmek  nsftmen,   was^der  Torf,  dadnrch 
danmtbaa  sa<di(,  dass  er  dea  gesaaaaten  Spraebgebaaa^  des  Wortm 
darchgeht  and  in  siemlich  aatavlicber  Weise  die  etnaelaeii  Fonaeln 
anf  jene  Bedeatoag  anrackfabrt.     Eagleieh  amdit  er  daraaf  aafmeiic- 
dass    maa   bei  der  Haadlang  des  .  jynebcwcmkraefcaM»«  Oiijeet, 
aad  Zweck  denelben  ca  scheidna  babe,  aad  bahal  sich  ibq  den 
Weg   in  dea  Bedeataagea  anaiefanea  oder  mabkn,    samaMin,    lesen, 
9vf»kkehi  ete.  aad  sa  der  Bemerbang,^   dass  in  den  Ponneln  eensilHK 
(ocaUs,  nnrfta«,  oariktf)  nnd  atente  f  oakto)  kgene  j^aes  Nrndieinandef" 
mekmen  natieliidi  in  iHe  Bedentang  ^en  fienebtens  nbengehe.      Eben  so 
arerden  die  abgeleiteten  Werter  legte  (SobUteaansnahiae,  Soldatenlese, 
passiTkoh),    legamea    (Lesefrneht),    kgüat«,    iecler,    lectio,   mquilex, 
ekgponr  (was  no<A  die  Nebenriciitnag  des  Güees  in  4iiim  Bedeninii^g  a ab- 
genommen bot)  dahin   caracbgefnhvt ,    aad  die  ia  der  Gsnnilidee  za- 
eamaienstimnwnden ,    ober  m  der  Entwickelang   etwas  abweichenden 
^echtM^en  aad  dentschen   Wörter  liyBtp  nnd  ksen  verglichen.      Dk 
Composita  von  legere  sind  ia  drei  Glassen  getbeÜt:  1)  seifte,  welche 
in  der  ersten  Sylbe  des  Staannw4»rie»  das  e  beibehalten ,  wie  prmtiego, 
interlege  etc. ,  nnd  in  denen  dk  Grandhedeatang  des  Wbrtes  Xegere  am 
reinsten  bewahrt  ist.      2)  diejenigen,    welche  dase  in  t  verwandeln, 
aber  im  Ferfect  leg»  büdoBi  eiig*»,  deZigs  ,   seÜgoy  eolbge,-   in  ihnen 


dtift'Bedealttlig'iieftinai  f^öwhuanA^uij  'mwi  keim«  AenMha  ifM  ittil 

den  B*g^fieB  UlUras  maä.hm'wefhuaden^  2)  dicjenigMly  welelM  die 

VerH^andliiflig  im  i  haibtii  «addat  P^Kectem  lex«  bHd«as  iateüigOj  n^ 

^ligfo ,  «Ulig'«.      Sid.  b«d«B|«ii  ntir  du  l«gere,  w«lcli«0  dnrch  gebtigtt 

MHtel,  «eatftbos  nc  sniite ,  geecUefat,  .iiad  habeii   d^er    dio   abttra« 

etere  BedeulfiBg  fraadbfea,  aäiülich'  iiitel%«re;  swiaclMiii  Andern  Dingaa 

'Etwmm  wach  aaiaaa  MoBMntaa  mit  Sia«  uad  Oeakan  aahipaa,  9tegUg9r9t 

ttaacJitaain  «ein,  ditigpirc:  EiaeB  getremii  vab  Andara,   ▼oraogsweiM^ 

bc»«i»aif»M  geaav  UaciilM.      Sia  allaiil  liabea  dta  ÜigaatbainUclikait, 

daaa  ilire  Partkifäa  iaidUgiau^   megUgemif  diligmt$  (vovan  Snbataii« 

Ufm  aaif  ^— eiltiaatammen).  reiae  Adjeetiva  werden«  ifahrepd  die  ubri« 

gen  Paitici|Uft  firaeii«  vea  iegefa  «ad  deewa  Ceapotitif •  imoier  ein  Ob» 

}eci  liei   eich  kabea«      Dieter  dniUeB  Claeea  steht  der  Oebfanch  det 

griociiiediea  Xifto  aad  aeiaec  Derivala  aai  aackftea«     Um  aber -den  ai« 

gentlicdieii  Zweehe  der  Abkaadlaeg  a&ker  aa  kenuMa ,    behaadeU  dar 

Verf.  ia  €ktf*  IV.  aoeli  beaeadere  die  aui  re  gemacbieii  .CempesiCa  va« 

le^ferc  and  irill  die  beidea  Wörter  rtUg^eiPe  aad  tfMgttt  (gebraucht  von 

Kigidtua  Fig.  bei  Gel4i|M  IV,  9«)  gwnehiedea  wiifea,    ven   deaea  daa 

erster«  it»ehr  auf  dae  Kehinen  aassaret  Diage  sich  liesiehe,  das  letateia 

abef  auf  obenerwäiwliea  dritted  dasta  gebore  and .  der  Stapiiiabegriff 

an  religio  sei.     Die  specielieire  Begraadnag  des  Einaelpen   lässt  sieh 

hier    ai^t  weiter  aasiiehen;   allein   versichetd  darf   Ref.,    dass  sie 

iiberell  höchst  sergßUig,  allseitig  aad  geaaa.  ist,    and    dass  das  Bach 

eben  eo   eine  aailassende  Uatersaehfag  aber  dea   Wortstamai  hgerm 

aad  daasea  Sprai^igebraoch  eatiaHt)  wie.aaeh  aber  die  Ableitaag  dea 

Wertea  r^gio  eine  bei  w^iem  voHslaadigeeeand  grjtiBdlicIiere  sprach« 

ücHe    ficorterang  bietet «    ab-  ele  aeaerdiaga  van  JKitscbe,-  Muliery 

Haha«  Paala»,  Dietridi^  Leidearoth,  Braaaig.u^  A«  gegebea  wo^dea 

ist    .Uehrigeae- ist:  des:  Verf.s  Vateraaehaog ,    wie  es  scheint,  nech> 

aidit  tolleodet,  deaaee  fehlt  aock  die  £ri>fiteEoag  des  Wortes  reiigar« 

and  die  spedelle'  ZMiakfüining  der  Bedeutaagea   des  Wortes  ^r^^gia 

aaf  dea  fitaana  rel|g)srs. .  Aach  liat  der  Verf«  in  dem  obea  erwabatea 

Pxogiamm  noch  ejae  dritte  Sehrift  t  Netto  eeos  reUgionig  Rommiu  per 

n  tpecUtla^   Vbri  <dao,'  Taa  sidi  aagekandlgt«   welidie  in  Cassel  aad 

Leipag  bei  Fisdiar  etsekelaea '  eelL^     Das  allgemeine  Ergebaiss  der 

beidea  obigen  Schriften  aber  ist,   dass  der  Verf.  an  dea  besanneaera 

EtyaMlogea  gehört ,  wole||e  aioht  Alles  iinter  eiaaader   meagen-,  soa« 

dem  «ich  streng  innerhalb  der  Granaea  deijanigen  Sprache  kalten  ^   fta 

der  des    Wort  «gehört ,   aiid  aadere  Sprachea  nor  erlaoterung^weisa  ~ 

beaotaea ;    dass  er  ferner  selee  Btyaiologfeea  mit  gater  Sprachkeant-  . 

*is0  aad  mit  riel  Scharfsian  aad  Beseaaenbeii  darchgefuhrt,  aad   ea4* 

lieh  selae  Ansichtea  eieadieh  probabel  gemaeht  bat«      Doch  hat  er 

Bieht  «iae  schlageade  and  Ton  selbst  als  wahr  sieh  aufdrängende  Be« 

veisfihraag  ei^trebt:  wovon  der  Graad  freilieh  grossentheils  in  den» 

belumdelten  Worte  rtUgio  selbst  liegt,    dessen    Ableitang   vielleicht 

knmer  ayeiCethait  bleibea  wird«    ladess  scheint,  der  Verf.  zwei'  Uaopt-  . 

xiditaageä  dea  £t|rBMk^eii,  die  ihm  vieileiiiit  seinen   Ziele  a^ch 
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gid^  ^  kmd  fifiiiaikiogiMMfl  ta  der  ötfeaÜiidiiSa  PrflfaD^  d«r  Sdfafiler 
<«f  MtteralcBdMBie  entlialt  statt  der  Afibaadlaiiff  luite^  dem  Titel  x 
Ahtakmm  ^ovm  Kllbftm^  wehte  SUdkn^  feAie,  Hessen,  mib  Brie/toecft«^, 
iHldl  gieiehgeitigm  ürkmMdem  tmd  QuOlm  mt$  der  BMiotkek  der  käu. 
tHUBfakademie  tai  UegnUm ,  Von  Dr.  fWedr.  Mbttiw^  ProfeMo^  und 
BtMietfaelkar ,  [18t8.  XVI  8.  o.  2t  8.  Jekretberieht  4.]  eine  Biettlich  ait^ 
Imleeteade  Biographie  dee'  geaaeiiten  Hem ,  Weieiie  «i«di  eigeiltUcit 
aor  filier  d^seieB  8ciial-  wnl  Stadienaeit  l%n  Eade  dee  16.  Jahrlian-»> 
AeHe]  veriireitet,  «id  ia  foigeadef  altftaakitchen  Weise  fetchrieben 
ktt  fiDose  et  recht  oad  hitlig,  aach  Gett  gelillig,  Tornebaier  hocli- 
begahter  iieoie  UMge  aacb  ihren  Abeterbea  AilCi  ehrlidute  aad  beste 
«a  geddei^ea,   Ist  offehbar«  veil  die  Qeilige  Schrift   selbst  solches 

thttt:  oed  8inieh  sagt  (44«  L) *••*.«     Also  wollea  wir  ttail 

fUHib  erafthlea  «od  bedeakaa  AblraaltV  Lebea,  Waadel  oad  seliged 
Abschied  des  weiiaadHerra  Abtaham Toa  Bibraa  $  ist  der  Büren  oad 
des  Uaakes  ^ehl  waidig,  dass  seiaer  niioaieraiehr  Tergesten  werde*^ 
ete.ete.  IMe  Abadea^e  wer  im  SehaUabr  ¥en  Ostern  1887  bb  dahin 
18S8  ¥oa  IttUgtlagea  besaeht  und  eatf less  7  lar  Unitersitat.  Wäh-» 
veod'dieser  Seil  gab  der  Snperinteadeat  MüOer  dea  öffentlichen*  Reli- 
gf OBsliBftehlcbt  9  weichen  er  seit  20  Jabrea  in  2  '  wScheiltlidiea  Stan- 
dea  iiesoflgt  liatte,  wegen  •oigernekten  Allers  aaf  and  es  wnrde  der- 
Mlbe  dem  Diaconas  Feten  nbertragea,  Ende.  Octobers  1j6S7  wnrde 
de»'bMertge  Lefamram  Stadtgymnasiom  Joh.  EM  CbritlMm  Afoyer 
(gelMren'ia  MagdelNU^  am  12  3M  lt99)  ab  laspector  und  lichrer  an- 
gmleilt.  im  neaea  8ehnQalur  ist  bekaantiich  der  Stadiendirector  Dr. 
Mfiit.  F»dUeg.  fiedlsr  gestorbea  nad  der  Schnhimtioandiddt  fWedrtcb 
lilaa  eis  laspector  deflnitiv  aagmteUt  worden,  vgl.  Nibb.  UX,  362. 
Ber  Lebrplan  der  Anstalt  ist  sehr  reich.,  nad  war  im  Torigen  Jahre 
lolgendeimaassea.  gestaltet» 

in     1.  n^m.!?.  V« 

Grieehisehe'SprmOio    5^    6,    4,    4» -«^  irodientl.  Lehrstand. 
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BefSrderungeD  und  Ebirenbeteignng'eo«  97 

LitSA.  Das  dastge  Gymnftoiaiii  irar  im  Schuljahr  von  Ottern  1837 
bis  dahin  1838  ¥0^284  Schälern  becncht,  von  denen  aiu  Ende  noch  Ü6I 
anwesend  waren*  Zur  Universität  gingen  8  Stihuler.  vgl.  NJbb.  X\II| 
228.  Im  Lehrerpersonal  ging  iMsine  Veränderung  vor,  ausser  dass 
der  provisorische  Lehrer  Manne'  im  Januar  1838  definitiv  als  Lehrer 
der  untern  Gjrmnasialclassen  angestellt  ^urde.  Die  zu  dem  am  Schluss 
des  genannten  Scho^ahres  erschienenen  Programm  gehörige  Abhand- 
lung ist  als  besondere  Scbrirt  unter  dem  Titel :  ilie  Wiedereinfährung 
der ,  LeibestZftungen  in  die  Gytnnoiien,  beiraohtet  vom  Profesior  E.  C» 
Olawaky^  [Lissa  bei  Günther.  1838.  72  S.  8.]  herausgegeben  wprden, 
und  behandelt  einen  in  der  jüngsten  Zeit  vielbesprochenen  und  mit  den 
Gymnasien  in  enge  Berührung  gebrachten  Gegenstand,  welcher  dem- 
nach allerdings  die  Aufmerksamkeit  der  Schulmänner  in  besonderra 
Grade  auf  sich  stehen  muss.  Der  Verf.  hat  den  Gegenstand  siemlich 
allseitig  behandelt  und  mit  Ruhe  und  Besonnenheit  erörtert,  und  da 
er  neben  ausführlicher  Nachweisnng  der  Hemmnisse  und  Ungunst,' 
welche  diesen  Leibesübungen  im  Wege  stehen ,  und  neben  der  Anden« 
tung  ihrer  möglichen  Beseitigung  die  Dringlichkeit  einer  solchen  Kör- 
perpflege bei  der  Jugend ,  die  Art  und  den  Gang  einer  sachgemäs^en 
Ausführung  und  den  daraus  erwachsenden  Nutzen  recht  gut  erörtert, 
eo  verdient  seine  Schrift  allseitige  Beachtung  und  wird  nicht  ohne 
wohlthä^igen  Einfluss  bleiben.  Nur  hat  Hr.  O.  den  Gegenstand  zu  sehr 
aus  dem' allgemeinen  Gesichtspunkte  betrachtet,  und  darum  zumTheil 
nur  wiederholt ,  was  schon  oft  und  im  Einzelnen  selbst  treffender  ge- 
sagt ist.  Wnnschens wer ther  war  es  jedenfalls,  dass  er  die  gymnasti- 
schen Uebungen  entweder  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Staates  und 
seiner  Einwirkung  auf  dieselben  ,  oder  noch  besser  aus  dem  Gesichts- 
punkte der  Schule  betrachtet  hatte*  Die  letztere  Idee  liegt  zwar  der 
Schrift  zum  Theil  mit  zu  Grunde,  ist  aber  nicht  scharf  und  gnügend 
genug  herausgestellt. .  Da  nbsigens  die  Schrift  theilweise  in  einem  ge- 
wissen Gegensatz  zu  einigen  Aeusscrnngen  des  Referenteif  in  diesen 
NJbb.  geschrieben  ist,  und  der  Gegenstand  überhaupt  der  weitern  Err 
örterung  noch  bedarf;  so  scheint  es  nicht  nnzweckraässig  hier  noch 
einige  weitere  Bemerkungen  folgen  zu  lassen.  Die  weitverbreitet« 
Abneigung  gegen  gymnastische  Uebungen  leitet  Hr.  O*  im  Gegensata 
zu  dem  In  den  NJbb.  XVllI,  434  gegebenen  Bemerkungen  sehr  weit 
her,  und  roeini,  dass  schon  die  ganze  Weltanschauung  der  germanischen 
Völker,  im  Gegensatz  zu  der  griechisch-römischen,  die  entschieden^ 
Richtung  anf  das  geistige  Leben  bedinge, und  dass  dieser  von  derchrist-« 
liehen  Religion  hervorgerufene  Gegensatz  durch  die  Kirche  und  Theo- 
logie und  durch  die  zu  Hülfe  genbmmene  Philosophie  vollständig  aus- 
gebildet worden  sei  ^  weil  die  Scholastiker  durch  die  als  eigene  Di- 
aciplin  ausgebildete  Psychologie  die  veränderte  Weltanschauung  be-* 
gründen  halfen,  und  nun  durch  die  Theologie  alle  Wissenschaft 
immer  mehr  zur  Ueberschätzung  der  geistigen  Thätigkeit  sich  hin- 
neigte ,  bis  in  den  zuletzt  verflossenen  Jahrhunderten  der  Mensch ,  we- 
nigstens der  Gelehrte,  den  Gebranch  seiner  Gliedmassen  fast  ganz 
iV.  Jahrb.  f.  PhU.  v.  Paed,  od,  KHU  Bibl.  Bd.  XXV.  Hß.  1.  7 
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Terlernte.  Die  UnWevsitiUea nad  Schalen,  eo  wie  ftotsere Verhältnisse, 
namentlich  die  Einfahrang  stehender  Heere  nud  die  Entfremdung  ▼om 
Kriegswesen,  das  durch  den  80jährigen  Krieg  erweckte  silgemeine  Be- 
dürfniss  nach  Ruhe  und  der  immer  schärfere  Gegensats  des  bloe  mit 
der  Feder  wirlcenden  Gelehrten  hallen  jene  Richtung  ToUends  ent- 
schieden» Bei  dieser  im  Allgemeinen  richtigen  Erörterung  ist  Aar  der 
Einflnss  der  theoretischen  Wissenschaften  au  hoch  angeschlagen,  nod 
das  weit  wesentlichere  Einwirken  des  praktischen  Lebens  %ü  wenige 
herrorgehoben.  Die  Ritterschaft  und  die  Kirche  bilden  Ton  Anfang 
an  einen  scharfen  Gegensats,  und  während  jene"^  die  körperliche  Aas- 
hildnng  als  eigenthnmliche  adelige  Kunst  in  ausschliesslichen  Besitz 
nahm  ,  so  sicherte  sich  die  Kirche  den  Besita  der  Wissenschaft ,  und 
In  Besag  auf  das  Leben  nnd  den  Staat  blieben  körperliche  und  geistige 
Tbätigkeit  su  allen  Zeiten  so  sehr  getrennt,  dass  wechselseitig  die  eine 
▼on  der  andern  .veriichtet  wurde*  Ja  jemehr  das  wissenschaftliche 
Leben  gerade  in  den  nich^deligen  Ständen  sich  herausbildete,  je 
mehr  seit '  dem  fnnfiehnten  Jahrhundert  das  adelige  Vorrecht  der 
Körpergewandtheit  saräcksntreten  und  bedeatungsloser  sn  werden 
anfing ,  sliletst  nur  noch  in  dem  Kriegshandwerk  eine  theilweise  Gel- 
tnog  behielt,  je  mehr  die  immer  steigende  Ausdehnung  der  Wis- 
senschaft und  das  Beschranken  des  Staatsdieners  auf  rein  geistige 
Tbätigkeit  fast  nothwendig  sur  Vernachläpsigung  der  Körperbildnng 
drängte  j  .desto  näher  lag  es,  dass  die  Schul  -  nnd  Unterrichtsanstalten 
der  gymnastudien  Bildung  wenig  Aufmerksamkeit  schenkten.  Was 
▼QU derselben  ja  noch  blieb,  das  nahmen  die  Universitäten  als  £i- 
genthnm  in  Anspruch,  stellten  sich  aber  auch  allmälig  auf  den  Stand- 
punkt, dass  die  auf  blosse  Reit-  nnd  Fechtubnngen  beschränkte  Gym- 
nastik nnr  als  geduldete  Kunst  erschien.  Uebrigens  hätte  Hr.  O. 
nfcht  übersehen  sollen ,  dass  in  dem  16.  Jahrhundert  allerdings  das 
Bedürfniss  gymnastischer  Uebungen  gefühlt  worden  ist.  In  der 
Zwickaner  Schnlordnang  vom  Jahre  1523  sind^  sie  geradesu  Torge- 
schrieben ,  nnd  es  wäre  vielleicht  der  Untersuchung  werth-,  oh  nnd 
wie  weit  damals  Versuche  sur  Ausführung  dieser  Vorschrift  gemacht 
worden  sind«  Nächstdem  empfahl  l|ieronymus  Mercnrialis  diese  Ue- 
bungen durch  sein  weit  Terbreitetes  Buch  de  arte  gymtuaiiea  [Venedig 
1569,  suletst  Amsterdam  1672.) ,  nnd  dasselbe  thaten  nach  ihm  Nico« 
lans  WInmann  Columbetes  und  Heii^rich  iren  Gunterodt«  Mit  klnger 
Einsicht  bauten  diese  Männer  ihre  Empfehlung  auf  die  alte  griechi- 
sche Gymnastik,  und  benutsten  die  einreissende  Ueberschätsung  des 
Alterthums  für  ihren  Zweck.  Dennoch  aber  blieb  die  Empfehlung 
ohne  Erfolg,  —  nnd  allerdings  konnte  sich  auch  der  entschiedenste 
Bewunderer  des  Alterthums  nicht  verbergen,  dass  swischen  Zweck 
and  Ziel  der  griechischen  Gymnastik  und  der  griechischen  Jogendbil- 
dung  überhaupt  und  dem  der  nenern  Zeit  ein  gewaltiger  Unterschied 
sei.  Nächstdem  hatten  jene  Gelehrten  auch  die  Darstellung  der  alten 
Gymnastik  nicht  genug  ihrem  Zwecke  angepasst,  und  den  Gegensats 
swischen  Gymnastik,  Agonistik  und  Athletik  und  dieTerschiedenen  Bestre- 
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bungen  der  elnseloen  grircb.^  Staaten  eben  so  wenig  scharf  geschieden, 
wie  den  Gegensatz  des  AlCertbnms  und  der  nenern  Zeit,  und  die  nur 
aehr  relative  Brauchbarlceit  der  alten  Gymnastik  für  unsere  Bestrebun- 
gen fast  gar  nicht  beachtet.  Wie  leicht  überhaupt  die  Benntsung  der 
alten  Gymnastik  der  Empfehlung  der  Sache  mehr  ecliaden  als  nutsen 
kann,  lässt  sich  schon  an»  der  hierher  gehörigen  neusten  Schrift  &  Hi« 
Crymttiuttfe  Aer  Hellenen  9  ein  Versuch  vim  Qerkard  Löbketf  [Munster, 
Deiters.  1835,  104  S.  8.  12  g^.]  ersehen.  Auch  dort  soll  durch  die 
alte  Gymnastik  und  duYch  die  Beschreibung  ihrer  wesentlichsten  Ein-  ^ 
richtung  die  Tumkunst  empfohlen  werden.  Allein  obsdhon  der  Verf^ 
•eine  Darstellung  der  griechischen  Gymnastik  nur  nur  Belehrung  der 
Laien  geschrieben  hat,  so  kann  dodi  auch  denen  kaum  Terborgea 
Ueiben ,  dass  er  nur  die  Lichtseiten  derselben  hervorgehoben  und  allo 
Schattenseiten  unbeachtet  gelassen  hat.  Nachstdem  ist  es  auch  nicht 
so  gar  schwer  %u  bemerken  ^  dass  der  Verf.  die  alte  Gymnastik  nicht 
zureichend  gekannt ,  und  namentlich  die  der  Spartaner  gans  verkannt 
hat,  weil  er  die  mit  ihr  wenig  insammenhäagende  Diamastigosisy  eine 
uralte  religiöse  Feierlichkeit,  sum  Mittelpunkte  der  Gymnastik  «acht ; 
dass  er  femer  die- Gymnastik  und  Athletik  nicht  genug  scheidet,  unil 
dass  er  endlich  den  Fehler  begeht,  die  Gymnastik  des  weiblichen  Ge- 
echlechts  als  weitverbreitet  und  viel  gepflegt  bei  den  Griechen  danEU- 
stellen,  während  sie  doch  bei  den  loniem  und  Attikern  unerhört  war. 
Dass  dergleichen  Yersäumnissp  und  Irrthnmer  den  Gegenstand  nicht 
empfehlen,  sondern  bei  dem  Leser  den  Verdacht  der  Ueberschataung 
oder  eines  parteiischen  Strebens  nach  Täuschung  erregen ,  liegt  am 
Tage  und  bedarf  nicht  des  weitem  Beweises.  Doch  um  su  Hrn.  O. 
lurnckzukehren ,  so  wollen  wir  nicht  mit  ihm  über  die  Behauptung 
rechten  ,  dass  vor  100  oder  150  Jahren  die  Möglichkeit  der  Einführung 
der  Leibesübungen  in  die  Schulen  noch  viel  unwahrscheinlicher  gewe- 
sen sei,  als  j etat,  obschon  wir  anführen  konnten,  dass  der  damals 
vorhandene  grossere  oder  doch  blindere  Bespect  vor  den  Gelehrten- 
schulen eine  wesentliche  Erleichterung  geboten  haben  würde.  Allda 
die  gegen  das  Ende  des  vor.  Jahrhunderts  von  Basedow,  Campe, 
Salsmann  und  Gntsmuths  versuchte  Einführung  gymnastischer  AnsbiU 
dnng  der  Jugend  hätten)  wir  scharfer  beachtet  gewünscht,  und  gern 
auch  den  Umstand  geltend  gemacht  gesehen,  dass  der  entstandene 
Zwiespalt  zwischen  den  Philanth^opinen  und  den  stifengen  Gelehrten« 
achulen  ein  wesentliches  Forderungsmittel  der  Abneigung  gegen  jene 
Uebungen  wurde.  Eben  sO  war  bei  den  von  Jahn  und  Eiselen  seit 
1810  eröffneten  und  nach  den  Kriegsjahren  sehr  in  Aufnahme  gekom- 
menen Turnanstalteii  nicht  blos  die  in  ihnen  eingerissene  demagogt* 
adie  Richtung  und  das  Einsdireiten  ^er  Regierungen  an  erwähnen, 
eondern  gans  besonders  hervorzuheben,  dass  die  unter  den  Turnern 
beförderte  Ungeschlachtheit  und  Abweichung^  von  den  Sitten  und  An- 
standsgesetsen  der  Zeit ,  Worin^  man  unbegreiflicher  Weise  den  VITeg 
zur  Wiedererweckung  der  deutschen  Kraft  flnden  wollte  ,  jenen  Tnrn- 
schulen  in  der  öffentlichen  Meinung  weit  mähr  geschadet  hat,  als  all» 
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Verbote  der  Regiermgen.     Ueberhanpt  wird,   wenn  einmal 'von  den 
HinderniMen  der  Einföhrnng  gymnasÜBcher  Uebnngeu  im  Allgemeinen 
die  Rede  sein  toll ,  die  dem  Zeitgeist  und  der  herrichenden  Volksan- 
•«cht  widerstrebende  Richtung,    welche  man  beider  Einfdhi^nng  und 
Ausübung  dieses  Bili^ungsmittels  liiufig  nn  feehroff  hervortreten  liess, 
nicht  als  das  geringste  Hemmniss  aniasehen  sein ,  and  darf  Ton  dem, 
welcher  eben  auf/  BeseiCigang  der  Hindernisse  hinarbeitet ,   nicht  un- 
beachtet bleiben»      Wie    mancherlei   gegründete  Ausstellungen    sich 
gegen  die  Turner  des  Torigen  Jahmehends  einwenden  lassen,   kann 
man  unter  Anderem  aus  Joh*  Ckup,  IkUngs  Programm :  lieber  das  Tur^ 
nen  und    Feehten  auf  Gymnasien.     Ein  zeitgemässes  Wort,  [Meiningen 
1829.  4.]  ersehen.     Obgleich  nämlich  dieser  Gelehrte  seine  Ausstellun- 
gen bis^  ins  Extrem  getrieben  und  überall  Bedenken  gefunden ,  des- 
halb auch  schon  damals  vielfachen  und  bittern  Tadel  [vgl.  die  Wider- 
legung von   Wippert  im  Hesperus  1832  Nr«  132—- 144]  erfahren  hat; 
so  ist  dennoch  dies  und  jenes  unwiderlegbar  geblieben ,  und  mag  wenn 
auch  nicht  als  Gegenbeweis  gegen  den  Nutzen  gymnastischer  Uebun- 
gen,  doch  als  Warnnngsmittel  angesehen  werden,  'dass  man  diejenigen 
nicht  sofort  verdammt,    welche  davon  das  Heil  unserer  Jugend  nicht  so 
unbedingt  erwarten.     Was  nun  die  Nothwendigkeit  und  Dringlichkeit 
gymnastischer  Korperpflege  der  Jugend  anlangt,  so  hat  Hr.  O.  dieselbe 
vielseitig  und  treffend  dai:gethan ,  und  namentlich  auch  darauf  hinge- 
wiesen, dass  nicht  blos  die^studirende  Jugend,   sondern  vornehmlich 
auch  die  meisten  Handwerker  derselben  recht  dringend  bedürfen.     Zu- 
gleich legt  er  den  Aeraten  die  Pflicht  auf,  das  Publicum  von  der  Noth- 
wendigkeit  der  Gymnastik  zu  überzeugen'-,  und  wundert  sich ,  dass  dies 
von  denselben  bisher  nicht  fleissiger  geschehen  sei ,    und  dass  nament- 
lich Lorinser  bei  seiner  Anklage  der  Schulen  der  Gymnastik,  als  des 
zuverlässigsten  Abhülfsmittels  der  von  ihm  gerügten  Jngendentkräftung, 
mit  keiner  Sylbe  gedacht  habe.      Erst  in  Folge  des    Lorinserschen 
Streites  sei  von  mehrern  Aerzten  und  besonders  auch  von  den  Gymna- 
sialrectoren  die  Nothwendigkeit  der  Gymnastik  allseitig  in  Anregung 
gebracht  worden.     Hierbei  ist  wohl  die  S.  50  ausgesprochene  Behaup- 
tung nich|  ganz  richtig,  dass  man  von  dem  Anfange   des  dritten   De- 
cenniums  dieses  Jahrhunderts  bis  zum  Erscheinen  der   Lorinserschen 
Schrift   ängstlich    vermieden    habe ,«   die    körperliche   Erziehung  ,zur 
Sprache  zu  bringen ,    und  ihr  erst  in  der  neusten  Zeit  wiederum  eipe 
ziemlich  ausgedehnte  Theilnahme  und   die  verdiente  Berücksichtigung 
geworden  sei.     Vor  Lorinsers  Streit  fallt  ja  C  Fi  KocVs  ansgezeich- 
nete  Schrift:    die  Gymnastik  aus  dem  Gesiehtapunkte  der  Diätetik  und 
Psychologie  [Magdeburg,  Creuz.  1830.  8.],    welche  bisher   Immer  für 
das    gediegenste  ärztliche  Gutachten  über  diesen  Gegenstand   ange- 
sehen worden  ist,    und  anderes  Hierhergehörige  haben  Merkel  in  der 
Vorrede  zu  Elias  KaUisthenie  [Bern  1829.],    Bresen  In  der  Schrift:   die 
öffentUehe  Erziehung  am  dem  Gesichtipunkte  des  Staates  [1881] ,  Wurzer 
in  dem  Versuch  über  die  physische  Erziehung  der  Kinder  [3.  Aufl.  Mar- 
burg 1882]  und  Andere  geile{ert.    Was  aber  die  Aufmerksamkeit  der 
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Gymnasien  auf  diesen  Pnnkt  anlaogt.,  so  gab  ja  1829  Stra»$  sein  am- 
gezeichnetes  Gutachten  C/after  dh  Nothmendigkeii  geordneter  Letfte«- 
Übungen' für  dh  GelehrtenBchulen  [Erfurt,  4,]  heraus,  und  das  Jahr 
darauf  erschien  Kirehnen  gleich  nachdrnckUche  OraUo  de  gtfmmaHiee» 
in  gytmuuiii  restüuendae  nacesMfate.  [Stralsund,  Löfler.  8.]  Kicht  mia^ 
der  führCeTA.  F.  .G.  Reinhardt  in  dem  Programm :  Juvenilem  audadam 
8»  quis  meliorem  ad  wum  dimplina  canformet ,  feritatem  e  »chvUs^  dueÜa 
ex  academiie  toRtum  noit  omnta  ex^Uum  iri ,  [Saalfeld  1829. 4.]  den 
Grnndsats  durch,  dass  Geistesstärke  die  erste  und  wichtigste  Tugend 
des  M ensohen  sei ,  und  auf  ihre  Erlangung  TorsugUch  die  erste  Er-* 
Ziehung ,  Tornehmlich  auch  durch  zweckmässige  Leibesübungen ,  hin- 
wirken müsse;  und  J,  Gerhard^  stellte  in  dem  Spey^schen  Programn» 
▼om  Jahr  1829  die  Gymnaetik  ah  HeUmUtel  gegen  Genmesueht  tuid^  Fer-^* 
weichliehung  der  Hudireuden  Jugend  dar.  Desgleichen  waren  vor  dem 
Lorinserschen  Streit  an  mehrern  deutschen ,  namentlich  auch  preussi- 
schen  Gymnasien  bereits  neue  Tnrnubnngpen  eingeführt ,  und  von  Paris 
aus  Tersicherte  sogar  Froiss ent  in  der  VArt  d*^Uver  2es  enfans ,  censt*- 
d^rottons  iiir  reducotton  p^nfve  et.morale  [1833b  8*],  dass  in  der  gym- 
nastischen Normalschule  des  Obersten  Amoros  in  Paris  nicht  nur  alle 
Gefahr  des  Turnens  durch  Turngürtel  und  ausgespannte  Netze  be0ei-«> 
sigt  sei,  sondern  dass  man  auch  durch  dasselbe  in  der  Jugend  mora- 
lische Gesinnungen  zu  wecken  verstehe.  Ueberhaupt  )iat  der  Lorin- 
sersche  Streit  nur  bewirkt,  dass  man  entschiedener  und  allseitiger  dar- 
an d achtem  gymnastische  Uebungen  wieder  in  die  Gymnasien  anfzn7 
nehmen ;  die  allgemeine  Nützlichkeit  derselben  aber  war  scbdn  längst 
von  Peter  Frank^,  Gntsmnths,  Jahn,  Passaw,  Thievsch,  Niemeyer, 
Friedr.  Jacobs,  Weiss,  Natorp,  Zerrenner,  Zarnack  n.  A.  dargetban.< 
Darum  haben  auch  die  neuesten  Schriften  über  die  Nothwendjgkeit  der 
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Gymnastik  im  Wesentlichen  nichts  weiter  gebracht ,  als  was  man  bei 
jenen  schon  liodet.  Wir  wollen  uns  hierbei  nicht  auf  Schriften  beru- 
fen, wie  :  die  Wiederaufnahme  der  Gymnastik^  eifo  Wert  an  DeutsebUmde 
biedere  VaUuhchuÜehrer ,  von  J,  Schmitt  [Mainz,  Wirth.  1837.  47 S*  8. 
6^r.],  weil  deren  Verfasser  eben  den  Zweck  hat^  die  Nützlichkeit  der 
Gymnastik  nur  durch  die  zusammengestellten  Zeugnisse  von  Gotsmuths, 
Jahn,  Passow,  Zeller,  Weiss,  Natorp,  Zerrenner,  Zarnack  etc.  zu  be- 
weisen, und  von  seiner  Seite  nur  das  excentrische  Leb  hinzufügt^  dass 
sUein  in  dem  Turnen  Rettung  für  die  entmannte  und  entnervte  deut- 
sche Jugend  zu  finden  sei.  Aber  selbst  die  umfassende  Schrift  des  eif- 
rigsten Vertheidigers  der  Gymnastik  in  unserer  Zeit,  nämlich  die 
Zwölf  Lebensfragen  y  oder,  ist  das  Glück  einee  cuUivirten  und  wohlge- 
ordneten Steutte»  allein  durch   eine  geregelte  geistige  Erziehung  zu  bc' 

^  gründen,  oder  muss  nieht  unbedingt  auch  die  physische  damit  ver- 
hunden  werden  ^  zur  Beherzigung  gestellt  von  J.  jid,  Ludw,  Werner 
[Dresden,  Arnold.  1836.  XVI  und  96   S.  gr.   8.  14  gr.],  giebt,  wenn 

^  man  die  Üebertreibungen  abrechnet ,  bloS  dasjenige ,  was  von  Peter 
Frank  und  Gntsmnths  an  bis  auf  Koch  und  Kirchner  herab  gesagt  ist, 
nur  in  neuem  Kleide  wieder,  und  meiste  lange  nicht  so  gut  "wie  jene. 
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well  fie  bei  allan  Eifer  4m  tralir»  Wesen  der  gywmaalkdtuk  Celmngen 
doch  nieht  hermuiiiftellea  velM,  weil  dleDarttellnngnreise  nidhtkffif- 
tig  und  flieMeod  itt,  weil  i«  viel  in  die  Gymnastik,  und  namenflich  sn  Tiel 
Sfnelepden,  hineingetragen,  viel  lu  Tiel  fär  sie  gefordert,  vnd  ihr  Natsen 
snhocfa  angeschlagen  ist,  -Man  sieht  diessehon^  wenn  man  jeneswölf  Le* 
hensfragen  selbst  überblickt,  welche  in  folgender  Form  dargelegt  sind : 
1)  Weldio  Nachtheile  werden  im  Allgemeinen  durch  die  physische 
Eniehungsweise  vermieden  nnd  welche  Vortheile  erlangt?  2)  Wel- 
che sind  die  Ursachen ,  wodnrch  die  so  hinfig  nberhandnehmende  Eng- 
brüstigkeit,  schiefe  Körperhaltmig  nnd  ähnliche  Uebel  herbeigeführt 
werden,  nnd  wie  sind  sie  sn  erkennen?  8)  Welchen  Einflnss  haben 
die  Verkrnmmnngen  auf  die  Gesundheit  des  Körpers  und  Geistes? 
4)  Weldie  Büttel  stehen  jedem  Lehrer  an  Gebote ,  ohne  gerade  förm- 
lichen gymnastischen  Unterricht  nehmen  nnd  ertheilen  iv  dürfen ,  an- 
g^ende  Verwöhnungen  des  Körpers  an  unterdrücken ,  um  den  hänfi« 
gen  Vorwürfen  der  Eltern  xiT  begegnen?  5)  Wenn  gymnastische  Ue« 
bnngen  in  einem  Staate  eingeführt  werden  sollen,  ist  es  wohl  dann  auch 
hauptsächlich  nöthig,  dass  eine  der  Sache  allseitig  kundige  Oberauf- 
sicht bestellt  werde,  und  wie  hat  alsdann  diese  bei  der  Wahl  und 
Prüfung  der  Lehrer,  welche  jene  Uebnngen  leiten,  au  verfahren? 
0)  Welchen  Nutzen  gewährt  die  Gymnastik  für  den  Krieger  und  wei- 
ften für  den  Gewerbstand  ?  7)  Sind  Leibesübungen  ein  nothwendi«* 
ger  Theil  weiblicher  Körperbiidnng?  8)  Welche  Stelle  nimmt  das 
Tanzen  unserer  Zeit  unter  den  nothwendigen  Leibesübungen  bei  der 
weiblichen  Körperbildung  ein?  9)  Kann  das  Reiten  als  eine  der 
weiblichen  Juge'nd  angemessene  Leibesnbung  anempfohlen  werden? 
10)  Wie  kann  ein  liehrer  in  Hinsicht  des  Anstandes  erfolgreich  auf 
seine  Zöglinge  wirken?  11)  Welchen  moralischen,  politiscdien  und 
pädagogischen  Nutzen  gewähren  Spiele?  12)  Auf  welche  Wmso  ist 
der  jetzt  so  sehr  zunehmenden  Entartung  der  Jugend ,  welche  schon 
frühzeitig  zu  Verbrechern  wird ,  entgegen  au  arbeiten  ?  Es  ist  wahr, 
dass  in  dem  Wernerschen  Buche  gar  Manches  steht ,  was  jene  frühem 
Vertheidiger  der  Turnkunst  und  Gymnastik  nicht  gesagt  haben;  allein 
wenn  man  auch  hierbei  die  Uebertreibnngen  (z.  B«  dass  in  Chelson  von 
271  kranken  Kindern  in  6  Wochen  238  durch  gymnastische  Uebnngen  ge- 
heilt worden  sind)  und  überspannten  Forderungen  (z.  B.  dass  der  Staat 
ein  allgemeines  Landesdirectoriom  für  Leibesübungen  einfuhren  müsse) 
noch  übersehen  will,  so  gehört  das  Uebrige  meistentheils  nicht  zur 
Sache  oder  muss  wenigstens  ganz  andera  begründet  werden«  ^  Uebri- 
gens  ist  es  an  sich  recht  lobenswertb,  die  Resultate  der  frühern  Ver- 
theidiger immer  wieder  vorzufahren ,  damit  sie  im  Volke  mehr  Ein- 
gang finden ,  und  darum  Ist  dem  Wernersehen  Buche  eine  recht  weit 
verbreitete  Beachtung  zu  wünschen.  Allein  vom  rein  wissenschaftli- 
chen Standpunkte  aus  darf  man  den  allgemeinen  Beweis  von  der  Nütz- 
lichkeit und  Nothwendigkeit  gymnastischer  Körperpflege  für  abgemacht 
ansehen,  und  Ref.  kann  daher  nicht  läugnen,  dass  er  von  dem  Herrn 
Prof.  Olawslcy  vielmehr  ein  Eingehen  auf  speciellere  Fragen  erwartet 
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]»äit«#  Die  für  ien  Sdralniaan  ••nSdial  liegende  Frage  ist,  wi0  weil 
die  Sehnlea  Vog  und  Bedir  h«l»en,  oder  wie  veit  ihnen  die  Verpflidi- 
tnng  nnfgelegt  werden  darf,  gymnaftisdie  Uebungen  m  einem  inte«^ 
grirenden  Tlieile  ilirer  ErtieiiaBge« '  und  Bildu^gnnittel  an  naciien. 
Diefer»  aoTiel  Bef«  weist,  nodi  niigende  gnngend  erörterte  Punkt 
liängt  übrigena  nothweiTdig  mit  dem  samten  aniamraen,  wie  weit  der 
Staat  lidi  Toranlasst  f  eben  vuise ,  diete  eigentUch  der  bausUchea  Er- 
Biehuag  sufallende  Körperpflege  der  Jugend  betoaden  lu  bewachen^ 
und  eie  nicbt  nur-  anm  Gegeattande  der  Santtatspolisei  au  machen^ 
•ondem  eie  seilist  nur  öffentUchen  Auenbung  und  Betreibung  in  des 
Schnleu  anaubefeblen;     Bekanntlich  hat  dM  hon.  Freute.  ""*  *-^  ~*^ 


des Unterrichttwetent  die  Gymnasien,  to  weit  tie  nicht  Alumnenschu* 
Ien  sind,  von  der  Verpflichtung,  für  die  körperliche  AnsbÜdung- der 
Jagend  au  sorgen  |  freigesprochen  uikd  dieselbe  der  elterlidien  Ersie« 
hnng  überlassen  (vgL  NJbb.  XXII,  121.);  und  es  ist  diese  Entscheidung 
nm  so  wichtiger,  da  ja  Preussen  bei  der  Verpflichtung  aller  seiner 
JQDgen  Borger  anm  Militairdientte  ein  besonderet  Interesse  hat,  der 
Körperpflege  der  Jugend   eine   grosse  Aufmerksamkeit  au  sehenken« 
Indess  für  abgemacht  darf  man  diese  Fragen  «darum  noch  nicht  anse- 
hen ,  sondern  sie  sind  noch  sehr  der  weiteren  Prüfung  werth ,  und  pa« 
dagogisch  meg  dabei  namentlich  auch  der  Umstand  ins  Auge  gefassl 
werden,  ob  nicht  das  Interesse  fieler  Eltern  fär  die  körperliche  Aus- 
bildung ihrer  Kinder  und  die  Keignng  der  Jugend  sellfft  eben  durch 
Einfuhrnng  dop  Gymnastik  tou  Seiten    des   Staate  und  der  Schulen 
wenigstens  für  den  Anfang  weit  mehr  geschwächt,  als  befördert  werde, 
weil  ja  bekanntlich  in  der  ganaen  öffentlichen  Eraiehnng  das  Gebotene 
leicht  den  meisten  Widerstand  findet,  und  weil  es  jedenfalls  schneller 
tarn  Ziele  fuhren  wird ,   wenn  man  die  öffentliche  Meinung  für  diese 
Hebungen  vorher  auf  anderem  Wege  erwecken  und  Tcrbreiten  kann* 
l^äcbstdem  darf  auch  das  Gymnasium  nicht  unerörtert  lassen ,  ob  et 
durch  Einführung  geregelter  Leibesübungen  den  Zweck  erreicht,  wel- 
chen es  annachst  erreichen  will.     In  dem  Lorinserschen  Schulstreite 
bat  sich  die  Meinung  geltend  gemacht,  dass  awar  die  gegenwärtige 
grosse  Erweiterung  der  wissenschaftlichen  Studien  auf  den  Crymnasien 
asd  das  daan  tretende  Streben  Tieter  Eltern ,  diese  Studien  möglichst 
SU  beschleunigen  und  darum  die  geistige  Anstrengung  des  Knaben  noch 
ansserbalb  der  Sehule  durch  Privatunterricht  au  Tergrössem,  fnr  die 
Gymnasialjagend  au  wenig  Zeit  nur  körperlichen  Erholung  übrig  lasse 
end  eUo  kor  Schwächung  des  Körpers  führe ,   dass    aber  eine  weit 
STÖMere  Schwächung  desselben  durch  die  unglückselige  Neigung  der 
Kinder  und  Eltern,  die  Körpererholung  nicht  in  angemessenen  Jugend- 
spielen,   sondern  in. nnawecbmasttgen  Genüssen  und  Vergnügungen  au 
finden,  herbeigeführt  werde,  und  dass  gerade   diese  Richtung  es  sei, 
Welche  die  Jugend  am  meisten  entnerrt  und  die  Uebertreibung  dersel- 
ben nech  besonders  dadurch  befördert,    dass  sie  Unlust  tum  Lernen 
«nreckt  nnd  Versäumnisse  herbeiführt ,  die  auleUt  durch  ungeordnete 
und  dämm  doppelt  entkräftende  Anstrengung  erganat  werden  roössen 


IM 


8e|ial'  «ai  UaiTersititiaaeliricliieiiy 


WaliMcii^slidi  wirft  mn  iu  Gjacmum  Jardi  Euifilirao(^  regebn 
0ger  IicibcraboBgmi  alleidipgf  fteDJeoigeo  Schilani,    wdehen    dordi 
nbertriebeae   whiwiicluftlidie  Thitii^keift   dlie   kdrperlicbe  Erbolong 
▼«rkonuieit  vird,  cm  «stgegenwirkendM  8tiri[«BgMiiittel  bieten  $  aber 
•ehr  bleibt  e«  die  Frage,  ob.  ana  liei  A€r  weit  grossem  ZabI  gpennss- 
aad  vergaogaagisodrtiger  S^hj^  dadnrch  dasUebel  aidit  arger  macht 
oder  doeh  eia  aaderee  Uebel  iierbeifabrt»     Schwerlich  oamUcli  sieht 
dieser  Theil  der  GjaiaasiaUageod  dio  tob  der  Sdiale  gebotenen  und 
in  regelmässige  Ordnnng  gebrachten  Leibesabungen  ferdne  Erfaolong, 
■oadera  Tiehaehr  fftr  ein  besdiaft  an ,  and  wird  daher  auch  neben 
Ibaea  aodi  aach  dea  aasgedehntesten  .Veigniigongen  streben ,  deniDach 
der  geistigea  Aasbildang  soviel  Zeit  entsieben ,   dass  endlich  die  £r- 
reichnng  des  wissenschaftlichen  Gymnasialxieis  nnmoglich  oder  dessen 
Erstrebang  für  das  öffentliche  Wohl  nodi  Torderblicberwird  als  g^egen- 
wärtig.  Man  darf  den  erwähnten  Umstand  nicht  als  einen  Gegenstand 
gegen  die  gymnastischen  Uebnngen  äberhanpt  geltend  machen;  allein 
darauf  weist  er  allerdings  hin,  wie  sehr  die  Schnle  nöihig  hat,  'eich  die 
Sache  erst  Ton  allea  Seiten  sn  aberlegen,  bevor  sie  nur  Einfnlirnn^  der- 
selben schreitet.  Und  ans  dem  Gmnde  mnss  Ref.  selbst  d  i  e  Frage  noch 
aar  weitern  Beachtung  empfehlen,  ob  es  denn  grade  G7mnastik,vornefani- 
lich  aber  Tarnen  sein  mnss ,  was  die  Schnle  pnr  körperlichen  Kräfti- 
gnng  ihrer  Zöglinge  an  benatzen  hat,   und  ob  fnr  sie  nicht  aadere 
Mittel  a^Dsreichen  ,   welche  in  ihren  nächsten  Zwe^  minder  gewaltsam 
eingreifen  und    doch  nach  voa  dem    Vorwurfe    befreien,     dasa   das 
körperliche  Wohl  der  Jagend  au  wenig  beaditet  seL      Mit  dem  ge- 
wöhnlichen Grunde,   dass  die  Gymnastik  heilsam  sei,  ist  die  Frage 
nicht  abgemacht,    denn  nicht  alles  Heilsame  nnd  Nöizliche  hat  die 
Schule  zu  erstniben ,  sondern  mnss  gar  Vieles  andern  Anstalten   über- 
lassen.    Nehmen   wir  nun  aber  die  Gymnastik  als  ein  nothwendJges 
Erfordemiss  der  Schulen  an,  und  kummern  wir  uns  auch  darum  nicht 
weiter ,  dass  viele  Aerzte  zur  Körperkraftigung  der   Jagend  nicht   so- 
wohl das  Turnen ,   als  vielmehr  andei;e    Kräftigungsmittel  empfehlen, 
oder  doch    manchem  Sdinler   seiner  Körperbeschaffenheit  wegen  die 
Theilnafape  an  der  Gymnastik  untersagen  und  darum  die  Schule  in  die 
jederzeit  ndchtheiÜge  Nothwendigkeit  des    Dispensirens  bringen:    so 
bleibt  endlich  die  Erörterung  übrig,    wo  die  Gymnastik  anzufangen, 
wie  weit  sie  ansaudebnen,    und  wie  sie  methodisch  zu  gestalten  and 
abzustufen  sei.     Hr;  Olawsky,  der  nur  von  der  Gymnastik  in  Gymna- 
sjen  handelt ,  hat  diese  Punkte  nicht  allseitig  erörtern  können  ,  *  deutet 
aber  allerdings  an,   dass    neben  den  Gymnasiasten  alle  Handwerks- 
zöglinge,  welche  viel  sitzen  müssen ,   derselben  Kräftigung   bedürfen, 
während  sie  bei  der  Jugend  entbehrlich  sei,  deren  künftiges   Geschäft 
in    bedeutender  Körperanstrengung  bestehe  oder  ein  vorherrschentles 
Leben  in  der  freien  Natur  erfordere.      Unbeachtet  ist  dabei  ifitturlich 
die  Frage ,  ob  auch  für  die  Mädchen  gymnastische  Uebnngen  nöihig 
sind.     Als  Vertheidiger  derselben  ist  in  der  jüngsten  Zeit ,  besonders 
J«  A,  Ir«  Werner  aufgetreten ,  und  hat  sie  in  den  obenerwähnten  Zwölf 
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Lfibentfraffen  selir  naehdrAdcUcIi  emjftohien,   und  gnt  nacfigewiMen, 
waram  sie   nicht  durch  die  gegenwärtig  gewöhnlichen  Tansfihongen 
voder  dorcfa  Reiten  etüetzt  werden  können.     Die  Ansfährnngsweise  hat 
er  in   der  Gymnastik  für  dte  weibU<lhe  Jugend  etc.  {Moissen,  Gudsche* 
1834.  126  S.  8.  Iftthln  16 Or.]  gelehrt,  und  wiedernm  in  der  Schrift: 
Amöna  oder  das  sicherHe  Üftttel,  den  weihUchen  Körper  für  seine  natura 
gemässe  Bestimmung  sti  bilden  trnd  asu  kräftigen ,  nach  den  ißrundtätxen 
der  Anatomie  und  Aesthetik  6ear5eife(   und  durch  86    Figuren  erläutert 
für  ^Aeltem  und  Ersieher-t    welchen  das  Wohl  der  Jugend  wahrhaft  am 
Herseh  Hegt.  [Dresdei»,  Arnold.  1837.  Xu.  101  S.  gr.  8.  IRthlr.  8 Gr.] 
Was    nnn    die  allgemeine  Nbthwendigkeit  der  Körperfibang  auch  hei 
den  Mädclien,  vornehmlich  höherer  Stande,    und   die  Unmöglichkeit, 
sie  durcfa  das  gewöhnliche  Tansen  und  Reiten  zn  ersetzen^  anlangt, 
so   wird   man  dieselbe  gern  zugeben;   allein  die  von   Hrn.  W>    ▼er- 
suchte Aosfnhmog  durfte  vielfache  Anfechtungen   finden  und  wesent- 
lichere Eigenschl^ftei^  und  Tugenden  der   Jungfrau  zerstören.      In  der 
Amöna  lefart  er  ausser  den  allgemeinen  Uebungen  in  Hakung,    Balan- 
ciirang,    Drehung  und  Umschwung  des  Körpers  und  ausser  Gang-, 
Lauf-,    Spring-  nnd  Stnböbungen  auch  ästhetische    $tellnngeu  (mit 
Kränzen ,    mit  Shawls)   nnd  Anstandsubungen    (im   Stehen ,    Sitzen» 
Gehen,    Complimentemachen    und    allgemeinem  Benehmen)   und  zu- 
letzt Uehungen  an  den  Barren ,  im  Klettern  am  Knotensfile ,    Im  Zie^ 
hen   und   Schwingen  am  schwebenden  Stabe  und  im  Heben,  Hängen, 
Stutzen  und  Wippen  am  Beck.     Viele  ron  diesen  Uehungen  sind  recht 
zweckmässig,    wenn  afnch   ein   gntes  Theil  .derselben  nicht  so   recht 
eigentlich   zur  Gymnastik  gehört;    allein  mehrere  Verstössen  öfTenbar 
geg^  die  feinere  weibliche  Zucht   und  Scham ,    und  im  Allgeiheinen 
wird   ein, solcher  gymnastischer  Unterricht  sehr  leicht  zur  Spielerei, 
Ziererei  und  Unnatur  fähren  und  nur  Theatermädchen .    Koketten  und 
Zierpuppen  bilden.  Ueberhaupt  hat  weibliche  Gymnastik,  welche  sich 
der  Knabengymnastik  oder  g^r  dem  Turnen  nähert,  vieles  Bedenken 
gegen  sich ,,  und  weit  leichter  kann  man  der  in  der  Schrift:    Veher  die 
Sorge  der  öffentlichen  Erziehung  für  körperliche  Eiäwiekehmg   und   Aus- 
bildung der  Jugend,  ein  Wort  zur  Beherzigung  für  EUtern  und  Erzieher ^ 
von  Dr.    J.  A.    Toggenburg  [Winterthur,    Steiner.  1834.  8.]  gerecht- 
fertigten Ansicht   beitreten ,    dass  das    Mädchen    durch    gymnastische 
Hebungen   nur  zur  Eitelkeit  verführt  werde ,    und    dass  daher  dessen 
KöTperstärkong  vielmehr  durch   Hinausführen  in'  die  freie  Natur  nnd 
durch  Beschäftigung  im  Hauswesen  zu  erstreben   sei.      Dagegen  hat 
Hr.  Toggenburg  eine  andere*  Ausdehnung  der  Gymnastik  empfohloVi. 
Nicht  genug  nämlich ,  dass  er  als  Arzt  überhaupt  die  Noth wendigkeit 
der  körperlichen  Ausbildung   bei  den  Kindern  nachweist,  und  sie  bei 
den  Knahen  durch  Gymnastik  erstrebt  wissen  will ;  so  verlangt  er  auch, 
dass  diese  Gymnastik  ber^ts  in  den  Elementarschulen  getrieben  werde, 
weil  sie  eben  als  Leiterin   der   gesammten    K»r|>6rentwickelung   des 
Knaben  dienen  soll.     Die  Forderung  ist  nicht  gerade  auffallend ,  son- 
dern ^uch  von  Schulmännern  mehrfach  gemacht  worden  (vgl.  Dieiter- 
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weg«  Rhein.  Blitter  Bd.  4.  St.  4.  S.  358  —  a06)$  indeii  Teffaiidert  sie 
doch  den  Standpunkt  der  Frage  um  ein  Bedeutendep.      Bei  der  Forde- 
rung nämlich  9  die  Gymnastik  in  Ojrmnaeien  einsnf nfarea  ,^  ist  man  zu- 
meist ^on  der  Hoffnung  ausgegangen ,  daSs  sie  der  durch  Sitsen    und 
geistige   Anstrengung   beförderten  Körpersehwachung  entgegentreten 
und  die  Kräftigung  des  Körpers  gewähren  soll,  welche  zur  Ueberwin- 
difng  jener  Atistrengungeu  nöthig  ist     Man  hat  also  dieselbe  nicbt  als 
absolutes  Btldongsmittel  der  Jugend  9   sondern  niir  als  u.iterstntzendes 
HulCsnofittel  angesehen  wissen  wollen ;  und  nach  diesem  Grundsätze  wurde 
ihr  auch  in  die  Elementarschulen  nur  ein  bedingter  Eingang  sa  ge- 
währen sein.      Hr.  Teggenbnrg  aber  bat  sie  offenbar  in  ihrem  Ge- 
brauche fürs  Leben  überhaupt  gedacht,  und  schreibt  sie   daher  allen 
Knaben  vor,  ja  er  will  sogar,  dass  die  gymnastischen  Uebungen   der 
Elementarschulen  im  Turnen  und  Fechten  bestehen  sollen.     Das  liotz-» 
tere  dürfte  Vielen  anstössig  seiq,  ist  aber  bei  dem  Schweizer,  der  sich 
jeden  künftigen  Makin  als  Landesvertheidiger  denkt,  gar  nicht  so    un- 
natürlich,    obschon  dem    Charakter  der  Kinder,  und  vielleicht  auch 
dem  allgemeinen  Staatswohl  nicht  recht  angemessen»     Was  nun   end- 
lich die  Uebungsmittel   zur  Betreibung  der  Gymnastik  anlangt,    so 
sind  dafür  Torherrschend  die  Uebungen  gewählt  Worden ,  welche    man 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  des  Turnens  umfasst,  ohne  dass  hier- 
bei eine  jj^nz  strenge  Abgränzong   stattfindet.      Auch  kann  es  genau 
genommen  eine  solche  nicht  geben,   da  die  Verschiedenartigkeit  des 
Zweckes  der  Gymnastik  und  des  Alters  der  Zöglinge  mancherlei  Ab- 
änderungen nöthig   macht.      Am  weitesten  and  umfassendsten  durfte 
die  Gymnastik  neuerdings  wohl  aufgefasst  worden  sein  in  der  Schrift: 
c2as  Ganze  der  Gymnasiik  oder  autführUehes  Lehrbuch  der  LeiheHUnmgen 
nach  den  Grundsälzen  der  bessern  Erziehung  zum  offentUehen  und  heson^ 
dem  UnUhrricht  bearbeitet  von  J.  4^  /^  Werner.   [Mit   einem   Titelbilde 
und    274  Figuren.    Meissen ,   Gödsche.  .1834.  543  S.  8.  3  Rthbr.  4  Gr.] 
Der  Verf.  behandelt  und  erklärt  darin  fast  alle  möglichen  Uebilngen^ 
durch  welche  der  Knabe  und  Jüngling  eine  gewisse  kunstgemässe  Kör- 
perhaltung und  Körpergewandtheit  sich  aneignen  kann;    und  da. er 
eben  das  Ganze  der  Gymnastik  beschreiben   will ,  so  darf  man  diese 
Vollständigkeit    recht   lobenswerth'  finden ,    zumal  da  auch  die  Abstu- 
fung und  Beschreibung  der  einzelnen  Uebungen  im  Ganzen  recht  ver- 
ständlich und  umfassend  ist.     Wenn  mau  aber  freilich  festhält,  dass 
das.  Buch    nach    den  Grundsätzen   der    bessern  Erztdiung  geschrie- 
ben sein  soll;    so   wird  man    vieles    Aufgenommene  für  fremdartig 
oder  wenigstens  auf  fremdes  Gebiet  hinübergeführt  ansehen  müssen« 
Namentlich  scheint  der  Verf.  viele  Uebungen  zu  sehr  aus  dem  militai- 
rischen  Gesichtspunkte  aufgefasst  zu  haben  ^  und  überdem  hat  er  sich 
vor  den  Uebertreibungen  und  Extravaganzen   nicht  gehütet,  welche 
vor  kurzem  von  H.  F,  Massmann  in  der  Schrift:    die  öffeniUehe   TVim- 
anstalt  in  München^  nebst  Beilagen  über  Einrichtung  von    TumansUUten 
etc.  [München^  Lindauer.  1838.  X  u.  84  S.  8.   8  Gr.]  eben  so  gerecht 
als  nachdrücklich  gtrügt  worden  sind.     Derselbe  lässt  nämlich,  nach 
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€in«fii  «frevliclieii  Bendite  ober  die  teit  Id  J^uilraii  Sh  Mindieii  beste- 
hende  TuraanBtalt  nod  derea  gegeovärtige  Gettaltang ,  noch  aUge« 
meine  Befnerkangen  über  das  rechte  Betreiben  des  Turnens  folgen, 
and  wariüt  sogleich  Tor  den  schiefen  und  unnatnriichea    Bicbtnngen, 
weiche  dasselbe  so  hfinfig  genommen  hat,»  namentlich  Tor  den  drei  ge« 
f ädrliclien  KKppen ,  dass  man  entweder  sa  sehr  die  seiltänserische  Efr- 
tellceit  befördert  nnd  Jongleurs  XU  bilden s^ sacht,    oder  dass  man  mit 
xa  vieler  tanzmeisterlichen  Sustigiceit  Alles  nach  dem  Anstände  der 
Conveniena  und  der  sogenannten  ▼omehmen  Bildung  berechnet,  oder 
dass  Inai)  endlich  eine  corporalmässige  Exercirsteifheit  einfuhrt.     Sa 
sehr  nnn  auch  Hr,  Werner  bewiesen  hat,  dass  er  die  praktische  Aas- 
Übung  der  Gymnanlilc  recht  tüchtig  Tersteht ,   lio  lassen  sich  'doch  na- 
mentlich für  die  beiden  ersten  Verwürfe  ans  seinem  Buche  gar  manche 
Belege  ansammenstelten.     Nächstdem  hat  derselbe  die  Gymnastik  ebea 
nnr  als  Gymnastik,  nicht  aber  als  Ersiehungsmittel  betrachtet ,  und 
darum  ist  folgende ,  Ton  um.  Olawsby  gemachte  Ausstellung  sehr  ge* 
gründet:  ,^ der  Vorschlag  Werners  durch  gewandte ,  körperlich  aasge« 
bildete  Militairs  der  untern  Grade  für  den  Augenblick  befähigte  Lehrer 
der  Gymnastik  zu  gewinnen ,  verdient  an  sich  Berücksichtigung ;  doch 
scheint  ^s  wenigstens  für  die  Gymnasien  bedenklich ,  die  körperliche 
von  der  geistigen  Ersiehung  so  schroff  au  trennen ;  abgesehen  davon, 
dass  ein  Lehrer  ohne  wissenschaftliche  Bildung  an  einer  geistig  streb-  ^ 
samen  Jagend  immer  eine  üble  Stellung  haben  wurde.,     Denn  wie 
konnte  man  auch,,  ohne  die  Charakterbildung  gänslioh  an  ersticken, 
von  Knabeii  und  Jünglingen  rerlangen ,  was  der  Ernst  des  Lebens  erst 
von  wehrhaften  Bf annem  fordert.  *  Eine  Mannsxucht ,  wie  sie  in  dem 
Heer  stattfindet ,  würden  ^anf  dem  Turnplajtze  das  einreissen ,  was  d{e 
Schnle  mühsam  aufbaut«      Vielmehr  wird  sich  die    Discipliu   in  der 
Mitte   halten   müssen  zwischen  den  IVeignngen,    Wünschen  und  der 
Freiheit  der  Zöglinge  und  zwischen  dem  unabänderlichen  Zwange  de^ 
äussern   Gesetxes.      Dass  die  Möglichkeit  einer    solchen  Zncht  aber 
einzig  and  allein  in  der  Liebe  zu  dem  Lehrer  wurzelt ,  und  alle  Be- 
lehrungen über  Mettiode  für  jeden,   dem  jene  mftngelt,  onfruditbar 
und  nutzlos  sind,'  bedarf  eben  so  wenig  eines  Beweises,  als  dass  eine 
einseitige ,  blos  körperliche  Ausbildung  des  Lehrers  jene  Anhänglich-^ 
keit  nnr  im  glücklichsten  Falle  hervorrufen  wird.  *^  •    Bieben  Weme^ . 
Schrift  findet  man  die  Turnkunst  am  allseitigsten  aufgefasst  ia  den  ^' 
von  £.  IF.  B*  Eiselen  herausgegebenen  Tundafeln^  d.  t.  sommtUcften 
'     ^IVnmii&imgen  attf  einzelnen  Blättem  sur   RiehUchmtr  bei  der  Tumednda 
vnd  mr  Erinaernng  dee  Oelernten  für  aUe    Turner^    [Berlin ,    Reimer. 
1837.  24^  Bogen  gr.  FoL  1  Bthlr.]     Es  sind  bildliche  Darstellnngea 
aller  der  Turnübungen ,  welche  Eiselen  seit  1810  mit  und   ohne  Jahn 
antdem  Tarnplatze  praktisch  eingeübt  hat,  nnd  sie  sind  streng  nach 
dem  eigentlichen  Zwecke  des  Turnens  berechnet ,  frei  von  den  Sf^iele- 
reien,  zn  denen  Werners  T^^eorie  sich  neigt,  und  durch  die  Erfahrung 
bewahrt.     Allein  sie  sind  für  die  höchste  Ausbildung  zum  vollendeten 
Turner  berfchnet,  und  für  den  Gymnasialzweck  nur  brauchbar ,  wenn 
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der  .If^Bror  geimgiaai  veritelil ,  was  er  jg^rmäe  daraus  aotwählen  darf. 
Weai^  tanglicli  iel  die  AwUUvng  sv  den  xwffkmMgttm  gymnastischen 
Uebunf^  der  Jugend  roa  J.  Seegen ,  ordeatlicIi^pB  Lehrer  der  Fechfr- 
kuaet  an  Bonn.  [Mit  10  erlanteraden  Figaren.  Bonn,  Habicht.  1839. 
XII  and  152  S.  gr.  8.  1  Rfthln] ,  veti  man  darin  ebensowohl  S^wecic- 
inässiglieit  der  Answahi.  wie  der  Aufeinanderfolge  der  Uebnngen  Ter- 
misst,  and  "swar  Einseines  gut  nennen ,  aber  die  ganae  Anlage  nicht 
billfgea  kann.  Andere  hierher  gehörige  und  früher  erschienene  Schrif- 
ten übergehen  wir,  um  nur  noch  das  gans  eigentlich  fnr  die  Gymna- 
men  bestimnUe  Lehrhueh  der  ßynniaHUcj  zum  Gebrauch' für  die  gelehr- 
ten Sehuien  in  Dänemark,  Ton  F.  )V(ndkte|polI,  aus  dem  Dänischen  über- 
selxt  von  IT.  Kopp,  [Tondem  (Altona,  Aae)  18S7.  VIII  und  106  S.  8. 
UO  Gr.]  au  erwähnen.  Allein  so  g^t  man  auch  ans  dem '  Bnehe  lernen 
kaqn ,  wie  das  Turnen  in  Dänemark  betrieben  wird ,  so  durflen  doch 
unsere  Gymnasien  dasselbe  noch  mehrfach  anders  gestaltet  wünschen, 
als.  es  hier  gelernt  wird,  und  jedenfalls  habea  wir  bessere  deutsche 
Tumbücher.  Eine  recht  branchbare  specielle  Anweisung  für  die  Gym- 
nasien scheint  übrigens  bb  jetst  au  fehlen;  aber  recht  verständige 
Winke  über  Abstufung ,  Umfang  und  Methodik  dieser  Hebungen  hat 
Hr.  Olawsky  in  seiner  hier  besprochenen  Schrift  S.  57  ff.  gfegeben, 
und  neben  der  Korperkräftignng  .namentlich  aucb  den  Einflnss  auf  die 
€faarakterbildnng  des  Schülers  streng  im  Ange  behalten.         [J.] 

LowBfr.      Die  dasige   katholische,   Ton  Mecheln  dabin  verlegte 
uad  am  1.  December  1835  eingeweihte  Universität  besteht  aus  5  Facnl- 
täten ,  einer  theologischen   mit  6  Professoren ,    einer  juristischen  mit 
8  Professuren ,  einer  medicinischen  mit  9  Professuren,    einer  philoso- 
phischen mit  9  Professuren  und  einer  mathematisch« physikalischen  mit  5 
Professoren.       Nächstdem    bestehen    bei,  der  Unirersität  S  Colleges, 
nämlich 'das  des  heiligea  Geistes  für  Theologie-Stndirende,  das  College 
dn.Pape  Adrien  VI.  für  Stndirende  der  philosophischen  und  der  Rechts- 
facultät,    und   das  College  de  Marie  Th^r&se  für  Stndirende  der  ma- 
thematisch <^  physikalischen    uad  der  medicinischen  Facnltst.      In   den 
beidon  letstgenannten    Colleges  muss  der  Pensionair  jährlich  500  Fr. 
für  Wohnung  und  Tisch  zahlen.     Im  Jahre  1838  hat  man  dazu   noch 
ein  College  des  huraanit^  od«r  de  la  hante-coUtne  errichtet ,    welches 
eben  so  ein"»  Vorbereitnngsanstalt  für  die  Universitätsstndien  wie  für 
solche  sein  so'll ,  die  sich  den  Künsten ,  Gewerbeor  oder  dem  Handels« 
stando  widmen  wollen.    Die  Studentensahl  ist  seit  der  Reorganisation 
immer   gestiegen  und  betrog  im    Jahre  1834 — 35  zusammen  86,  im 
zweiten  Jahre  251 ,  im  dritten  362,  und  416  im  Studienjahr  1837—38. 
Die  Inscription  findet  jährlich  am  ersten   Dienstag   des  Octoliers  statt, 
muss  jährlich  erneuert  werden ,  und  kostet  das  erste  Mal  10,  dann  je- 
desmal 5  Franken.      Nur  Katholiken   können  inscribirt- werden.     Die 
philosophische   und    die    mathematisch  -  physikalische    Facultät   ge- 
währen die  Vorbereitungsstndien  für  das  Studiun^  der   Rechte  (die  er- 
stere)  und  der  Medicin  (die  letztere) ,  ^nd  haben  jede  einen  zwe^äh- 
rigea  Cursus,  wobei  genau  Yorgeschrieben  ist y    übsv   welche  Gegen- 
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sfincle  der  Städirende  Vonetniig^n  xn  besnchofi  hat.    Die  Vorletangen^ 
zerfall eo  in  errdinbires   oii  obligatoires  tiod  extraordinaires   oo  facut- 
latifs  und  dkg  Honorar  für  den  Besuch  dieser  ordenIlicheD  ond  anssecor- 
dentlicben   Vorlesu pfeifen  beträgt  jährHcli  2,W  Frantcen.-      Die  Honorar- 
gelder   werden  jährlich   bei  der  Inscrip/Ion  entrichtet,   und    mit   der 
Qaitliingf  erhäJt  der  Studrrende  eine  £intrittt»l<arte  ao.den  VorleMingeD 
seines    Carsus,.  auf  -vetither  zugleich  die  Muminer  seines  Platzes  im 
AadUorium  ffngegeben  i^t.     In  der  roedicinischeo  und    in  der  juristi- 
schen Fücultät  ist  der  Cnrsns  dreijährig,  und  in  der  ersteren  werden 
für  das  erste  Jahr  150,  für  die  beiden  folgenden  je  240,  in  der   letz* 
teren    für    das    erste' Jahr  200,  für  das  zweite  240,  für  das  dritte  23Q 
Franken  Honorar  bezahlt.     Für  die  Studirenden  der  Theologie  sind  in 
einem  besondern  Decret  specielle  Vorschriften   über    ihre*  Studien  und 
ihr  Verhalten  in  und  ausserhalb  des  College  gegeben.     Hat  der  Theo- 
log mindestens  4  Jahr  studirt,  und  icann  6r  gute  Zeugnisse  seines  Wohl- 
▼erhaltiBUB  beibringen,    so  bann  er  das  Baccalaureat  der  Theologie 
oder   des   .eanonischen  Rechts  erlangen,    wofür   er  in   Clausur   eine 
schriftliche  Arbeit  fertigen ,    einem  Examen  von  sämmtlichen  Profes- 
soren  der  Facoltttt  sich  unterwerfen  und  14  von  ihm  einzureichende 
Thesen  Tertheidigen ,  für  die  Promotion  aber  '150  Franken  an  die  Uni- 
versität bezahlen  muss.      Wer  als  Baccalaureus  der  Theologie  oder 
des  canonischen  Rechts  noch  das  zweite  Baccalaureat,  jener  das  dea 
calionischen  Rechts ,    dieser  das  der  Theologie ,  erlangen  will ,  zahlt 
100  Franken  an  die  Universität  und  an  die  Pedelle  jedesmal.  20 Fratiken. 
Nach  siebenjährigem  Studium  kann  die  Licentiatenwurde  erlangt  wer-* 
den,    wozu  der  Candidat   dieselbe  dreifache  Prüfung  in  geschärftem 
Grade  besteht  und  an  idie  Universität  250 ,  an  die  Pedelle  20  Franken 
bezahlt.     Alle  Prüfungen  der  theologischen  Facultät  werden  in  latei-« 
nischer  Sprache  gehalten.   Tgl.«  NJbb.  XXIV,  227.      In  der  medicini- 
sehen    Facultät  werden  die  Studirenden ,    nachdem   sie    vorher    den 
Carstts   der  mathematisch -physikiitisthen  Facultät  gemacht  und  daqn 
2  Jahr  wirklich«  Medicin  studirt  haben ,   zur  Candidatenprüfnng  zugc>- 
lassen,    welche  erst   schriftlich  und  dann  mündlich  vor  5  Professorev 
geschieht,  und  deren  Resultat  durch  die  Censuren  sufficienter,  cum  laude, 
magna  cum  laude,  snmma  com  laude  bezeichnet  wird.  Zwei  Jahr  später 
findet  in  geschärftem  Maasse  das  Examen  pro  doctoratu  statt,  und  der  Ga'n^ 
didat  hat  ausserdem  einige  Tage  vor  der  feierliehen  Promotion  14  Thesen 
in  lateinischer  oder  franzosischer  Sprache    zu    vertheidigen ,    welche 
nebst^  einer   wissenschaftlichen  Abbandlang    gedruckt   werden.      Das 
Prüfungshonorar  für  die  Candidatur  beträgt  80 ,  für  das  Doctorat  IjBO 
Franken  ausser  5  und  10  für  die  Pedelle.      Will  der  Dr.  der  Medicin 
auch  diesen    Grad  in  der  Chirurgie  oder  .Geburtskülfe  erlangen ,  so 
bat  er  in  jeder  dieser  Wissenschafien  eine  besondere  Prüfung ,  deren 
jede  $0  Franken  kostet,    zu  bestehen.      Aehnliche  Bestimmungen  be- 
stehen bei  den  übrigen  Facul täten«     Für  die  Candidatur  in  der  philo- 
sophischen Facultät  sind  50,  in  «fer  raatliematisch  -  physikalischen  80, 
in  der  juristischen  100  Franken^   für  das  Doctorat  in  der  pbilosophi- 
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«chmi  oad  imitliflnatifch  -fbyiikalitchea  J«  IM,  !■  der  jvrintitelien 
Wnmken  ««  fcwhUa,  Alle  Promoüooen  Telkidit  der  Redor  magiii- 
fieof  der  Ünivenitftt»  [Jm  Ctndofft  AcperC«  der  gaaanmien  dcuUekeu 
läUeralmr.]  s 

LucKAir,    Das  so  Oifem  rorigea  Jilires  erfehienena    Jalirefpro- 
gtunm  dee  Gymnetinine  iit  gaos  Toa  dem   neuen  Direclor  deueiben 
Pr.  Rudolf  Lareng  gefchrieben,  vnd  enthalt  ab  Abhandlanf^  :  Disquiti- 
iiatii$  de  veterum  Tartnihwrum  re6t»  gettU  tpee,  I.  [Lnchaa  gedr,  hei 
Entieoiner  1888.  41  (28)  S.  gr.  4.]  Diese  Unterrachung  scfil^Mst  neb 
aa  drei  fr&here  Schriften  dei  Verffuser«  an ,  worin  er  nber  die  Grün- 
dflog  Tarents ,  dessen  StaatsverfMsnng  und  das  religiöse  nnd   geistige 
Leben  (Künste  vnd  Wissenschaften)  seiner  Bürger  Terhnndelt  hatte 
[s.  MJbb.  XIX,  2S4  f.],   beginnt  die  Darstellnng  der  politischen  6e- 
echichte  und  amfassi  in  der  gegenwärtigen  Abtheilnng  die  Kriegsge- 
schichte der  Tarentiner  Ten  der  Grnndnng*  der  Stadt  bis  cor  Anlronrt 
lies  Pyrrhns.      Der  Verfasser  berichtet  also  über  die  Kriege  der  Ta- 
ventiner  gegen  die  lapyger  mit  Einwebnng  einer  Unterancfaong  ober 
den  Künstler  Ageladas,  über  die  geringe  Theilnahme  an  dem  Perser- 
krtege,  die  Kämpfe  am  Siris,  wobei  sngleich  die  Geschidite  von  Siris 
eingewebt  ist  9    den  Krieg  nm  Heraklea,  die  Theilnahme  an  dem  Fe- 
loponnesisehen  Kriege,  die  Kriege  mit  den  beiden  Dion^ern  aus  Sy- 
rakds  nnd  die  gegen  die  Lncaner  nnd  Bruttier.      Bei  der  Mangelhaf- 
tigbeit  der  Quellen  sind  allerdings  diese  Mittheilnngen  oft  fragmen- 
tarisch, snmal  da  mit  Recht  alles  ansgeschieden  ist,  was  nicht  nomit- 
telbar  das  politische  Leben  nnd  die  Kriegsthaten  der  Tarentiner  be- 
rührt ;   allein  da  Hr«  L.  mit  grosser  Sorgfalt  alle  Notisen  gesammelt 
hat  nnd  sie  geschiebt  und  mit  Umsicht  an  combiniren  weiss ,  ohoe  io 
knhne  i|nd  unbegründete  Hypothesen  zu  Terfallen  und  sich  Tondeai 
Standpunkte  des  Gegebenen  an  entfernen,  so  ist  die.  Untersacfaung  sehr 
wichtig,  und  berichtigt  nicht  nur  eineUeihe  früherer Irrthfiroer^  sondern 
lässt  zuerst  deutlich  erkennen.    Was  wir  tou  der  Tarentinisehen  6e- 
schiebt^  mit  Sicherheit  wissen.  —  Das  Gymnasium  war  aoi  Schlosse 
des  ,Schal|ahres  (zu  Ostern  1888)  in  seinen  4  Gymnasialclassen  Ton  110 
und  in  den  8  Burgerschuidassen  tou  219  Schülern  besucht,  nnd  bat 
an  Michaelis  1887  und  Ostern  1888  im  Ganzen  12  Schüler  zur  Univer- 
sität entlassen.     Tgl.  NJbb.  XIX,  863.     Aus  dem  durch  die  im  Octbr. 
1887  erfolgte  Einführung   des  nenen  Directors  wieder  vollständig  ge- 
wordenen Lehrercollegium  ist  zu  Ostern  1838  der  Archidiaconns  Kräh" 
ner  ausgetreten  und  hat '  den  seit  mehrern  Jahren  ertheilten  französi- 
schen Unterricht  aufgegeben.  [J.] 

Ni^BVBZiiQ.  Der  Studienrector  und  Professor  Karl  Ludw,  Rol^ 
ist  wegen  seiner  Augenleiden  Ton  der  Lehrstelle  der  vierten  Glasse  des 
Gymnaeinms  enthoben ,  und  statt  seiner  der  Professor  Dr.  K.  f^^ 
FaM  zum  Professor  der  Tierten,  der  Professor  Friedr.  Näg^hach 
zum  Professor  der  dritten,  und  der  Subrector  Wolfg,  Georg  Karl 
Loehner  zum  Professor  der  zweiten  Gymnasialclasse  ernannt  wordeo. 

Passav.     Am  daiigen  Lyceum  ist  der  Dr.  Mich.  Maier  zum  Fro' 
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femor  d^  Dogmatik,  Do^eagcichichte  and  Exegese  uni  der  hithe- 
rlge  ^oeent  des  K^ircheorechts  a«id  der  Kirchengetchichte  zam  Pro- 
f CMor  dieae»  BUciplioen  ernannt  worden.  - 
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i£iar  Erleichterang  des  GeschaftaTerkehrs  ersinnen  wir  alle  die- 
jenigen Herrn  Gelehrten  und  Buchhändler,  welche  Znaendungen, 
Mittheilungen  und  Anfragen  an  uns  zu  machen  hahen ,  dieselben, 
sofern  sie  das  eigentliche  Gebiet  der  Jahrbucher  (d.  i«\Recensio- 
nen ,  Schulnachrichten ,  Zusendungen  von  Büchern  und  Program- 
men,  und  darauf  bezJigliche  Anfragen)  betreffen,   an  den  Hrn. 
Conrector  AI.  Jahn  zu  richten,  dagegen  Aufsätze  und  Abhand- 
lungen fnr  die  Supplementbände  (das  Archiv)  und  dahin  gehörige 
Briefe  an  den  Hrn  Prof.  K  io  t z  zu  adressiren,  und  endlich  Aiiti<- 
kridken  und' Buchhändleranzeigen  unmittelbar  an  die  Verlags.- 
bnchhandlung  einzusenden,  und  von  eben  daher  für  jeden  die- 
ser drei  Faile^ie  etwa  nöthige  Antwort  zu  erwarten.    Uebrigens 
kann  Alles  unter  der  allgemeinen^Adresse :  An  dieRedaction 
der  Neuen  Jahrbücher  f.  Phil,  u«  Päd.  in  Leipzigs  an 
die  Verlagsbuchhandlung  gesandt  werdeil.     Doch  bitten  wir  in 
diesem  Falle  die  specielle  Bestimmttng  des  Zugesendeten  noch 
besonders  auf  dem  Couvert  zu  bemerken.  In  Bezug  auf  die  Schul- 
und  Universitatsnachrichten ,   welche  in  den  einzelnen   Heften 
der  Jahrbücher  mitgetheilt  werden ,  sehen  wir  uns  in  Folge  meh- 
rerer Anfragen  und  Antrage  noch  zu  der  wiedeirholten  Erklärung 
veranlasst  ^>  dass  wir  iq  denselben  keineswegs  Beurtheilungen  der 
einzehien  Anstalten  und  der   an  ihnen  wirkenden  Lehrer  geben 
wollen,  ja  im  Gegentheil  alle  siibjective,  lobende  oder  tadelnde, 
Urtheile  über  individaelle  und  innere  Zustände  der  Lehranstalten 
und  über  die  Persönlichkeit  der  Lehrer  soviel  als  möglich  aus- 
zuscbliessen  suchen ,  weil  deren  Beaufsichtigung  und  Beurthei- 
lang  nidit   unsere  Sache  ist^  sondern  den  Schulbehörden  des' 
Landes  ankommt.     Diese  Nachrichten  sollen  vielmehr  blos  eine 
fortlaufende  Geschichte  des  aligemeinen  höh^m  Schulwesens  sein, 
und  daher  auch  nur  über  äussere   Zustande ,    allgemein  wichtige 
Ereignisse  und  äusserlich  hervortretende  Bestrebungen  der* An- 
stalten und  ihrer  Lehrer  berichten ,  d.  h.  die  Thatsachen  einfach 
erzählen.    Urtheile  Werden  nur  über  solche  äussere  Erscheinun« 
gen  und  Richtungen  eingewebt,  welche  vom  allgemeinen  pädago* 
gisehen   Gesichtspunkte  ans   als   besonders    zweckmässig   oder 
zweckwidrig  erscheinen ,  und  sollen  auch  so  durchaus  kein  Prä- 
judiz über  die  Anstalt  oder  Person  begründen ,  da  ja  bekanntlich 
eiu  Gegenstand  nach  allgemeiner  Theorie  oft  ganz  anders  er- 
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scheint  9  ak  er  sich  In  der  8pecieUen,(defn  Referenten  meist  un- 
bekannten) Amfuhrung  zeigt«     Dagegen  Terschmähen  wir  nicht, 
kritische  IJrtlieiie  über  die  wisaenacbaftlichen  AbliandliiDgen  dei- 
Programme  abzugeben,   weÜ  diese  in  das  Gebiet   der   wisscn- 
schaftiichen  ^ritik  gehören ,  und  nicht  die  Person  und  Anstalt, 
sonderp  einen  Gegenstand  der  theoretischen  Wissenschaft  betref- 
fen.    Indess  begnügen  wir  nns  auch  hier  in  den  meisten  Fällen, 
ober  den  Inhalt  solcher  Abhandlnpgen  blos  zu  referiren.     Sollten 
iibrigens  diese  Urtheile  über  manche  Abhandlungen  wirklich  zu  mild 
gewesen  sein ;  so  mag  man  dies  entweder  aus  einer  individuellen 
Ansicht  der  Referenten  oder  noch  mehr  aus  der  Rücksicht  ent- 
«chnldigen,   dass  dergleichen  Abhandlungen^  welche   oft   mehr 
aus  äusserer  Nothwendigkeit  als  aus  wissenschaftlichem  Dränge 
.  geschrieben  sind ,  nicht  jederzeit  nach  den  strengen  Forderitngeu 
der  Kritik  gemessen  werden  dürfen*  •  Ist  eine  solche .  Abiiandliing 
wirklich  streng  wissenschaftlich ,  so  suchen  wir  dies  schon  diirch 
die  Form  der  Relation  oder  durch  tiefere  Prüfung  ihres  Inhaltes 
darzuthun.    Da  übrigens  diese  Relationen  und  Nachrichten  zur 
Erstrebung  einer  grössern  Conformität  und  Einheit  .meisteutheiis 
.  Ton  Einem  Referenten ,  dem  Conrector  Jahn,  verfasst  werden, 
und  diese  Einrichtung  aus  vielen  Gründen  nicht  gut  abgeändert 
werden  kann ;  so  mag  man  es  diesem  Terzeihep,  wenn  er  manche 
Abhandlungen  dieser  Programme  nur  ihrem  Titel  nach  anführt, 
weil  ersieh  wissenschaftlich  nicht  für  befähigt  hält^  auf  ihren  Inhalt 
tiefer  einzugehen.      Unter  die  mitgetheilten  Schtilberichte  je- 
desmal den  Namen  der  Verfasser  zu  setzen,  ist  von  uns  nicht  für 
nöthig  erachtet  worden;  indess  erklären  wir  wiederholt^  dasä 
fast  alle  Berichte ,  welche  mit  keiner  besondern  Chiffre  versehen 
sind,   den  Conrector  Jahn  zum  Verfasser  haben.     Auch  wird 
derselbe  vom  neuen  Jahre  an  seinen  Namen  wenigstens  durch  ein 
untergesetztes  [J.]  angeben,   zum  Zeichen, .  dass  bei  dieser  Na- 
mens verschweigung  wenigstens  keine  Geheimthuerei  oder  irgend 
eine  unlautere  Absicht  obwaltet.      Uebjigens  pftegen  wir  über 
jedes  Programm,   das  uns  zugesepdet  wird ,  eine  Mittheilung  iu 
den  Schttlnachrichten  zu  geben,  nur  dass  sich  dieselbe  bisweilen 
etwas  'verspätigt,  weil  der  gewöhnlich  reiche  Vorrath  von  Pro- 
grammen nicht  allemal  erlaubt ,    dieselben  sofort  .zu    erwähnen. 
Die  mehrfach  gemachte  Anforderung,  über  Programme  zu  be- 
richten ,  die  uns  nicht  zugesandt  sind ,.  sondern  die  wir  zu  dem 
Zwecke  von  da  und  dortiger  entlehnen  sollen,    kann  sjclten  be- 
friedigt werden,  weil  der  reiche  Vorrath  an  andern  Programmen, 
die  wir  durdi  liberale  Mittheilungen  vieler  Anstalten  und  Schul- 
.  behörden  für  unsere  Schulnachrichten  erhalten,   uns  zu  solcheoi 
ängstlichen  Zusammensuchen  weder  ermüssigt  noch  geneigt  macht. 
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gan«  und  gar  abweichen  wurddn  und  fewar  in  folgenden  WoMen;' 
,,Die  strenge  Prüfimg  dieaeaZeogniasea  (des  Kieomedes)  ist  das' 
Einzige)  was  zu  einem  sichern  Ehrgebniss  führt;  idenn  ist  es  er-«( 
vriesen  ^  diss  Kleomedes  sich  heinahe  in^  allen  Ponlcteil  geirrt  batv 
^ena  durch  die  Analyse  seines  Textes  dar  Ursprung  seines  Irr«> 
thiuns  klar  >yird9   wenn,  endlich  die  genaue  Kenntnis»,   die  wiir 
von  der  'Lage  der  vcirziigUcheren  Punkte  haben,  uns  in  den  Stand; 
setzt,  einzusehen,  dass   die  Philosophen  der  alexandrinischen^ 
Schule,    und  insbesondre  Er&tosthenes,  keineswegs  durch  da»^ 
Verfahren,  das  man  ihnen  leiht,  die  Maasse  gewinnen  konnten,  di^ 
inan  ihnen.zusdireibt;.«o^iiiii8s  sich  auch  ergeben,  dass  jene  Ver^f 
sujche  nieipals  gen*a$2lit  worden ,  oder  daas  die  Ergebnisse  der« 
selben  luitergeschoben  waren;  und  in  beiden  Fällen,  dass^ die: 
vorhandenen  Maasse^  seien'dieselbeii  nun  abgeleitet,  oder  mujBsh: 
ten  sie  Torber  auf  ihreli  Ursprung  znrückgeruhrt  werden ,  einer 
bei  weitem  frühern  Zeit  als  dieser  berühmten  Schule  angehören.^^ 
Daa  Zeitalter  des  Kleomedes  wird  von  Verschiedenen  verschie- 
den angegeben ;  Eiwge  setzen  seine  Lebenszeit  iä  das  Jahr  427  ilacb 
ChrisU  Geburt  (Vosä.  de  scient.  math.  III.  24.  34.)  ;i  Andere  i» 
das  zweite  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt  (Saxe' Onömast«  litt»' 
I.  p.  294;   Sainte-Croix  in   den  M^nk  de  TAcad.  desInscr.T. 
XLlXp.  463.);  endliclisoll  derselbe  m  der  Zeit  des  Augwfauft 
gelebt  haben  .(Bai|ly  Astrotiomie  raod.  Ed.  U*  §  21.  — ^  Delam-t 
bre  bist,  de  Fastr.  .ancieifne  T.  I.  p.  218.).    DerVeHCnsser  beweist 
aus  einer,  bisher  unbeachtet  gebliebenen,  Stelle  des  Kleomedes 
(1. 1.  p.  69.) ,  wo  iderselbe  von  der  Stellung  der  beiden  Sterne^ 
Antares  und  Aidebaran  handelt ,  dass  Kleomedes  keine<iweges  sa 
aüt  ist,  als  m^n  geglaubt  hat,  und  dass  derselbe  nicht  früher  als 
in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  aber  wahrscheinlich  anchr 
nicht  später,   als  zu  Anfang  des  vierten  Jahrhundeifts  der.  Christ-^ 
liehen  Zeitrechnung  gelebt  haben  kann.    Atis  dem  Stillschweigen 
des  Kleomedes  über  Ftoleroäus  folgert  der   Verf.,    dass  jener 
nicht  zu  Alexandria  schrieb,  und  .dass  er  diese  Stadt  niemals  be- 
sucht hat.  Ehen  so  scbliesst  der  Verf ,  dass  Kleomedes  die  Schrif- 
ten des  Eratostheues  nie  gesehen  habe,  sondern  nur  die  Resultate 
der  Forschungen  dieses  Geographen  vom*  Hörensagen  kenne«  Aus 
dem  Umstandie,  dass  Kleomedes  berichtet^    Eratostheues  habe 
sich  bei  seinen  Beobachtungen  nur  der  Skaphe  bedient,  obgleich 
auch  Marc.  Capclla  1.   VI.  p.  194.  ed.  Grot.  dieselbe  Erzählung 
wiederholt,  folgert  der  Verf.,  das^  Kieotiiel^es  in  der  Astronomie 
i^ehr  unwissend  war,  und  dass  er,  als  Folge  dieser  Unwissenheit, 
die  Thatsaclren ,  zu  deren  Kenntniss  er  gelangte,  sehr  entstellte^ 
oder  doch  wenigstens  nidit  merkte,  dass  sie  sehr  entstellt  warenl 
Endlich  sehllesst  der  Verf.    aus   dem- Stillschweigen,   welches 
Kleomedes  über  Ftolemäus  und  Hipparchus  beobachtet ,  von  de« 
neu  er  letsBtern  nitr.  Einmal  und  zwar  nach  Hotelisagen  (p,  ^.  ed. 
Wolf)  erwähnt*,   dass  e^  ,entwede|:  zu  Konstantiuopel  oder  an 
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gleidi  zn  der  Abhandlong  von  Letronne.  .  Dieselbe  handelt  tob 
'  den  Erdmesgun^en  der  alexandrinkchen  Mathematiker  und  beson- 
dera  von  der  dem  Er^tosthenea  sn^eachriebenen  Erdmeasun^, 
TOn  einem,  zwar  schon  oft  behandelten,  noch  aber  nicht  er- 
schöpftet^  Gegenstände,  weicher  in  der  Geographie  und  ihrer 
Geschichte  zu  einem  der  wichtigsten  gehört  *). 

Bekanntlich  ist  die  einzige  ansiuhrliche  Quelle,  ans  welcher 
die  Nachrichten  über  die,  dem  Eratosthenes  zageschriebene  £rd- 
messnng  geschöpft  werden  können,  die  Schrift  des  Kleomedes, 
kvuXtxri  ^$fi)QUi  4i$t£9Q0V.  :  Deashatb  hall  ea '  der  Yerf.  für 
'durchaus  nothwendig^  sich  ein  treues  Bild  zu  entwerfen  Ton 
dem  Zeitalter,  nnd  sich^gemra  zn  unterrichten  über  das  Land, 
in  welchem  Kleomedes  schrieb.  Der  Verf.  lässt  seine  Abhand- 
4nng  io^  5  Abschnitte  zerfallen ,  wdche  folgende  Deberschrifteo 
tragen:  • 
•    •     1)  Kleomedes  und  sein  Werk.    (S.  83—91.) 

'  2)  Ueberdie  Erdmessithgdes  Eratosthenes,  nach  dem  Be- 
ilcht-des  Kleomedes;    (S.  91  —  96.) 
8)  Worin  foesUnd  düef  Verfahren  des  Eratosthenes  ?    (S.  96 
•'  bis  117^)'  '^  " 

und  zwar  §  1,  Die  Entfernung  Ton  5000  Stadien  ist  kein  geodä- 
tisches Maass. 
§  2.  Die  Brelte>on  Alexandrien. 
i  §  3*  Die  Schiefe  der  fiküplik  nach  den  Alexandrinera. 

§  4«  MaiunmaB'daa  Sta^m,    das  Eratosthenes    ge- 
I  :     brauchte  ^  250000  oder  252000  mal  in  dem  Um- 

•  fange  des  MeridiuiB  enthalten  anl 

4)  Veber  die  Bieasung  der  Erde,  zu  300000  Stadien,  die 
'man  im  Kleomedes  zu  inden  glaubte^    (&  117-^121.) 

5)  lieber  die  beiden  Messujigen  der  Erde,  die  man  dem 
Foaidonioa  zuschreibt.    (S.  121^128.) 

Die  Resultate  jedes  Abscbaittes  und  der  einzelnen  Pangn- 
f»hensind  am  Schlüsse,  derselben  engegehken  und  erleichtert  dieses 
Yadähten  die  Uebersicht  des  Inhalta  ausaerordentlich.  Wif 
^gtanben  uns  den  Dank  der  Leser  zu  erwerben,  wenn  wir  dem 
Yerf.  in  adnen  Untersnchungen. folgen,  da  nicht  zu  erwarten  ist, 
dasa  Jeder  die  Abhandlung  sSelbst  zur  Hand  habe  4  nnd  werdeo 
dann. am  Schlüsse  einige  Bem^kungen  ül^r'^die  gewonnenen 
Resnltate  hiiiziifägen. 

In  der  Einleitung  zeigt  der  Verf.  schon  daraufhin^  dassdie 
Ton  ihm. gewonnenen  Resultate  von  den  .bisherigen  Annafamen 


*)  Die  AbhaodlQDg,  wdche.der  Verf.  am  flO.  Mai  IBll  la  einer 
fiitzniig  der, Akademie  las,  befindet  sich  in  den  Memoitva  de  riflstilut 
JEUjral  de  Franca,  Acadteie  des  loicriptiona  et  Beiles  Leitres.  Tom« 
aiziame.     &  Paris  1682.  4.  ^.  261  --  323.     .        [Anm.  des  Ueber#.} 
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^ntf  und  gar  abweichen  «vi^irddii . und  xwar  fa  folgenden  WoHen;' 
,,  Die  strehgfe  Prüfimg  di^eaZeagniises  ^des  Kleomedea)  isl  das' 
£insBlge<)  was  zu  eiaem  siehern  Ergebnisa  führte  idenn  ist  es  er«'. 
wieeeu  ^  dass  Kle<im€fdesakh  beinahe  in  allen  Ponlcteft  geirrt  bat^- 
wena  durch  die  Aiialj^e  sdnes  Textes  d<ir  Urspmtig  seines  Irr-: 
thunts   klar  wird,   wenq. endlich  die  gf^iaiie  Kenntnis»,   die  wlir 
voll  der  'Lage,  der  vomiigUcheren  Punkte  liaben,  uns  in  den  Stand: 
seist  <»    einsoselien,  dass   die .  Philosophen  der  alexandrinisdien» 
Sjchuie,^  und  insbeaonierc  Erttosthenes,  kemeswegs  durch  dasf 
Verfahren,  das  mäa  ihnen  leihtv  die  Maasse  gewinnen  konnten,  di^ 
inan  üiaen.s(usehreibt;.so^aM]8s  sich  auch  ergeben,  dass  jene  Ver-«» 
suiehe  niciiiflis  gea»a<clit  worden ,  oder  dass  die  Ergebnisse  der«, 
selben  untergeschoben  waren;  und  in  beiden  Fällen,  dass* .die-, 
vorhandenen  Afaass^,  seien  dieselben  nun  abgeleitet,  oder  mmh*-^ 
ten  aie  vorher  auf  ihreli  Ursprung  znrückg^uhrt  werden ,  einer 
bei  weitem  frühem  Zeit  als  dieser  berähmten  Schule  angehören.^^' 
Daa  Zeitalter  desKleomedes  wird  von  Verschiedenen  versofaiie-. 
de«  angegeben ;  Einige  setsen  seine  LebensBeit  itk  dasf Jahr427  aacb: 
Cliriati  Geburt  (Vo^.  de  seien!,  mi^h.  lU.  24.  34.)^  Andenei» 
das  zweite  Jahrhundert  vor  GhHsti  Geburt  (Saxe  Onomast«  litt. 
h  p.  294;   Sainte-Croix  in  den  M^ok  de  l'Acad.  des  Inso*.  T. 
XiilXp.  463.);  eaiUdisoli  derselbe  in, der  Zeit  des  Auguistiuft 
gelebt  haben   (Bailly  Astrotiomie.  niod.  Ed.  U*  §  21.  — :  Delam-i 
bre.  hist.  de  Tastnancieiine  T.  I.  p,  218.).    DerVerCusser  beweist 
aus  einer,  bisher  unbeachtet  gebliebenen,  Stelle  des  Kleoniedea 
(1. 1.  ^.  69.) ,  wo  derselbe  von  der  Stellung  der  beiden  Sterne 
Antares  und  Aidebaran  handelt,  dass  Kleomedes  keinesweges  so 
alt  ist,  als  m^  geglaubt  hat,  und  dass  derselbe  nicht  früher  als 
in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts»  aber  wahrscheinlich  anch: 
nicht  später,   als  zu  Anfang  des  vierten.  Jahrhunderts  der  Christ^ 
liehen  Zeitrechnung  gelctbt  haben  kann.    Afiadem  Stillschweigen 
des  Klc^omedes  über  Ptoleniäus  folgert  der   Verf.,    dass  jener 
nicht  zu  Alexandria  schrieb ,  und  .dass  er  diese  Stadt  niemals  be- 
sucht hat.  Ehen  so  schliesst  der  Verf ,  dass  Kleomedes  die  Schrif- 
ten des  BIratostheues  nie  gesehen  habe,  sondern  nur  die  Resultate 
der  Forschungen  dieses  Geographen  vom  Hörensagen  kenne«  Aus 
dem  Umstände,  dass  Kleomedes  berichtet j    Eratosthenes  habe 
ßich  bei  seinen  Beobachtungen  nur  der  Skaphe  bedient,  obgleich 
auch  Marc.  Capclia  1.   VI.  p.  194.  ed.  Grot.  dieselbe  Erzählung 
wiederholt,  folgert  der  Verf.,  dasß  Kleor^edes  in  der  Astronomie 
i^ehr  unwissend  war,  und  dass  er,  als  Folge  dieser  Unwissenheit, 
die  Thatsaclren ,  zu  deren  Kenntniss  er  gelangte,  sehr  entstellte^ 
oder  doch  wenigstens  nidit  merkte,  dass  sie  sehr  entstellt  war^nl 
Endlich  schliesst  der  Verf.    aus   dem  Stillschweigen,   welcliea 
Kleomedes  über  Ftolemaus  und  Hipparchus  beobachtet  v  von*  de-» 
nen  er  letztern  nirrtEmmal  und  zwar  nach  Hotehsagen  (p,  ß3.  ed. 
Wolf)  erwähnt^   d^s  e^.  entwedeir  asu  Konstantiuopel  oder  an 
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irgend  itacoi  loAekaaliteii  Orte^  Cfiieckenlaiids  o3er  Klelnasiens 
l«bte )  uad  nor  vou  eioer  sehr  Ueipen  Anzabl  BSober  Gebrancli 
BMühle.    DimeletxteBehanptimgstttUt  derVeif.  aaf  den  Um- 
8tMid ,  .dttM  SieteMdei  Bipr  die  Ntmen  des  Aristoteles,  Eratosthe- 
neS)  Hippacdnis,   Bpilraras  nod  Potidonias  anfHbrt    upid  zwar, 
wie  et  iiDgeiuiclieiiiUch  ist»  hat  er  diese  AnffflimDiifen  nldtst  einmal 
wm  dererslco  Quelle  ^todiöpft.     Wenigstens  filr  die  ^er  erst 
genlnnten  Schrätstelier.  soll  diese  Behauptung  gelten ,  dagegen 
seil  Kleofnedes  die  Werke  dee  Posidonh»  und  einigen-  Schüler 
deiadben  benatat  haben.     KleoiBedes  gesteht  twibst«»  •  dass    er 
einen  gressen  Tbell  sekier  Behaaptangen  aus  Posidenias  ge- 
sdulpft  habe  {tct  Molka  %&v  üq/jh^Auhov  ix  %w  flo09idawCov 
düptuc^)?  und  zwar  hat  er,  wie  der  Verf.  Tennnthet,  hanpt- 
saoUttch  ftus  der  Sehrttt  des  Posidonins  ns^l  iitrsrngiov   (Oiog. 
Laert»  VII.  §  ISS«  144.),  welche  riellelcht  mit  der,  unter  dem 
Titel   liitimg^XaytX)^  öto$xsl&&ig  angef&hrten,    identiseh  ist, 
seine  Gelehrsandceit  gesdiöpft.     Bben  se  zeigt  sieh  Kleemedes 
ttttwissettd  in  der  Asirononde,  hidein  er,  um  nur  Einiges  zu  er- 
wtbnen,  den  thirehmeaser  d^  Kreises  gleich  hält  dem  dritten 
üidldes  Umfangt,  femer  den  periodischen  Umlauf  Jes  Mondes 
zu  274  Tagen  und  den  ^odisdien  Umlauf  desselben  zu  der 
tmldeii  Zahl  von  30  Tagen  imniaiffit;    Schon  Joannes  Pedfasimos 
hat  in  eeinef  Erklärung  des  Blebmedes  (Comment.  in  Cleom.  In 
Cod.  n.  2385.  Fol.  341. 1.  5.  der  KSnirl.  Bibl.  zu  Paris)  dessen 
Unkunde  und  Unwissenheit  g^gt  in  folgenden  Worten:   kv  aA- 
Xtng  fiBV  noXlölg  %tnu  trj^v  üfpaiQwffv  tcc6xriv  ^zcnQiav^  6  KXto- 
fnjdffjs  tVQlöHBtat  Atonn  Xiyavj  iffBvdij  tb  xctl  ääiavoijrd» 

Die  Brgebniase  des  ersten  AbschniUes,  die  der  Verf.  Tor- 
<&gUch  herrorhebt ,  Mt  dich  derselben  in  der  Folge  bedienen  zu 
kennen,  sind: 

1)  Kleomedes  schrieb  wahrs^^heinlidi  im  3.  Jahrhundert. 

-2)  Er  wat  niemals  in  Aletandria,  Den  Eratostheues  und 
Hipparchiis  fuhrt  er  tiach  den  Berichten  Anderer  an, 
und  scheint  ausserdem  kein  Werk  aus  der  alexandriuf- 
schen  Gelchrtenschule  gekannt  zu  haben. 

3)  Iii  der  Astronomie  war  er  unwissend.  Der  grösste  Theil 
dessen  y  was  er  berichtet,  ist  durch  ihn  verunstaltet 
worden,  oder  war  schon  durch  Andere,  von  d^en  er 
es  entlehnte^  verunstaltet. 

An  die  Spitze  des  zweiten  Abschnittes  setzt  der  Verf^*  die 
bekannte  Stelle  des  Kleomedes,  in  welcher  derselbe  das  Verfah- 
ren des  Eratosthenes  bei  der  ihm  zugeschriebenen  Erdmessung  be- 
«chreibt  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor ,  dass  Eratostheues  ^9ü 
folgenden  zwei  Voraussetzungen  ausging: 

1)  Syene  und  Alexandria  liegen  unter  Einem  Meridian ; 

2)  'Syene  liegt  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses. 
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SkMh^ÜBM falneben  VoniMeteimfett  g^MMelw  ij^ 
BreilenbeQbacbitiHgeiii  iDUUfst  der.  Skaphe  Dtravs  folgte  .aagt^ 
er^  dam  4cr  Bogen  ^isdieli  jeiuen  beiden  Stidiefi  den  öOstev 
'VMA  dea  JMeiidiam  eiiuiumait,  «der  1^  12';  die  Ausdehnoilg  de»': 
selben  mach,  der  Wegeotfemuag  ward,  aef  5000  Stadito«iigege^ 
ben.  Dft  null  JSnlMUieiiea  glaubte ,  50  mil  5000  hrndtipUzfrea'  ztf 
müssen  ,  so  erhielt  er  250000  Stadien  als  Umfaägtides  Meridianai 
OMMakbauC  dio.  Wiederlioinng  dber>^lekHcn  Untemiehun- 
gen  Anderißr  über  diesea Bericbt  des  Kleatnedes.ciaaalaa^i»,  be^ 
BietkC  der  Verf.,  dassaieh  aiii8.deroberfiachlicllste&  Prufongder 
Thalaaehen  ohne aM^f  liebe  Widerrede  ergidil^  dass  efai  Verfall^., 
ren,  •wie.e»Xic»niedfi8  besdireibti  nur  eliie  sebr  ungeDaneMed^ 
suDg  fpdben  bÜiie.  .  ; 

Eratoatliene»  irrt  in  aeiaen  Aonabnefi,  denn  Alexandrla  xmt 
Syene  lie^n  niebl'  HaCer  denselben  Meridian;  da  der  Lingentin-' 
tersclif ed  dieser  Ort^  fast^  drei  Orade  betrigL  l)aan  betefelmet 
ffie  an  5i000  Stadien  iHigenommene  ^^egentfemnag  awiseben  je^ 
Pen  Orten,  in  ibn»r  eigentliehen  ^edeahing  eSnea  bei  weitem 
grossem  Zwisehenranm,  als  «r  dachte,  da  dteiaelbe  die  Hypote« 
nnse  eines  rbeht^nklicl^- spbirischen  Dreieek*  ist«  in  w^hem  . 
df^  eine  KatlicttUfif  7»  12'  und  die  inder«  nngefibr  %^  betrigt, 
folglich  ist  die  Hypotenuse  =3  7^  48'  und  dieses  wäre  folgliGfa  di^ 
Lange  des  tiogens  eines  grbssten  Kreises  xwisdien  Atecandria  und 
Syene,  die  deranadh  um  36' grosser  ist,  ab  der  Bogen  des  Me^ 
ridians  xwiselien  den  Parallelen  dieser  beiden  Stidte.  Der  Iii^ 
thnm  des  Eratostheaes  ist  «elir  gross  und  swar  so  bescliaffenydaM 
man  sieht,  er  konnte  sidi -keine  genaae  Vorstellung  von  dev 
Grösse  der  Erde  gebildet  haben.  Nach  dem  Texte  des  KleoBie-» 
des  konnte  das  Verfahren  des  Eratosthenea  lu  keinem  andern  Eii* 
gebniss  fuhren^  als  das  Verhältniss  kennen  an  leneB.  awiseben 
dem  Umfang  der  Eide  und  irgend  Einern  Stadium ,  .durch  welches 
die  Entfernung  von  5000  Stadien  aufigedrfidtt  war,  welche  £ra-> 
tostheneiTohne  Berichtigung  aar  Gnradlage  seiner  Rechnung  ge« 
maclkf  hat.  üieraos  folgt,  dass  dieses  Stadium^  in  Aegypten 
gebräuchU«^es  Wegmaass  war,  dessen  genaue  Grösse  maa  kannte; 
Hiernach  hangt  die  Riditigkeit  des  gefundenen  Resultats  von  der 
Genauigkeit  des  Verfahrens  des  Astronomen  ab*  Dieses  ist, abet 
ungenau,  denn  jene  5000  Stadien  entsprechen  aaf  einei'  ebem» 
Flache  einem  Bogen  von  ?<>  48^  idcht  von  7®  12';  dann  musgte  an 
jenen  5000  Stadien  als  Wegmaass  wenigstens  noch  ^  fdr  die 
KrühdVnungen  des  Nilthals  hinzu  gerechnet  werden,  dann  wärdai 
sich  %^  35'  als  Entfernung  eichen  haben.  Augeaomroen  die  Ent- 
fernung von  5000  Stadien  isir  g$nati  gemessen  gewesen,  so  betrug  die 
Grosse  des  au- dieser  Messung  gebrauchten  Stadiums,  von  denen 

582|  Einen  Grad,  ausmachen  (denn  |^  r=  582|),  188 ^  oder 

ungefähr  190  Mitres.  Eratosthenea  gläubie  aber,  in  Folge  seinem 
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Irrtt&mer,  dam  dtesei  Stadtam  nngefaur  TOOnwl  knf  ISnen  Grad 
^ge  und  üoiciite  sich  also  über  die  wahre  Qvoase  eines  Grades 
fUB  22340  AMtres,  oder  nin  ^.  Hferdinrch  wird  maa  geswiingen 
ansonehiiieii,  es  liai>e  niemals  ein  Maass  gegeben,  das  TOOmal 
in  Sinen  Grade  entbalten  war,  weil  sonst  jene  Nachriaht.  reine 
Erdiditoiig  imd  nur  ein  Erseiignise  imgdieuref  vvn  Bratostbenes 
begangener  Irrfliümer  sdn  wurde. 

Diesen  Fo%erungeii  setzt  der  Verf.  die  Thatsaelie  entgegen, 
dass  sieh  in  dem  Maasssjsteme  Aegyptens  ein  in  allen  seinen 
"  Theiien  ausgebildetes  Statfttm  befindet,  rm  denen  .700  Einen 
Grad  aussMchen'^  nriid  behanptet,  die  Biereehnuag  einer  groeseo 
Zahl  geographiscilcr  Bntfemnogsniaasae  finde  sidi,  besonders  In 
Unteragypten,  In  diesem  Stadium  ausgedrückt.''  Dieses  Stadium 
war  folglich  in  Aegypten  im  Gebrauch.)  I^nge  vinrber^  ehe  Era- 
tosthenes  die  ihn)  zngcachriebene  Erdmes^mig  ausfyurte.  Es  fol> 
gert  der  Verf. ,  dass  Kleomedes  tersetuodene.  Angaben  unter  ein- 
ander geniis<;ht,  dieselben  aus  Unwissenh^tjoad  Mangel  an  Ur- 
theü  verwirrt,  und  ToUlg  falsche  Folgerungen  aus  ihnen  gezogen 
bat;  und)  nach  des  Verf.  Ansicht,  hat  Eratpsth^jBS  nie  jene 
Messung  eusgefuhrt,  deren  Resultat,  tt&m|i<;)i/da^>$tadium ,  zu 
700  auf  Bken  Grad ,:  in  der  alten  Geographie  eine  so  bedeutende 
BoUe  geiplelt  hat. 

Den  ersten  Paragrsph^i  des  dritten  Abschnitts  beginnt  der 
Verf.  mit.der  Anfiihrungder  Thatsacbe,  dass  Eratostbenes^  ob- 
gleich  er  die  von  Kleomedes  berif^hteteUpternehmung  nicht  aus- 
fuhren konnte,  doch  sieher  der  Krste  unter  den  Griechen  war, 
der  das  Stadium  von  700  auf  Einen  Grad  bei  der  Bestimmung 
eines  Dogeos  des  Meridians  gebrauchte.  Nach  der  Behauptung 
des  Verl  soll-  Von  den.  beiden  .Sätzen,  die  ans  dem  Berichte 
des  Kleomedes  fdlgen,  nämlich  1)  die  Beobachtung  der  Breite 
von  Sjene  und  Alexandria  zeigt  die  Grösse  des  Bogens  des  Me- 
ridians zwisdben  fenen  beiden  Orten  und  2)  das  Wegmaass  zwi- 
schen denselben  wird  zu  5000  Stadien  angenommen,  der  erste 
dem 'Eratostheiies  angehören,  der  zweite  aber  nur  als  eine  be- 
kannte Thatsache  erscheinen.  Diese  Entfernung,  als  auf  dem 
Mmdian  gemessen,  wurde  von  mehreren  Geographen  angenom- 
mm,  und  man  brauchte  demnach  nur  5000  durch  700  zu  dividi- 
reo,  so  erhielt  man  7^  8'  34'S  und  dieses  ist»  wie  der  Verf.  be- 
hauptet, unstreitig  die  Entfernung,  die  zwischen  jefien  Orten 
angenommen  wurde«  Aus  den  neuern  *Beobachtuiigen  kann  man 
die  Genauigkeit  dieser  Annahme  beartheilen  und  das  Wesen  die- 
ses Wegmaasses  erkennen.  Nach  Nonet's  Beobachtung  ist  die  Breite 
des  Punktes  in  Alexandria,  wo  die  Alten  beobachteten  3i^  12'  17'' 
die  Breite  von  Sjene    . 24^    5^23^ 

mithin  Breitenunterschied  .......      7»    6'  54" 

Dieser  Unterschied  betrug  nach  den  Alexandrinern      7^    8'  34', 
sie  irren  folglich  um    ..•.•.....      0<>    1' 40'* 
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Al,s  etwas  gabi  BedJeiiteniBweirthes  erscheint  da»  MaM  Vod 
5000  Siladieii '  zwisdien  zwei  Orten  unter  Terschiedenen  Meridia- 
nen. '  Es  lat  dasselbe  eine  «ienlitlr  gena[ue  Bezeichnung  der 
TSSoige  des'  Bogen«  zwischen  j<enen  O^ten ,  oder  die  einfache 
Schitzao|^  des-  Breiteiiuiitrarachieda  der  Paraileie  von  Syene 
und^Alexamdria,  welcbe  Srat^siheiies' In  dem  Stadium  machtev 
dessefli  VerhUtniss'  zu  der  Unge. eines  Cfrades  schon  langst  be* 
kimit  wnr;  '*    "  ^ 

Ehe  der  Yeif.  diesen  Tfaatsachen  bis  Jü  ihre  entfernten  FoIm 
ge»  iHiebgieht,"iintersuciii  er,  wie  dieHathematiiier  der  alexm- 
drinlselie»  Schule  zn  dar  Kenntnisse  eines  so  genauen  Breiten« 
untersiMedes  gelangten^  imd  dessfaaib  hahdeit  er  im  zweiten  Pa« 
ragrephen  von   der  Breite  von  Alexandriä.     Etwas  über  allen 
Zwetfel  Briiobenes,  so  beginnt  diese  Untersuchung,  ist  die  That- 
sache,   dam  die  Alesahdriner  niemals  eine  genaue  Breite  zu  ler* 
mitleln  verstanden,  weil  sie  bei  ihrem  Yerfkfaren  den  Halbschat- 
ten Bieht  berechnen  Iconnten,  und  desshalb  mnssten  ihre  Brei-« 
tenangaben,  da  -sie  nur  den  von  denä  Nordrand  der  Sonne  her-* 
voi^ebrachten  Schatte  beolHi<^teten ,  immer  um  14  bis  15'  zu 
gering  sein.    Aus  der  Zvaamnnensteliung  der  Breitenbestimmun- 
gen  der  Alten  und  der  Neuern  findet  sich  zwischen  den  Angaben 
der  Breite  von  Kanopns,  Heroopolis  und  AlexandHa  ein  Unter- 
schied,  und  zwar  bei  der  ersten  von  14'  14",  bei  der  zweiten 
von  14'  50'^  und  bei  der  dritten  von  14^  17",  und  wird  hierdurch 
der  Irrthum  der  Alexandriner  bei  ihren. Breitenbeobachtnngen  als 
ganz  unbezweifeh  dargestelk.     Da  Eratosthenes  und  Hipparchns 
die  Breite  von  Aleiandria  zu  30«  58',  die  von  Syene  zu.23o  51' 
^0"  annaiuDen,  so  müssen  sie  auch  die  GrSssedes  Meridianbo- 
gens  zwischen  jenen  Orten  zu  30<>58'— 28<>  51'  20"  =  7o6'40^' 
angenommen  haben,'   \ind  glebt  dieses  4977 J  Stadien,    deren 
760  auf  Einen  Grad  gehen^    Diese  Zahl  verursachte  in  der  An« 
Wendung  zu^.viel  Schwierigkeiten,    desshalb.  setzten    sie  dafür 
5000.     Wenn  demnach  die  Alexandriner  als  Länge  des  Meridian* 
bogens  zwischen  Alexandria  und  Syene  7^  6'  40"  annahmen,  wäh- 
rend dieselbe  dennoch  7^  6' 54^^  beträgt,   so  irrten  sie  nur  um 
0<>0'14'^     Diese  Genauigkeit  ist   allerdings   sehr  gross,   doch 
zeigt  der  Verf. ,   dass  man  über  dieselbe  in>  keinem  Falle  staa- 
neu  dürfe. 

Die  Schiefe  d^  Ekliptik  nahm  Eratosthenes  zu  230  51'20" 
an,  und. irrte  in  dieser  Annahme  um  ungefähr  6',  da  dieselbe 
nur  23^  45'  20"  sein  kontfte.  Da  er  jedoch  Sy^ne  unter  dem 
Wendekreis  gelegen  glaubte,  s6  folgt  dai^us,  .dass  er  sie  um- 
20«  6"  2u  weit  südiidi  ansetzte.  Dieaeibe  Schiefe  der  Ekliptik 
nahm  auch  Hipparbhus  an,  wahrscfaeinli«^  ohne  weitere  Prüfung, 
wie  er  denn  wahrscbei^idi  auch  nie  die  Breite  von  Atexandria 
bestimmt  hat  Dieselbe  .Grösse  der  Schiefe  der  Ekliptik  behaup- 
tet Ptotemätts  durch  Beobachtungen  gefunden  zu  haben,    ^ie  M- 
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inig  nhet  iir  seiner  Zeit  nur  23<>  41«  7'^  mithin  iler  Abstand  der 
W^ekreise  47<>^22'  14'';  er  nnBmt  aber  47o4ä'40"  wi  irrt  da- 
her iiai  20'  oder  um  ^  eines  Grades.  Ftoleni&tts  kau ,  wie  der 
Verf.'  beweist,  diese  Grosse  nicht  durch  Beohachtnit^  ^efttndea 
habev,  er  entlehnte  dieselbe  «os  den:Schriften  des  Hipjpardias, 
der  sie  von  Eratosthened  nahm.  Abel?  aHcb  Bratosthenes  liat  die 
Attifabe  Tän.der  Sehiefe  der 'Ekliptik  nidh^ans  BeobaehliiMg  der 
Sonnenhöhe  an  den  Solstitien  geschöpft ,  sondern  vietanehr  «na 
der  AiMiahfliie  gefolgert',,  "vteiche  im  gaiisealklfiertlioiii .verbreitet 
war^  Syene  üege  unter  dem  Wendekreise.  Diese  MetnHng^  war 
aber  weit  alter  als  Erat06then^>  «um  hatte  ab^  m  deeses  Zei- 
ten, wie  der  Verf.  ^steigt,  gat  keinen  gen"igenden  Gmad,  der 
alten  Meinung  über  die  Lage  von  Syene  zu  entsagen.  .  Bratosthe- 
nes hat  somit  diese  Meinmig  nidht  ndr  nicht  in  Aegypten  nnerst 
aufgebracht,  sondern  er  nahm  dieselbe  an  und  benutste  sie  als 
ein  vorzügliches  Element  in  allen  seinen  Beobachtungen.  Durch 
sinnreiche  Combioationen  sieht  der  Veif«  den  Schhiss,  dass  die 
angeblich  beobachtete  Schiefe  der  Ekliptik  nichts  anders  sei,  ab 
die  wahre,  jedoch  ungefähr  um  den  halben  Durchmesser  der 
Sonne  ^u  gering  angegebene  Breite  von  Syene«  Am  Schiasse 
des  Paragraphen  weist  eine  Tabelle  nach,  das»,  obgleich  die 
Alten  bei  der  Bestimmung  der  Breite  von  Aiexandria  um  0^  14'  17^' 
«  und  bei  der  von  Syene  um  0^  14'  3"  irrten,  der  Fdiler  in  der 
Lange  des  Meridianbogens  zwischen  döi  Parallelen  dieser  Städte 
doch  nur  Qo  0'  14"  betrug» 

In  dem  4.  Paragraphen  beantwortet  der  Verf.  die  Frage,  ob 
man  das  Stadium,  dessen  sich  Bratosthenes  bediente,  250000 
oder  252000  mal  im  Umfange  des  Meridians  enthalten  annahm.  Es 
ist  gewiss,  dass  Kleomedes  der  einzige  Schriftsteller  ist^  der  die 
Zahl  der  Stadien  zu  250000  angiebt,  wahrend  das  ganze  Alter- 
thnm  in  der  Zahl  252000  übereinstimmt ,  und  es  scheint  sdiwer, 
dieses  so  isolirt  dastehende  Zeugniss  mit  den  itbrigen  Zeugen  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen.  Um  dieses  zu  thun,  nahm  man 
an ,  dass  das  von  Bratosthenes  wirklich  gefundene  Resultat  des 
Verhältnisses  des  Stadiums  zu  *  dem  Meridian  dasjenige  von 
1  :  250000  sei ,  dass  aber  Eratbsthenes  diese  Zaiü  auf  252000 
erhöht  habe,  um  auf  Einen  Grad  genau  700  Sladien  zu  erhalten, 
da  jene  Zahl  die  Länge  eines  Grades  auf  die ,  für  die  Uechnimg 
unbequeme  Zahl  von  694f  (»Y^^^^o)  SUdien  festgesetzt  haben 
würde.  'Dagegen  sägt  der  Verf.,  Kic^medes' verdiene,  wie  er 
bewiesen,  bei  weitem  nicht  das  Zutrauen,  welches  man  ihm 
schenke,  und  dann  konnte  Erätosthenc^  die  Länge. dnes  Grades 
auf  jene  Art  gar  nicht  bestimmen,  da  von  Ihm,  wie  der  Verf. 
anderweit  bewiesen  hat,  unsere  Bintheilung  des  Kreisnaifangs 
in  360  Grade  gar  nicht  gebraucht  wurde.  Um  den  Gegenstand 
zu  ^entscheiden ,  untersucht  der  Verf.,  ob  nicht  der  Text  des 
Kleomedes  den  Beweis  enitüilt  ^ .  dass  dieser  dmrch  eins  seiner 
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Beiothe  oder  UogdBhry  dw  irirUiclie  VerliilMag  veriidert 
hsi,  «id  er  behauptel.,  dass,  da  die  von  Ueoniedes  anj|e|^ebene 
Zahl  5000  gaoi  richtig  sei,  wobl  di^  andere,  daas  immlleh  der 
Bogen  swiadien  Syene  und  Akiandtia  ^  dea  CJmltoga  des  Bferi^ 
diang  betrage,  nicht  genau  aei,  und  aoll  Kleewedes  atatt  an  sa- 
gen 1^^,  den  etwaa  unbequemen  Brach  ün  einGeiingea^  und' 
swar  in  ^  Terindert  haboi.  Obgleidi  dem  ¥eif  .  dieses  Resultat 
gcM  zuTeriassig  eradieint,  so  giebt  er  dennoch  nodi  einen  Um« 
stand  aus  dem  Texte  dea  Kleemedea  an,  tun  daaselbe  wtt  bestäti- 
gen. An  awhcereii  Stellen  acibica  W^kes  nennt  Kleomedes  daa 
Alaasa  rm  250000  Stadien],  nur  au  dner  emsigen  (ü,  p.  80) 
nennt  er  den  Eratosthenes  dabei:  hnl  oJt^  i}  y^  xivtsxal  {fxo* 
tfft  ptvQidioov  Kftl  mtmUmv  tB$0aQhtQvta  %ata  tfji»  'Elporoo^i* 
vov^  ligpodov,  if.  «.  A. ,  wo  das  Wort  «sMapaKow«  den  Heraus^ 
gefoem  Sehwieri^eiteti  macht.  Aus  der  Aehnltchkeit  der  Schrift- 
zeichen  ^und  fi  in  den  Handschriften,  WeMie  älter  dnd  als  das 
14.  Jahrhundert,  falgert  der  Verl«,  ^dass  statt  fi  (TtOtfapoxovra) 
zu  lesen  sei  f^  {8%^M&v)^  wodurch  die  Zahl  25S00Oauch  Ton 
Kleomedes  denr  Rratoathenes  sugeschrieben  wird.  Es  folgert  der 
Verf. ,  1)  dass  Kleomedea  der  einalge  Schriftoteller  ist,  der  von 
einem  Stadium  «pridit ,  das  250000mal  in  dem  Umfang  des  Meri- 
dians enthalten  ist;  2^  dass  diese  Zahl  nur  das  Resultat  dermal- 
tiplication  ist,  welche  Kleomedes  mit  der  Zahl  5000  durch 
50  s=  7^  12'  machte  and  3)  dass  die  Zahl  252000,  die  Erato- 
sthenes, Hfpparchus  und  Strabo  gebrauchten,  die  elnaig  rieh* 
tige  ist. 

^ach  dem  Urtlieil  des  Verfassers  «hatte  die  alexandrinische 
Schule  niemals-  im ''eigentlichen  Shine  die  Schiefe  der  Ekliptik 
gemessen,  da  die  dafdr  angenommene  Zahl  nur  die  Breite  Ton 
Syene  bezeichnet,  jedoch  nach  der  falsdien  Annahme,  dass  dleto 
Stadt  unter  dem  -Wendekreise  lige.  ~  Um  die  Schiefe  der  Ekli« 
ptik  Sil  'finden,  die  sich  aus  der  ghomoniscben  Beobachtung'  des^ 
Eratosthenes  ergiebt ,  muss  man  weder  von  jener  Bestimmung  der 
Schiefe,  noch  von  der  des  Bogenii  zu  7^  12',  wie  ihn  Kleomedes 
zwischen  Sjene  und  Alexandiia  annimmt,  ausgehen,  weil  sie 
falsch  ist;  sondern  man  muss  die  Erfahrungen  der  Beobachtung 
lum  Grunde  legen,  und  diesettren  Ton  den  wahrscheinlichen  Feh- 
lern befreien.  Hiernach  stellt  der  Verf.  folgende  Berechnung  auf: 
Eratostiienes  fand  zu  Alexandria  zur  Zeit  des  Sommersolstitiums 

den- Zenithalabstand'  der  Sonne  zu     ....      7^    6' 40'' 
Berichtigt  man  diesen  durch  den  halben  Durchmesser 

und  die  Refra<$tioii  weniger  der  Piirallaxe  mn      0^  15'  58<' 

80  erhält  man 7  o  22' 38" 

Dieses  subtrahirt  tob  der  Breite  tou  Alexandria    .     31^  12'  17" 
giebt  als  Schiefe      ...» 23049' 3»' 

Als  Resultat  des  ganzen  Abschnittes  stellt  der  Verfasser  Fol- 
gendes mif: 
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1)  Gratoftllieiies  hat  Mr  den  Zenithibbstand  der  Soniie  in 
Aiexaadria  an  dem  Sommersokilitiani  genessen  und  denseUien  au 
7^,«' 40"  gefunden;  % 

.,  2)  er  hat  denselben  Abstand  au  Syene  an  den  Acquipoetiea 
gemessen  oder  messen  lassen^  udd  hieraus  yidetQ  er  »ich  im 
Vergleieh  mit  der  ermUtelten  Breite  Ton  Syene  Mine  Ansicht  too 
der  Schiefe  der  Ekliptik  und  fand  sie  au  ^^  des  Meridians  od« 
230  51^20"; 

S)  nahm' die  Breite  yon  Alexandria  sii.ungefihr  30^  58'  an; 

4)  eriueit  er  durch  Verwandlung  des  Bogens^Fon  7^  6'  40' 
in  Stadien,  deren  700  Einen  Grad  ausmachten,  als- Absl^and  der 
Zenithe  von  Alescandria  und  Sy€(kie.äOOO  Stadien  in  runder  Zahl 
Es  bestimmt  aber  Eratosthenes  das  Stadienmaass  von  252000 
nicht  iiaeli  dem  angenommenen  Wegmaass  von  5000  Stadien, 
sondern  dieses  Haiss  ist  die  Folge  von  Annahmen«,  deren  er  sieb 
bediente:  näraUch  ein  Unterschied  in  der  beobachietea  Breite, 
nebst  dem  bekannten  Vcrhaltniss  des  wahren  Stadiums  aur  Grösse 
der  Erde;  und  er  verfulir,  um  die  Entfernung  Syene's  von  Ale- 
xandria tu  finden,  gana  auf  dieselbe  Weise,  wie  bei  Ermitte^ 
lung  der.  Entfernung  awischen  Alexaudria  und  Rhodua,  worüber 
Sirabo  11.  p.  125«  Gas.  (p.  187.  D.  ed.  Abu.)  berichtet. 

Ueber  die  Brdmeasung,  nach  welcher  der  Dmfang  der  Erde 
300000  Stadien  betragen  soll,  und  welehe  man  bei  Kleomedes  lu 
finden  glaubte,  handelt  der  vierte  Abschnitt  Da  diese  Zahl  sieb 
schon  in  dem  ^afifitri^^  des'  Archimedes  befindet,  so  kann  die- 
selbe nicht  der  aiexandnnifiGhen  Schule  angehört  haben.  Aucb 
geht  ans  dec  Stelle  des  Kleomedes,  an  welcher  von  dieser  Zahl 
die. Rede  ist,  deutlich  hervor,  dass  in  derselben  nur  von  dem 
Maasse  des  Erdumfangs  die  Rede  ist,  welches  ihn  zu  250000 
Stadien  ansetzte ,  die  Zahl  300000  druckt  mir  die  Grösse  aas, 
weldie  man  fiir  den  Himmel. annehmen  müsste^  wenn  die  Erde 
'eine  Scheibe  wäre,  und  die  übrigen  Annahmen  des  Kleomedes 
richtig  wären.  Von  diesen  Annahmen  aber,  nämlich  1)  Lysima- 
diia  und  Syene  liegen  unter  demselben  Meridian ,  2)  der  Kopf 
des  Drachen  steht  im  Zenith  von  Lysimachia^  3)  der  Krebs  atebt 
im  Zenitli  von  Syene;  4)  der  Krebs  und  der  Kopf  des  Dracheo 
sind  um  den  funfaehnten  Theil  des  Kreisumfangs  oder  um  24^ 
und  5)  Ly^imachia  und  Syene  sind  20000  Stadien  von  einander 
entfenit,  ist  nur  die  letsterichüg^  da  der  Stand  des  Sternes/ 
im  Drachen  im  Zenith  einer  Breite  von  ungefiifar  51<>  48'  40'^  also 
einem  Alistande  von  ungefähr  28^  von.  Syene  entspricht.  Weoo 
man  diesen  Mecidianbogen  m  Stadien,  700  auf  Einen  Grad,  ver- 
wandelt, so  erhUt  jpan  19600,  oder  in  rpnder  Zahl  20000  ^tad. 

Der  fünfte  Absohnilt  handelt  von  den  beiden -Älessungen  der 
Erde,  welche  man  dem  Posidonias  snschjreibt.  Nach  der  Mach- 
riebt des  Kleomedes  (p.  51  af.)  fiind  JPcMsidonimf.den  Umfang  der 
Erde  au  240000  Stadien,  und  awar^  wie  der  Verf.  t|agt ,  dureb 
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C^mliMtttfoii^  die  «ein  Ei;c<»>ihitiB  yimt^  alsö^^rd«  diesen  Sta- 

diiim  iii^ht  aKer;«eln  als  Posidonnw^    'Da  aber  6«Meltn  bewre<- 

fien   bat,*  dass  drei  der  roran^ilchfiten  Maasae  Indiens  in  dieser 

Crrösse  apsgedrtickt  sind,  so  kann  Posidonlua  dieses  Maass  nicht 

«rfkinden  haben,   fol^lldi  niiiss  die  Wahrheit  der  Angab«»  des 

KUomcAeä  besweifeit  werden.    Unter  den  von  ihm  berichtetea 

ThfUBaclien  ist <ntir. eine  eiiwige  genaue  BemerlHm^,  jedech  ver^ 

bohden   mit  andern  Annahmen ,    voii  4enen  Posidonins  wnsste, 

^ss  »f ^  ftläch  waren.    {Nach  Kleomed^;  «seizte  Posidohius  «oraastf 

dass  der  Breitenunterseiiied  awlschen  Bhodiis  und  Alexandria-^^ 

des  Meiidiansoder  7<>  30'  betrtig,  vrälirend  «r  nur  5^  16'  oder 

^g-  ^hmttUgt.     Zu-  diesei^  offenbar  fftbchen  •  Annahme  führte  ibii 

die  scliiO«'  lüngst  vor  ihm ,   ton  Hippardios  nüd  Andern  gelGaniitei 

«nerbveltetc  Meinung,  der  Stern  Kanopiis  erschiene  in  Rhodos  ge^ 

ndu  Im  Horizont,   erhöbe  sich   ab^  in  Akxandrla  «m  7^  30^ 

Diese   letztere  Angabe   ist  ziemUoh  g«nau,  in  Kliodus  jedoch 

Bt^t  der  Kanopus  2^  50^  oder  f ast  a<»  llber  don  Horizont.    Es 

ist  al>er>  gerajlezit  unmöglich,  dass  Powdönloz.  der  zu  Rhodns 

lebt«  und  beobachtete,  dieses  nicht  gewusst  habe-    Und  dennodi 

beruht  -die  gan^e  Berechmting  des  Posidonius  süif  der  Voransse^ 

tzung,  dass  der  Kanopus  in  Rhodus-nur  im  Horizont  erscheine  f 

desshalb  (änd 'mir  drei  Fälle  des  Ursprungs  jener  Annahme  zn 

denken;   «mtireder  ist  sie  ein  Irrtlium,   oder  eine  Lüge,  oder 

eibe  Hypothese;  •  Fär  dieses  l^zte-  entsdiddet  sicii  der  Verf., 

imd  da;  Posidonius  kHneswegs  zn^ei  ganz  Torschiedene  Chrosseh 

fnr  den^  Umfang  der ^Evde  angegeben  hat,  und  er,  wie  Strabö 

berichtet ^  denselben  zu  180000  Stadien  bestimmte,  •-  so  &idei 

der  Verf.  es'iiug^isc^einlich^  dass  Posidonius  in  folgender  Weise 

seine  E>rkliimng  aufgestdltt  hak«:     „Um  sich  eine  Vorstellung 

Ton  de!r  Grosse  der  Erde  zu  maehen,  istesBofth«fendig,.eineii 

Bogen  des  Meridians  zu  messen,  und  diesen  Bogeii  so.  viel-. mal 

ZU' nehmen,  als  er  im  ganzen  Kreise  enthalten  ist.  .Auf  diese 

Welse  hat  man  zwei  Maasse  desBrdumfiM^^s  gefunden,  von.de« 

nen  oft  gesprochen» wird ^  nach  der  einen^nthält  die  Erde  240000 

Stadien  im  UmfeAg,  nschi  der.  andern  180000.    Wir  wollen  dutdi 

sogenommene  Sitze  zeigen  y  wie  man  dasselbe  Resultat  findet. 

Der  Stern  Kmm^vs-  erhebt  sich  in  Alexandria  um  ^^  des  ganzen 

Kreises V  wilMpettd  er  in. Rhodos  im  Horizonte  steht,  was  zwar 

nicht  d«r  Fall  ist,^  wooraitf  aber  hiw  wenig  ankommt ;  und  schlies^ 

sen  wir  hieraus^  dass  der  Bogen  zwischen  diesen  Städten  i^^  des 

Meridiaps  IbcAri^.    Nun  ist  aber  ifie  Entfernung  zwischen  den-* 

selben,  nach  Eimgen  5000,  nach  Andern  «fiKW,  nachJBratosthe-* 

nes  3750  Stadien;  <  nehmen  wir  die  eHte  und  letzte  ak  wahr  an 

und- rauItipUzirai  beide  mit  48,  so   erhalten  wir  240000  oder 

180000  Stadleli.    IMese  Zahlen  werden  sich  Terandem,  sobald 

man  die  hypothet^di  angenommenen  Satze ,  die  wir  gewählt  ha« 

hen  y  veraadert.^^ 


/ 
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Als  «IlgeaMBiM  «Folgarviifeo «  die'ifdi  in«  4er  sawen  Ab- 
huiiUiuig  xidiea  lasBea,  giobt  d^  Verf.  Folgendes:    Die  Alien 
haben  uns  das  Andenken  Ten  fünf  Schatiungen  det  fird^   be- 
wabrts    1)  die  m  400000  Stadien,  von  Aristoteles  überUefert; 
2)  die  von  300000  Sladiai,  Ton  der  Ardiimedes  spridit^  und 
welehe.  die  Cluüdäer  schon  kannten  (welche  beiden  mit  der  alex- 
andriidacfaen  Sehnte  in  gar  keiner  Verbindnng  stehen) ;  3)  die  Ton 
252000  Stadien,  die  awaar  dem  Bratosthenes  sugeschrieben  wird, 
^er  schon  langst  vor  ihm  bekannt  war  $  4)  die  beiden  von  240000 
und  von  180000  Stadien,   die  man  dektt  Posidonins  zuschreibt^ 
aber  ebenfalls  schon,  langit  vor  ihm  bekannt  waren.     Seit   der 
Gründung  der  alexaodifaischen  Schule  ist  garoiichts  gethan  wor- 
den, was  der  Messoag  eines  Bdgens  des  INUridians  gliche,  indem 
sie  nothwendtg  astronomisch  und  geoditisGh  ermittelt  werden 
mnss^  dedn  Snitosthenes  hat  nur  Eins  von  diesen  beideh  Mktela, 
Posidoniub  aber  weder  das  einov  noch  das  andere  angewendet 
Die  veradiiedeoen  Bestimmungen  der  Grosse  der  Erde  sind  Tiel 
älter  als  die  alexaodriniBche  Schale,  tuid  es  ist  klar,  dass  vor 
der  Zeit  dieser  Schule,  &xk  oder  o^direre  Versuche^  sei  es  in 
Asien  oder  in  Aegypten,  gemacht  worden  dnd,  um  die  Grösse 
der  Erde  kennen  zu  lernen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  der  reiche  Inhalt  dieser  nicht 
sehr  umfangreichen  Abhandlung  «michllich,  und  »an  muss  es  mit 
Dank,  gegen  d^  gelehrten  Verf.  erkennen^  daas  er  diesen  sehwie- 
rigeti  Gegenstand  einer  neuen,  grundlidMPrnCung  niiterworfen 
hat    Wir  erlauben  uns  nnn  einige  Benl^kttngen  ütber  dieselbe 
folgen  am  liissen.    Ni^ht  4eicht  wird  rfch  gegen  das  Keanltat  des 
ersten  Abschnittes  ntrd  gegen  die  Art  und  Weise,  wieder  VerC 
xu  demselben  gelangt  ist,'  irgend  Etwas  mit  Grund  einwenden 
lassen.  Dagegen  möchte  es  wäil  erheblidlen  Zweifeln  unterwor- 
fen sein, '  ob  die  Resultate  der  folgenden  Abschnitte  sieh  dersel- 
ben Zustimmoitg.  zu  erfreuen  haben« .  Besonders  möchte  .die  tod 
dem  VecL  als  Thatsache:  aui^estellte  Behauptung  (S.  04.  fg.): 
dass.  in  dem  Maassajsteme  Aegyptens  sich  ein  Stadium  befinde, 
idm  denen  700  jAemUeh  genau. einen  Grad  ausmachen,  nicht  über- 
ali  aiä  solche  aufgenommen  wwden.    Wenn  es  gleich  nicht  un- 
bekanntist, dass  viele  Gelehrte 'Stadien  von- verschiedene  Grösse 
angenommen. haben ,  und  nam^tlich  die  Fransaosen. noch tnlmer 
dieser  Annahme  huldigen^  so  wird  dennodi. diese  Votliiissetaung 
knge  nioht  überall  Anerkennung  finden,  besonderasdtddm  Ukert 
und. Ideler  mit  bisher  noch  nicht  widerlegten  Gründen  die  Unzu- 
länglichkeit dieser  Annahme  durgethan  hshen.      Angenommen 
aher  auch,  es  habe  in  Aegypten  ein  Maass  gegeben  von  der 
Länge,  dass  700  derselbeH  ziemlich  genau  einen  Grad  ansma* 
cfaen ,  80  wkd  doch  wdbl  Niemand  im  Emsite  behauten  wollen, 
dieses  Yerhältniss  des  Msiasses  zu  der  Lingi^  eines  Meridiangrs-» 
des  sei  dtn  Alten  durch  Versuche  bekannt  geworden  ^  oder  die 


'  Lekwel:  Pyth^ae  nti  die  GeognipUe  teioeir  Zeit  127 

Lunge  JKesQv  MittsBersd  in  «hnlidier  Weise  ftHrtgesetel  «ordite, 
wie  die^  Lange  des  fransdsifuclien  Metre  beetinuiit  M^  denn  in 
beiden  PiUen  kalte  docH  lorher  ein  Grad  eelir  genan  gemessen 
sein  ffinwen,  sei  es  niui^  um  au  sehen,  ^e  oft  das  sdien  vor- 
handene-Maass  in  der  Li[nge  eines  Grades  entlialtenMW,  oder 
nm  irgend  einen  eüqitoten  llieil  der  Linge  des  gemessenen  Ora«- 
des  als  Lunge  des  Maasses  sti  bestimmen.    Aucli  sciieinen  die 
FVanzosen  sdbst  schon  nadb  inid  nach  dahin  "au  kommen,  dass  es 
Im  griechischen  Aiterthum  nur  Ein  Stadimn  gegeben  habe,  vre- 
ni^cfns  i^rwhrft  Saigey  in  seinem  Traitj^  de  mdtroiogie  andenne 
el  moderne  (p.ö7  fgg.)  dnrchans  die  Annahme  von  Terscliiedenen 
Stadien.     Zwar  weiss  ich  wolil,    dsss  es  erst  der  nenem  Zeit 
TOifbcftialten  war,  genauere  Untersuchungen  aber  die  Maasse  der 
Aegypter  amrastellenii  und  es  ist  möglich,  dass  Letroane  in  sei- 
nem Werke  über  diese  Maasse,  Ton  dessen  Erscheinen  mir  je- 
doch noch  keine  Kunde  angekommen  iet,  mit  wichtigen  Gründen 
die  Bxistena  eines  solchen  ägyptischen  Stadhims^  bewiesen  nnd 
aus  den  voi^sndenen  Anga!>^  ü1>er  ausgeffilirte  Messungen  ein 
solches  ntidigewiesen  hat ;   so  laifge  aber  dieser  Beweis  nicht  ge- 
liefert Ist,  wird' es  erlaubt  sein,  diese  Annahme  des  Verf.  in 
SweiM  4iv  sldien.  •  Hiernach'  scheint  auch  das  Resultat  des  er^ 
sten  Paragraphen  des  dritten  und  wichtigsten  Abschnittes   der 
ganileii  Abhsndlnng  erheblkhen  Zweifein  Baum  zu  iassen.    Es 
lik,  wie  der  Verf.  in  diesem  Paragraphen  behauptet,  die  zu  5000 
tdtädlen  angegebene  Entf^mmg  zwischen  Syene  und  Alexandria 
kein  geodätisches  Msass,  dieselbe  sei  vidmehr  gefunden  4  indem 
man  de»  beobachteten  Brdtennntersdiied  dieser  beiden  Städte  in 
Stadien  rerwandd^e.    Dh»sen  nimmt  der  Verf.  an  ?<>  8'  34''  an, 
welches  in  Städten ^  700  Mf  f^nen  Grad,  Ter«ianddt^  allenBngs 
SÖOO  gieht.     Viel  naiürliehev  erscheint^  die  ^Aiiuahme^  die  Eui^ 
fefnüng  Ton  Syene  .nach  Alexandria  sei  schon  lange  tot  Erato^ 
stheiies  .gemesjBen  oder  geschätzt  wocdeil,  eben  so  wie  die  von 
ihm  angegebene  Ton  Syene  nach  Meroe,  welche  mit  jener  über- 
einstirnntend  ebenfsils  zu  ÖOOQ  Stadien  angegeben  wird,    und 
mag  4\e  Zsld  doch  yfM  nicht  ganz  genau  gewesen  sein ,  sondern 
mate  wird  och,  der  Bequemlichkeit  weg^ni,  wohl  mir  der  runden 
Zahl  bedient  haben.    Üeberhaopt  schmtdie  Zahl  von  f)QOO  Sta- 
dien .tidfach  als  runde  Zaiil  gebrai|cht  wsirdenzn  sein  statt  der 
genauern,  so  z.  B.  sind  fou  Mfsroe  bis  Syene  5000  Stadieq,  von 
^yene  bis  ^Alexandria  wieder  5000  Stadien^  nach  Eratosthenea 
bei  fitridM)  IL  p.  114,  von  lihodus  bis  issus  wieder  5000  Stadien 
(Straho  iL  p.  106.  125.},  IH  die  Breite  von  Taprobane  5000  SU- 
dien  naxik  Plin.  VI.  24,  dann  sind  Wieder  50Q0  Stadien  von  der 
Einfahrt  des  Arabischen   Meerbusens    bis  sKiur  Ginnaraomküste 
(Stnibo  XVL  p.  768«),  die  grosste  Breite  Iberiens  betragt  5000 
Stadien  (StraboH,p,^128;  ULp»  137.),  es  sbid  50ü06tadien  von 
Rhodus  bis  zur  Prnponlis  (Strabo  XIV.  p.  655.) ,  oim  bis.  zim 
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HeHefpcirt  (deMtede»  1.  H.  c».3.),  4er  ortlidie  Theil  de»  Pon- 
ius  Eiuüiiw  mkst  5000  Stid^eii  (Stnho  II.  p,  125^) ;  Thetee  Ist 
▼ein  MiUelneere  5000  SUdien  entfernt  (Strabo  L  p.  35.)  u.  s.  w. 
Der  zweite  Paragraph  bandeli  von  der  Breite  toq  Alexaa- 
dria  und  der  Jrltte  toa  der  Schiefe  der  EUiptilc  nach  den  Alex- 
andrinem.  Aus  der  Art  der  Beobaditmigen,  deren  sich  die 
Alten  bedienten,  um  die  Breite  einea  Oriea.*a  bcatiauned«^  welehe 
aie  durch  gnompniache  Beobachtungfto.lMdeli^  ifo%^»  dbas  ihre 
äreitenangaben  alle  gegen  H  bia  15-  Mlnnlen  su  gering  sind. 
Oenn  da  der  Schatten  dea  GnomOn  nur  von  dem  ebem  Sonnen- 
rande  herrährt,  so  muaa  die  hieraoa  abgeleitete  Aeqnatorhöhe 
um  den  halben  Onrchmeaser  der  Senne^  d.  lu  ungefihr  um  15% 
su  grosa  und  die  Folhahe  oder  die  Breite  folglich  um  ^ben  ao 
viel  zu  klein  werden.  Diesea  Resultat  findet  aii^  auch  in  den 
Ton  dem  Verf.  mitgetheilten.Breltenbeohachtungen  der  Alten, 
Tekr^idien  mit  den  derNeuern  bestätigti  und  zeigt,  daaa  die  AIqk- 
andriner  durch  Hülfe  dieaea  lus^umenta,  des  Gnomon,  beobach- 
tet haben  müssen.  Ea  laaat  atah  aber  auch  denken,  daas  die 
Breitenbeatimmnng  von  Alexaudria  aus  Beobachtungen^abgeleitet 
iat,'  welche  an  den  beiden  groilften  Kreisen,  die  in  Alexandria 
standen,  angestellt  worden  sind-,  Wenn  mau  annimmt,  daaa  diese 
Kreise  in  der  Gradeintheiluug  nicht  bis  auf  15'  genau  waren. 
Ptolemaus,  welcher  in  seuiem  Alniagest  die  Breite  Ton  Alexan- 
dria za  30<^  58',  in  aeiner  Geegi^sphie  zu  $1^  angiebt,  konnte  in 
diesem  Werke  nicht  ando»  Terfabi^eUt  da,  wie.  bekannt,  seine 
Breiten ••  und.  Umgen-Angabeii  in. demselben  nur  Chrade  und 
Zw^ftUtel  f  Grade  enthalten.  £r  konnte  also  nur  30^  55'  oder  31^ 
setzen,  und  wählte  die  letzterei  Angabe,  da  d«r  Fehler  hierbei 
geringer  war,  als  wenn. er.  die  carate  genommen  hätte.  Er  folgte 
dem  Verfahren,  mtkke^  er  im.Almageat  öfter  auM^endet,  für 
einen  Bruch,  der  grösser  ist  als  ein  Halbes,  ein  Ganzes  zu  se- 
il* 
tzen,  und  setzte  statt  -^  Grad  31^.  Aus  der  auch  von  dem  Ter* 

fasse»  angeföhrten  SteUe  des  Almagest  (I.  c.  10.  Vol.  I.  p.  49.) 
ist  es  bekannt,  dass  Eratosthenes  die  Sclbefe  der  Ekliptik  in  fol- 
gender Art  bestimmt:  es  rerhSlt  sich  der  Abstand  der  Wende- 
kreise zu  dem  Umfange  des  Meridians,  wie  11:  S3.  Pfaeh  der 
Angabe  des  Ptolemins  'nahm  auch  Hipparchus  denselben  Werth 
an-,  und  auch  Ptolemius  versichert,  diesen  durch  wiedertiolte 
Beobachtungen  gefunden  zu  haben.  Wenn  irgend  Etwas  unmög- 
lich ist ,  so  ist  es  diese  Behauptung  des  Ptolemaus»  Ehr  konnte 
bei  seinen  Bepbachtungen  die  Schiefe  der  Ekliptik  nur  zu  23^ 
41'  7''  ungefähr  finden,  wahrend  jenes  Ton  Eratosthenes  angege- 
bene Verhältniss  dieselbe  zu  23<^  51'  19,  5"  ansetzt  Wenn  aber 
Ftolemäus  zu  diesen  Beobachtungen  /  das  von  ihm  beschriebene 
und,  wie  es  scheint,  selbst  erfundene  Instrument  angewandt  hat, 
so  ist  es  möglich,  dass  er  bei  dies^  Beobaditttog  um  10^,  ja  wohl 


Leieweli  PjAeas  und  iBeäeognipliie  feiner  Zeit  129 

nl^ch  tun  m^hir  trrf^^d^neB  Bittet  sicIinicU  lef eilt  ein  weni- 
ger fSr  genaue  Beobachttm^en  efrigerichtetefl  'WprVteug  denken, 
als  dkses  von^ihin  beschriebene  (Alm.  L  c.  10.  p.  46.).  ^   ^ 

''  Wenn  der  Yerf.  behanptet,  Ptolemäus  nehme  in  seinerOed- 
^phi^an,  der  Abstand  des  Wendekreises jrom  Aeqnator  sei  24^, 
so  irrt  er  hierin,  wie  Viele  gethan  haben.  Nach  den  ansdrfick- 
licfa^  Wehrten  des  PtolemSus  in  seiner  Geographie  (1, 1.  c.  21. 
p.  24.  B.  und  t  VIII.  p.  407.  ed.  1546.)  ^  liegt  Syene  unter  dem 
Wendekreise  nnd  er  giebt  dieser  Stadt  (1.  IV.  c.  5.  p.  122.  B, 
[p.  108.  ed.  9font.])  eine  Breite  von  23o  50',  während  er  im  A!« 
magiefili  (].  Hl  Voi.  I.  p.  81  und  öfter)  diese  Breite  genauer  lu 
23^  51'  bestimmt'  Nicht  im  Widerspniche  mit  dieser  Angabe 
»ist  die  des  iMotemaus  (I.  I.  p.  59^),  wodurch  er  die  Schiefe  der 
Ekliptik  zu  23o  51' 20"  feststellt,  da  er  nur  die  Sekunden  weg- 
'  lasst-,  weil'  di|toelben  weniger  als  eine  halbe  Minute  ausmachen. 

,  Wie  ab«r  küm  Eimtosthenes  aü  seiner  Angabe  von  der  Schiefe 
der fSciiptik't  Ohne  mit  dem  Verf.  anzunehmen,  die  Breite  Ton 
Syene  und  somit  die  Schfefe  der  Ekliptik  sei  aus  dem  schon 
längst  vor  Eratofsthenes  bekannten  Breitennnterschiede  von  Syene 
und  Alexandria  abgeleitet,  der  zu  7^  8'j34''  geiunden  und  dann 
in  Stadien,  700  auf  Einen  Grad,  Terwiindelt  worden  sei,  lasst 
-es  sich  leicht  ^fjgen,  treldien  Ursprung  diese  Ziedilen  haben« -Bs 
Uif  eine  nicht  zu  bestreitende  Thatsache ,  däss  die  Griechen  zur 
Bestinimtmgder  Pölhöfae^  oder  der  Breite^ eines  Ortes,  iidi  des 
trnomon  bedient' haben,  wie  ja  schon  Tytheas  dieses  Instrument 
anWatfdt€f,  um  die  %eite  von  Massilia  zu  bestimmen.  Nach  d(Ai 
Worten  des  Kleom^des  gebrauchte^Eratosthenös  zu  seiner  sogö- 
nanfitien  Erdmessung  die  Skaphe,  ein  Instrument,  deäien  Erfin« 
dang  man  dem  'Berosus  zuschreibt,  und  welches  in  seiner  Anwed- 
dung der  des  Gnomon  sehr  ähnlich  ist.  Eratosthenes  wird  bei 
seinen  Beobachtungen  in  Aletandria  den  Gnomon  geblraucht  und 
hiernach  die  Breite  von  Alexandria  zu  Sl^  bestimmt  haben;  Sein 
Talent  mag  ihm  aber  wdhl  bald  gezeigt  haben ,  dass  ein  Gnomon 
oder  eine  Skaphe  zu  gcfnanen  Beoba<%tungen  nicht  dienMch  war, 
und  so  richtete  er  in  der  sogenannten  ötoä  xBTgdfayifogin  Alesc- 
andria  #le  beiden  grosAün  ehernen  Kreide  auf  ^  deren  Einrichtung 
Ptolemins  (Alm.  Vol.  I.  p.  47  und  p.  153.)  beschreibt,  ron  denen 
der  eine  dazu  diente.  Um  den  Eintrat  der  Aequinoctien ,  der  an- 
dere^ um  den  Zenitihakbstand  der  Sonne  an  dön  Soistitien  zii 
beobachten.  Man  ermhlt  wenigstens,  dass  Eratosthenes  diese 
Kreise  durch  die  Freigebigkeit  des  Königs  Ptolemäus  Euergetes 
erhalten  habe.  Wenn  aber  diese  Instrumente  zur  Erreichung  ih- 
res Zweckes  dienen  sollten,  so  ist  es  n5thig,  dass  das  er^te  genau 
die  A«<{uatorliohe,  das  zweite  genau  die  Richtung  des  Meridians 
des  Beobachtungsortea  tngab ,  indem  ohne  die  Erfüllung  dieser 
Sorderongen  di^e  Instrumente  ganz  und  gar  nicht  ihren  Zweck 
erfnUisi  konHaten.  -Sollten  firner  mit  diesen  Instrumenten  genaue 
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Beebacbiimgen  «ngesteltt  wetdcn,^  m  unusteii  dieselben  fron 
.  groesen  Dvrcboiesserii.Bein^  wenigstena  da«  bih*  Beobachtmig  des 
ZenithalabstandeSi  damit  die  £intheiluDg;  der  Kreubogen  mebr 
als  die  Theilung  in  Grade  ao^b.  ^  Es  scheint  aber  gerade  nichts 
dafs'  die^e  und  ähnliche  Instrnmente  der  Alten  eine  Eintheiltmg 
.  der  Kreisbogen  in  Miunten  zugelassen  haben «  wenigstens  kann 
da^  .oben  erwähnte^  Ton  Ptolemäus  constrairte^  nkbiin  Mioaten 
getheilt  gewesen  sein^  wie  aiis  seinen  eigenen  Worten  (Alm.  Vo- 
lum. 1.  p.  48.)  herrorgelit.  Es  sind  folglich,  auch  Unsicherhei- 
ten  von  einaeinen  Aliniiten  in  den  Beobachtungep  nnd.den  hieraus 
abgeleiteten  Angaben  gar  nicht  zu  Termeiden,  ohne  zu  geden- 
ken, dass  die  aus  der  Schatteniange  abgeleiteten  BestimmuDgen 
gegen  genaue  Beobachtungen  einen  konstanten  iFeUer  seigen 
biüsaen. 

Es  ist  ferner  eine  durch  das  ganze  Alterthum  hindurch  ver- 
breitete Annahme,  Syene  liege  unter  dem  Wendekreise,  und  be- 
kannt ist,  dass  der  Grund  dieser  Annahme  in  der  Meinung  liegt, 
in  Syene  sei  ein  Brunnen  gewesen ,  der  an  dem  Sommersoiatitium 
gäo^ch  erleuchtet  war.  Jeder,  der  nur  mit  den  ersten  Anfnngs- 
gründen  der  Astronomie  sich  beschäftigt  hat,  weiss ^  dass  nichts 
Ungeschickteres  ausgedacht  Werden  kann,  als  aus  Her  Erleuch- 
tung dieses  Brunnens,  wenn  ein  solcher  vorbanden  war,  auf  die 
Breite  von  Sjene  zu  schliessen.  Wenn  aber  weder  Eratosthenes, 
.noch  irgend  ein  andprer  der  spätem  Aatronomen  bis  auf  Ptole- 
mäns  Grund  zu  haben  glaubte,  von  dieser  Anfishmeabsnweicheo, 
fWenn  sie  folglich  diese  Beobachtung  für  Innr fachend  genau  hiel- 
ten, 90  werden  auch  die  andern  von  ihnen  angestellten  Beobach- 
tungen und  die  aus  diesen  hergeleiteten  Resultate  nicht  mehr 
Glauben  verdienen,  oder  auch  nicht  genauer  gewesen  sein. 

Nach  dem  Zeugnisse  des  Alterthums  fand  Eratosthenes  in 
Alexandria  den  Zenithalabstand  der  Sonne  an  dem  Sommeraol- 
ptitium  zu  ^V  ^^  Umfangs  des  ganzen  Kreises.  IMan  wird,  ohne 
dem  Eratosthenes  Unrecht  zu  thun«  befugt  sein,  diesen  Bruch 
nicht  für  ganz  genau  zu  halten,  und  mithin  statt  7^  12'  auch 
7^  10'  zu  setzen.  Nun  ist  aber  der  Unterschied  der  Breite  eines 
Ortes  und-  des  Zenithalabstandes  der  Sonne  an  dem  Soaomersol- 
stitium  glei^Ji  der  Schiefe  der  Ekliptik ,  und  es  ergiebt  sich  folg- 
lich für  diese  der  Werth  Von  3lo  —  7»  10'  =  23«  50'.  Folglich 
verhält  sich  die  Schiefe  der  Ekliptik  zu  dem  Meridianhalbkreise, 
oder  die  Entfernung  der  Wendekreise  von  einander  zu  dem  Um- 
fang des  ganzen  Meridians  wie  23f :  180  oder  wie  143 :  108Q, 
oder  wie  11 :  83^,  wofür  Eratosthenes  nnbedenklliA  die  ganzen 
Zahlen  11 :  83  gesetzt  hat 

Somii  fiind  Eratosthenes  die  Schiefe  der.  Ekliptik  gann  ein- 
fach aus  der  Annahme,  Syene  liege  unter  dem  Wendekreise  und 
aus  den  beiden  Beobachtungen  1)  der  Breite'  von  Ah^xandria  und 
2}  des  Zenithalabstandes  der  Sonne  an  dem  Somnucraolstitinm. 


Wie  .iranäte  Um  EiütotiheBes  die  gefiiKdcneii  RcdnUiite  t», 
um  den  Dm&iif  der  Erde  m  berei^neiL  Noeh  der  Anaabnie  des 
ErstQsthene«  lagen  Syene  «nd  Aleiindria  unter  demselben  Meri- 
dian $  dn  Syene  imter  dem  Wendekreis  lag,  so  stand  die.Sonte 
an  d^B  Sommersoistitium  im  Zenith  dieser  Stadt,  in  AlexandrlB 
war  aber  dann  der  Zenitbalabstand  der  Sonqe  gleicb  -^  des  Um- 
fasgs  des  Meridians,  er  brauehte  also  nur  die  in  Sudien  beJcannte 
EnitfermiBg  dieser  Orte  50mal  su  n^bmen ,  so  war  dieses  Pro? 
dokt  der  Umfang  der  Erde.  Und  dass  Eratosthenes  diesen  Weg 
eingeschlagen  hat,  geht  deutlich  aus  den  Worten  des  Kleomedcs 
hervor.  Eratosthenes  wusste  ohne  allen  Zweifel  besser ,  als  ir- 
gend Jemand ,  dass  sein  Instniment  unmöglich  ein  ganz  genaues 
Resultat  geben  konnte ,  dass  mithin  auch  das  Maass  des  Bogens 
des  Meridians  swisfsb^en  Syene  und  Alexandria,  oder  der  Zeni- 
thalabstand  der  Sonne  in  Alexandna  an  dem  Sommersolatitium, 
nicht  ganz  geaatt^\^  desUmfangs  des  Meridians  war*  Eiien  $o 
sicher  ist  aber  auch,  dass  Eratosthenes  den  Umfang  der  Erde 
zu  2520G0  Stadien  schatste,  wie  das  ganse  Alterthura  und  selbst 
auch  Kleomedes  (i.  11.  c.  1.  p.  63«  ed,  Schmidt)  nach  der,  ohne 
allen  Zweifel  richtigen^  Emendation  Ton  Letronne  beseugt.  Wer 
nun  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Alexandria  genan  5000 
Stadien ,  so  ist  dieses  nicht  genau  ^  des  ganzen'  Umfangs ,  son* 

dem  ^,^  oder  '^^^.  Wenn  aber  Eratosthenes  seine  Beobacli- 
tungfir  genau  hielt,  so  konnte  er  doch  unmöglich  jenes  Maass 
von  5000  Stadien  für  eenau  halten  (wie  er  denn  selbst  sagt 
[Strabo  XVIL  p.  786.  1134.  ed.  Ahn.],  die  Entfernung  betrage 
5300  Stadien),  denn  erstens  nahm  er  nur  an,  Syene  und  Alex- 
andria lägen  unter  demselben  Meridian,  denn  selbst  gefunden 
hatte  er  es  nicht,  da  er,  wie  sein  berüchtigter  Meridian  durcli 
Syene,  Aiexandria,  Rhodus^  Karien,  louien  etc.  zeigt,  vielleicht 
wohl  im  Stande  War,  den  Meridian  eines  Ortes  zu  ziehen ,  ge« 
wiss  aber  nicht  bestimmen  konnte,  ob  zwei,  und  dazu  noch  weit 
von  einander  entfernte  Orte  unter  demselben  Meridian  lagen; 
zweiten«  wusste  er  sehr  genau ,  dass  der  Weg  zwisclfen  dieiseh 
Orten  nicht  eine  gerade  Linie  bildete ,  dann  wusste  er  auch  sehr 
gilt,  dft«s  ein  Stuck  der  Erdoberfläche  ton  -^^^  des  Umfangs  nicht 
genau  cine^  sphärische  Flache  bilden  kann ;  mehrere  andere  Be^ 
dcnien  und'l^nwurfe  nicht  zu  erwähnen.  Er  nahm  demnach  an, 
die  Enlferming  dieser  O^te  betrage  5040  Stadien  und  fand  folg- 
lich für  den  Umfang  der  Ei^  50.  5040  d.  h.  252000  Stadien. 
Bass  ührigens  Eratosthenes  die  Entfernung  von  5000Stadien  nicht 
tuf  genau  hielt,  geht  aus  Strabo  (I.  IT.  p.  114.  p.  174  B.)  hervor, 
^0  es  Ton  der  Entfernung  zwischen  Mero^  nnd  Alexandria  hdsst 
^^Tcedtoc  d*  bIöIv  ovtoi «SQL  ^vqIovs'  iiatd  fiiöor  ds  ro  diäciij- 
|ta  trjv  2]vi]Vfjv  T8QV6%'ai  6v(ißcUvsL  Wenn  aber  von  Meroe 
bis  Aiexandria  ungefähr,  nicht  genau,  10000  Stadien  sind,  und 
in  der  Mitte  Syene  liegt ,  so  sind  auch  von  Syeiie  itach  Alexan- 
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dtifi  ntdit'^Miti  9060  StiidIM.  HAy  ifHur  i^  Terfl  «n'efnem 
«sdem  Orte  bew4bseii  hut^  ^SnlMUlteiies  die  SiiHlKiliing  des 
Krei8üinf«Dgtfii960'6rädfeiioch  iridft^ekftimt^  so  kanm  er  auch 
d«r«hims lacht  den  Ofid  des  Meriditiis  «ikf  700 Stodf^nfrestlmnit 
iiabenv  ^**kaaii  ib^r  d«nn  auch  iiibhf  Tor  seiner  Zeit' d<sr  Grad 
des  Srdumfsngs  au  700  Stadien  b^annt  gewesen  sein/ 

Mach  den   An^ben  des  Sttvbo  scheint  Eratosthenes  den 
Kreis  in  60  gleiche  Theiie  getheiit  zu  haben.    Ist  dieses^ richtig, 

60  ist  .^  des  KreisumfiiDgs  =^  ^,  fb^lich  auch  der  Zenithalah- 

stand  der  Sonne  an  dem  Sonunersolslitiani  m  Alexandiria' ^=  g^<i 

und  die  Breite  izon  Alexandria  c=  ^ ,    mitbin  auch   die  Schiefe 

der  Elcliptik  -r  Mziü  i=:  5f  •  folglich  Verhält  sich  die  Schiefe 

OÜ  60  °     . 

der  Ekliptilc  zivp  Meridianbailbtoreia.e  wie.  3§^  :  30,  oder  wie 

119  :.90Q  oder  wie  IQ^^  ißlff,  dem  daa.Verhäitniss  11 :  83  so 

joabe  kommt  y  dass  sich  in  l^tetoem  ganzen  Zahlen  kein  genaueres 

finden  läfist. 

Wenn  wir^daa  Resultat  vbrstehender  Benierhingen  zusammen 
fassen 9  so^nlgt  l«r  das  Velfabrien  des  Eratosthenes  Folgendes: 

1)  Er  paliiii  die  Bpeite  xron  Alexandria,-  als  Folge  seiner  gpomo- 
niscbeh  B€}obachtan|en  zu  31^  an, 

2)  er  beobachtete  den  SSeifiUiidabstand  der  Sonn^  an  dem  Sern- 
m^solstUium  zuAlexänddanttru^  desUmbags  de»  Meridians, 

3)  er  nahiia,  die  Entferntuig  ewiacben  Alexan£ria  vnd  Syeae  zu 
ungefähr  5000  (genau  5040}  Stadien  an  und  berechnete 
bieiraas 

4)  den  Umfang  der  Erde  zu  252000  Stadien  «nd 

^    5)  die  Schiefe  der  Ekliptik  nach  dtimr  Yerbaltitiss  11  :  8S. 

Fragt  man,  hat  Eratosthenes  die  Entfiernai^^  von  Alexandria 
^nach  Syene,  oder  irgend  eine  andere  Entfernung)  welche  er  als 
Grundlage  bei  seiner  weitern  Berechnung  des  Umfangs  der  Erde 
gebrauchen  musste,  selbst  geme^en,:  so  kann  qtan  diese  Frage 
unbedenklich  mit  Nein  beantworten;  Nirgendwo  im  ganzen  AI- 
terüium  findet  sich  hierfür  ein  Beweis.  Die  Entfernung  von  Sjene 
nach  Alexandria  ^  welche  die  Basis  d^  ganzen  Berechnung  des 
Eratosthenes  ist,  war  zu  seiner  Zeit  und  auch  später  nur  durch 
Messung  der  We^e  a wischen  diesen  Orten  bc^uint,  wie  denn 
überhaupt  wohl  alle  geographische  Maasse.  in  den  Schriften  der 
Alten  nur  auf  dieser  Grundlage  ruhen  und  von  Maassen  der  Rei« 
senden  zu  Lande  oder  der  Schiffer  herrühren.  Sehr  deutlich 
zeugt  I^erfür  Strabo  (1.  ILp.  95  [p.  151.J),  wo  er  t^u  d^r  Ent- 
fernung yon  Syene  und  Meroe  i^nd  von  da  zu  dem  Parallel  der 
Cinnamomk^ste,  spritzt  und  hinzusetzt:  %qvxq  {liv  ovv  xq  diu- 
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aus.heryargebt,  dass  nn  ein  eigentUdies  Messen  Boicher  Siitf^-».. 
min^eq,    welche  als  geographische  Maasse  dienen  soIUeiif  gar 
nie   gc^dacbt  worden .  ist    Selbst  der  Behauptung  >d6sPielein8iK8 
<6eogr.  L  VII.  c  5.):  ein  Grad,  des  Meridians  habe  ÖOO  Stadien,' 
nach  den  genauesten  Messungen  ^  liegt,  ungeachtet  der  Behanp* 
tung  Theens  in  seinen»  Commentar  znm  Almagest,  keine  wirkU* 
«^e  Messung  vom  Grnnde.  Alle.  Yernuche  der  Alten,  die  Groitse 
der  Erde  su  bestimnie»)  beruhen  auf  Schätzungen  und.  können 
daher,  wenn  die  von  ihnen  »QgAWandte  Methode  richtig  ist,  nur 
in  so  fera  ein  richtige/9  Resultat  liefern,  als  jene  Schätzung  jrHsh- 
tig  ist,    und  müssen  .je  nach  der  versjchiedeneq  Spbätouiif  der. 
Grösse  der  Basis  ein  gans;  venschiedeaes  Residtat  liefern*    Daher 
spricht  auch  Kleom^des  nur  vea  Meinungen  (ßoiäi)  der  Physi- 
ker iiber  die  Grösse  der  Erde  (1. 1.  c.  10  init)«.    Sr  selbst  glaubt 
nicht  .dfiran,  da^s  die  Entfernung  Bwisqhen.Syene  und  Alexai\d|rta 
5000  JStQdlenbetiiage,  sonderii  er  nimmt  es  ni)f  an:  ino^al^mi 
^ftiv  .  V  •  TO  6tiötijfAct  f  Q  lUtDt^p  täv  zehmtf .  (Syene  und  Alexr 
andria)  mvxfj^mgiM^^v  jSizaSicav  Bhrm  (p»  4A'  iq.  ed*  Schmidt). 
Eben   so  wenig;  glanbti;Kleomede8  bei  seinem  Rerichte  über  das 
Verfahren  des  Fo^ldoniBs  die  Grö^^  der  Erdcsniibestinunen,  dar^ 
an,    dass  duriJi!|M^esswig  erforscht  sei,^  Rbodus  und  AIcKandria: 
seien  ^00  Stadien  tqu  einander  entfernt,'  er  sagt  vielmehr  (p.39; 
1.  17  siq.),:   »ait^  äiciöxf^a  %6  ^a^(xgv  täv  7k6l^0v  ^^.t^H^^^Xi-^ . 
Xlc3v  oxaäisov  tlvai  8 o h.bu    Kai  'Ano^s  16 St  (d  .ovtp^  i%Biv. ,. 
Eben,  so  wenijg  11I4  die  Grieben  und  die  Astronomen.der.alexan« 
drinißchen  Sichule?  einen  Gr^  des  Meridians,  oder  irgend  eine, 
astr^iioipispb  vielleiGht  bekannte  Entfernung  aw eier  Orte,  welche 
auf  deipsejben  Meridian  liegend  angenomn^eQ. wurden,  i^it  aller 
ihnen  mögiicben, Genauigkeit  gemessen  haben,  um  dieses  Maass. 
al»  Grundlage  bef  der  Bestimn^ung  des  Umfangs  der  Erde  zu  ge- 
brauchen,  eben.^  V^enig  i£t  es  vor  ihnen,,  von  den  Aegyptern 
oder  ein^ip  andern  Y^lke  geblieben;    es  fehlten  denselben  die, 
Mittel  und  die  Kenntnisse  dazu.    Dä&  sehr  grosse  Verdienst  des, 
Eratosth^nes,,  welch e^  die  Alten  gebührend  anerkennen  (IJkert, 
Geogr.  L  2*  p.  42.),  besteht  darin^  das^  er  den  Weg  gezeigt  hat, 
wie  die  Berecbnung  des  Unifangfi  der  Erdie^  geschehen  müsse  und 
zwar  auf  eiiafache  geometrisebe  Weise,  woför  Posidonius  später, 
eiti  einfacheres  Mittel  angab;  an  dessen  Stelle,  als  sich  die  nsa*. 
thematischen  Keni^isse  der  Alten  erweitert  hattc^n,  Ptolemäna 
(G.eogr.  j.  c.  3.)  ein  t^ePl^^tisch  sehr  einfaches,  aber  in  der.Pra^' 
xis  wohl  ni'cht  leicht ^ausfübrl^ares  ye]^ab;ren  angegeben  hat 

jBsist  möglich  und  s^gar  wahrscb^i^lch,,  dass  Eratosthenes 
de^och^die;]p}iiitbe>lungrdf^  Kreises  in  360?Grade  ge^ann^hfitM 
da  dieselbe  ^n  den  Zeiten  jdes  Hipj^archuß  ^odfSTj  qoch  nicht  viel: 
später  als  jenei^j  ber^ipti^iär,.  schon  ^l^.etws^s  ^ganz  allgemein. 
Bekanntes  gebr.a^(rhtj^9rj^r  .wie  die  Angaben  von  Gra^n  und 
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Mlitiiteii  hl  dem  Comnieiitar  des  Hipparchiifi  fiber  Aratiis  bewei- 
sen. Ist  dieses  der  Fally  so  bestimmte  Ersiosthenes  auch>  die 
Länge  eines  Grades  auf  700^ Stadien,  wie  audi  Hipparch  dieselbe 
Grösse  annahm.  Wahrscheinlich  wird  es,  dass  Ek>atostheDe8 
\ul8ere  Kreiseintheilung  kannte,  daher,  well  er  die  Entfernung 
i^n  Rhodns  nach  Alexaudria  zuS750Stadie1i  scb&tzte,  welches 
Maäss  er,  wie  Strabo  (IL  p.  187  Alm.)  berichtet,  durch  gnomo- 
mscbe  Beobachtungen  haben  soll.  Wie  leidit  einsttsehen  fand 
Eralosthenes  diese  Zahl  ron  Stadien  lucht  durch  gnomonische 
Beobachtungen ,  wohl  aber  wird  er  den  Breitenunterschied  dieser 
Orte  SU  5^  20'  ungefähr  gefunden  haben^  und  diesen  Unterschied 
rerwandelte  er  in  Stadien,  700  auf  Einen  Grad  gerechnet ^  und 
f^nd  in  runder  »emlich  genauer  Zahl  3750. 

Man  hat  in  der  Schrift  des  Kleomedes  noch  eine  Madiricht 
finden  wollen  ikber  eine  Schätzung  des  Erdumfangs  zu  300000  Sta- 
dien, und  diese  behandelt  der  vierte  Abschnitt-  Ein  blosser  Blick 
in  die  Stelle  des  Kleomedes  (I.  c.  8.  p.  42.  43.  ei.  B<)  zeigt,  dass 
in  derselben  gar  nicht  Ton  einer  Measnng  des  Erdumfangs  die 
Rede  ist^  und  Kleomedes  willblos  beweisen,  dass  die  Erdober- 
fiSehe  nicht  eine  Ebene  ist.  Auch  'gegen  das,  aus  diesem  Ab- 
schnitte von  dem' Verf«  gezogene  Resnltat  Hesse  sich  mancherlei 
bemeilcen,  doch  mochte  dieses  zu  weit  führen,  und  ich  verweise 
lieber  auf  ^die  gründliche  Erörterung  dieser  Stelle  des  Kleome- 
des 9  weldie  sich  bei  Delambre  in  seiner  Histoire  de  rastsonomie 
'  andenne  (Vol.  L  p.  XUII  u.  fgg.)  findet 

Ohne  mich  jetzt  auf  die  Benrtheilung  des  5.  Abschnittes 
einzulassen ,  schliesse  ich  diese  Bemerkungen  ober  jene  schütz- 
bare Abhandlung  und  ich  möchte  die  Aufmerksamkeit  aller  der 
SfSnner,  welche  sich  mit  dem  Studium  der  alten  Geographie  be- 
schäftigen, auf  die  folgende  Abhandlung  richten,  welche  dersel- 
ben im  h(dien  Grad«  würdig  ist,  und  es  bedarf,  um  dieses  Ur- 
tbeil  zu  begründen,  nur  der  Hinweisung  auf  den  Ausspruch  Alex- 
and.  V.  Humboldts  über  dieselbe ,  in  dessen  Ki:itischen  Untersu- 
chungen u;  s.  w.  Bd.  I.  p.  557.  der  deutschen  Uebersetznng« 

Was  die  Uebersetzung  betrifft ,  so  bin  ich  nicht  im  Stande, 
über  die  Treue  derselben  ein  mit  Gründen  belegtes  Urtheil  zu 
fallen,  weil  mir  das  Original  nicht  zur  Hand  ist  Unwillkührlich 
drfingt  sich  aber  beim  Lesen  die  Bemerkung  auf,  dass  der  Hr. 
Uebersetzer  weder  der  französischen  Sprache  ganz  mächtig,  noch 
auch  mit  dem  abgehandelten  Gegenstaude  ganz  vertraut  sein  mnss. 
Wie  wäre  es  sonst  möglich  regelmässig  wiederkehrend  zu  sagen : 
der  Stern  des  Kanopus  (^S.  123.  124),  oder  der  Stern  von  Kano- 
pus  (S.  127),  nach  dem  französischen  T^toile  de  Canobus;  Mari- 
nus  von  Tyr  (Marin  de  Tyr) ,  neben  Mar.  von  Tyrus ;  oder  wie 
ist  es  möglich  zu  übersetzen  (S.  123  ):  |,desshalb  ist  esnnmöglich, 
dass  Posidonius,  der  zn  Rhodus  lebte,  den  Unterschied  in  der 
Breite  zweier  Orte  grösser  als  2^^,  wie  ex  es  nicht  ist,  gehalten 
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httben  soll;'^  wo  nrnn  deciiKch  flieht, ^id^ss^cr  U^ibtinp^lMer  daa 
fran2ö^ische  Idiom  nicht  kennt    Oder  ist  es  WoM  ric^tigr  über-' 
setzt  (S.  102),  wenn,  die  Worte  des  Originals  (die  ich  hier  aus 
dem  Ptoiemäus  to»  Hahna  p.  XVI.  entnehme):    £«Ue  ^tait  done 
diitiinu<$ede  ee  qn'elte  avalt  it^  dtins  les  preniiers  t^ps  derastro- 
nomie  ^ecqne:^  auf  f eignende  Art  wiedergegeben  werden:  ,,Si6' 
war  also  um  so  Tiet  geringer ,  als  sie  in  die  frühesten  Zeiten  der* 
griechischen  Astronomie  fiei;^*  woraus  zugleich  herrorgeltt,  dass 
der  Cebersetser  dei^  Sache  nielit  mächtig  war.  &t>en  so  übersetzt 
Hr..H.  die  Steile  aus  Delambre  (Bist,  de  Tastr.  anc,  T.I.  p.88); 
'^Cependant  en  adoptant  i'obliquitd  d'Eratostli^ne^  il  est  naturel 
de  snpposer  quil  a  pris  aussi  hlatitude,  quise  d^uissitde  sea 
observations,  et  qui.saiis  deute  araitservi  &  placer  TarmSle  ^qua-' 
toriaie  h  la  hauteur  qu  on  croyait  exacte:  Da  (Ptolemaus)  die  yon 
Eratosthenes  berechnete  Schiefe  aimalim»  so  'ist  die  Vorausse- 
tzung natürlich,  dass  er  auch  die  von  demselben  nach  Beobach- 
tttngeh  bestimmte  Breite  angenommen  habe,  die  er  eline  Zweifel 
auch  bei  .der  Bestimmung  Aar  Lage  des  Gleioherkreises  auf  der 
als  genau  gehaltenen  Hohe  benutzt  hat.^^    Was  mag  Hr.  H.  sich 
^ohl  gedacht  haben,  als  er  diesen- Satz  niederschrieb  1     Was* 
dachte  er  sich  wohl  unter  dem  Gleicherkreisn-^    Was  dachte 
sich  Hr.  H.,   als  er  S.  98.  schrieb:    „Dies  Maass  ...  zeigt  sich 
als  eine  ziemlich  genaue  Bezdchnung  der  Breite  des  BogeHs  zwi- 
schen jenen  beiden  Orten^*,  wohl  unter  der  Breite  des  Bogens? 
Wie  mag  wohl  das  Original  heissen  ron^  folgenden  Worten  {S» 
102):   „sei  es^   dass  sie  ^l^selbe  im  60^  des  ganzen  Umfaugs  - 
ausgedrückt  haben**^  1     Undeutsch ,    um  nicht  zu  sagen  falsch, 
ist  Folgendes  (S.  107  fg.):  „Die  Sonne  war  vom  Zenith  entfernt 
in  einem   Bogen  des  Meridians,   der  dem  7^  6'  40^^;  oder  dem 
7^  8'  34"  nach  unserer  Gradmessung  entspricht^^  und  (S.  108) 
„nämlich  statt  die  Meridianhöhe  von  24 <>  5',  oder  kaimi,  zu  fin- 
den^ musdte  man  sie  im  23^  50'  bis  51'  finden.^    Steht  da  viel- 
leicht im  Original  hauteur  m^idienne,   sowie  (S.  108  u.  115) 
distance  m^ridlenne,  welches  Hr.  H.  durch  Mertdiänhöhe  und  . 
Meridian^ abstand  der  Sonne  übersetzt?     Was  heisst  (S.  116) 
„Eratosthenes  hat  nur  den  Meridian  -  Abstand  der  Sonne  von 
Alexandrien  wahrend  des  Solstitiuips  gemessen^^?    Was  dachte^ 
Hr.  H..,  als  er  S.  113. schrieb:    „Ich  habe  gezeigt,  dass  Erato- 
sthenes,  der  Alexandrien  in  den  30^  58'  oder  höchstens  in  dou' 
31«,  und  Syene  in  den  23»  51'  20 '  des  Jequators  {de  l'c^qua- 
teur?)  setztet,  oder  Ist  es  richtig,   was  S.  127  steht:    „Der- 
Stern  von  Kanopus  erhebt  sich -|^  des  ganzen  Umfangs  im  Hori- 
zont (dans  rhorizonl)  von  Alexandrien.*'^  Regelmässig  spricht  der 
Hr.  Uebersetzer  von  gnömischen  Beobachtungen ,  statt  von  gnö- 
monischen;  sagt  er  die  Radte  statt  der  Radius,  der  Zenith  etc. 
Nach  diesen  Proben,    die  noch  leicht  vermehrt  werden  könne»,* 
wird  die  oben  ausgesprochene  Vermuthung  fast  zur  Gewissheit. 
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'  DnuUeUef  dnd  eiptge  auf gef aUeii ,  m  z.B«.  S.  94^  wo  es 
woU  heissen  nmss:  188  oder  ungefähr  1^  Metrcs,  statt:  oTler 
ungefähr  190  Metres,  188,  was  keinen  Sinn  giebt;  und  ebenda- 
selbst sieht:  ^^tauschte  sich  als  über  die  wab^e  Grades^'  statt: 
tauschte  sich  ^o  über  die  wahre  Grosse  eines  Grades''^  ^  S.  115  : 
SonnensolsiitüimstM&ommersoUiitiva^.  Dahin  ist  auch,  w^ohl  der 
stets  1  wiederkehrende  Bruch  -j^^  statt  ^y^  au  rechnen.  Eben  so 
steht  S.  124  langer  als  vier  Stadien  statt  Slßindeni  ufid  S.  143: 
Ein  Griedie  konnte  nur  sagen  statt  nie. 

Dr.  ^Wilberg. 

■■■I    ■      ■    — — ^>— ^iWl^ 

läOteinische  Oram.maiik  für  dia  nntereh  Klassen  der  Gym- 
aasien.  Näeh  der  Anlage  der  BlUrotbschen  Gramniatik  bearbeitet 
TOD  Dr.  Friedfich  Ellendi,  Director  des  königl.  Gjalnasiams  za 
Eisleben«  .Leipzig ,  1838  ^  bei  Weidmann.  (8  Gr.) 

Unter  den  Grammatiken  der  lateinischen  Sprache  nimmt  die 
^  TOD  Billroth ,  deren  sEweite  von  Hrn.  Eliendt  besorgte  AnfLage  wot 
kurzem  erschienen  ist,  einen  bedeutenden  Rang  ein.     Anerken- 
nung fand  zuerst  die  Einfachheit  des.  Systems^  ^'elches  BUJroth 
seinem  Buche  zum  Grunde  legte  und  wodurch  er  bewies,  dass 
die  bis  jetzt  übliche  Form  der  Grapiniatik  noch  einer  bedeuten* 
den  Ausbildung  fähig  sei  und  nicht  ohne  weiterejs  ^egen  die  von 
Karl  F^dinand  Becker  empfohlene   aufgegeben  werden  müsse. 
Zweitens   aber    hatte  QiUroth   mit  einem  ausgesDeichnet  feinen 
Sinne  för  die  Eigenthiimlichkeit  der  Sprache  gearbeitet  und^ine 
I^^gc^  geistreicher  Bemerkungen  in  seinem  ,Buche  niedergelegt 
Auf  der  ^deren  Seite  wird  auch  wieder  an  der  Bilirothschen 
Qrammatik  manches  verminst.    Das  System  ist  im  ganzen  itocb 
nicht  scharf  ^enug  bestimmt  und  eingetbeilt;  die  einzelnen  Defi- 
mtionen  der  Wörterklassen  sind  nicht  präcise  genug  aufgestellt; 
in  der  Formenlehre  fehlt  die  oft  unentbehrliche  Stützung  auf 
Sprachvergleichung;  die  Wortbildungslehre  endlich,  \\'elche  bis 
jetzt  in  der  lateinischen  Grammatik  so  sehr  vernachlässigt  und 
^  erst  in  der  Weissenbornschen  Grammatik  nach  genügenden  viis- 
senschaftiichen  Principien  behandelt  ist^  fehlt  gänzlidi..  DennocJi 
hatte  die  Billrothsche  Grammatik  mehr  geleistet,  als.  die  meisten 
andern ,  und  ersetzte  jene  Mängel  durch  die  Feinheit  der  syntak- 
tischen Bemerkungen. 

Billroth  wollte  aber  seine  Grammatik  auch  schon  in  den  un^ 
teren  Gymnasialklassen  gebraucht  wissen  und  diesen  Zweck  hatte 
er  nidit  erreicht,  weil  die  Formenlehre  zu  weitläufige  die  Syii- 
tax  zu  philosophisch  behandelt  war.  Aus  diesem  Grunde  ent- 
schloss  sich  Hr.  Eliendt,  eine  kleine  Grammatik  für  die  unteren 
Klassen  zu  schreiben,  welche  sich  an  die  in  den  oberep  Kias^cu 
zu  gebrauchende  BillroUische  anschliessen  könnte. 

Es  leuclitet  ein ,  wie  vortbeilhaft  für  den  gapzen  Unterricht 
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Im  Latqin^eliep  die  Biiduiig-  des  Schviers  nach  einfm  bc«|hi]ni- 
teil  Lehrgänge  wirken  mufls.     Die  Wichtigkeit  der  unteren  Bii- 
dungfi&tufeu  wird  freilicb'  oft  nicht*  genug,  gewürdigt ;  si^»  aileia  ^ 
aber  sind  es^   welche  eine  feste  Basis,  für  alle  späteren:  J'ort- 
schritte  zu  gewähren  v.ermqgeu  und  auf  eine  solche  ist  jet^t.  voii 
früh  anf  um  so  mehr  hinznarl^eitea ^  --als  gerade  dadurdti  ei^e, 
Menge  Zeit  gespart  werden  kann,  welche  der  Lehrer  einer  hö-: 
heren  Klasse  sonst  damit  hinbringen  mnssi, .  das  in  den  unteren* 
Klassen  Gelernte  in  ein  richtiges  Verhältmss  .gegen  einander  zu 
setzen  und  grössere.  Lücken  attszujfüllcB.     Ab^^ehen  vo«  .allen 
Gri^nden  Terrnrnftgemässer  Pädagogik  verhingt  Jetzt.,  schon  di^! 
Menge  der  Unterricjitsgegenstande  v  dass  so  viel  als  ^öglicb  iSeii, 
erspart  und  alles  von  vorn  herein  so  gelernt  werde ,  dass  in  hö^ 
heren  Klassen  das  Gelernte' nur.  zu  ergänzen,,  memal»  geradezu- 
umzustossen  sei.  ^ 

Aus  diesen  Gründen  verdient  Hrn., ]^llen4,ts  Plan  gewiss  B^, 
fall.  Hu  Ellendt  hat  sich  nun  in  «ei^^r  gfiuien;Bjehandluag,durchr: 
SchnittUcI]^  streng  an  da^  Billrothsch^  ^erk  gebunden.  , 

Aber  es,  fragt  sich,  vor  allen.  ]E)ing^,  ob  die  Billrothsche. 
Grammatik  überhaupt  den  Anfordcruj^gen ,  weldie  man  an  ein. 
Sclmlbncli  zu  machen  berechtigt  ist,  enlsprich<^  Wenn  sie  dies^ 
nicht  thut,  so  ist  es  natürlich  ein  missliches  Un^^^ieluncn  ^  eine 
Ergänzung  dazu  zu  liefern.  Vj^rgleicheh  wir  sie  mit  der  Zumpt-, 
sehen  Gram^iatik,  welche  leiider  mit  jeder  neuen  Auflage.imrner 
wortreicher  und  dadurch  nicht  brauchbarer  w;ird,  so  h^t  sie  vor 
dieser  den  Vorzug  grösserer  Uebersichtlichkeit  und  Wissenschaft- 
lichkeit  voraus.  Dagegen  ist  Zumpt  praktischer  und  berücksicli- 
tigt  me^r  die  Bedüffoisi^e  der  Schüler,  Erist  also  durch  Ifillroth; 
uicht  überflüssig  geworden.  .Xu  beiden  Büchern  herrscht  ferne|: 
liiusiditlich  der  Grundbegriffe^  z.  Q.  in  der  Erklärung  .der  Hede- 
tlieile  eine  ziemUch  gleiche  IJngenaujgkeit ;  iii  der  Feinheit  ein*, 
zelner  Bemerkungen  stehen  sie  sich  ebenfalls  ziemlich  gleich.  In 
^  fern  halten  sich  also  beide  Bücher  hinsichtlich  des  Gymnasial' 
Unterrichts  die  Waage.  Andern  Tfieils  steht  abqr  Billroth  dadiurch 
hinter  Zumpt  zurück ,  dass  er  gar  keinen  Abschnitt  über  die  Ety- 
mologie enthält;  es  wird  z.  B.  im  Billrothschen  Buche  häufig  yqn^ 
Compositis  gesprochen,  ohne  dass  überha\ipt  eine  genaue  Erklär 
riiog  der  Composition  gegeben  ist.  De^shalb  klaubt  Recensent 
nun  mit  Grqnd  behaupten  zu  können,  da^s  die  Billrothsche  .tiranir 
matik  mehr  für  den  Gelehrten  passe,  als  für  die  Sduile,  un4» 
dies  scheint  sich  auch  schon  durch  .^ie  Erfahrung  bestätigt  zi|  ha-' 
ben.  Daraus  geht  denn  auch  hervor,  dass  Hr.  Eilendt  besser  ge^- 
than  hätte,  wenn  er  sich  nicht  so.  eW: an  BiUroth  gehalten,  son-, 
dern  lieber  einen  seibstständigeren  rlan  befolgt  hätte ;.. er  liaüe 
sich  dann  in.  der  Haltung  des  tianzen ,  der  l^illrotiischcn  Gramiiia- 
tik  auschliessen ,  ia^  eiuzc^lnen  dagegen  dessen  Mängel  Veinaeiden 
können ,  was  jetzt  nicht  igimer  geschehen  ist« 
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Dies  allgemeinere  ürtheil  mod^ficirt  sicfa^  wenn  wir  das 
Einzetne  genauer  betrachten ;  jedenfalls  ist  es  nicht  an  leugnen, 
dass  Hrn.  Ellendts  Grammatik  ror  dem  Znmptscfaen  Aussage 
sehr  vieles  Toraus  hat  und  besonders  in  Sexta  und  Quinta  mit 
Nutzen  gebraucht  werden  kann.  In  beiden  Klassen  kann  man 
nicht  gut  nber  die  Formenlehre,  Ton  der  noch  dazu  die  Etymo- 
logie ausgeschlossen  bleiben  muss ,  hinausgehen ;  von  der  Syntax 
können  in  Sexta  nur  die  einfachsten  Grundbegriffe  des  Satzes,  in 
Quinta  höchstens  die  Casuslehre  behandelt  werden.  Das  Torlie- 
gende  Buch  behandelt  jedoch  für  beide  Klassen  die  Formenlehre 
noch  etwas  zu  ausführlich ,  namentlich  sind  die  Ausnahmen  ron 
den  Regeln  in  zu  grosser  Vollständigkeit  angegeben.  Dies  ist  ein 
Fehler,  welcher  den  meisten  lateinischen  Schulgrammatiken  an? 
haftet.  Die  €kiinze  ist  hier  freilich  sehr  schwer  zu  ziehen,  aber 
e^  ist  gewiss  einzugestehen,  dass  man  ded' Schiller,  wenn  auch 
die  Frische  des  Gedächtnisses  in  den  unteren  Klassen  sehr  gross 
ist,  doch  nicht  mit  zu  vielen  Einzelnheiten  beschweren  muss. 
Recensent  glaubt,  dass  die  Formenlehre  der  Broderschen  Gram- 
matik sich  nur  desshalb  noch  jetzt  in  Ansehen  erhalt,  weil  sie  in 
dieser  Hinsicht  nur  sehr  weniges  giebt.  Wesshalb  soll  auch  der 
Schiller  unter  den  Ausnahme»  eine  Menge  von  Wörtern  lernen, 
welche  gewöhnlich  kaum  der  Philologe  braucht,  z.  B.  tradux, 
varix ,  sorix  etc.  Eine  solche  mikrologische  Gelehrsamkeit  ist 
Ihm  gänzlich  unnütz  und  der  blossen  Vollständigkeit  halber  soU 
man  so  etwas  nicht  lernen  lassen. 

Dagegen  wird  sich  diei  vorliegende  Grammatik  für  Quarta 
schon  weniger  eignen.  Recensent  hält  es  filr  nothwendlg,  dass 
in  Quarta  der  Unterricht  in  der  Formenlehre  so  zu  sagen  abge. 
schlössen  wird.  Von  der  Syntax  hält  er  in  dieser  Klasse  nur  die 
Lehr^  vom  einfachen  Satze  ganz  passend;  hinsichtlich  des  zu- 
sanmengesetzten  Satzes,  glaubt  er,  wird  es  hinreichend  sein, 
wenn  die  verschiedenen  Satzarten  namhaft  gemacht  und  in  all- 
gemeinerem Sinne  erläutert  werden.  Ein  specieilercs  Eingehen 
In  diesen  Thcil  der  Syntax  raiiss  der  Tertia  vorbehalten  bleiben. 
Dagegen  muss  der  Quartaner  mit  den  hauptsächlichsten  Abwei- 
chungen von  den  Grundregeln  der  Formenlehre  genauer  bekannt 
sein,  namentlich  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der  Composition 
der  Verba.  Er  muss  z.  B.  wissen ,  weldie  Composita  von  lego  im 
Perfectum  lexi  haben,  welche  Composita  von  do  In  der  ersten 
Conjugation  bleiben;  er  muss  die  Participia  Praeteriti  kennen, 
welche  active  Bedeutung  haben  (coeuatus  etc.)  und  die  anderen 
Punkte  dieser  Art.  .  Wenn  alles  dieses  dem  Schüler  genau  be- 
kannt  ist,  dann  wird  es  den  oberen  Klassen  leicht,  die  Syntax 
ordentlich  einzuprägen ,  denn  dann  sieht  sich  der  Lehrer  nicht 
durch  die  Unbekanntschaft  mit  den  Elementen  bei  jedem  Schritte 
gehindert  und  braucht  nicht  jeden  Augenblick  nachzuhelfen.  Auch 
die  Gruudzüge  der  lateinischen  Etymologie  fallen,  billig  dieser 
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Klasse  imlieliii.  Grade  In  dtesen  Fartieen  hat  im  Qnnztn  der 
Zuroptsehe  Anssitg  siemlich  das  ^  richtige  getroiFen  ,  so  inaiigel-^ 
haft  er  fiionst  ist.  Von  der  Syntax  rerdieiien  nach  der  Meiniinj^ 
des  ReccnsentCQ  in  Quarta  auch  die  PrSpoaitlonen  und  Conjun- 
Gtionen  eine  Borgßlltige  Behandlung.  In  allen  diesen  Punkten  ge- 
währt-Hrn.  E)llendt8  GraniBiatilrniir  wenig,  so  wie  auch  die  Biil- 
rothscbe  Grammatik  hier  der  nöthigen  Genauigkeit  ermangelt. 

Dagegen  Terdient  nieder  im  allgemeinen  die  Pracision  Lob, 
mit  welcher  Hr.  fiUendt  die  Regeln  aufgestellt  hat.    Sie  sind  alle* 
auf  Auswendiglernen  berechnet  und  in  der  Vorrede  hat  der  Verf«. 
den  gewiss  richtigen  Grundsats  aufgestellt,   dass  das  empirische 
Lernen  fdr  die  Schule  dnrchmts  nothwendig  sei.     Dies  scheint 
]etzt  wieder  lebhafter   snerkannt  zu  werden  und  unsere   Lehr- 
bücher  werden  dadurch  nicht  'aclilechter  werden  ,  sondern  mÜ 
der  Zeit   jene  praktische  Haltung  erringen,  welche  Tiele  fran- 
zösische Lehrbücher  auszeichnet.     Sie  fehlen  hSufig  genug  darin, 
dass'  sie  dem  Sdiuler  eine  AufTassungsWeise  gewähren   wollen, 
welcher  er  noch  nieht*  gewadisen  ist.     Betrachten  wir  aber  nur 
genau  dasjenige ,  was  wir  mit  ausgebildeterer  Methodik  und  zu« 
gänglicheren llälfsmitteln  erreichen,  und  vergleidien  wir  es  mit 
dem,- was;  die  frühere  Zeit  erreichte ;  so  werden  uns  die  Resul- 
tate nicht  allzuerfreulich  scheinen.     Früher  lernte  man  djnrch 
Routine ,  oft  unwissentehaftlich ;  jetzt  gelangen  wir  gewöhnlich 
erst   durch  eine  weitläufige  Grammatik   zur  Leetüre  der  Alten* 
Dafür  aber  las  man  früher  mehr ,  machte  sich  unmittelbarer  mit 
den  Alten  bekannt,  und  das  Latein  wurde  fast  zur  zweiten  Mut- 
tersprache.   Jetzt  Tcrsdiwindet  dagegen  die  Geläufigkeit  der  frü- 
heren Zeit  im  Lateinsprechen  und  Lateinschreiben  immer  mehr 
und  mehr.     Unser  Jahrhundert  8cheint>hier  toh  Extrem  zu  Ex- 
trem gegangen  zu  sein  und  wir  werden  wohl  von  unserer  oft  za 
philosophischen  Sprachauffassung  in  der  Schule  wieder  etwas  zu- 
rückgehen müssen.     Der  Unwissensdiaftiichkeit  kann  Recensent 
damit  nicht  das  Wort  reden  wollen,   das  aber  kann  er  mit  Fug 
und  Recht  behaupten,  dass  in  der  Schule,   und  namentlich  in 
den  unteren  Klassen ,  die  Wissenschaftlichkeit  mehr  in  der  DIspo« 
sition  des  Unterrichts  und  in  dem  Zusammenhange  zu  suchen  sei, 
in  welchem  die  einzelnen  Data  gegeben  werden ,  als  in  ausführ- 
licheren  Erörterungen  über  Einzelnes.    Diese  müssen  dem  Leh- 
rer überlassen  bleiben,  der  sie  an  einzelne  schärfer  hervortre- 
tende Fälle  knüpfen  kann.    Man  führe  den  Schiller  nur  zur  Le- 
etüre der  Alten ,  dann  wird  nicht  blos  der  Verstand ,  sondern  zu- 
gleich auch  das  Gefühl  gebildet  werden.    Recensent  hat  nie  be- 
greifen können ,  wie  man  die  Bekanntschaft  mit  der  Grammatik 
^r  höher  halten  kann.     Im  deutschen  Unterrichte  freilich  muss 
es  anders  sein ;   die  Gründe  dafür  hat  Rec.  in  der  Vorrede  zu 
seiner  eben  erschienenen  neuhochdeutschen  Schulgrammatik  an- 
gegeben. 
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'  Wenden  wir  tina  jetat  au  eiAer  tq^ectellerea  BeurtbdUimg  des 
Torliegeiid«!!  Buches,  so  mäsaeii  wir  noch  behaupten  ^  dass  der 
Verffisser  da»  vorgesteckte  Ziel  hesaer  in  der  Syntax  erreicht 
habe,  als  in  der  Formenlehre.  Wir  müssen  jedoch  gleich  an- 
fanf 8  noch  einige  allgenK^iaer^  AnsAteUimgen  machen. 

.  Wenn  der  Verfasser,  ajaehaet^r  recht' daran  <gethan  hat, 
nichts  über  Attraction,  Pleonasnius  lund  Aoakohithie  su  sagen, 
so  kennte  er  doch  einige  gebräuchliche  Ellipsen  wenigstens  anter 
den: Adjectiven .aufführen,  si.3»  gelida,  cani,  hibemauad  einige 
lindere. 

Zweitens  herrscht  in.der-Be^chnnng  der  Qiianjtitat  durch- 
1^8  keine  Consequenz  und  besondere  Regeln  darüber  fehlen  ganz. 
So  sind  V»  B«  Seite  62  die  ConjugationaeAdttngen  genau  beseich- 
net,  dagegen  S.  11  die  Declinatioosendungen  wieder  gar  nicht. 
Die  Billrothsche  Grammatik  enthäU  dagegen  diese  Bezeichnnogen 
verständig.  Auch,  die  einzeln  angefahrten  Wörter  sind  in  dieser 
Hiusicht  höchst  seh  wankend. behandelt^  so  hat  simpi  g  61  eine 
Bezeichnung,  der  Genitiv  des  eben  so  seltenem .h4(ec.ioi,§  42,  5. 
wieder  kein  Zeinhen,  u«  s.  w.  Gr^adein  diesem  Punkte  muss 
eoi  Schulbuch  mehr  geben,,  als- bisher •  gewöhnlich ge/schehen  ist. 
Denn  eines  Theils  lernt  der  Schüler  zu  Hanse  manches  auswen« 
dig,  was  vom  Lehrer  noch  nicht  in  den  {Stunden  durchgenommen 
>frurde ;.  er  wird  a|s<x  mandi^s  Wort  falsch  au^pre^en  und  diese 
Aussprache  seinemr  Gedächtnisse  einprägen.  ,,Dann  aber, bedarf 
es  erst  vieler  Erinnernngen,  da  der  Schüler  da^  Wort  noch  lange 
Zeit  so  liest)  wie. er  es  siph  zum  ersten.M.dL^^ein^prägt  hat. 
Auch  die  der  Jugend  inwohnende  JVeigu.ng  z^iyijibythmtts  wird 
hei  mehreren  auswendig  zu  lernenden  Wörtern,  den  Schüler  zu 
falscher  Quantität  .verleiten  (so  z.  B,  bei  d^n  iip.  §  69  stehenden 
Adjectiven  auf  er,  is,  e;  wiß  ll«c.  d^s  aus  Erfahrung. weiss). 
Andern  Theils  ist  es  aber  wahrlich  an  der  Zeit^  d^f^  die,  Schulen 
auf  eine  richtigere  Aussprache  des  Lstein^schen  ihr. Augenmerk 
richten;  deiui  die  jetzt  übliche  kurze  Aussprache  nameiitlich  der 
langen  Endsilben  widerstreitet  doch  zu  sehr  unserem  besseren 
Wissen ,  als  dass  wir  sie  beibehaUen  dürften.  F'vjr  jemand ,  der 
nur  eluigermassen  an  eine  richtigere  Ausspräche  -gewöhnt  ist, 
wird  das  Lesen  eines  Verses.,  in  welchem  die  ktarz  geleaenen 
Si^iben,  wie  m^n.  es  jetzt  fasj;  immer  liört,  Ljipgen  auspiachen 
aollen,  bald  unangenehm,  da  es  allem  rhythmischen  Gefühle 
widerstrebt.  Wie  sollen  w^r  auf  diese  Weise  jemals  dahin  kom- 
men ,  Accent  und  Quantität  zu  unterscbeiden>?  Wir  können  jetzt 
freilich  nicht,  alles,  auf  einmal  ände;rMi  denn  sonst  würden  wir  i^^ 
einigen  Jahren  ßltk  Latein  sprechen  ^  welches  mancher  aus'  der  äl- 
teren GeneratiQu,  der  nicht  Philologe  wäre,  kaum  verstehen  könn« 
te;  es  wird  aber  schon  ein  bedeutendes  gewonnen  werden,  wenn 
nur  die  Endsilben  erst  einmal  richtig  gelegen  w^^den« 

Drittens  könnte  die  Einrichtung  des  Druckes  übersi^j^^cher 
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SditiRinGhe»  lind' die  Rfitksicht  auf  Wohffeilheii'diiiflifer  Afeilt 
Bu  sciir  leiten,  tm  Tiwife^enden  BocliefstdieSyntttk^  weil  ite 
einfafsher  bdktfidelt  ist,  viel  «bendchtlkher,  als' die  ^Formell- 
lehre'.  '•  Lob  verdient  es,  daw  Tielfach  die  auswendig  m  'leraerf* 
ideh  Wörter  r^enweise  untereinander  gestellt  sind  y  "wie  im*^ 
22,  66 ;  auf  disr  anderen  Seite  ist  dies  wieder  bei  den  ptnyaübaa 
tantum  (§  65,^)^nd  einigen- anderen  nieht gesdiehen.  Mein 
ilem  ttwehe  angiew^ndteParagrapheneintiieilung  hat  keinen  praktl- 
aclieii  Njutzen,  Seitenparagraplien  nnd  eingerückte  (Jebersciirit- 
ten  würden  mehr  Licht  und  Schatten-  bewirkt  haben.  So  st^t 
X,  B.  g  54  die  Uelleraehrift  an  den  Unterabtheilnilgen;  welche 
mit  den  §§  55-^58' bezeichnet  dnd,  in  fortlatifender  Reihe,  tu 
dieser  Ilinaiehtist^dieZamptsehe  Grammatik  weit  mehr  su  loben. 
We  'Anfoerkungen  faber:  die  griechischen  Wörter  der  einaNslnen 
Declinationen  waren  der  Uebersieh^ichkdt*  halber  besser  mit 
Petit  gedruckt^  da  jewe  Bemerkunfen  im  ersten  Unterrichte  über- 
JKcklageii  werden  aiiafien.     •  » 

Viertens  endlich  ist  hei  den  wortlich  zu  lernenden  Ausnah- 
men der  Ge^chiechtsregeln  und  ah  anilcren  SteTlen^  nicht  die  für 
den  Anfänger  so  nothige  Rücksicht  auf  das  Rhytiimische  genommen. 
Wenn  Kec*  auch  nicht  unbedingt  für  Verse  ist,  weil  dem  Schuler 
oft  die  ganze  Regel  felilt ,  wenn  er  den  Vers  nicht  anzufangen 
weiss;  so  hält  er  doch. eine  reihenweise  rhythmische  Abtheilung  ^ 
für  sehr'Tortheilhaft,  namentlich  wenn  die  Reilien'ohne  die  deuU 
sehe    Bedeutung  hingestellt  und,    wie  es  in    den  Zumptscheh 
Gcnusregeln  .geschehen  ist,   unter  denselben  die  Wörter' no^ 
einmal  liiit  der  Bedeutung,  wiederholt ^erdei^.     So  werden  z.  B. 
im  hiesigen  Gymnasium '  die  Präpositionen ,   welche  den  Ablätiir 
regieren  nach  folgeiideöi  Verse  gelernt :  .       ' 

.  .   absqQe/i  a,  ab,  abs.iiQd  de,.  .     .     , 

cor^m,  clam.^.q!um,  ex  und  e,  '     .'      ^j 

1  _    teauB ,  m^ ,:  piro  wd  pri^e 

und  Rec.  kann  ans  Erfahntng  sageta,   daas  die  Schüler  sie  seht  - 
selten  wieder  rergessen  haben.      '         • 

Wir  ^eitlen  jetzt  zur  Beurtfaeilung  des  Einzelnen  über«  , 

Gleich  im  Aafimgis  hat  sich  Hn  BQeadt  durch  die  Rncksfdik 
auf  die  Blllrothsche  Gralnmatik  leiten  lassen  und.  eine  dreifach^ 
Bintheilnng  der  Grammatik  in  Eiementarlefare,  Formenli^ure  und 
Syntax  angegeben^  welche  dem  Schüler, nicht  denilich  genug  ge^ 
macht  werden  kann«  la  solchen  Grundbegriffen  musa  grössere 
^Bestimmtheit  herrschen.  Billroth  hatte  nur  geitegt:  der  For^ 
menlehre  geht  eine  Elementarlehre  voran«  Hr.  EUendt  erklärt 
nun:  die  Eienentarlehre  handelt  von  den  BestandtheUen  der 
Worter,    Dies  ist  unklar,  weU  auch  die  Flexion  ein  Bestandtbdl 
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4eB  eiasebea  Bgclmtoliai  nod  SüIn^b.  l^eberlMiq^  aber  kt  Leiae 
Mdere  Emüuüw^^  ak  ia  F«prnMBlehM  luii  SymUx  tämkthmft 
JHe  Wtfrt-  oder  Forisdielire  behuidMt  du  Biiiic»i<r  Woit^  dk 
Sat^ehre  behaadelt  das  M>it  ia  aeiaer  Yerhrndang  aüt  aftdei^en 
Worten.  Die  EleoMstuklii«  kt  aaveia  llidl  4cr  F^UMiüelire. 
Wie  am  dieae  Bjntbcaiiu^  ^Ami^  begründet  wid  aa  sidi  naüi- 
weadi^  kt,  aa  iai  sie  aacjb  fer  dea  Sdäler  aan  dratJichaleB«  Pie 
Beauysdie  BedetUuagslekre  kt  aiaalatAaft^  weil  aie  Ümüb  der 
WoriUldun^,  Iheiis  dem  Lexkan,  tbeili  der  SyolaK  (PrapesÄ- 
tiaoea^  Coajunet)  xiiGUIt 

§  8.  kt  6  Ett  den  üfttidk,  t  so  d«i  mmÜB  ^eredmet,  lieide 
Bind  aber  ^iraatea.  Es  kt  gewks  aidii  ^^iii,  wem  aalcbe  Us- 
tiohti^eiiea  froh  eia^epri^werdea^  and  elae  paiaendo  MeÜio- 
dik  kaaa  Ejoc,  tdtkt  darin  fiadea.  Die  ^griediiadic  oad  dentaobe 
<fcaBMaatik  wird  diei  ^eick  wieder  nmetoaaeau 

§  9.  Lonjus  kt  doch  eiae  sa  aebr  lacale  AoBapradie,  afe 
daas  sie  in  einer  Schnignminatik  EnrMiaaay  Terdieate.  So 
etwas  bleibt  besser  dem  Lehrer  übo-Ussen. 

§  IL,  3.  ist  die  Fassung  su  weitläufig. 

§  14.  kt  kurz  und  gut  abgefasst  und  die  sich  nodi  io  den 
Friedemanaschen  Bndbem  findende  falsdie  Lehre,  der  kurze 
Tocal  (statt  Silbe)  werde  durch  Position  kng ,  Termiedeh. 

§  16.  Die  Definition  des  VerbuBis  kt  zu  ungenau,  denn  das 
Verbum  giebt  ja  nicht  Bestimmungen  des  Subje«^  an.  Dies 
fallt  mehr  dem  AdjectiTum  zu.  Bess^  sagt  hier  Aug.  Gretc^end: 
das  Terbum  sagt  aus ,  dass  etwas  kt  oder  gesdiieht.  Uebrigens 
bat  Hr.  Eliendt  hier  die  Redetheile  ganz  passend  gldch  unter  ein- 
mnder  aus  dem  Satze  erklärt.  Mnr  im  ^  17.  stände  besser  das 
Nomen  proprium  dem  appellatiTum  nach ,  jenes  kt  Bez^chnung 
der  Gattung,  dieses  eine  oft  zufällige  Benenniing  des  einzelnen 
Wesens.  Grade  durch  das  Nom^a  pn^am  wird  d^Gegenatand 
aus  der  Gattung  heranag^obea.  —  Auch  die  Bedentang  der  Par- 
tikeln ist  nngoiau  angegeben,  de  dienen  nicht  blaa  nar  Verfaindnng 
des  Verboms  und  Subjeets,  aondeni  die  Adverbk  auch  jevt  Be- 
atimmung  des  AdjectiTS  und  Adverbs.  Dadurch  «tefaA  noa  §  16. 
achon  im  Widerspruche  zu  §  20,  1,  wo  richtig  gesagt  kt,  dass 
das  Adrerbium  audb  zur  Bestimmung  des  Adjectivs  diene.  Hier 
ifl  aber  wieter  das  ernte  Bek^el  fidkch,  deiui  an  dem  «geführ- 
ten Satae:  4tfr  Bamm  M  Jetai ^rün^  dient >8fal  Mcht  nnr  Be- 
•timmnag  des  Adjedmi ,  aaadeni  ziar  Bcaiinuanag  des  Verbal- 
begriffi,  welcher  in  gruii  aa«n  liegt.  Besser  wwe  ein  Beispiel, 
wie:  der  sekr  grüae  Bman.  JBk  kennen  übrigens  ja  aidht  aüe 
AdvoMa  zum  Adjecdlnam  treten. 


*)  ZwiMtea  Staaun   aad  Wnraal  ist  ia  diiaem  Bache  garindd 
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In' allen  hier  ai^egebenen  DefinltioBen  Ist  IIr..Snendt  sn 
sehr  den  Billrothschen  Worten  gefolgt  und  Iiätte  dies  nicht  thun 
Bollen,  da  gcade  diese  Seite  des  Billrothschen  Werkes  eine  der 
mangelhafteren  ist.  Leider  herrscht  fast  in  allen  Schulbüchern 
in  diesen  Be^ffsbestimmungen  grosse  Cngenauigkeit ,  der  Schl- 
ier kann  dadurch  nimmermehr  zur  klaren  Einsicht  iii  die  Beden- 
tang  der  W.örterklassen  gelangen.  —  In  Rucksicht  auf  die  Me- 
thodik wären  die  Wörtcrklassen  zum  Auswendiglernen  besser 
einmal  reihenweise  unter  einander  gestellt» 

I.  Vom  Subslantivum.  §  21  — 29.  handeln  vom  Geschlechte 
und  sind  sehr  -gut  bearbeitet.  Sie  behandeln  das  Geschlecht 
nach  der  >Bedeutung  der  Worter.  Dabei  sind  die  Ausnahmen 
gleich  unter  den  Gattungen  aufgeführt,  x.  B.  unter  den  Blumen  * 
acer  ^  suber  etc. ,  wodurch  diese  Wörter  sich  leicht  dem  Ge- 
dächtnisse einprägen  und  in  den  Regeln  nach  den  Endungen  der 
Wörter  wegfallen  können.  —  §  28  hatte  sich  jedoch  nicht  bios 
auf  die  Thiemamen  beziehen,  sondern  mit  den  mobilibus,/  §  27, 
zusammengefasst  werden  müssen.  Sodann  musste  Ton  §  28.  die 
2  der  1  Torantreten.  Grimm  in  der  deutschen  Grammatik  III, 
S.  219  kann  hier  fiberall  als  Muster  dienen,  —  Im  §  26.  hatte 
das  §  67,  4.  angeführte  supcemnm  vale  als  besonders  deutlichea 
Beispiel  wohl  eine  passende  Stelle  gefunden. 

DecUnation,  §  29.  In  der  Erklärung  der  Declination  herrsdift 
wieder  Ungenauigkeit.  Die  Erklärung  z.,B.,  welche  Kühner  In 
der  gr.  Elementargrammatik  Ton  den  Casus  giebt,  ist  einfacher 
und  besser.  Der  Genit.  ist  Casus  des  Woher  1  u.  s.  w.  —  Der 
Vocatiy  ist  nicht,  mit  alsi  casus  rectus  angegeben  und  doch  be- 
seiclmet  er  so  gut  die  Unabhängigkeit  des  Gegenstandes,  wie 
der  NomlnatiT.  -—  §  33  ist  sehr  kurz  und  bundig  hingestellt. 

Die  Bemerkungen  über  die  einzelnen  Declinationen  Terdienen 
Lob,  die  Anmerkungen  besonders  sind  im  allgemeinen  mit  Fieisa 
uad  Bedachtsamkeit  gearbeitet  Doch  sind  Rec.  einige  Auslas- 
sungen unangenehm  aufgefallen,  welche  sich  in  einem  Schul- 
buche  nicht  finden  sollten.  So  fehlt  z.  B.  im  §  39.  die  Bemer- 
kung gänzlich,  dass  deus  im  Pluralis  dii,  deorum,  diis,  deos 
habe;  ebenso  wenig  ist  unter  den  Genitken  Pluralis  auf  um  statt 
ium  in  der  dritten  Declination  grex  und  panis  aufgeführt.  Dann . 
komite  wohl  noch  erwähnt  werden,  dass  auch  nichtgriechische 
Völkemamen  im  Accusat  Pluralis  as  haben.  —  Einzelne  Flü<^ 
titelten  finden  sich  in  diesen  Benu^kungen  ebenfalls.  So  ist 
2.  B.  in  den  Geschlechtsregeln  der  Substantif  a  inquies  als  Ad- 
jecÜTum  aufgeführt,  §  59,  5 ;  ebenso  später  §  66;  dieses  seltene 
Wort  fehlte  überhaupt  lieber  gänzlich.  Ferner  werden  der  Re« 
gel,  dass  im  GenitiTus  PluraUs  alle  Wörter  ium  haben  ,  welche 
bn  Ablat.  Sing,  i  und  e  annehmen,  such  andere  Klassen  unterge- 
ordnet, welche  im  Abiatir.  Sing,  beständig  nur  e  haben,  §  51.  —  - 
Ittconsequenzen,  namentlich  hinsichtliGh  der  Quantitätsbeaeich- 


miirg;en;  Icamttien  ebenfalfs  vor;  so  heisiäl  ietr  s.  B.  ^58,  <,;der  Nbm. 
Pliir.  endigt  sich  zuweilen  auf  e»  statt  dfes  Ichtlateinischen  es," 
es  1^  aber  nie  rorher gesägt,  dassr  dfesä  Eridnng  lang  sei.'  So 
ist  z.  B.  auch  die  Regel  §  42,  7  unnütz:  ,,die  auf  en  haben  eni», 
die  auf^n,fiiis;"  wobei"  soll  denn  def-Schöler  die  betreffenden 
Wörter  kennen  lernen?  —  So  stehen  ferner  §  51.  c.  unter  den 
"Worten  auf  es,  is,  er,  auch  senchi^  und  inugil;  di^  wird  aber  doch 
fcein^  ScMiler  zu'  deuten  Wissen:  — 

Im  §  59,  4.  konnten  die  Pflanzennanofen  fehlen ,  da  sie  ja 
bes^ser  ans  §  25;  8  gelernt  werden  können,  doch  woUen  wir  dies 
Weht  tadeln,  da- ein  Schulbuch  wohl  eine  Regel  zweimal  anfah- 
ren darf.  —  Seltene  Wörter ,  wie  §-  51  Anm.  ancile  und  torcuhir, 
*§  ÖB.  qmnquatrus  fehlten  besser  gahz;  dagegen  konnte  §  68  am 
Ende  noch  wohl  jiivenla  neben  Juventus  angef&hrt  werden,  da  es 
bei  Cicero  nicht  selten  ist 

n.  Die  Aufstellung  und  Behandlung  der  Adjectiva  ist  ^nt  und 
für  den  Zweck  der  Schtilgramraatik'  ifehr  passend.  Neben  allerlus 
konnte  die  kiirise  Form  noch  Plataä  finden  und  §  72, 3.  einige  Bei- 
spiele zu  nequam  und  frugi.  —  Tadeln  müssen  wir  aber,  dass  die 
'Zahlwörter  zum  Adjectivum  gezogen  sind  ;  sie  bilden  entweder 
zusammen  eine  eigene  Wörterklasse ,  oder  die  adverbia  numera- 
lia  raussteii  erst  unter  den  Adverbien  stehen.  Hier  hat  wieder 
die  Rücksicht  auf  Billfoth  gar  zu  sehr  vorgeherrseht.  Bei  unus 
fehlt  eine  kurze  Notiz  iiber  den  Ploralis  in  d^r  Bedeutung  einzig; 
lei  den  Dlstrityntiven  konnte  wohl  erwähnt  werden,  dass  sie  gern 
zu  den  pluralibus  tantum  treten.  Lobensw^rth  i^  es,  dass  die  or- 
dinalia  ^cn  cardinalibns  gegenüber  geätelll  sind. 
'  /  III.  Fronöfkintu  Dieser  kurze  Abschnitt  ist  fax  den  Zweck 
des  Buches  sehr  gut  behandelt ,  es  steht  gar  nichts  überfliissiges 
darin.  Das  reflexivum  ist  ganz  ans  Ende  gerückt^  was  grosse 
Deutlichkeit  gewährt.  Anderntheils  rathen  aber  d^och  die  Ge- 
schlechtslosigkeit desselben  und  die  glell^he  Declinationsweise, 
ihm  seinep  Platz  neben  ego  und  tu  anzuweisen.  Da  indessen  bei 
hie  von  der  Verstärkung  durch  ce  gesprochen  wird,  so  müssen 
auch  bei  ego  lind  tu  das  egomet,  meme  n.  s»  w.  erwähnt  werden, 
das  letztere  um  so  eher,  ^daes  zur  Erklärung  des  gebräuchlichen 
sese-dienen  kann.  Neben  dem  fragenden  quiswäre^wohi  die  Be« 
toierkung  für  den  Schüler  amOrte  gewesen,  dass  von  Babstantiven 
der  Gerätiv  dabei  stehe.  ^ 

IV.  Vom^  Verbdmi  Auch  in  diesem  Abschnitte  seilen  sich 
Partieeh,  welche  die  sichere  Hand  des  gewandten  Schalmanhes  er- 
kennen lassen ;  doch  ist  die  Behandlung  ^es  Ganzen  weniger  zu 
loben,  als  die  der  f^iiheren  Abschnitte. 

Unter  dem  geiius  verbi  fehlt  eine  kurze  Erw'ämung  des  Re« 
flexivs  :  sie  ist  des  grie^histihen  Mediums  halber  nützlich.  Dann 
konnten  wohl  §85,  4.  Are  sSrnrntlichen  Neutro-Passiva  aufgeführt 
werden.    Wenn  uberhaupt^^  einem  Sohulbuciiö^ine  Srs^einung 


^eVisi  aOemal  heimi;  wenft  s&mmtfiebe.räle'anqi^niM wcr^ 
deiL  Hier  steht  mm  aiideo  stq^efSfetii  §  100,-  2  ^nä  3  ite^  ^ 
ifojdi  einmal  mit  delr  äbrig^  £8  Ist  daoh  gtft,  >  MFeafi  dekr  Sehfiler 
meiasY^n^  aussei;  dieseä  Yerhdtab  leine  ändei^iiMeiit^o-Passffä  ibi 
sftad; '—  Eben  80  Hsat  der  and^fibits  über  die  Netttralia  passita 
d^n  Schuiervermtitben,  das»  es  ausser  v^uto  «i»|;T^fSO  nöob 
viele  aiidere  gebe.     '•     ^      ' */  .   .  -  V 

IHe  Tem|>ora  d^  Yiirliüiiis  wlren  besser,  yrh  es  sett^  Dissens 
AUiändlimg:  atl^emeia  angf^enommen  ist,  niMb  Daner  «nd  Voltei^ 
dofiff  gesebiedeh..  Bfes'^eVt  gltiek  eipe  klare  ntidjedeni  Sd^er 
fassuöhe  13ebers»lclrt.  Wir  würden  dfea  hiinf  oielit  erwiholSJl^  weml 
in  der  SyntäiE  ein  Wpi^  daTün-  gesagt  Hü^'  *^  Übe  Bedentoog; 
wie  die  von  anatiarns  s^m  angegebene:  iöh  Hebe  noch  nUM^ 
Terdient  Tadel ,  vnM'  sie  eigentlich  g«r  niidittf  entUttt 

Die  §§  88  —92:  bandela  Bber  da«  Veibato  bfinftum ,  dfa 
Personen  des  Verbs  u<i4  4^  B^dilng  der  Veibalfonnen  nai^ 
praktischen  Regeln. .  Sie  und  sehr  gut.  und  ktor?  behandelt  * 

Diß  .P/<ur8,digäiata  jiad.  nach  Art  ieB  griechiscfaei^  Terbums 
aufgestellt^  wa^  niic: Lnob^TJ^rdie^ L.  .Doch  topntte' iä-amaFetinias 
das  i  als  anc^ps  bev^dmet  sein.,,  wenn  Hr..Eilei)4t  die  LSagQ 
nieht  als  das  orspi^ungUcbere  aniseheiji  iQag.  ^     /*     ^ 

iDer  §. 97,  Amnerkangeri  am  a&ea Tier  Coajqgstloiien ,  ist  ebi 
Master  kmhaer  und  pa8B|^4<er  ;Ab&ssiHig»  .  %r  unter  7  bd  deta 
Part  F^t^  Pas(^  auf  ijutdns  iii||te  ftee,  aoch  die  Bcfmerku^g  ge^^ 
wikiscbt,  4aBS  diese  Fo«mg0ni  v^n  Vtrbe^  aujfio  gebildet  wM.* 
In  den  folgenden  $§,  dS—.  100  Jhtimht  nicht .idie  nothj^  Sisare 
heit^  was  wieder  b^^^^  ^"^  der  Biarichtang  des  DhidKes  liegt. ' 
Die  Lehre  über  Bildniig  der  Tempom  s<dieiat  sich  bloss  anf  die 
OoosonantstSiaaie  beliehen  aa  aömii,  aber  unter  Nr.  4  koakmt 
doch  iidteder  die  Ber&eibpduiig  der  VoarfsÜMame  hinau. 

-  Tadeln  missea  wir  Hb»  die  Onsor^ifilt^^dt  uod  Dn^diheit 
In  dem  Veineeidtliiss  der  Verba  v  §  102  ~  107.    H^er  miisste  hfair 
sichtlieh'  der  Cömposita  weit  ^osseiie  QeHainigleit  herrschea  und 
diese  war  <ini'  W  leiebtcr  sfH  erreichen,  da  die  Ztimpt^cHe  Graai-^* 
matik  hierin  so  sorgfOt^  gea leitet  irt.    Grade  dieser  Thed  d^ 
Graiamatilr  ist-  für  Quarta  besondeis^  wichtig.;  —  So'  fidiUr^.  4« 
bd  do  die  Benierkang,  dijss  die  aieisteb  Ctobposita  In  4ie  dritte 
Conjugatien  über|[ehaL ;  auch  unter  der  dtittea  Coqng.  Ut  kda  ' 
einfeiges  dieser  Vom^ft^iiH  erwähnt.    tJeher  ^i«.  Compiiäita  Toa  ' 
plico  ist  hInsicbtUch  des  üeltenW  Gebrauehes  des  Suphiums  ailf 
itum  nichts,  genagt«^   Sisto  fehlt  ganay  ebenso  ptäudo  mit  si^neB 
abweidiiesiden  Composiüs,  bei  |>ang<r  ist  ^e  viarseldedene.Be« 
deatiittg  nicht  'attgegdl)«n;  Hber.dieaiit  einender  wedMelndea 
Formen  der  Cbn^posila*'  TOa  sgtfeo  and  idde  llndet  eAcb  eben&Us 
nichts V  bei  iqpatio  i^  die  Verindening  hr  cutie  iiac  ndl^eaher  an* 
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icßgeben  und  de«  ficÜifiter  dMiBälb  MIA  dcntUch  geamAt.  — 
Wir  warden  dies  alles  kktM  tedeln,  wenn  Cen^qoens  in  den 
Bemericungfen  herrschte.  So  aber  findet,  sidi  hei  den  Compositis 
von  lege  die  Angabe,  d^ss  diiigo  u«  s.  w. lexi  haben.  , Ebenso 
ist  es  ange^beii,  dass  tiele  Conqposita  vom  facio  im  Passivutn 
fio  bekommen^  dass  ton  pario  die  Composita  perip,  ui^  itum 
haben  tt.  s.  w.>* 

Die  §§  117  und  118  iiber  die  Impei^onallä  und  Abimdantla 
aipid  fcura  4ind  deoEi  Zwecke  entsprechend  abgehandelt 

V.  Von  den  Partikeln,  met  verdient  die  B^andluag  der 
Adrerbia  grosses  Lob.  Die  §§  enthalten  alles ,  was  der  Schüler 
der  unteren  Ciassen  wissen  nniss.  -^  Die  Präpositionen  iii|d  Con- 
jaiictionen  hätten  indessen  hier  auch  stehen  Icounen,  damit  der 
Anfänger ,  mit  dem  doch  die  Syntax  nicht  durchgenommeii  wer- 
den kann,  nicht  in  einen  ihm  fremden  Theil  des  Buches  verwie- 
isen  zn  werden  brau^Jite. 

Fassen  wir  niui  unser  .Unheil  über  die  in  dieser  Grammatik 
gegebene  Behandlung  der  Pormenlehre  zusammen,  so  ist  es 
folgende^.  Hr.  Eli^ndt  Jiat  das  Nothwendigste.  gut  zusammenge- 
stellt und  nam:entDch  die  Regeln  nnt  €er  nothigen  Kürze  und 
Fräcision  gegeben,  so  dass  sich  dadurch  das  Werk  Ar  den.  ersten 
Unterricht  eignet.  Mehrere  Abschnitte  sind  bei  weitem  besser 
gearbeitet ,  als  es  in  den  meisten  Schul^^mmatiken  der  Fall  ist. 
Auf  der  andern  Seite  ^igt  sich  aber  in  der  Haltung  des  Bnclies 
nicht  die  nothige  Consequene  und  der  Verfassei^  scheint  von  vorn 
herein  sicli  keinen  ganz  festen  Plan  gebildet  zu  haben.  Mit 
einem  Worte^  die  Behandlung  des  Stoffes  Verdient  Achtung  und 
Anerkennung,  aber  die  Auswahl  dessellien  ist  nicht  sorgfältig 
genug.  So  fdilf  z.B.  auch  eine  Notiz  über  die  FarÜclpia  coenatns, 
juratits  u.^  8.  w. ;  potn&  ist  unter  poto  angegdien.  Der  grosste 
Mangel  besteht  aber  darfn,  dass  über  die  Wortbildung  gar  nichts 
gesagt  ist.  Es  wird  von  Compositis  gebrochen /ohne  dass  ein 
Wort  über  -Compositiim  Im  ganzen  Buche  steht;  die  sogenannten 
praepositiones  inseparabiles  z.  B.  'sind  nirgendfi  aitfgefiäiirt«  Die 
Inbhoativa  sind  Seite  -96  erwähnt,  über  ihre  Ableitung  findet  sich 
jedoicfa  keine  Bemerkung;  die  Frequentafiva  u.  s.  w.  sind  nir- 
gends erwähnt.  Geben  wir  auch  zu,,  dass  die  einzelnen  hierher 
gehörigen  Wörter  in  den  Wört^bSchern  stehen^  so  ist  dooh  ein 
so  bedeutender  'fheil  der  Grammatä  nicht  gimz  mit  StiUschwei' 
gen  ^u  übergehen.  MangeUiaft  und  ungenau  sind  ferner  die  Er- 
klärungen der^vrandbegi^e.  .In  diesen  P.ottkten  hStteHr.Ellendt 
der  guten  Sache  halber  von  Billroth  abgehen  sollen* 

Während  die  Formenlehre  112  Sdten  einnimmt,  unifasst  die 
Syntax  deren  nnr  52.  Sie  ist  kurz  und  mit  grosser  Gewandtheit 
behandelt  und  «nterscheidet  sidi  durch  ihre  Einfkohheit  vortheil- 
haft  von  der  Syntax  anderer  Schulgrammatiken. 

Bie  %ntax  war  von  Bfljroth  in  9wei  Haupttheilf  getheiit^ 
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1.  D^  Sn^  noA  BAoa  theae.  2)  Vom  Vediiltiilhie  Uta,  Sltne 
za  ^inaMw^  Es  kt  dies  unter  aAderem,  jedoch  iikhl  beasor^n 
Namen  die»  so  ^el  Rec.- weiss,  zuerst  vonTbiersdi  gemsehle 
EinÜiefluiig  in  •  einfachen  und  ausamoieiigesetaten  Stitaf.  SÜm 
letzteren,  halte  Billroth  die  oratio  cfbliqoät  die  Fra^esUae  lind 
einen  Abschnitt  aber,  das  propooitf  reflexlvnm  untergeordmei  Rec. 
hält.dies  für  keinp  genaue  Untersdi^ung'  und  ist  desshslb  in  sei- 
'  ner  deutschen  Grrammatik  davon  abgegtngen.  Das  reflosivuni  gd^ 
hJkt  deni  einfadien  Satze  zu « die  oraüo  obliqua  dem  mefarfadieQ, 
die  Fragesatze  bilden  bessi^r  uoch  einmal  einen  eigenen  Absi^nit^ 
da  de  sowohl  abliingig  ak  unabhängig  sind.  Rea  hilt  es  fte 
nöthig,  dass  beiden  Abschnitten  der  Syniax  noch  ein  dritter  zn- 
gefigt  werde,  welcher  die  Erscheinungen  umfasst,  die  beiden 
Absdinittengemeiasam  sind:  die. Frage,  die  Cokjnnctionen',  die 
verkürzten  Sätze ,  die  Wortst^ting.  Ur.  Elfendt  ist  d»  BUlcot^ 
sehen  AbtheUong  ^olgt«     . 

L  Vom  Begriffe  des  Satzes  und, seinen  Theiten,'. 

Der  Sat%  wfard  hier  nach  BiUrot)i  in  Subjeet,  PHldicat  und 
Copula  getheilt  Besser  ist  die  feeekersdbe  Eintheilung  in  Sub^ 
jeet  und  Frädicat  Sie  ist  erstens  «üifacher  und  desshalb  fass« 
licher;  zweitens  üßgi  der  liegriff  der  Copula,  das  Sdn,  sc&oü 
an  sich  im  Sotgecte ,  da  je^er  genannte  Gegenstand  achon  dur^^h 
das  I^ennen  als  seiend  gesetzt  wird.  ^        " 

Wenn  wir  itun  auch  die  Eintheilung,  welche  aus.  dem  von 
Hm.  EUendt  angegebenen  Begriffe  des  Satz^  folgt,  nicht  für 
gut  luüten  ](önnen;  so'  müssen  whr  doch  d^  Klariieit  und  Sichsc^ 
heit,   womit  die  Absc^itte  behandelt  sind,  im  ganzeä  imsem 
grdssten  Beifall  zollen.    So  z.B.  ist  namentlioi  der  Abschnitt  vom 
VerlialtniasedesStilijects,  Prädicatsund  der  Copula  dn  Mustei^  , 
boodiger  Behandlung.    Der  begriff  des  erweiterten.  Satze»  hätt^  \ 
rieh  durch  eine  Anführung  und  Untereinanderstellung  aller  mög- 
lichen Unakleidüngen  bestimmter  erklären  und  deutlicher  msehen 
lassen,  Bilbroth.  hatte  dies  auch  gethan  (276).    Grössere  Deut^ 
lichkeit  würde  siph  ferner  für  die  Schüler  haben  erreichen  lufren; 
wenn  der'  einfache  Satz,  wie  bei  Blllrotjh,  in  dieTbeile:  yemi 
Nom^,  vom  Yerbunr,  von  den  Partikeln  zerlegt  wäre.    Wirbe-' 
greifen  nicht,  wesshalb  Hr.  EUendt  grade  ii|  dies^  llinsidit  Ton' 
Biilroth  abgegangen  ist' und  die  Casus  ohne  weiteres  bloss  den, 
ümklddungen  des  einfachen. Satzes  untergeordnet  hat.    Dagegen 
rind  die  übrigen  Nomina  nieder  t&r  sich  und  ohne  jene  Bezie«  , 
bang  aufgeteilt    Es  ist  klar ,  dass,  die  tlebersichtUchkeit  hier- 
durch leidet. 

Gasuslebre.  Hier  sind  die  Grundbedeutungen  der  Casus  den 
einzelnen  Casus  vorangestdllt.  Es  fehlt  indessen  die. kurze  Be-^ 
merkuug,  dass  dieselbe  örtlich  set  Rec.  kann  hier  nicht  über- 
all der  gegebenen  Entwiidkelung  bd$timmen^  Eine,  V^bes^erung. 
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«lei^ 'biihcr^en  ESAtheikiiif  fldbekitJffim  in  derTÖo  J^cobSrtttim 
;  gegebenes  la  liegen ,  wöaaish  bc^  den  einsehtien  Ctois  wieder 
imcli  Veriiai -,  Notnin«!-,  Parl&eirection  UQtersdiieden  n^ird. 
Bann  miMen  firelUch  die  Onindbedeatangen  der  sümmtKctieii 
Cmm  vorher  abgehandelt  werden.  Was  die  Behandinng  der  ein- 
ndnen  Casna  im  yoriiegenden  BndM  anlangt,  äo  ist  sie*  mit  Be- 
dachtsaMceit  Uiigesteltt  nnd  bietet ,  was  bei  einem  Schulbuche 
•nnunentbiebrlidi  ist,  die  ndtii^  Menge  von  Beispielen  dar.  Auch 
In  der  Auswahl  derselben  hemcfat  Sorgfidt  und  Gewandtheit.  So 
selgt  a.  B.  das  gani  einfach  hingestellte  und  an^  Cäsar  ^genommene 
,  Beispiel  via  tridui  (§  142.)i  dessen  Begründung  dem  Lcdirer  über- 
lassen bleibt,  den  praktischen  und  doch  feinen  Shm  des  Verf. 
-unwiderleglich.  Die  Beispiele  sind  nur  aus  guten  Schriftstellern 
genommen;  zu  einem  soldien,  wie  das  eben  angeflkhrte  ist, 
hatte  wohl  ein  Gitat  gesetkt  werden  können. 

Tadeln  müssen  wir  aber,  dass  die  Pirapositionen  nicht  gleich 
hinter  den  Casus  stehen,  wo  sie  am  ^nfachsten  un4  sichersten 
ihren  Platz  finden.  Sie  sind  erst  am  Ende  des  einfachen  Satzes 
aufgeführt;  überhaupt  aber,  wie  auch  in  der  Billrothschen  Gram- 
matik, zd  kara  behandelt 

^  Unter  dem  ]4dje€twum  yermissen  wir  ^e  sorgflltigere 
AfiSuhnrng  der  Umschreibungen  und  Verstiikungen  des  Super- 
lativs, wi^  facile  primiis  u«  e«  w.  Mit  wenigen  Worten  wäre  hier 
dem  SchiilerTiel  genützt. 

Lob  verdient  es,  da^s  d«r  Verf«  unter  Aen^onmmnibm 
gleich  einige  Beispiele  ^us  dem  mehrfachen  Satze  genomiüen  hat 
Dies  ist  in  der  Praxis  durchaus  nothwendig.   ^ 

Auch  die  Lehre  vom'  Ferhum  ist  im  Ganzen  sehr  kMr  und 
einfach  behandeft,  noch  b^ser  als  die  Casuslehre.  Di6  Behand- 
lung des  Conjunctivs  hätte  jedoch  noch  mehr  Klarheittind  Be- 
gründung gewonnen,  wenn  gleich  zwischen  Haupt- uiid  Neben* 
zelten  imterschieden  wäre;  dies  ist  schon  der  griechischen  6mm- 
matik  halber  nöthlg.  Es  konnte  auch  wohl  fiber  den  ConjuncttvaB 
Perfecti  in  non  dixerim  u.  a.  eine  Notiz  gegeben  werden«  Der 
»ehrfache  Satz  ist  ferner  In  diesem  Abschnitte  wohl  zu  hinlig 
berücksichtigt.  —  Beim  Imperativ  konnten  einige  gdäufige  Um- 
schreibungen angeführt  werden.  --^  Der  Infinitiv  uiid  das  fibrige 
Verhum  infinitimi  lassen  in  i&t  Behandlung  wenig  zu  wünseheo 
übrig*        ' 

Q.  Vom  VerhäitniMe  der  Sätze  %u  eiwmd&r^ 

Dieser  Theil  ist ,  wie  billig ,  noc^  kurzer  behanddt  ulid  yeigt 
wiederum  grosse  Klarheit. 

Ueber  die  Coordination  ist  etwas  zu  kurz  gehandelt  In  der 
Erklärung  des  Begiifis :  „coordinirt  sind  diejenigen  Sitze,  weiche 
der  SequemlichkeU  wegen  zwar  durch  Conjuftcaonen  v^banden, 
9ber  an  sich  selbststaudigsind,  sodass  die  Verlnnfiungspartikehi 
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w^l^ehss^^niid  <ie>eriitiiille«i«i;^toeia  laiitarieteelii«  Mfgev 
Idsl  werdet»  könalenv^^  hj^itschi  wiedor  uiclit  genuf;^e8tinmitheit«\ 
Im  Deutschen  würde  man^mU  diese»  Wbrt^a  &n9i^.ielienv  weil' 
die  WortsteHimg  des  sttbordiiiirlen  Sitzes  gebändelter  ist;  alieia* 
s^e  teil  im^Lateio  laude  te«  qaiä  diiigenaesi  so  bleibt  liachWeg«^ 
lassiHiS.des  quia  doch  noeh  einselbslsiiadiget  SM«  übrig.  Bio 
in  der  ebigeii  DefinitieH  oursl^  gedrudctea  Worte  erlänern  fer^i 
ner  doch.zu  #ehr  an  die  Brödersehen  Regeln^ 

Auch  die  versciiiedeiieii  ^rmen  der.  Gooidinatioit  sind  nur 
unvoUatandig  angegeben.  Unter  dieser  Rubrik  «ind  ferner. die 
hierher  gdiorenden  Coa^n^stioaen  anfgefiahrt ,'  haben  aber  eben 
so  we»Ig»  wie  die  Präpositionen,  eine  genigende  Seruefcsichti-^ 
gung  und  ErklSrong  gründen;  es  konnte  hier  wohl  milknraen 
Worten  über  sed^  at^  aatem,  vera;  über  den  Unterschied  fon 
et  —  et,  tarn  ' —  tum,  cum  —  ttim  u.  s.  w.  gesprochen  werden«* 
Auch  ia  .dieser  Hinsicht  ist  Zampt  genauer.* 

']>ie  Bebandhing  der  sjibordiairten  Sitae  fetim  gaiiten.'ao 
dttrcbmciUig,  wie  sie  bis  jetat  in  kein^  lateinischen  ScholgranH' 
nmtilf.  für  die  untern- Klassen  gefuadfn  wird.    Hr.  EUendt  is^  hier* 
der  grösseren  Deutlichkeit  halbier  von  der  BUirothschiea  Eintbei«* 
hing'  abgegangen  und  hat  statt  des  rtOi,  Billroth  gegebenen  Ab-' 
Schnittes:  ,,Sä*iae  holt  relativen  Adverbten  nndConjunctionen/^' 
welcher  sich  au  sehr  an  die  Ftfrm  der  Rede  ^alt  und  nicht  ge* 
nau  von  den-eigentlichea  Relativsütaea  gcschiedeil  werden  kann, 
einen  Abschnitt  mit  der  Ueberadirift:   rehfiive  CstcSa^oi^ae  ge- 
geben«    INe  Uebersdrift  Causahtäixe  hatte  hingereicht.     Auch . 
Rec.  hat  sich  in  seiner  deutsahen  Grammatik  hier  von  Billröth 
id»gewandt    Hr.  EUendt  hat  jedoch  eine  ganae  Classe  von  sub- 
oitfnirteft  SätaeU' übersehen;   die  Comparativsitae  (ut,  quam,- 
quomodo)  auf  welche  sich  im  Lateinischen  die  Folge-,  Absicht^ 
und  Coneessimtae  (a.  B*  ut  in  der  BiNieotulig  geireM  dass) 
TieifBoh  zurück  beaiehen.     Dies  ist  ein  Mangfd,   welcher  sidn 
nnr  dadorch  erklären  lilsst,  dass  Hr.  Ellendt  den  obenerwähnten 
BUfarotihsdienAbsdinitt  alefat  genau  genug  betrachtet  hat.  —  Anch 
die  consectitio  temporum  hätte ,  während  rie  jetzt  im  einfachen 
Satze  behandelt  ist.(§  205,  wobei  jedoch  eine  Nötia  über  den  bei 
Nepos  SO' häufigen  Gonj.  PerfectI  vermisst  wird) ,  besser  vor  den 
nibordinirteii  ^INäseh  ihre  Stelle  gefunden«.    Weniger  woBeh  wir 
es  tadeln^  dass  die  modi  des  Nebensataes  unter  den  einaeinen 
Sätzen  berücksichtigt  sind. 

Die  Behandluag  der  einaeinen  angegebenen  Satzi^en  ver-" 
^ent  wieder  besonders  Lob ,  so  irt  a.  Ü«  der  §  238,  iiber  den 
Conjuni^v  der  Relativsätze',  ein  Meister  gedrängter  Darstellung. 
Doch  zeigen  sich  audi  in^dieaiem  TheUe  der  Syntax  einige  ludit 
zu  rec^htfertigea.de  Auslassungen.  Unter  den  Relativsätzen  z.  B. 
hatte  dignus  qni  laudetur  u.  s.  w.  Wohl  eine  besondere  Anführung 
verdient.  —  So  hätte  auclv  unter  den  Finalsätzen  eineverglei- 
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dieiiM  Ueliefstclit ,  imh  ^mlclieii  H^Srieiti  m^  imA  wetehen 
der  Acc.  c.  Inf.  stehe,  und  bei  welchea  Wörtern Jbddes  ^^ 
braacbt  werde,  gewiss  äUgemefne  BiUigntig  gehtuden.  Zampt 
liatte  eine  solehß  geg^en.  Oeberutne  bitten  einige  Beispiele 
beigefügt  werden  können.  Auch  nber.nt  non  ist  nicht  genügend 
gehandelt;  der  Untendiied  desselben  von  ue  itiusste  för.  die 
Schule  genauer  bezeicbnet,^  und  die  einzelnen  Dlle  beider  Ver- 
bindungen mussten  niher  bestimmt. werden.  ^ — Unter  den  Cen- 
oessimtzen  hatte  sii  ut  in  der  Bedeutung  gesetxt  daw  wenig- 
stens ein  Beispiel  angeführt  werden  können;  ne  in  dieser  Bedeu- 
tung ist  ganz  übergangen.  Der  Indicativ  bei  quamquam  konnte 
leicht  durch  eine  Verweisnng  auf  quisquis ,  utut,.  §  211,  erlau* 
tert  werden.  Die  Temporalsitze  konnten  noch  übersichtiicher 
nach  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  untersdiieden 
werden. 

Die  Conjunctionen  dar  untergeordneten  Sitze  ^haben  eine 

,  gwifigend^e  Erkfirting  gefunden,  vals  die  coordinirenden.     Doch 

wäre  eine  bestimmtere  Angabe  über  die  Bedeutung  von  an  nach 

den .  formulis   dubitanter  decernendi  winschenswerth  gewesen. 

Necne  und  4in  non  sind  ganz  übergangen* 

Reeensent  hat  es  bei  d^c  Beurdteilnn^^  der  Torliegenden 
Grammatys  nicht  vermeiden  können ,  zuweile»  auf  eine  Benrthei- 
hing  der  Billrotbschen  Grammatik  einzugehen»  Er  nansste  es 
tadeln,  dass  Hf^.  Elfendtsich  in  der  Formenlehre  zusehr  an  Bill- 
roth angeschlossen  hat;  er  hat  es  ebenfalls  taddn  mössen  j  dass 
der  Vetf.  In  der  Syntax  einige  Male  zu  oberflBichlich  ron'demBel- 
ben  ubgewichen  ist.  Die  Ungenauigkeiten ,  welche  IderdurGh  für 
das  Buch  entstanden  sind ,  hätte  Hr.  EUendt  vielleicht  vermieden, 
wenn  er  ganz  nach  eigenem  Plane  gearbeitet  hätten  Dann  hatte 
er  hiufig  besseres  geb^n  können. 

Wie  das  Buch  nun  jetzt  vorliegt ,  kann  Rec.  es  nicht  unbe- 
dingt fbr  lobenswerth  erküren.  Der  grössere  Theil  desselben 
zeigt  den  praktisch  richtigen  BUdc  des  Verfassers,  dagegen  lassen 
sich  wieder  einzelne  Spuren  von  Fluchtigkeit  nicht  verkennen.  Die 
Auswahl  des  Stoffes  muss'noth wendig  mit  grösserer  Sorgfalt  ge-^ 
schehen  und  Rec. -ist  überzeugt ;  dass  Hr.  Eüendt  bei  einer  ge- 
wiss bald  zu  erwartenden  zweiten  Auflage  die  angeführten  Man- 
gel; von  denen  er  die  meisten  wohl  schön  selbst  entdeckt  hat, 
verbessern  werde.  Dann  wird  sich  das  Buch  freilich  nicht  mehr 
so  eng  an  Bilirotli  anschliessen ,  aber  eine  grössere  Brajichbar- 
keit  und  Yerbreitong  erlangen.  Möge  der  als  tüchtiger  Gelehrter 
rühmlich  bekannte  Hr.  Verf.  in  unseren  Bemericungen  nichts  wei- 
ter sehen,  als  das  Streben  nach  Wahrheit*  Rec,  Ist  sieh  bewusst, 
nur  cum  Besten  der  Saehe  gesprochen  tu  haben. 

Celle.  C.  A.  J.  Hoffmann. 
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Grammatik  d^r  französiacken  Sprache  Uw  PUag»- 
gien  tmil  Gj^miiiea«  Voa  Af.  üfrewiter«  auMerardeotl.  (jetsl-  or* 
dräll.)  J^rftfjBMQr  a«i  CrynuiasiQiii  sn  Weiljbar|^  XkV  nild  441.  S. 
gr.  8.  Mabs,  Verlag  Too  Floc  K«pferb«vg.  I836w  (liadeopttis 
2a  6r.  oikr  1  Fl.  M  Kr.) 

:Es  ist,  besbaders  neuerdings,  mehrfach  die  Ansicht  änsgfe- 
fsprochen  worden,  dass  der  Unterrichl  in  neueren  Sprachen ^  na- 
mentlich der  französischen^  keine  Sache  d^  geidirten  Schult^ 
sei,  und  Rec.  kann,  obgleich  er  selbst  zufolge  höheren  Auf traga 
im  Französischen  unterrichtet.-^  wozu  er  sich  nicht  ^(erstandei^ 
habeii  würde ,  wenn  er  nicht  dadurch  den  Zweck  des  Gynuiasi- 
ums  zu  förde^  glaubte  —  dieser  Ansicht  nur  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen widersprechen* 

Wenn  namUch  der  Umstand,  das»  die  weite  Yerbmtung 
der  französische«  Sprache,  als  Sprache  des  höhere|i  Umganges, 
die  Bekanntschaft  mit  derselben  an  und  fnr^lch  wünschenswerth 
machen  muss,  als  Hauptbestunmungsgrand  für  die  Binfiihning 
derselben  i«  das  Gymnasium  geltend  gemacht  wird,  so  iassl  sich 
mit  vollem  Rechte  erwiedem,  dass  das  Gymnasium.,  das  aurWis-* 
aenseliaftlichkeit^  nicht  zu  einer  allgemeinen  Weltbildung,  hiu" 
fuhren  soliv,  ein^m  solchen  Bedürfnisse  höchstens  gelegentlich 
entgegen. kommen  kann. 

Mehr  Berudcsichtigung  möchte  ein  zweiter  Crnind  Terdjcr 
neui  dass  durch  die  Erlernung  neuerer  -S^raden  dem  Studireoden, 
Mittel  und<  W^e  an  die  Hand  gegeben  würden,  sieh  für  das 
Fach,  dem  er  islcb  widmet,  inögUdist  Tiebeitigzu  bilden,  indem 
er  nicht  nur  auf  die  literarischen  Brzengnisse  seines  Vaterlandes 
b4chrankt  wire^  und  dass  ihm  dadorch  allein  möglich  wurde,' 
dit  ganze  Bildung  der  jetzigen  Zeit,  die  in  ihrer  Bntwickelung 
mit  den  neueren  Sprachen  so  eipg  yerwachsen  wäre,  in  ihrem 
wahren  Wesen  zu  erkennen;  was  dodi,  wenn  auch  nicht  vom 
Jünglinge ,  doch  vom  Manne,  der  auf  Selbstständigkeit  Anspruch 
mache ,  gefordert  werden  könnte.  Wollte  mui,  einwenden ,  mit 
gleidiem  Rechte  würde  ein  umfassender  JJnterricht  in  den  Na- 
turwisseaschaften  Terlangt  werden  können,  so  Uesse  sich  entgeg^' 
neu,  dans  hier  die  UniTersiti^t  ergänzend  einträte,  die  neueren 
Sprachen  aber,  wenn  sie  bis  zur  Universitatszeit  gan«  fremd 
blieben  ,  nicht  wdil  mehr  erlernt  werden  könnten. 

Allein,  wenn  auch  daraaf  hin  den  neuem  Sprachen  der  Ein-' 
gSBg  in  das  Gymnasium  verstattet  wurde,  so  würden  sie  doch  in 
demselben  nur  als  ein  nothwendiges  Uebel  zu  betrachten  sein, 
sis  ein  Lehrgegenstand ,  der  dem  eigentüchen  Gymnasialstu^um 
so  ferne  liege,  dass  er  entweder,  was  leider  diis  Gkwöbnliche 
ist,  ganz  ohne  den  erwünschten  Erfolg  betrieben  würde,  u(id  ge- 
rade bei  den  besseren  Köpfen  am  wenigsten  Anklang  fände,  oder^ 
was  frdlicb  wemger  w  befürditen  ist,  dem  Studium  der,  alten 
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ßfnAtiß  Btntnf  Um»  kSonle.  Sit  mtxien  daher  viui  dMm  an- 
dern 6c8i<:hteponkte  am  airfgefasgl  werden*  «Äsaen ,  weriii  aie 
sldi  als  Cfjmnasial-Lf^hrgegenatandy  wenn  audi  nur  vdn  nttler« 
feordneteremRanfe,  behaupten -aoUen» 

Soli  dies  aber  der  Fall  aem^  ao  moM  jepe  Bedeutangr  für 
das  Lebenganx  zurücktreten^  und  eine  solche  Behanditnig  dersel- 
ben in  -Anwendung  gebracht  werden,  durch  weiche  dieser  Unter- 
richt mit  dem  übrigen  in  eine  enge  Verbindung  gebracht  wird. 
Dieses  gtecliiefat  aber  dadurch,  dass  die  neuere  Spraehe  durch- 
aus in  ihrem  Verlialtiiisse  an  der  alten,  aus  der  sie  hervorgegan-- 
gen  ist,  betrachtet  wird,  wodurch  sich  awar  die  Sprache,  wel- 
che den  Namen  einer  teilenden  in  Anspruch  nimmt,  weil  sie  dem 
Munde  lebender  Menschen  entnommen  ist,  ihrem  imiem  Orgauis- 
mua  nach  als  die  abgestorbene  darstellen  wird,  oder  wenigstens 
als  fdne  Zwitterpflanxe,  wdche  das  Leben,  das  ihr  inwohnf,  dem 
Stamme  verdankt v  auf  weichem  aie  gruiiel;  ea  wirddberilQch 
das  Studium  der  Spraclie  ton  den  SchlÜem  einer  gelehrten  An« 
stalt  mit  meiur  Eifer  betrieben  werden,  als  «es  gewöhnlich  der 
Fall  ia(L  Auch  ist  durchaus  nicht  au  besorgen«  dass  fael  dieser 
Verfahrungsweise  unverhUtnissmissig  viel  Zeit  aufgewendet  wer« 
4en  wurde;  es  fisst  sich  vidmehr  so,  vorausgesetstf  däsa  die 
Schiller  bei  dem  Beginn  des  firanaosischen  Unterrichtes  über  die 
ersten  l^lemente  im  Lateinischen  liinaus  sind ,  durch  eine  kurae 
Andeutung  oft  melir  beawecken,  als  sonst  durch  seitenlange  Re« 
geln,  und  ea  wird  einerseits  eine  Einsicht  in  die  Sprache  gewon« 
nen,  wie  sie  selbst  unter  den  Gebildeten  des  Volkes  <»  wekrhea 
sie  spricht^  nur  Weni^  besitaen,  und  andrerseits  -^deoh  wer 
tollte  nicht  wünschen«  daaa  ein  Studium,  wenn  es  nur  nicht  von 
der  Wissenschaftiichkeit  ^abfährt,  auch  nfitalich  werde  iur  das 
Leben  —  wird  der  Schfiler  sicherer,'  als  durch  die  blosse Ue* 
bung,  die^i^n  Gymnasien  nie  so  weit  aasgedehnt  werden  kann, 
dass  sie  ohneittdere  Stutze  aum  Ziele  fuhren  konnte,  aur  Ver« 
standniss  jedes  Schriftwerkes  und  au  Abfassung  kleiner  Aufisatae 
in  der  erleraten  Sprache  befihigt,  und  ihm  Gelegenheit  gegeben, 
bei  hinsutretender  Uebpng  ausser  dem  Kreise  des  Gymnasiums, 
sich  leicht  die  für  das  Leb^  nothige  Fertigkeit  im  Schreiben  und 
Sprechen  au  verschaffen«  Ja«  es  wird  mit  der  Erlernung  der  eU 
nen  neuem  Sprache  der  Schliissel  für  die  Erlernnng  der  andern 
gegeben.  Namentlich  wjrd  liei  dner  aolchen  Behsndlniig  des 
Französischen  das  Italienische,  das  so  oft  als  Mittelglied  beigezo- 
gen werden  muss,  gelegentlich  halb  mitgelernt,  und  da  die 
Grundauge  der  Umbildung  aus  dem  Lateinischen  gegeben  sind, 
reichen  wenige  Monate  hin,  dieser  Sprache  der  Hauptsache  nach 
auch  ohne  Hülfe  eines  L^ers  mäditig  au  werden« 

Diese  Bemerkungen  mussten  vorausgeschickt  werden^  um 
den  Standpunkt  au  beaeichnen,  von  dem  das  vorliegende.  Buch 
beurlheilt  werden  solL    Bei  näherer  Betrachtung  dessdben  wird 


\ 


iMsoen  Gteopiiatlk  der  fttütovitclie«  Spradie«  I5S 

die  fipiiHE56i8€be  Graminiitik  anf  die/an^edeutetii  Weise  %\x  behimw 
delDn  4er  im .  Allgememea  woblgeluD^a  genannt  werden  kakm, 
so  daes  nach  itnarer  Aoeidit  kaum  eine  andere  Gnunmatik^ieser 
Spürache.  dem  Zweeke  dea  Gjnmasiunia  mehr  als  diese  entsprt^ 
eben  mödile,  ^eno  gteif^b  strenge  C^nseqiiena,  Bestimmtheit 
im  Aasdrneke  nnd  Genauigkeit  im  Sinielnen  nur  au  häufig  tot- 
misst  werden. 

Die  Anordnung  ist  folgende:  Zur  Einkitnng  dient  zweckmas- 
d^  einekurse  Geschichte  der  Iraiisösischeit  Sprache,  die  im  Gan-« 
Een  demJSweoke  ailgemtssen  ist,  doch  wäre  zu  wünschen,  desto 
die  nicht  zu  verkennenden  Yerandemngeii^  welche  die  frantosisch^ 
Sprache  seit  der  Kevohition,  bis  zn  welcher  jene  Geschiclito 
reicht,  erfahren  hat,  wenigstens  fm  Allgemeinen  angedeutet  wiir« 
den»  Hierauf  folgen  die  vier  Haupttheile,  Elementarlehre,  For* 
menlehrc,  J^tymolo^e  und  Syntax,  an  welche  sich  eine  kurze  Diar^ 
ateUung  der  Metrik  und  efoe  Auswahl  poetischem  Stvckeansehlieiat^ 

Mit  der  Hanpteintheilung  kennen  wir  «ns' nur  einverstanden  er»« , 
klären ;:  denn  wenn  sidi  auch  mne  strenge  Trennung  vonFormenlehi« 
und  Syntax  tn  den  neuern  Spradum,  wo  «ich  sehr  wenige  bestimrat 
ausgeprägte  Formen  indeli,  beim  Dntenrfchte  kaum. durehfahreil 
lässt,  wasaiichHm.Kr,bewog,  deneiaaefaienRedetheilen  ^ntakti-^ 
sehe  Bemerkungen  folgen  zti  lassen :  «o  ist  es  gewiss  an  ond  fllr 
aichder  Uebersichtliehkeit  und  an  der  gellehrten  Schule  sehender 
Grewohnheit  wegen,  besser,  die  Syntax  inr  ein^n  hohem  Cors  be^ 
sonders  «u  behandele  '     >      .  ^ 

Bei  dem  ersten  Tbefleii  der  Elementarlehre^  haben  wlr^ 
Mehrerea  siu  erinnern.  Bie  allgemeinien  Regeln  vib^r  die.  Ana-«  ^ 
Sprache  der  Buchstaben  sind  unpassend  ansammengestent^,  da  e» 
in  .der  ersten  heisst,  harte  (f)  Konsonanten,  als  b,  p,  g,  c,  d,  t, 
X,  s^  z,  am  Ende  eines  Wortes  wurden  in  der  Meg^  nicht  ausge« 
spcocben,  und  erst  .in  der  vierten  das  Hinvtberzidien  des  Konso«. 
,  nadten  zum  folgenden  Worte ,  sofern  dieses  mit  einem  Vokal  an« 
fingt,  gelehrt  wird.  In  der  zweiten  ist  ganz  unrichtig,  dass  von 
BdppelkonsonaQten  in  der  Mitte  eines  Wortes,  nameutllch  mn^ 
pt^  der /e^a{^«  unbeachtet  bliebe;  daa Bicl^ge- steht  S.  28.  Dhese 
allgeminnen  Regeln  könnteil  übrigens  wohl  gant  gestrichen  imd 
etwa  durch  folgende  wenige  Worte  vor  der  Lehre  von  der  Ausi- 
spräche  der  Konsonanten  ersetzt  werden:  >„Einfache  und  Jk^ 
pelkensonanten ,  ^  ganz  am  Schlüsse  des  Wortes,  werden  ^ewöhn-i 
lieh  nidit  gebort,  wenn  nicht  ein  mit  einem  Yokal  anfangendea 
Wort' darauf  folgt,  das  nicht  durch  den,  Sinn  vom  Vorhergehen-^ 
dcA  getrennt  ist.^^  Dagegen  möchte  die  Aufzählung  der  Accentd 
dem  Pai'agraphen  fiber  die  Aussprache  der  Vokale  vorauszu- 
schioketai  sein,,  da  sie  ja  eigentlich  nur  ^dieser  dienen.  Hr.  i^; 
führt  sle-erst  §  8  bei  der  Lehre  von  dpn^  Silben  auf;  allein  schon 
§3  werden  sie  erwihiit,  imd  überbaujpt  wird  bei  dKeier.Anord- 
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iMmg  dem  Indüim  nkbt  hbillii^ch  TOT^kcfngt,  tU  iden  sie  den 
griedifsdieii  lihnliche  Woitaccente  lor  Beieidmang  der  ToosäbCf 
wahrend  doch  ein  Wort  ao  gut  mehrere  Accente,  da  keinea,  ha- 
ben kann,  und  sehr  oft  bei  einem  oder  mehreren  Acceateaauf 
einem  Worte,  der  Hiauptton  auf  einer  nicht  aecentnirten,  ra- 
Ueh  der  lettten  bedentaamen  Siibe  liegt,  die  im  AUgem^iaenab 
Tonailbe  au  beseichnen  wire.    Die  aueföbrlicbe  Entwickioilg;  des 
Gebrauchs  der  Accente  könnte  immerhin  stehen  bleiben,  we  de 
ateht,  da  dieselben  allerdings  den  Silben,  auf  weichen  sie  stehn, 
einen  gewlasen,  Tom  Hauptton  dea  Wortes  nnabhaagigen  Nach- 
drack  veileihen.    Bei  N.  1.  genioigtett  die  Worte:  „Der  schtrfe 
Accent  atebt  nur  auf  dem  e^S    DiU  Uebrige  ergiebt  sich  ans  §3. 
Die  AccentjB  aoltten  überall,  wie  S*  31r  3.  der  Cii:<enmflex  alleiD 
in  Klammem  gesetat  sein  {')  ('),  um  den  Iirthum  zuyenneh 
den,  ala  gehörten  aUe  Accente  dem  e,  das  als  Trager  erscheiot, 
¥«rxugaweise  an.  Bei  dem  Accent  grave  aoilte  es.  helasen,  er  stehe 
atrf  e,  a,  ou  (denn  auf  n  findet  er' sich  nirgend),  und  zwar  (stait 
dass^der  einflteloe  Fäll  angeführt  wird,  wo — ^  ai|s  — esst» ent- 
standen sei)  ausser^  bei  folgendem  stummen  e  meistens  zur  Be* 
aelchnnng  einer  Apokope,  k  aus  ad,  dejäansjam,  obausabl 
tJebrigena  mi^sste  das  etyipologiache  Eiem^ot,-wenn  esaodn- 
zelnen  Stellen,  wie  es  gescheheil  ist,  beigezogen  werden  solltet 
allgemein  bertidcsichtigt' Werdern.     Bs  durfte  alsQ.moht  S.  äil 
parl^  und  parl^je  zusammengestellt  und  daiin  unter  b.  aAge^ben 
werden,  d^ss  die^ubstantlTendung  16 ^  als  aus~dem  lateiffiscfaen 
tas  entstanden,  diesen  Accönt  habe,  aondem  es  musste  ang^eßhrt 
werden,  dass  4  als  Endung  gebraucht  werde,    wo  ein  vorher 
stummea  e  lautbar  gemacht  werden  soUte^  wie  in  parl<^-je,  dann 
für  .die  läteinisoben  Endungen  «s,  atus,  atum  nnid  adnm,  sB. 
libert^  (iibertas),  aim^  (amatulB,  amatum)  gu^  (radum),  undce 
für  ata,  z.  B,  aim^e  (amata),  namentlich  (neben  ade)  bei  den 
in  dem  Italienischen  auf  diese  Endung  ausgehenden  Snbstantireo, 
z.  B.  jonm^e  (giomata).    Femer  mnsste  der  Fall  herrorgehobefl 
werdeii,  wo  6  am  Anfang,  eines  Wortes  au»  dem  iateinischeo« 
yor  einem    oder  mehreren  andern  Konsonanten   entstanden  rs^ 
z*  B.  <!crire  (scribere),  ^cu  (scutum,  scudo),  ^te  (status,  stato)  ^ 
^tant,  ^tais.  ^  Bei  ^teindre  könnte  es  zweifelhaft  erscheinen,  oh 
es  lion  stinguere  oder  exstinguere  herkäme;  doch  spridit  die  Sel- 
tenheit des  Verbums  für  das  Kompositum;    ganz  falsch  ist  <» 
aber,  dtrejndyre  als  Kompositum  Ton  einem  erloschenen  Worte 
atreindre  zu  betrachten ,  wie  es  S.  173  geschehen  ist;  denu  ^ 
lasst  sich  die  Präposition  ex  dem  Sinne  nach  hier  gar  ^cht  den- 
ken ^    es  ist  alsQ  jene  Uibwi^lung  aus  stringere  anzuaebmeOf 
dessen  Komposita  astripgere,  restringere  im  Französischen^das  s 
lieibehaUen  haben,  astreindre,  restreindre,  wogegen  constriag^ 
mit  rerandei;ter  Orthographie  zu  contraindre  geworden  ist. 
Am  besten  wäre  es  gew^ien,  weipn  soldie  durch  den  D^ber- 
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(S^ng  Aar  hieiiiisdleii  WöHer*  Im  Fränsonrnhe  hervorgernfette 
Verindlenii^gen  der  KongOBMiten  und  Vokale  efneceib^tstSndige 
Behandlung  gefimdeii  hätten.  Stett  dessen  i6t  §6.  1.  auf  den 
Ahschaitt  v^r  die  Etymologie'  hingewiesen«  wo  man  vergefoHch 
danach  sndit  Anch  ranssten  die  allgemeineren  yerSndeningei» 
hier  eebon  angegeben  werden,  weil  sie  znr  Erkl^mg^er  For^ 
menlehre  ifielfa<£  nbthig  tiad,  so,  wie  wirgesehen^h^ben^^bei 
^e^  fe^er  bei  den  Verben  aitf  oin  Wir  Terweiseh  det  Kurab 
wegen  auf  die  Länllehre  in  Dies's  Grammatik  der  roraanlsehcn 
Sprachen,  aas  der, rieh  das  Uerher  Geborige  Mcht  xnsammente 
stellen  l&sst. 

Bei  Anfohrnng  -der  Konsonanten,   irelcbe   den  YeibaUbr* 
men«   die  sich  aaf  Vokale  endigen,  vermittelst  des  Bindestricte 
angebingt  "Verden,  wetin  ein  darauf  folgende^  Prono|nen  mit  ei«» 
nera  Velcal  anfingt  (§  6.  2.),  hätte  wohl-  gesagt  werden  dürfeii^ 
wiqräm' gerade  diese  Konsonanten  eingesehallet  werden^  mit  Ver4 
Weisung  auf  die  Konjugation.    Anf&Bend  ist  es>  dass  in  jenem 
Paragraphen  das  d,  daa  des  WohUautef  wegen  so  oft  swisdien  n 
und  r  eingeschaltet  ^wird ,  wie  in  moindre,  viendrai,  auch  statt 
^ines  g,^  wie  in  feindre  (fingere)  und  dem- erwähnten  ^reindre 
*  (stringere)  gar  nidit  erwähnt  ist.  "^    Vom  Trema  auf  deip  stam- 
men e'(§  i)  sollte  nt0ht  so  allgemein  gesprochen  werden,  da  ea 
sieh  ja  nur  in  gne  findet,  «um  das  n  lautbar  in  madieu;  Geiegent»- 
Uch  bemerken  wir  dabei  noch ,  dass  S.  .20.  4ach  hätte  darauf  auf« . 
merksam  gemacht  werden  sollen,. dass,  wenn  das  euphonischia 
e' vor  tt  zU'SteheU  k<»iamt,  die  verschiedene' Aussprache  des  e-u 
und  eu ,  a.  B.  ii>  gage-  nre  und  gag-enr  beim  Schreiben  nicht  be^ 
xdchn^  wird^   und  also  nur  aus  der  Etymologie  des  Wort;«;  ab« 
genommen  werden  kann.  --*-    Bei  §  13  soUte  aussto  tiret  auch 
der   von  der  Akademie  gebrauchte  Ausdruck  trdt  d'uaioa'er« 
wähnt  sein. 

Im'  zweiten  Theile,  der  Formmd^hre^  wnrde  Rec.  den  er^ 

sten  imd  aweiten  Abschnitt  von  dem  Artik^  luid  dem  Substauttv 

v^einigt  und, etwa  deu'  ersten  Absatz  von  §  19  vorangestellt  ha^ 

ben,  mit  der  a^lgemehien  Bemerkung,  dass  nur  der"  Numerus 

eine  Veränderung  an  dem  Worte  selfa«t  hervorrufe.    Die  Anfuhr 

rung  einiBS'Theihingsartikels  mag  sich  in  einer  Scliulgramraa* 

tik  «US  praktischen  Grinden  wohl  rechtfertigen/ lassen ;  doch  ist 

es  nicht  zweckmässig,  ihn  so  nackt,  ohne  Substantiviim,  hinzu«* 

stellen.  —    Bei  den  Substantiven,  die  nur  im  Plciral  vodcornftaen 

(§  22.  B.),  hätten  auch  diejenigen  Erwähnung  verdient,  wekhe, 

im  Plnral  dieselbe  Bedeutung  haben  als  im  Singular,  bei  2)  le», 

noces  les  vendanges ,  bei  3)  wo  Msch  les  armoires  für  lesjirmea 

oder  les  armoiries  steht:  les  adienx,  les  d^rottoiresr  lea  tenailies.' 

^tt  denen,  di^'im  Flund  verschiedene  Bedeutung  haben,  licsse 

sich  hinzufügen:  Tabgi —  les  abois;  rappointement  —  les  ap- 

pointemeuts^  lel^gum^^-^l^sldgu^aes;  la  vergotte —  les  yergettcs. 
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Sdir  iMiigeUiaft  «tiid  dki  G«flchl6B||liregetti,  M  dem»  gmoit 
Tmaügttdi  anf  die  AbstaiiiiiiiiBg  aiiB  dem  tAteinfechen  bitte  yer- 
wiesen  werden  soUea,    mit  besonderer  Hervorhebung  der  hier 
und  da  eintretenden  Aendeeiui|tn  des  GefechleÖlits,  wie  bei  4en 
iSnbstaativen  4|tif  enr,  die^  obgleich  sie  Yon  mascülinis  anf  or  her- 
kommea,    w<iht  ihrer  abstrakten  Bedeutong  wegen ^  Feminina 
giad.    Statt  dessen  ist  diese  Endung  gar  ni^  erwähnt;  andere 
sbd  gana  wiilkorUch  snsammengestellt;  so  ist  nre  wegen  niiir- 
mure  den  Endungen  für  das  UMunlidie  Gesdüecht  beigesihit, 
wahrend,  doch  die  eigentiiche  Endung  «re  dem  wdbttchen.  ange- 
hört.   Die  Endung  age  wird  ohne  Weiteres  dem  männUcben  Ge- 
schlechte  zugetheiit;   und  doch*  gilt  die»  nor  von  dieser  Endung, 
sofe^'Sie  der  italienischen  agio  (im  Latein  des  Mittelalters  agiora) 
entspdcfat ;  In  allen  aa4em  E'ällen  kommt  es  auch  hier  auf  die 
Jiedeutttttg  oder  die  Abstammung  an.    Daher  sind  nhännlich :  page 
Üa  Beaeichnmig  eines  Knaben  (ncuSlev  vgL  Diez  a«a«0«  I.  S« 
41  t ,  nicht  aus  paedagogianus.  zusammengeaogen.«  wie  Harduia 
^  an  Fun.  N.  H.  XXXUL  s.  54.  not  7  w!(l)  und  age  (aevilm) ;    da- 
'  fegen  weiblich   page   (pagina),    ctigd  (cavea)  ^  •  rage  (rabies), 
Image  (imago)  und  nage  (natio  oder  yon  nager  abgeleitet^   als 
Abs^aktnm).  ^   Bei  ^er  Motion  der  Substantlva  wäre  §.  ;27«  %h. 
mit  ptf^ocul^enr  «^  pfocuratrice  besserempereur  • —  imp^atrioe  au- 
'  sammengestellt  worden  (da  In  beiden  das  männliche  Wort  eigent- 
Mtih  firattaösfsch,   das  vwelbliche  aber  nach  dem  iiateinisciien  ge- 
liiUet  ist),  als  ambassadeur^  ambassadrice,  wobei  an  bemerken 
war,   dass  daa  unlateiniscl]^  Wort  (das  nach  Diea  a«  ä.  O.  S«  24 
Ton  dem  aUhochdeiftaohen  Worte  ambaht)  Amt,  herhomrat)  trots 
der  eigenthüiHilichen  Endung  auf  demr  eine  der  latetnischen  fUm- 
Mdie  Bildung  des  Feminlnanis  eAalten  hat,  nach  Vorgang  des 
italienisdben  ambasciatore  (älter  ambasciadore)  ambasdatrice.  — 
Daselbst  (c.)  findet  sich  Etien  —  Etienne  fü;:  Chr^ien  —  Chc^- 
tienne.  — «    Bei  der  Modon  der  Adjekti?a  sollte  ynlid  &  67  schon 
anf  den  erst  S.  112  nngegebenen  Umstand  nufnlei^sam  gemadit 
werden^  dasspiusileurs,  bei  komparativischer  Bildung  (pluriores 
TgL  M^reire)  keine  Motion  erleidet.  -^    8.  74  wiederholt  sich 
^Kweimai  der  Fehler  ,,Korapanitii7a^S  —    Bei  der  Behandlung  der 
T^onomin^  dii^te  wohl  ihre  Ableitung  nachgewiesen  irerden.    Es 
wurde  sich  ergeben,  dass  die  pronoms  coigoiiits  alle  aus  dem  La- 
teinischen herübergenommen  sind,  doch  so,  dass 'der  D^dr.nur 
in  derdrkten  Person  im  SIngularis  luldcan  lateinischen  illi  nach- 
gebildet, im.Plurrils  aber  leur  ans  dem  lateinischen  Crepitiv  illo- 
mm  (vgl.  im  ItaUcnbchen  di  Ior0|  a  Jioro)  entstanden  ist,  und  In 
den  beiden  ersten  Personen  die  Dativ^  den  Akkusativen  gleich, 
und  endlich  die  Formen  le  und.  les  ähnlich,  wie  bei  dem  Artikel 
geschwächt  sind.    Die  pronoms  absolus,  moi,  toi,  lui  und  sei  wur- 
den ferner  als  Verstärkte  F<Nrmen  von  me,  te,  le,  se  orschdncB, 
bei  d^en^  aufser  in  lui,  wo  dict  Anidogie  des  Dativs  vorwaltete. 
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dn  gewSlwIiohe  Oe(«l^  citt;  dm  e  n  o!  vbiMrid  wire»  -Woher/ 
diese  Büdiing  konmii,  aarftvf  werden  wir spitermrilckkoiiiiiieik 
hn  Plural  JUeM^nch  der  Mo|Diiiativ<diircIiaiig  aus  dem  Lirteiiii*- 
scheii  Jierielten  (eiix  [ei»}  kemmt  dben  so  wie  ib  von  lili^  und 
eHes  Ton  llhie  mit  franioeüiGber  Bexetclimin^  de»  Piurah);  die 
Sbrigeia  Kasos  würdeii  bber  durchaus  nach  frauzoskcher  Weise 
▼om- NooiinaÜT  f^eidldet  erscheinen,  s»  dass *  sieh «aid  Pronomen 
riecht  deUtUdi  ^elf^e ,  wie  die  {ransösisehe  Spiache  aller  e%entw 
liehen  Knushildung  widerstrebt  ^^    §  44  sind  ein  ynd  y  rieht^. ' 
als  Prononrfnijadverbia  behanddt^  doch  ohne  Angabe  der  AbM*. 
tung  r\$n  Inde  nnd  ibi;  die  fegennberstehenden  Relativadverbien, 
doiit,  liessen  Ableitung  toiI  unde  §  61. 1.  b.  richtig  angegeben 
wird,  und  oik  von  ubii»  Ton  dessen  Gebrauch  §  63. 3.  gehandelt 
wird,    sind  aber  nirgends  damit  in  Beziehung  gesetzt;  vtelmdnr 
wird  S.  281  und  282  dont  ausdrücklich  als  Kasus  von  ^nl,  en  und  ' 
y  dagegen  «If»  stellvertretende  Partikeln  bezdchnet.  —     §47, 
3«  Anm.  dürfte  die  Ableitung  des  Pronomens  m^mevon  met ,.  Ter« 
mittelst  der  Supedativbildung  metesimus  (ital.  medenma,  vgK 
ipsissimus)  erwäint  sein  ^  denn  danus  erklart  sieh  sein  AnschUes^. 
Ben  an  andere  Pronomina  am  besten.-—    Die  Regel  (§  63.  4) t  . 
,^l>as  mit  dem  R^tiv  verbattd^e^Yerbum  stimnit  inJPerstm^  und 
Zahl  nicht  mit  diesem ,  sondern  mit  d^m  Suljekte  des  Häupp^ 
Satzes  übel^ln^  z.  B;  c'est  mol  qui  en,  ai  parl^^  c'estTous^nl 
m'«vez  donn^  nn  asile^S    sollte  folgendermassen  gefasst  sein: 
yiOas  Rdattvnm  gebort  in  der  franzMscben  Spradie  nicht,  wie 
in  der  Deutsch«!  der  -  dritten  Pm^on  ausschllMdichan,  sondern  • 
es  kaiin  sieh,  wie  in  den  alten  ,Sprachen,  auch  auf  die  beideit 
andern  Personeir  unmittelbar  beziehen,  und  es  hat  demaaeh,  bhne 
tes  die  HlnaiMgnng  eines  Pekvonal^roaomens  nftfhig  wird^  a|le 
drei  Persorien  des  Yerbums  nach 'ach ,  je  nachdem  es  sich  auf 
die  eine  oder  'die  andere  Person  be^ic^^^    In  der  obigen  Regel 
ist  nUmlleh  einmal  falsch  ^  .dass  in  c'est  tous  qni,  das-  Relativ*  ali^ 
in  der  dritten  Person  stehende,  imd  zweitens,  dass  es  als  Singu-* 
laris  betrachtet  wird.    Hienaich  ist.  auch  die  Regel .  §  90.  5w  ab* 
zuanden.  -^    Wenn  S.  115.  Anm.  tous  les  deux  als  adverbiali*» 
scher  AosAni^i:  geftsst  werden  SoU,  so  mnss  es  mit  ^^zusammcn",. 
nicht  mit  ,^alle  beide'^  erklart  werden. 

Die  Elntheilnng  der  Yerba  ist  ganz  ungehöriger  Welse  fol- 
gende: „Es  gibt  dreierlcf. Yerba,  a)  Alctiva,  b)  Passiva^  c)  Neutra 
(ein  Attsdmd^,  der  ausser  hier,  nirgends  in  der  Grammatik  ver^ 
kommt).  Die  Aktiva  sind  femer  a)  TransUiva;  b)  Intranshiva,  o> 
Refleiiva«  Yen  '^sen  müssen  die  Redproka  unterschieden  «verö- 
den, statt  dass' dieEintheihmg  in Tra^sitiva  und  Intiansitfva  (verbs 
actifs  undneutres)  Ttvrangestellt  und  dann  angegeben  sein  sollte, 
das»  (^  erstem  ein  AkUv  und  Passiv  haben  können,  und  dass 
aus  ihnen  vorzugsweise  Reflexiva  und  Reciprokn  gebildet  werdi^n,' 
^on  denen  es  jläodi  maddte  giebt|  wdlche  ttf  ein  Intransitives^ 
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Sel)rimii|;eaa[t  ilnd  Ate  Gatchlfletoregdb,  bot  derai  gui^fPi 
roMttgUch  inf  Ae  Abitaitnniing  hb  dem  LttsiiilflGh«!  hitte  te^fer  j 
«riuBH  werdea  soUen,    mit  bownderer  Horvnriicbung  d^  itlitfim» 
tfnd  da  eintretenden  Aenderangen  dea  CEMehlet&s,  wie  bei  d^  Am 
änbituitiven  auf  eur,  die,  obgldch  sie  «oo msenUnis  auf  or h49  r^i 
koninwH,    «i^l  Ihrer   «bstrakten  Bedeatoog  wegen,.  Ffminifcj  ^^ 
aiad.     Statt  deaaeo  iat  dieae  BMlimg  gsr  nickt  erwähnt;  animmnna 
sind  gna  willkoElich  ■naanunengestelU;   eo  iat  nn  wegen  m^etithn 
■ore  den  Endungen  tm  das  nunnlidifl  Geaclilecht  beigeH^i^„^^ 
wiäreDd  doch  die  eigentitche  Eudnni;  «re  dem  wdbUdien  n^^MMn 
hört.     Die  Endung  age  wird  ohne  Weiterea  dun  Biännliehea^  ^^^^ 
•fihlechte  augetheitt;    and  doch  gilt  diefr  nnr  voii  dleaer  Eiid%«^,^ 
■rf^aafederitülieniBchenagfo(iniLitelil  des HUtelalten  ag^  ,^    | 
«Btapridit ;  is  allen  indem  FüIIbii  kpramt  es  wich  hier  au^  ^  ^. 
Sedentung  oder  die.  AbstaniniuDg  an.    Dkker  sind  ritännlidi:  fy  .-^ 
Ab  BsMichaio^  eloea  Kaaben  (sotAb*   Tgl.  Dies  «.a.0^,^ 
41  f^,  niclU  ans  paedagogianoa  siimmoiengesogeB^  wie  Ha^^b^ 
'  Ml  PUB.  N.  H.  XXXllL  a.  54.  net  7  mfl)  uid  age  (BeMn)hr  >^  ""' 
■«Bg«i  weiblich    page    (pagina),    cage  (caren),    rage  («^ri^JT 
ioMge  (iaaBgo)  und  nage  (natio  oder  von  sager  ^gdeite^^^    .   '' 
AbatmlctaBi).  ^    Bei  ^er  Motion  der  SubatantlwwäTe  S-  ^ .  ^  *  **' 
nit  procnrair-^  pra€snratricebeHeren>pereBr< — tiBpAitrit^'*'*^**" 
amnengeatcUt  worden  (da  ut  beiden  das  minnliche  WoEt^^    **'-i 
Kcb  frainraalseh,   daa 'Welbllche  dier  aach  dem  Lateiniedlt^        ^     I 
btUet  iat),   als  unbassadonr,  ambaasadrice,  wobd  m  be«^*'    *- < 
nv,    dass  daa  unlateiidMhe  Wort  (das  nach  Diea  a.  t.  0^^^  ^^r>K 
van  dem  akhochdeiitsidien  Worte  ambabt,  Amt,  berkoam^    •■^J*'' 
dar  eigeothümllohen  Bndnng  auf  denr  eine  der  UteinfMh^^^    '    i 
'    Ikhe  Bildung  des  FeminiBann  eiballen  bat,  nadi Voi»»^,^  ^^i.m 
italieBiacbea  andwaciatore  (älter  asAaaciadwe)  ambawiat^^^*      ^ 
Daselbst  (c.)  findet  sich  Etien  —  EUenne  für  ChrÖieu -r^  ^      t-, 
livane.  —    Bei  der  Motion  der  AdjckUva  sollte  wddl  8. 6^^  ■^r-.. 
anf  den  erst  S.  112  «ngegebeaen  Umatand  «ufidericsam  tf^   ^^f» 
werden,  daaa  phisleura ,  bei  Lomparativiflcher  Bildung  (h-^^    ••^-.^ 
Tgl.  M^rere)  keine  Motion  erleidet.  —     S.  74  wiederht.^'^ 
xwelmal  der  FeUec  „Komparatim^*'.  —    Bei  der  Be)iaMt.J^  "^ 
Pronomina  dörflir  «oIjI  Üirc  Alilciltmg  iiaclipi^wieüt'ii  »e»J       "■ 
würde  sich  er^dii;!i,  da.«^  die  pmiioms  coniuiiilK  ulleauii' 
teütisdien  hei'i'iliLT  ^L-iiomiiieti  sind  .   <I<m  l>   -  '.  ri^;  I' 

In  der  dritten  Pi;rMi>ii  im  äiti^larl> 
gebiMel,  im  riumliiii  aber  1« 
rata  (vgl.  bn  llal 
den  beiden  nxti 
und  endlioh  üic  1 
zesohwScht  sl»ü.     1>1« 
de«  ferner  al» 
beidoK 
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^ttf  tum  tnmiUmhin  dafadbeft  Yeitai 
Mild.  —    Da»  C?»ndilfaBnci  ist  gaas  wriAti^  xa^en  Zeitea  des 
Kaii}8aUif«  gereduiet;  es  Mille  ▼ieiiaelir  de  eifcmer  Modoe-be- 
iMMdek  teki,  da  weder  Fem  aadi  Bedcutai^  des  KMjiuiktiF 
€ai»fruikt,  —    Ak  da  Veradiett  iai  es  so  beteaditea«  weim 
S.  12L  Am  ParCut  d^fioi  aiit  deoi  Pfacaeaa  bi8tMkiq&  der  L»- 
4mer  vevgUebea  wird;  denn  S.  312.  aidU  riditig  Pedectom  hi- 
aloricani«  —    Die  Vcarba  avoir  luid  -dlre  aiad  gut  etyoMilopacli 
fsoiwlckelt;  dodi  aoUte  aerd  nidii  auf  er»,  aaadem  auf  den  ro- 
imdadieii  Infiattk  eaaere«  d«r  deh  ioi  JUHeaiadipa  fiadel,  wihr 
jEead  er  kn  PrareB^aliadibi  aaaer  jaiit^»  mrnak^fabrt  ada.  — 
Die  Ceaja^aUanea  aiad  Tan  der  gewahaUdbeii  Weise  abweklieod 
l^eordiiet,  fodem  dje  auf  re  die  dritte^  iiad  die  aaf  airdie  NTierte 
iat;    Ala  Griiiide  ddor  liest  man  ia  der  AaoMrkiu^  ra  S.  150: 
^elb  weil  aie  apaiern  UcafiniB^  iat^  ala  die  übii^ii  drd  Kon- 
jugalioneo,  beaoiMlera  aber,  weil  de  in  der  BUduag  Uirer  Stoiiun- 
uad  Abidtun^azeiiea  aich  mdir  Toa  der  aOgemdaea  Re^  eol- 
lernt ,   und  daher  awed^masaig  dea  Ueber^uig  so  den  unregel- 
mShsigen  Zettwörtem  rermiitelt.'^    Bd  einer  Scbulgianiniatik  ist 
eine  aolehe  Abweichung  Ton  dem  GewohnUcfaen  inimer  viasiich, 
und  ^etraditen  >Arir  den  Infinitiv ,  ao  addieaat  dch  die  Kaqngatimi 
aaf  alr  mehr  an  die  bddea  andern  an,  wdchekein  e  hinter  d&a 
t  haben;  in  Betreff  dar  nbrigen  Fterion  ab^r  atdift  de  den  Ver- 
ben der  Koiyngation  aof  Ir  ndt  knrtem  Partidp<|  wie  aerv^v  m^n- 
tir,  eben  aa  nahe,  ala  denen  aof  re;  Rec.  kann  dab^rdieae.  An- 
ordnung nicht  gendean  bilUgen.    Um^  waa  ober  di^sae  Kaigu'- 
gation  au  sagen  ist,   gleich  hior  ausaaunensofapsen,  so^iat  bd 
der  Behandlung  dea  Hrn.  Kr*  an  beloben,  daaa  er  ddi  ntdit  Ton 
der  Weisheit  einiger  neuem  Gfammatiker  haf  irerldten, lassen, 
evoir  da  Endung  sa  betrichtei}.     Man  bedenke  nnr,^4as8  Ton 
devoir  nach  dieaer  Annahme  d  den  ganaen  Stamm  bildete ,  und 
vergldehe  damit  debere !    Wie  sollte  auch  ao  nur  eine  Erklärung 
dieser  Konjngatioosfonn  möglich  sein,  die  fireilich  auch  Hr.  Kr. 
schuldig  gebKeben  ist, .  der  nur  $•  134.  zweimal  diß  Horauswer« 
fung  dea  tum  Stamm  gehödgen  ve  (statt  ev)  erwähnt,  was  nur 
saun  Irrthum  hinführen  kann.    Es  lassen  sidi  aber  die  aämratU- 
eben  Eigenthämlichkeiten  dieser  Konjugation  mit  folgenden  Wor- 
ten darlegen:   Im  Infinitiv  ist  die  orsprünglidie  Endung  «r,   da 
auf  dieser  der  Ton  ruht,  an  oir  verstärkt.    Dieselbe  Verstärkung 
tritt  In  d^r  Stammsilbe,  die  der  Endung,  aun&chst  stdit,  ein, 
wenn  sie  den  Ton  hat;  ndd  zwar  urlrd,  wie  in  servir,  das  v  aus- 
geworfen,   das   sich  In  den  für  regelnwssig  gdtendten  Verben 
überall  am  Ende  des  Stammes,  ausb  od^r  p  tentatanden,  findet, 
wenn  daasdbe  fnit  einem  andern  Konsooanten  ansammentiife* 
Wo  der  Ton  auf  eine  hinzutretende  Enddibe  fällt,   bleibt  der 
Stamm  unverändert,  wenn  sie  nicht  i  oder  u  zum  Vokale  hat. 
In  diesmn  Falle  werden  aber  die  Buclistabea  evi  oder  evu  in  .u  zu- 
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■mmieiigttibfeil.  Bm  Vetaftm  wird  von  der  tirgpr^iiglklm  h* 
finiüvfönn  i^  Aasv^fiof  des  e  gebildet,  wie  aiirai  voto  aveic, 
Ueitdrai  von  tenir  Jelfcst  Buit  Einselialtang  des  d,  wo  diese»  d^ 
Ibig  wlt^d  ^  wie  iü  Tsudrai  ^  Tondrai.  Es  ist  also  das  Präsens  voa 
devoir  in  folgender  Weise  zn  eridaren. 
7 '  Jte  d^TS  —  doivs  —  dois, 

tu  ,ddvs  —  doiTs  —  ^ois, 
.1         .  \        U  d^ft  ^-  dokt  -i  doit, 

Ulms  defftns'  Ueibt» 

^ous^deT^  bleibt  *, 

il&d^Tent-— doivent  bleibt 

Das  P^rtiiHpbiiii  des  Präsens  de?ant  mit  dem  davon  abhängigen 

Imperfei^tmn  deväis  bleibt  durebaos  unvei:aodert;  das  parfait  dd-^ 

fini,  ievU  ward  anidns,  .ebenso  das  partic.  pass^  devl  oder  devn 

(je  Dacfhdem  man^die  sweite  oder  dritte  Konj|iigationsu  Orunde 

legt,  von  deni^n  die  letatere  alleffdings  das  voraus  Im^,  dass  sie 

sieh  iqjit  dor  auf  oir,  die  ausserdeiti  noch  Verba  der  lateinisciheii- 

2.  Coi^ugation  in  dchaufgenoipnien  hat,  in.  die  Yerba  der  3,  la^ 

teiuischen  Köii]ugation  thieiit ,  deren  nur  weidje^e  in  der  2.  Konjur 

gatioQ  zu  finden  sind)  su  düf  das  Futurum  deveräi^su  devrai/-»-' 

'Mcjit   TO  biiltg^i   ist,'    dass   der  .freilii^  in  der  Itninzosischeii 

Grammatüc  aUgetneine  Ausdruck  Temps  primitifs  mit  Siämm^ei'^ 

ien  wiedergegeben  wird.    Besser  wiire><Stomm/Bfrmeit,  du  ja  nur' 

swet  Zeiten'  unter  den  fünf  Formen  sind.    In  Betreff  der  Ablei-' 

tnng  ^Enrft;e  noch,  darauf  luifmerksam  gemacht  werden^  dass  der 

Plural  des  Präsens  im  faidikativ  und  -der  Konjunktiv  desselbeti'' 

Tempus, sieh  an  das  Partici^nm  des  Piiäseos  anschliessend  was 

in  der  lEweiten  Konjugation  am  deutlichsten  ist,  bei  dier  a)äf  ^\r 

aber  bei  den  Formen  mit  schwacher  Endung  aus  dem  aogeföhr^ 

ten  Grunde  eine  Ausiiabme  erleidet.  -^    Bei  den  Regeln  über 

die  Stelipg  des  Snbjektes  bdm  Verbum  (§  91)  soUte  die  erste 

und  dritte :>  j,Das  SiU^eit «eines Z^twovtes,  s-mag  es  dnfcheiii 

Subslantivuin  oder  Pronomen  ausgedrockt  sein, 'steht  immer  vor 

df^mselh^^^  und:    t,Bei  uopersöniich  gebrauchten  Wörtern  steht 

das  Subjekt  nach  dem  Verbum^S  ™^  etwas. veränderter  Fasltung 

der  letzteren  ausammengenommensein.  —  Wenn  (§  9ä.  8.)  sech^ 

sehn  Endungen  des  partidpe  pass^;  bei  den  unregelmassigeH.Yerw 

ben  angelührt'  werd^^  sq  ist  ,es  um  nichts  besser,  als  wepn  maH 

evoir  als  Endung  von  devoir  ansieht ; .  man  betrachte  nur  d-ity 

f-ait,  j  -mnt    B»  .gibt  in  der  Tbat  deren  nur  fdnf :  ^  i,  p^  s 

und  t.    Im,  Uebrigen  sind  die  unregelmSssigen  Verb^  giitsosanH 

metigestellt ,  auch  mit  den  nöthigen  Hinweisnngen  auf  das  Latein 

nische  versehen,  an  denen  .jedoch  noch  Einiges  au  berichtigen 

sein  möchte,  z.  B.  dassparaüre  nicht  gerade  antiif  parerej»  son-* 

dem  auf  ein  davon  abgeleitetes  Inchoativlim  parescere  zwrucki^-  / 

föhren-  ist«    Auffalletidcr  Weise  werden  S.  173.  als  einfache  la^ 

teioisdie  Verba  priipere  und  fringei'e  zur  BrUajrungT^n.emprehi'' 
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4re  and  etdrdiidre  angeföhrt  Btf  .deoh^irirvtam  Mi|rtB  te, 
Stamm  auf  m  stait  ng,  besondert  iieKe9  dem  Warte  spSterct 
Bildung,  imprimer,  atiffallen;  auch  atafatdie  AUrttaag  fot^ 
«Mffi  Tgi.  gdndre  (idtfr.  gaimbre)  yon  gamena  nnd  crdhdre  (altir. 
ariembre)  tob  tremere,  nach  Dies  a.  a«  O«  L  S.  19&  päd  II.  S.  195. 
Daaa  das  erstero,  mangelhafte  und  aellen  ^vorhoflnseiide  Verbon 

Sina  fibergangea  }8t^  ist  nicht  an  tadeln;  eher  honnte  min  die 
eifügiiDg  dea  Stammea  bei  craindre  wteachen,  der,  saferaa 
aitoh  .stt  liegeii  scheint,  dodi  ab  aiehei^  an  betrachten  ist.  Das 
Itatleniadie  und  apaniache  tem^ie  (timar)^  das  Dicht  etwa  toi 
timcre  abauteiten  ist,;  wie  daa  apaniacfM  temblar  (frafeiB.  trembler, 
llal.' treiaatare)  flkr  tremulare  zeig^.|  apirleht  Ar.Ae-YeKWandluog 
des  t  in  c ,  fir  die  auch  l>le&  J^eiobaiideräi  Beiq^iel  hal^  dis^ 
fm.  paft  pr<^.  ISflist  steh  aus  der  Auaapraahecilcu^hre  fitar  crien- 
lireorUaren,  auf  die  dn  aitea^  Substantiv  enehfp,  die  Furcht, 
^  (<vgl;  Dies  a.  a«  (X.  I.  S.  18&^)sl^W^t^  und  dunA  ehangef  ndii» 
.cnmblare  noidi  erU&oterii.  -r-  Wenn  S.  1$7.  mandteaant  eine  T^ 
g^imSssige  BlUnng,  von  maudtl^  genannt-  wird,  io  haben  aoU 
Verba  ide  jinhr  inre  gefiHirl.  -^.^  In  Betritf  der  Anordpua^M 
es'digen,  das«  Hr.  Kr.  ^aPassitum  nnddie  vertepronaninox 
'  erst  nach  den  unKgehdassigen  Verbell  behandelt.  -^  Unter  deo 
JSeitw0rt^iu«BdÜch  4  welehe  im  FradcdaischeB.  reftaxiv  stad,  in 
Seatsüben  abv  nicht,  werden  §  109  mehrere  angelaliyt,  weldie 
nufi}!  eine  Uebecsetsung  ah  Reflexiv;a  stilasaea,  s.  j^is'en  itter, 
aich  fortmachen ,  s'atr^ter,  sich  aufhalten ,  .seipforneneT,  Ah  er* 
gehe»:^  waa  wenigatens  bemerkt  an  werden  verdiente. 

Bei  der  Behandlung  ,der  Negatlan  (§114  f.)  hätte  der  Vm- 
stand,  daas  die .  eigentliche  -  Vernammigspitrtikd  iie  inli^r  in 
Vf^bimi-  haftet^  nnäir  hervosigehirben  werden  seUfen ;  deaa  dt« 
dareh  hatte,  «dch  dann  von  selbst  tegebeik,dasaiBese  uberaD  feblti 
wo.  das  Veifinm  wegfittt  Hr.  ¥js.  «chdot  dankbar  aelbst  wM 
Wß€M  htt  Klaren  su  scin^'  denn  aenst  hilite  «r  woÜ  nidit  &  299* 
gftsagi^  ijptms  pomt  und  plus  kennen  daher  auch  ebne*  ne\  •ogar 
Ohne  Verimm ,  v^^ommen.^  Beüerja  Schiller  ftömiten'  hiaravcb 
^lahl  uoA  darauf  auf markaam  gemaieht  w^Mlen ,  das»  ^wle,  j^ 
dem  FnmaQsischen  etgenthisnli^Ke^i^rl.  die  Ifegattan  durah  s^ 
Weite  .aiisaudrSicken/geiTmanisciiett  Ursprungs,  ist  vMan  vgl  in 
Kibehmgeiiiiede  Stellen.^  wie:*  ioh  waen  nie  ingesinde'groever 
mSltenegeptta;.  edel-  das  si  if^^e^n^  weite  jse^irüte  he  iitui 
oder  sin^  mohte  ait.irki-efte  des'schifseainft^geslAn.  -r^  ^ 
ä|^MrfH*wort  .pouit  dVgent^  point  de  Suisse  JmM  &  213-  fäf' 
setat^  iAme  Qeld  keine  Sclvweiz ; ,  itnsres  Wissens  Ist  es  aber  ^ 
^ecnugaben:  ahne,{3etd  kern  ^cAiifa^zar  ^  d.  h.^  weidr  man  efls« 
dieSchwuiieriaefaettThüistdier  beawhc:   ohne  Geld' ttsit  de» 


.kein  grosses  HaMs  'macAten^  -  -'•:'!- 

Bei  ji£99«le' 8.  22(K  war  an&.dae  l«tehiisdlie«usqiie4ute^' 
s^ncnu.  meehev)  mü  demek  4ie9«Hie  BfmMdtitfsi  hat;  —  S.  ^ 
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war  efbven  wie  deTer$*  als  Eonpo^itniii  ton  Tersntch  di<«nn  zu 
behandeln.  -*     In  panni  ist  mi  niclit,  wie  es  ebendas.  heisst,  das 
Terkürzte  nulien,   sondern  dieses  Wort  ist  aus  mi  (medias)  und 
lieu  KiisammengeseÜEt.    Eben  so  wenig  ist  nach  S.  215.  c!  aus 
ici  verkürzt ;  sondern  jenes  ist  das  lateinische  ce^  und  dieses  ist 
aus  y-..cL  (vgl.  ceJui*ci  gqci)  zusammengesetzt,  eigentlich  ibice, 
d.  i*  bic.  — ~    Bei  der  Erklärung  von  malgre  S.  223.  ist  mit  dem 
Zusatz^  ,i^gr^. Wille,  widei^  W'^iilen)^^  wenig  gewonnen;  deutlicher 
wird  die.^chQ,  w^n  mjan  sagt,  es  sei  aus  male  gratura  =:  lur 
gratum  entstanden«    Froche  ist  auch  eher  auf  prppe,  als  auf  pro- 
xime  ziirückzufiihren* .  Jlec.  erinnert  sich  wohl,  sich  selbst  ge* 
wunderten  haben,  dass  Diez  a.  a.  Ö.  I.  S.'17.  das  spätlateinische 
proiuare,  «ind  nicht  approximare,  als  Stamm  von  approcher  auf- 
führtf;  Allein  die  Rich^^keit  davon  giebt  sich  durch  die  Analogie 
von  la  rocbe  (rnpes) ,  reprocher  (reprobare)  und  coucher  (cur 
bare)  bnad,  wenn  man  auch  das  jiortngiesische  apropchfir  unbc* 
achtet  lassen  will.    ISa^h  dieser  Ableitung  durfte  proche  als  die 
Weniger  und  nur  ertlich  gebrauchte,  aber  von  prope  unmittelbar 
abgfeiettete  Präposition  neben. pr^s,  als  die  dafür  gebräuchlichere, 
aber  niciLt  aus  jenem,  sonderoausdem  italienischen  presse  ent«. 
sttBLudene,  gestellt  werden.  — *    Dass  chez  moi  in  meinem  Hause 
hfiißst,  tr^dieittt  phne  Kenntniss  des  Ursprungs  dieser  I^räpositjlQn 
ab  i^eiin&  WlUkiir  des  französischen  Sprachgebrauchs;  die  Sache 
ersoheint.aber  ganz  anders,  wenn  man  weiss,  dass  ehez  von  casa^ 
^ie  Aez  von  nmuEi,  komn^tj  und  also  chez  mir  in  abgeleiteter 
Bedentong  iei  J^^t,  und  z^r  nur,  wo  der  Begriff  der  Hei- 
math  zu  i^i^unde  liegt  <)  ^bo  c^'est  tout  comn^ß  chez  nou^,  eigent* 
lieh  „wie  bei  uns  zu  Hanse^';,  chez  les  Romains  eigentlich  „in  dej^ 
Heimath  der  Römer,  im  Lande  d^Römet^^  ^  jBei  dcjo^  mit^e 
zusamm^ngc^ßt^ten  Präpositionen  (S.  224.)  sollte  auch'ä*apr^s 
stehen*, ...was  sohon  S.  $19.  ^ugefü^rt  jstji  beiden  iqit  j^ai;  zusam* 
mengesetzten  sind  par  dedauft.(ifijtr^);^nd  par.  dehors^.j^i^tra)  we^^ 
gelassen.   .Es  Ici^nnte  wohl  ^auch  benv^rkt  werden,  dass  diese  Zu- 
s&mmeusetzungen.  den  lateinischen  mit   tra  oder  ter  gebildeten 
Präpositionen. entsprechen,  ausser, dpn  angeführten  par  dessoü^ 
(sabter);  par.dessus  (supra);  par  devant  (praeter) ;  par  de9a  (ci- 
^a);  ,par  dßla  (ultra).  —    Die  Redensart  poor  dahs  qiiinze  jouri^ 
BpUte,  JouVerglßiqh  mit  dem  lateii^ischen  in  ante  diem ,  nicht  sp 
geradezu  ifeh]krhaft  genannt  werden. .—    Im  Uebrigca  bäile  bei 
de)^Pjräp^iti<teif9i  ^twas*^  mehr  auf  ihre  Entstehung  geaclitcjt. wür- 
den dür^o;.niim^tlich  hät|;eiV^.  226.  unter  denjenigen,  ü^re^ 
Zusaiiiniepisetz^ng  lu^im  mehr.beac!|itet  wird,  aufg^jShrt  werüen 
köiuieii:  4eyant  und  i^vant  von  ante»  dwri^re  und  arriferevonretro. 
Vnrichtig  ist  .$,  229.  d^/dem,  lateinischen  qiiodsi  entspre-^ 
cbei^de.jg^e  si  mitiiue  si  in:   L'undit  que  non,  Vautre  dit  quo 
^  zusamni^ngesitellt;   denn  abgesehen  davon,  dassj^der  Sp^üler 
4nrcb  dieiß.ZiisiuninenjBteUiing  ye^asst  w^rdenkonnte,  die  bei- 

N.  Jakrb,  /,  JPA«.  «. raeä.  Qd.  MrU.  Bibh  Bd.  XXV. üfL^L  ll 
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den  si  (von  d  linS  sie)  für  e\a€a  zn  hatten,  gfbt  das  enteil  qae 
nur  eine  relat^ivische  Besiehnng  auf  deii  Tbchergehendeo  Satx,  das 
z%veite  aber,  beiquenon,  qne  sf ^  istTom  vorhergehenden  Ver- 
btim  abhängig  und  bezeichnet/  dass  diese  Partikeln  die  Stelle 
abhängiger  ^tze  Tertreten. 

Der  dritte  Theil,  die  Etymologie^  gibt  dieser  Grammatik 
einen  west^ntlichen  Vorzug  ror  den  gewohnliehen  französischen 
Grammatiken  ^  in  denen  diese  Lehre  gans  übergangen  Ist;  allein 
er  lasst  doch  noch  sehr  Vf^es  211  wünschen  «brig.    In  dein  Vor' 

^ Worte  heisst  es:  ^^Du  indessen  die  französische  Sprache,  als 
Tochtersprache  der  lateinischen,  ffitemeisteli  Wortbildungen  aus 
dieser  macht,  und  da  m  den  weiiigsteil "'l^ileii  sieh  tiestinunte 
allgemeine  Regeln  darüber  geben  lassen^ .  so  kann  hier  nur  von 
der  neuen  Formenbildung  aus  bereits  französisdi  gewordenen 
Wortstämmen^  insofern  iith  darüber  allgibneine  Regeln  geben 
fassen/ die  Rede  seiu>^  Dieser  Satz  sdieint  schon  dwoh  seine 
unlogische  Fassung  darauf  hhizudehteo ,  ^dass  der  Hr.  Verf.  mcht 
mit  sich  über  das  im.  Reinen  war,  iräs'är  hier  zu  sagen  hatte. 
Nach  dem  Nachsätze  zu  schiiesseii,  wMIte  Hr.Kn  schreiben: 
,,Obg^eich  die  französische  Sprache  ihre  meiateu  Worthüdungea 
aus  dem. Lateinischen  macht,  so  kann  doch,  weil  sich  darüber  in 
den  weiliffsteo  Fällen  aügemeine  Regeln  geben  lassen,  luer  nur 
von  der  Wortbildung  ans. bereits  französlseh  gewordene»  Wori^ 
Stämmen  die  Rede  seln^^  Aliein  er"  war  mit  sefnem^Votdersatzo 
offenbar  auf  'iHpfem  bessern  Wege.  -  ^Hitle  er  «ur  geschrieben: 
„Da  die  französische  Sprache  ihre  meisteu^^öKer  aus  dem  La* 
tetiiischeii.'Iirttdet,  so  muss  hier  zrtmächst  nacüg^wiesen  werden, 
wie  die  Ümbäduiig  der  Wörter  aus  der  emen  vä  die  andere  «Srnra^ 
cUe^  ^or  $ich  geht ,  und  dann  gezeigt  werden ,  wie  die  franzosl- 
&che  auiä  dea  ihr  bereits^ngehödgen  Wortstammen  thells  thnii* 
che,  iheils.'elgenthümliche  Bildungen  vornahm.^'  Wäre  in  der 
Lautlehre^  j^^i^chelien,  was  wir  obibh  angede\ittit''lmben,^  s<y  wäre 

.  es  keiuesw(%s  unmöglich  gewesen,  hier Re^dn 'über  die  JKIdong 
französischer  Wörter  aus  latelMschen  m  ^ebeii.*'  Bsf  hätten  sich 

vielmehr  aÜgeineine' Nonnen  v'oraussteReiklitsseilV:  und  dann  hat* 
ten  die  einzelnen  Wortarten  nach  ihren  Endnngen,  ähnlich,  wi^ 
es  Hr.  Er.  gethan  hat,  durchgegangen  werden  künnien,  4och  so^ 
flasi^  zuerst  die  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen' herübttrgenom- 
tneneil' Wörter  (die  Hr^  Kr.\nur  in  den  Aamerkimgen  aufführt) 
täX^Aia  im  Französischen  analog- gebildeten,  4mn  die  eigen- 
ihüMlieh  tranzösi^chen  Bildungen  -  aufgezählt  •  #ord«n '  wäreti«  •  Es 
Wäre  t(lso  im  Allgemeinen  s^u  zeigen  geSv^sto,  dMdvfelef  »Wörter 
^  80  iü  dem  Lateinischen  herüber  genommen  wördlin  firidtfv^'^^t«^^ 
man  mit*ll\\lfe  der  Regeln  übei' die  LauCveifinderuAg  ihrer  Her- 
kirnf^  aus  Ä^t  kli^fschen  römischen'  (kteinisßheu)  Spr^ehe  nach- 
wdi$en^'käuh ,  dass  aber  Tief^  andere  sich  au^dem^f^itet^nfTttfle/- 
alteriichen  Lati^h\  wieder  imdöre^^ur  durch  Vemitlduiig  an- 
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Atter  rontmiechenBpntdm ^  nM  manclie  endlidi  mir  ans ger^ 
manisehen  SlMmiiieii  «der  «Hsdmi  Griechischen  herleiten- lassen^ 
andere  aber  atff  fce&ieia- dieser  Weg«  sn  ermitteln  aiud,  so  das«, 
man  ihnen  einen  andern',  eimt'ceitischeny  Urgprung  beilegen-' 
miisr.  Bei  den^n  ^  die  nidit  davch  blosse  Verküranng  md  Sehwik 
chnnj^  wie  p^re^  in^re,  "fife,  fittie,  onde  (amnculns) ,  aus  deiir  La« 
leinttMdieii  gebildet  sindy  hftite^  skh-zeigen  lassen ,  welche^  zum 
Th^i  schon  durch  dais  sfiilere  Latein  gebotene,  Umwege  genom« 
men  worden sM:-  IhOfm  gebörtV  dass  bei  Substantiven,  Adjek- 
tiven, ja  sdbst  bei Yefben  /  demfnntlrformen  >u  Grunde  gelegl 
wurdtn ,  so  oeil  (dessen  Plural  yeux  nieht  etwa  einem  andern 
StaiMM'e ^auOT^len ,'^ sondern  >aiis  einer  Bildung^  wie  wir  sie  Irf 
vieil^  i4etnt  [^on  Tetnlüs,  od6r'(tielmefar  veteUns]  finden,  entstan« 
den  Ist!)  baj  der  nurdis^f'alsy  vornhin  gesetzt  wurde,  umniebi 
die  Form 'oeus^u- erhalten) 'von  oeeOus,  soleil,  oreUle,  mdet 
(itat  iitfeseolare)'Ton  miseulsre,  bei  Verben  FreqOentatira,  ae^ 
cei^ttsT',  exinvßer'(etaudktfe)  oder  IHchoativa^  wie  wir  bei  pa- 
raK^e*  gesi^en  hlib^n ;-  dites  aus  A^^^tiven  Substantitk  wurden^ 
wie  die<2teitbestimmungen,  tnk  Ansmsong  vbn  tempus,  das  sioli 
noeh  in  printems  findet,  hiver  (Mbernum),  jour  (giomo,  diurnum), 
nMtHi'(imituti«nm),  sclr  (serum),  und  femer  Wörter  InabgdLeit^ 
ten  oder  ganz  v^t^deiien  Bedeutungen  ersdidnen ,  wie  teittoin 
(tesdiiionium)  fiir testlUV  niais^magis)  ftrsed.  Diese Andeuttiii« 
gen  iM^^n-  genügen^  denn  von  einer  Erschöpfung  des  Stoffes 
kann  naiArliiih  hier  nicht  die  Rede  ^in. 

Bei  dedi  vierten  Theile;»  4,erSyniiut^  Ist  es  nur  zu  billigen, 
dafiflfr'JBe-'Beispiele  tfUeaus  franztafschen  SehriffcsteHmi  entldigl 
lind ,  wenn  gleich'  hier  und  da  kleine  fiMSMlveiifettzen  daraus'lentJ^ 
fitehen,  wie':Si^Oß^i^  deux  Antonius  stcilil,  wihrend  nadi4er 
8. 5iD/ aufgestellten'  Regel  das  s.wegfaUefc  mfiSste.  Man  vgl.  nut 
daselbst  les'deuxSenl^ae.  ..        >       -  •;  .[ 

An  lier  Fassung  der  Regeln  iist  atfcli*  hier  Manches  auszuse- 
tzen; So  liest  maii  S.2Ö9:  ^,ln  der  Regel  ist  im  Französischen  das 
Subjekt  hesimderfc  ansg«dräekt,  und  nicht*,  ione  itH  iMeinieeheni^ 
mit  Prabiklt  und  Kopula  in  dem  Verbum  finitnm  enthalten<,^  wo 
es'  faelssen  sirflte,'  «vund  niemals;)  wie  es  im  Lateiiiiisehen-der 
Fall  Ist,  wenn  das  Subjekt '^olion  vorher  genannt,  oderansldl 
bekanbt^ist>  Unpassend  Ist  'aNttch-  §  140  das  AttribUtlvyerllällL 
Diss  züKTKt  nur  auf  iÜBä  (3M>jekt  btlso^«'  Imd  zwar  auf  das  eigfenPt^ 
lit^o'  S^jekt  des  ^iees,  dann>^in-einer  zweiten  RJtgä  hinzjigei 
ftgtt  ,,Aber  nicht  ptk  mÜ  dem*' Subjekte,  sondern  auch  -mSt 
dem- Pridikate  und  dem  vondieseAi^abbäagigen  Objekte  kongrnt- 
ik^t  das  beigefügte- AttHbuttfi'Ges^dilecht,  Numerus  und  Kasus.^ 
Aui^'kann  es  iddit  ^um  k^Hium  ffihren,  wenn  daselbst  In  der 
3.  Regelv gesagt  wirdi  ^Sas^Snbstantiv  in  Appositibncffirfgnilfft 
mit  seinem  Beziehungsworte  in  Numerus  und  Kasus^^  und  dann 
^^n^  Ananei^ung  etstlnittirgsfli^'Wird,  dilss  nur  tt- wenigen 
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Fillen  de.snr  Afi^ftioil  geaetet^crdlfii  d«rf  ^  iiAd4Q.der  rierteD 
Begel  nngtgeHea  wird,  das«  miidi  der  Phiinenis  bcil KoIldctiv«a 
▼evscbieden  ist*  Die  lbQptregd^^i)l^.9i«e]bei6sen:  ,,Rie  Ap|^- 
sitipn  sdiMesst  meh,. meistens  im-Nivmenia'^i^,  ohne  Kauua- 
%Hcbeti  dem  fiubsbinliniin  an^  tod^iii.stei|;^ör!t^*>  Auch  ist  es 
eiA  Missstdud,  dass  schon  Tor  der  bler  gegebenen  Eri^ürung 
8.265i  die  Apposition  ab  etw«i  Aelaulntl^^iingefiikrtwird'^  ohne 
dass  aaeh  nor  anf  diese  Stelle  TisrwieBen  «^  < —  Bei  deriUm- 
Schreibung  ittift'C'est  (§  X41.)  dürfte  glei^h::i|ig:egebeii  0ein ,  das« 
die  atrenge  JWofiMge  inf  Fnins^i^chen ,  "die  nicht  viele  In- 
T/ertionen  zaiasat  (vgl.  §  176),  ein0  solche  Ausholte  pöthig  macht. 
Weab  S.  28A .  eiit  ce  401$  als.ekie  i9iUragmigeJUia%  vorkonn^ettde 
Form  bezeichnet  wird ,  so  a<^te  andi  zur  .Verh&turig  d§a.  Miss- 
braocba  ang^eben  Mffiri.en\,  welche. W^ndilPg  d je  Frage  dadurch 
erhält*  —  Bei  AiKführung  der  transitiven' Bedc^tiiiig> von. appro- 
Gher.(S:  283.)  lätte  anlßh  .erwSint  werden  sojien^  dass  mehrere 
Verba^  dSe  eine  Be^ßgniig]*in  einer  gewissen  R^Jitmg»be«eich- 
l)en>)  auch  in  faktttivem  ^ue  al^  Traiiyitjvagefovaneht.^erden, 
H.  B.  monter  hejpafliolenv.  d^end^il  beruiiterholeiKU«  (IgL 

Die  Kasus  sind  uiclit  durriiaua  gfit^  behfndoUi  ^  hi  211  we- 
mg.  auf  die  eigentlicbQ!  Bedeutung  der^heii  BMM^ht.gqnom' 
men^  und  sp  kolnn^i^v  du«»  dem  Geoitlv  ^lanch^  sqgl^tfaeitt 
ist)  wy  schon  nach .-dej^i  Analogie  des  Ln^einisdieii  d^m  AHativ 
sozuir^sea  wär^,  wi^:i|[efKegerüber  abfuser,  omivfnir,  d^ider 
n.  dgl.  und  auch  dem  Datif^  ohne  WiOi^peb  alles  ?sußi|l:aimti  wird, 
yto  dcb  dus  Kflsnsseicjien.  ajindei,  wahrend. apsugeben  ge^wesen 
yräre,  das»  es. in  iviejenffidveryalen  Ausdrüdken  gebraucht; wird, 
die  im  Lateinischen,  dfimll  4fn  blossen  Ablaetir^  gegeben  wefdeai 
nofd  offenbar  dem  AÜl^vverbaltniss  angeh^rw^.t^TXig^gen^die  ei^ 
f entliehe  Ablat>fpaf^^' do.  nur  solche  Besii^nfigen^anadrockt, 
in  denen  das  Woher ^  örtlich,  zeitlich  oder «^i§al  tieft;  das(  Wo 
aber  nur  in  den  Fällen, i$a?welchen  audi  juoa, Lftl|e}ni8cheH  die  Be- 
zeichnung deßf^o^r  dufur  gesetzt  wird,  z^  ß,.  del'nutce  0^^, 
ab  nUera  p^rte.  Der  Abhitiv/der  J^igetisch^t  tritt  deu|:li4JI^  her- 
m>r  iat  AuBdrü^ken  wie  ä  cheve^x  blanca,  a^  yisfgje  p}iit,'  nls 
«ili^;Erweiteruog  dieses  .Verbältnissos  können  Ansdriicice  wie  ia 
Alle  90  lait  bekapbtet  werden.  <:  lUrRfdeosarteu',  yfie.  on  me  eon- 
miiMit  nqe  volonte  ..fermeii^  aber  iiicht,  /^ie  es  S..  203;hei98ty 
eine  8rtli^e'Bi^9iiehnjQ|^ abzunehmen/  fiOQ4^nf.sie  sindünearUK- 
ren:  „m^n  .^ifcftn^te  mir^  der.'Qf^kjAnntschfift  gemäss ,  t^en  fe- 
gten WiUen  zti^S  worjq  das^ejgentHcheQativverhäkniss  nicji^zia 
jierkennea.ist.  — r.  Be|  deni-Gemtiv^i^  die  HsmpteintheilUng-  in 
€feniti:?ua  subjectiviie^  und  objectivus  eipeiuigiüqkiichezu  neiip^n, 
da  sie»  i|i%nchei^leiJMiss6tandeherbelgeffihrt  hat  iio^  nameq^ich 
dem  Genitiv^^  snfiic^tiyiiS:  AlM^es  «[uge^ihlt-  wird»  \«a»'i#;bt 
dabin  geliert-  '  .^''      •   >    :  '•  •     :  -: 

r     üQßg»  4i9  Kog^l^:  üh^x^  dm  Qcjippriiuch:  der  iZeit^  ist^ichtt 
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ürliielHeftes  elnsnwcndeni  ^eirtvo  gegen  Sießbet  den  Indikativ^ 
Bei  dem  Koi^titiktfT  hXtie  mehr  hervorgeholt  werdea  kdüAen, 
Oass  dieser  HoditB  uberafl  zu  gebraudieti  ist,  wo  eüie  Aeiisserniig 
des  Gefühls  -  oder  dcs^  ll'tHeng  hervertriCt  Bei  dem  KonjunUiv 
nach  quelque  qne  (S*'  '8lS)  hittä  noch  einmal  an  Jen  S.  115 
ohne  besondere  Herf^liehmg  angeführten  ladftativ  nach  toüt. 
qne  erinnert  werdeii'dnrfen. 

Bei  der  ErUfirimg  des  InfinItIfa  mit  de  weiH  Hr.  Kr.  (S.  329) 
auf  die  deutsche  Sprache  hin ,  aus  welcher  allerdinga  diese  Ans^ 
drucksweise  entnommen  geheint;   doch  Idnnen  wir  nicht  damit 
einverstanden  aeih,  da$s  er  die  Benennung  Supinum  dafür  ein* 
fiihren  witt.    Er  «a^  selbst:  ,,Di€^  neueren  deutschen  Granniiafi^ 
ker  nennen  diese  Infinitivform  Stfpinum  (Beckers  Schiflgr.  p.  63» 
[1.  65.])  4   und  man  könnte  diese  Benennung  auch  wohl  Ua  die 
französische  Sprache  «beibehaUen,   obgleich  sie  mit  dem  lateini«- 
schen  Supfn^m  aiisser  dem  Namen  nichts  gemein  hat'^     Eine 
solche  Ansicht  von  einer  neu  aufgekommenen  Benennutfg- gestat- 
tet gewiss  nicht,  -sie  ansunelimen ;  demungeachtel  hat  sie  Hr.  Kr. 
weitetliin  wirklieh-an  mehreren  Stellen ,  gebraucht.    Gehen  wfr 
auf  den  Uroprung  derselben  ein ,  so  finden  wir  in  Beckers  iBram- 
matik  v.'J.lSSO.  S.  .12^.   ganz,  kura:    ,,und  wir  nennen  diese 
Form    des  Infinitivs  das^  Supin>*     In  der  ausführlichen  Gram«* 
matik  (TheH  LS.  196.)  sagt  er  se'lbst:    .^Hierin  liegt  der  natfirK- 
che  Grund,  warum' das  deutsche  Supinum  ebenso,  ^wie  da8  ihm 
enispreohende  läieiMsche  Geruttdium  in  ein  adjektii^es  Partie!« 
piale   mit  der  Bedeutung^  eines  Modnsverhäkoi8Se8.übergeht.^^ 
Es  fragt  aichülso',  warum  nicht  der  Name  Gerundium  dafür  ge« 
wählt  wurde.  *' Sehen  wir  tins  wcnter  um,  so  finden  wir^   dass 
dieser  ini  System  des  Hm.  Becker  eine  andere  Bestimmung  er* 
halten  bat.    Er-^sagt  in  der  äusf.  Gramm.  §  185  (vgl.  ä.  Ausg. 
B.  243.)  n^eh;AnfEifarung  von  Beispielen,  ^e:  Sie  singt  reitend 
und:  ']Nicht8  Bösei^  ahnend  reiste  ich  ab.'  Folgendes:   ,,Wdi  die 
participialen  Adverbien  dieserArt  söwolll  fn  der  deutschen  aUi 
in  allen  andicriH  S^racMnsich  in  ihrem  ganzen  Verhalten,  niid 
besonders  in  dem  syntaktischen  Oebraudie  (s.  §  254)  von  andern 
Adverbialfotm^n-  itiiterstehdlien'H     so-  muss  auch  die .  deutsdie 
Grammatik  sie ^Is  besondere 'Form^ ^unterscheiden;    und   wir 
nennen  sie  Q^ühdittm.^   Man"8leht  jedoch  leicht,  dass  die  dtn'ch 
diese  Behennuhg  be«ciehnet4$'Form'  hi^t  dem  Gerundium  der  la* 
teimsche^  Grammatik',  sondern  demG'<<raiidlum  der  andern  z«  ft 
der  fomdtiisehcn  sprachen  ^  eiitgpricht^«^  -  Im  oben  angeführten 
§  S54:iiest  litbri  noch  S.  221:   „I^^  läi^imschen  Gerundien  ha* 
ien  nicht  die  Bedeutung  des  hier- be^eiehnefen  Gerundiums^ 
sondern  die  unsere  Süpinums.^   'Min  könntet  tUM»4r^|;en  ^  woau 
diese  Bprachverwirrnng?  wt>s«R  lateililsciie  Ausdrücke  in  gana  an* 
derem  Sinne,    als  sie  in  der ,  lateinischen  Grammatik  vorkom-» 
menl  --  Dle-Slrchie  verhalt  sich  so:  Die  Lateiner  bexeicbaetendie 
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fie  mit  dneni  ittkinativ  der  Stehe  zonnunentrfA,  desabalb  la 
den  Dttiv  setzt,  ireÜ  sie  üir  die  Suche  oder  aach  eine  Yenfeh- 
tnng^  mit  derselben  gleidisam  aneignet  -— »  Bei  dem  bfinitivus 
historfcos  (8.  344.)  hatte  der  Zvsata  von  de  hervorgebob^  wer* 
den  sollen,  was  nach  dem  Obigen  dazu  dient,  die  Yertretiing 
dea  verfoum'finltnm  anzndenten. 

Die  Verbindung  der  SStze  ist  Im  AUgemeinen  auf  eine  klare 
Wehe  abgehandelt,  und  aach  im  Einzelnen  findet  stdi  hier  we« 
nigerzn  bemerken.  , 

Wenn  es  8. 302.  heisst :  „Relathaitze  wie  Qni  ne  fcit  des 
henreux,  n'eat  pas  digne  de  F^tre  gehörten  eigentBch  zn  den  Oö^ 
fekHvsälsen^f  ao  wollte  Hr.  Kii  wohl  schreiben ,  zn  den  Substanz 
tw$ät%eh^  denn  in  den  angefniirten  Beispielen  vertritt  ja  der  Re- 
lativsatz  nicht  die  8teile  des  Objekts ;  sondern  desSobjekts. — 
Dass'  in  Sfitzen,  wie  Elle  est  plns  belle  qne  son  fr^re  (vgl.  S.  873.) 
die  Zusammensetzung  fehlerhaft  n^^  weil  belle  nicht  generia 
maseuliai  sei,  mSchten  wir  nicht  mit  Hm.  Kr.  behaupten;  denn  es 
findet  aich  ja  doch  fast  in  allen  Sprachen  Aehnlichea. 

Dass  die  Metrik  und  die  Eigenthfkmlicbkeiten  des  poetischen 
Ausdruckes  in  dieser  Grammatik  eine  geeignete  Berücksichtigang 
gefunden  haben ,  zeichnet  si<e  vor  den  meisten  andern  ruhmlich 
ans,  doclrist  auch  in  diesem  Abschnitt  manche  nicht  unbedeu- 
tende Aiftiderung  zn  wunscben»  Vor  allem  iat  die  Anordnung  zn 
tadeln,  indem  die  Geltung  der  Stben  erst  nach  d^n  Versfussen 
nnd  der  Cisur  behandelt  wird ,  und  zwar  unter  dem  eigenen  Ti^ 
tel:  \^Metri8eh'e  Freiheiten  in  B'ezf^ung  auf  die  Geltung  der 
Silben^S  wie  auch  §  190.  die  simmtllchen  Eigelldififliilichkeiten 
dea  poetischen  Ausdruckes  poetische  Freiheiten  genannt  werden. 
Soll  nicht  die  Lehre  vom  Reime  auch  faeraufgenommen  werden, 
so  musste  bei  dem  stummen  e  am  Schiasse  ^<en  Wortes  bemerkt 
werden,  dass  es  am  Ende  des  Verses  einen  Nachschlag  zur  letz- 
ten betonten  Silbe  giebt,  welcher  die  weibliche  Endung  der 
Verse  erzeitgt,  um  dann  kurz  sagen  zu  können,  dass  bei  der  ge- 
wöhnlichen Zählung  der  Silben  die  weiblich  endenden  Verse  den 
nächst  kürzeren  nfinnlich  endenden,'  mit  denen  aiesich  zu  ver« 
binden  pflegen  (wie  llsilbige  mit  lOsiibigen  u.  s^  w.),  beigerahlt 
wurden.  Bei  den  Versfilssen  wird  zwar  angegeben,  dass  sie  un- 
Sern  lamben  und  Trodiäcn  entsprechen,  ak^  nicht,  wo  die  eine 
und  die  andere  Messung  eintritt  |  Tielmehr  werdoi^le  Verse 
als  iambische  behandelt,  und  es  wird  bei  den  5  nndTsilbigen 
Versen  mit  mannlichem  Schlüsse  ein  Wegfallen  der  letzten  Arsie 
angenommen ,  die  also  bei  den  dazu  gehörigen  weibliehen  Versen 
auf  das  den  Nachschlag  bildende  e  fallen  musste^  was  dnrduus 
nicht  denkbar  ist.  Alle  Schwierigkeit  fiUt  abw  weg;  wenn  man 
alle  Versarten,  bei  denen  die  männlich  endenden  Verse  eine  ttn<- 
gerade  Zahl  von  Füssen  haben,  trochäisdi  misst,  so  dasadle 
mKnnliehen  katalektisch,  die  weibliohen  akatalcdktiaeb  alad.  — 
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Die  ErklaniBg  der  crogenanoten  Cisii^r  laden  französischen  Ver- 
sen hatte  durch  die  Anguhe  erlefditert  weHen  können ,  da9s  sie 
im  Lateinischen  und  Cfriechischen  der  Diäresis,  niQht  d^r  CIsur, 
entspreche.  —  S. 401»  soliek  wohl  statt:  3)  Dass nicht  iil  s.  w. 
heissen :  3)  dürfen  nicht  mehrere  solcher  Pausen  im  einem  Yers6 
Torkominen« 

Den  Schlnss  des  Werkes  macht  dn  Anhang:  ^^eiithaltenl 
eine  Auswdil  poetischer  Stndke  von  Dichtem  der  feilten,  mitt«> 
lern  und  neuern  Zeit,  narch  den  verschiedenen  Diehtnngsarteii 
geordoet^,  der  hier  nicht  recht  an  seinem  Piatse  ist;  er  gehürte 
In  das 

UebuHgsitteh  %um  U^bers^it^naua  dem  D^ui-» 

sehen  ins  FranzJ^aische.   Nebtt  ein«r  Saainilnag'Ton'Mtt^ 

Adfif^ea  LeiestAtBkod»  lur-Ojmaasien  and*  Pidagogi#n  ^  cuttiobsl  wi 

Kreizaen  Grantmatilr  der  fimisdsiseiien  Sprach«  gwMf ig^ 

von  welchem  Jir.  Kr.  die  erste  Ahtheilüng  fnr  Aofünger  1636  in 

gleichem  Verlage  mit  der  Graminatik  hat  erscheinen  lassen  (La* 

denpr.  9  6r.   oder '40  Kr.).*    I»  diesem  Uebnngsbndie  sind  die 

Beispiele  dem  bhalte  nacli  gnt  gewählt,  und  nidite  als  einselne 

Worter  angiegehen,  ^¥av  dadurch  möglich  gemacht  ist,  dass  nir» 

gends  ^ofTgegrifiRsn  wird ,   ausser  von  Tom  herein ,  wo  das  Pri« 

sens ,  Imperfektum  und  Futurum  der  beiden  HnlfsneitwÖrter  und 

der  ersten  Konjugation,  deren  vorläufige  Erlernung  voransgeset^t 

wird ,  in  den  Udiungsstoff  gesogen  ist     So  ist  der  Unfug  mit 

nntergeschriebeneu  Redensarten,  der  in  den  gewöhnUeiien  AW- 

sosTscben  Grammatiken  alle  Selbstthatigkek  der.  Schüler  aufhebt, 

gut  Termieden;  nödi  aweckmassiger  würde  es  aber  sein,- wenn 

die  Wörter  am  Schlosse  des  Buches,  wenn  auch  gann  in  ^eidbef 

Weise  mit  Numem  an  die  Anfgaben  sich  anschliessend ,  susann 

metigestellt  wären,    damit  bei  mnidlichen  Uebersetsungen  das 

Gedächtniss  der  Schüler  noch  mehr  in  Ansprueh  genommen  würde* 

Zu  bedauern  ist  es,  dasa  in  diesem  Uebuhgsbuche,  wiefti 

der  Grammatik,  die  Zahl  der  Druckfehler  nicht  gering  ist.    Jm 

Uebrigen  ist  die  Ausstattung  zu  loben.    Bei  Abnahme  einer  gfös-^ 

seren  Anzahl  von  Exemplaren  ist  der  Hr.  Verieger,  wie  Re&  ano 

eigner  Erfkhmng  Tcksichem  kan&ii  bereit;  eme  nicht nnbedeu-- 

tende  Ermässigung  des  Reises  eintrete  2u  lassen ,  und  es  Ut  in 

seinem ,  wie  im  Interesse  der  Schule  zu  wfinschen,  dass  die  bei*> 

den  Bik^er  ekte  hinUngllche^Zahl  von  Abnehmern  finden ,  dato 

das  Uehungsbuch  bald  voliendet  und  von  '  der  GrammatiiE  eine 

neue  Ausgabe  veranstaltet  werden  kann,  wodui^chsie,  nachdem, 

in  allen  TheUendea  Werkes  sichtbaren,  ivisaen8eh«ftlMieir:Stre*' 

ben  des  Hm.  Verf.  zu  urtfadlen,  gewiss  der  Vollkommenheit  >am 

VieleflT  näher  gebracht  werden  würde»  . 

;  L*  V.  Jan. 
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•ie  mit  einem  /ftknratnr  der  Sache  zasämmentriffit,  desshalb  ia 
den  Dttiv  seist,  ^efl  sie  ilir  die  Saclie  oder  anch  eine  Verrich-* 
tnng^  mit  deraelben  gleichsiam  zneig^i^t  — «»  Bei  dem  Infinitivus 
historicoe  (S.  344.)  hätte  der  Zusatz  von  de  hervorgehoben  wer^ 
den  sollen,  was  nach  dem  Obigen  dazu  dient,  die  Vertretung 
des  verbum'finitnm  anzndenten. 

Die  Verbindung  der  Sitze  ist  Im  AHgemeineR  auf  eine  klare 
Welse  abgehandelt,  und  auch  im  Eiiivelnen  findet  sidi  hier  we- 
niger zu  bemerken.  ,   * 

Wenn  es  S.  362.  heisst :  „RelaürsStze  wie  Qui  ne  %!t  des 
henreux,  n^est  pas  digne  de  F^tre  gehörten  eigentlich  zu  den  Ob^ 
fektivsätzen^^f  so  wollte  Hr.  Kr.  wohl  schreiben ,  zu  den  Substanz 
twiät%eh\  denn  in  den  angeführten  BeiS!|^ielen  rertritt  ja  der  Re- 
lativsats  nicht  die  Steile  des  Objekts  y  sondern  des  Subjekt«.  — 
Dass  in  SStzen,  wie  Elle  est  plus  belle  qu^  son  fr^re  (vgl.  S.  373.) 
die  Znsammensetzung  fehlerhaft  sei,  weil  belle  nicht  generis 
maseulim  sei,  mochten  wir  nicht  mit  Hm.  Kr.  behaupten;  denn  es 
findet  sich  ja  doch  fast  in  allen  Sprachen  Aehnliche«. 

Dass  die  Bteirik  und  die  EigenIhttmHchtceiten  des  poetischen 
Ausdruckes  in  dieser  Grammatik  einer  geeignete  Berüclroichtigung 
gefunden  haben,  zeichnet  sie  vor  den  meisten  and^n  rühmlich 
aus,  doclrist  auch  in  diesem  Abschnitt  manche  nicht unbedeu- 
tende  Aiftidemng  zu  wünschen«    Vor  allem  ist  die  Anordnung  zu 
taddn,  indem  die  Geltung  der  Sttben  erst  nach  d^  Versfossen 
und  der  Casur  behandelt  wird ,   und  zwar  unter  dem  eigenen  Ti^ 
tel:  ' \^Metri8€h'e  Freiheiten  in  B'ezi^ung  auf  die  Geltung  der 
Silben^S  wie  auch  §  190.  die  sSmmtlichen  EigeAtfinmlichkeiten 
des  poetischen  Ausdruckes  poetische  Freiheiten  genannt  wwden. 
Soll  nicht  die  Lehre  Vom  Reime  auch  faeraufgenommen  werden, 
so  musste  bei  dem  stummen  e  am  Schlüsse  des  Wortes  bemerkt 
werden,  dass  es  am  Ende  des  Verses  einen  Nächschlag  zur  letz* 
ten  betonten  Silbe  giebt.    Welcher   die   weibliche  Endung  der 
Verse  erzeugt,  um  dann  kurz  sagen  zu  können,  dass  bei  der  ge- 
wöhnlichen Zählung  der  Silben  die  weiblich  endenden  Verse  den 
nächst  kürzeren  nfinnlich  endenden,'  mit  denen  sie  sich  zu  yer* 
binden  pfiegen  (wie  llsilbige  mit  lOsilblgen  u.  s.  w.),  heigezahlt 
wurden.    Bei  den  Versfüssen  wird  zwar  angegeben,  dass  sieun« 
sern  lamben  und  Trochäen  entsprechen,  aber  nicht,  wo  die  eine 
und  die  andere  Messung  eintritt  |    vielmehr  werd^^alle  Verse 
als  iambische  behandelt ,  und  es  wird  b^i  den  5  und  Tsilbigen 
Versen  mit  mannlichem  Schlüsse  ein  Wegfallen  der  letzten  ArM 
angenommen ,  die  also  bei  den  dazu  gehörigen  weiMlehen  Versen 
auf  das  den  Nachschla^  bildende  e  fallen  müsste,  was  durchaus 
nicht  denkbar  ist.    Alle  Schwierigkeit  fallt  aber  weg;  wenn  man 
alle  Versarten,  bei  denen  die  männlich  endenden  Verse  eine  un* 
gerade  Zahl  von  Füssen  haben,   trochäiseh  nrisst,  so  dass  die 
mä'rniUehen  katalektlsch ,  die  wdbliohen  akatalektiseb  sind.  — 
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Die  ErklSroBg  der  crogenanoten  Casnr  laden  französischen  Ver- 
sen hatte  durch  die  Anguhe  erleichtert  werden  können  ^  dlass  sie 
im  Lateinischen  tind  (rriectiischen  derDiiresis,  nii^ht  d^r  C&sur, 
entspreche.  —  S.  40L  soll  eä  wohl  statt:  3)  Dasa  nicht  iil  s.  w. 
beiasen :  3)  dürfen  nicht  mehrere  solcher  Pausen  in  einem  Yers6 
Torkominen. 

Den  Schlnss  des  Werkes  macht  ein  Anhang:  ^^enthalteni 
eine  Auawdil  poetischer  Stndke  von  Dichtem  der  feilten,  mitt«> 
lern  und  neuern  Zeit,  nach  den  verschiedenen  Dichtnngsartcn 
geordoet^,  der  hier  nicht  recht  an  seinem  Piatse  ist;  er  gdiöMe 
ü»  das 

Uebungsittch  %um  U^b^rseix^naus  dem  D^ul* 
sehen  ins  Fr anxMsische.   Nebtt  einer  Saainilaag  von 'Ma- 
Aoeif  diea  Leüectatkea»  für  Ojaiaaeien  und  Pidagogien ,  «aaiohsl  aA 
Kreizaen  Grammatik  der  finasosisciien  Sprache  gelidfig^ 
Ton  welchem  Hr.  Kr.  die  erste  Ahtheiiung  fnr  Aofünger  1836  in 
gleichem  Verlage  mit  der  Gnminatik  hat  erscheinen  lassen  (La- 
denpr.  9  6r.   oder  '40  Kr.).-    In  diesem  Uebnngsbnche  sind  die 
Beispiele  dem  Inhalte  nacAi  gnt  gewählt,  und  nichts  als  einselne 
Werter  angegeben,  ^av  dadurch  möglich  gemacht  ist^  dass  nir» 
geiida  vofrgegriffbn  wird ,   ausser  von.  Tom  herein ,  wo  das  Pri* 
aens ,  Imperfektum  und  Futurum  der  beiden  Hulfsaeitwörter  und 
der  ersten  Konjugation,  deren  vorläufige  &lernung  vorausgesetzt 
whrd ,   in  den  Uebungsstoff  gesogen  ist     So  ist  der  Unfug  mdl 
untergeschriebeneu  Redensarten,  der  in  den  gewöhnliefacm  ftani^ 
z'dsTsehen  Grammatiken  alle  Selbstthätigkeit  der  Schüler  aufhebt, 
gut  vermieden;  noch  zweckmässiger  würde  es  al>er  sein,  wenn 
die  Wörter  am  Schlüsse  des  Bnches,  wenn  auch  ganz  in  gleidbez 
Weise  mit  Numem  an  die  Aufgaben  sieh  anschliessend ,  zusann 
mengestellt  waren,    damit  bei  mandUchen  Uebersetzungen  daa 
Gedächtniss  der  Schüler  noch  mehr  in  Ansprueh  ganamnfen  würde* 
Zu  bedauern  ist  es,  dasa  in  diesem  Uebuhgsbuche,  wie  in 
der  Grammatik,  die  Zahl  der  Druckfehler  nicht  gering  ist.    Im 
üebrigen  ist  die  Ausstattung  zu  loben.    Bei  Abnahme  einer  grös^ 
Seren  Anzahl  von  Exemplaren  ist  der  Hr.  Verleger,  wie  Rec«  wn§ 
eigner  Brfihmng  veksichem  kann^»  bereit;  eine  nicht  unbedeu-« 
tende  Ermässigung  des  Reises  eintreten  zu  lassen ,  imd  es  ist  in 
seinem ,  wie  im  Interesse  der  Schule  zu  wünschen,  dass  die  bela- 
den Bik^er  dne  hinÜngliche^Zahl  von  Abnehmern  finden ,  dafeia 
das  Uebungsbuch  bald  vollendet  und  von  der  GrammatilE  eine 
neue  Ausgabe  veranstaltet  werden  kann,  wodui^chsie,  nachdem, 
in  allen  Theilen  des  Werkes  sichtbaren,  wissensehaftlisheir  Stre- 
ben des  Hm.  ¥er£  zu  urth^len,  gewiss  der  VolIkommcnhait>am 
Vielear  naher  gebracht  werden  würde» 

L.  V.  Jan. 
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Ve   EueniB    poeÜB  elegiacrs  ,eorumque   carmini- 
bu8.  Scripsit  Fr,  Gu,  IVßgner.  Vratislaviac  1838.  56  S.  8, 

Bs  ist  eiae  erfreulidhe  Enchttiaungv  daas  das  lang  feaog 
lirftcb  tpdcgeMe  Feld  der  eiegiscliea'  Poesfe  der  Griechen.  «UoMlif 
immer  mehr  urbar  gemacht  und  zii  einer  zusammeohiogeadei 
Flur  verefnigtL  wird.  Ansier  W.  E«  Webers  metstcrhafter  Ueber- 
«etsan^  und  Eckläning  der  elegiadieii  Ddierbleibsel  hat,  nm  in- 
derer  Leiatangen  nicht  zu -gedenken^  vorziiglidi  Welckers  Theo- 
ffm  Epoche:  g^emach^  und  eine:  Anffasaungs weise  dieses  doiisch- 
aristokratischen  Dichters  begründet,  die  weder  durch  pedantische 
AUklugheit  noch  durch  jugendlich  freehe  Naseweiaheit  getrübt 
werden  kann.  Sowie  sich  vor  jsicht.knger  Zelt  Nieb^diogoDd 
Köpke  an.  den  Fragmenten  des  Chiera  fefi^  im»  ^^  ^ ^  kunlich 
Herr  Dr.  Wagner  zu  Breslau  an  den  Brnohstüeken  der.  elegisclien 
Dichter  Euenoa  nicht  ohne  GlndL  Tcrsücht;  'Da  nun  der  oDter- 
neichnete  Recenaent  vor  zwei  Jahren  ehe^alia  die  elegischen  D^ 
berreste  der  Parier. Euenos  m  einem  P^ograoMi  de  symposlaa 
Graecönuti:  ekigin  (Leipzig  bei  Vi^el.  lBä7.  4.)  behandelt  H 
ohne  von  Hm.  W«  gekannt  zu  sein,  so  war  esiur  mich  von  gm 
eigenthftmlichem  Interesse v  dasa  wir. beide  in  dnzelnen Pnoktoi 
auf  gleicJiß  Ansichten  gerathen  sind,  während jandrerseits,  wie 
natürlich^  auch  manche  Verschiedenheit  mm  Voraehein  kommea 
RiusQte.  Doch  wir  wollen  dem  von  dem  Verf.  eiogescfalagenei 
Weg  etwas  gepatier  nachgehen. .  .     . 

Die  fichiift  zex£ilit  in  zwei  Abschnitte:  L  Euenarum  vitof^ 
IL  Euenarum  4utrnuna»  Der  erste  Abschnitt  ist  wieder  in  7  h- 
ngraphen'vertheik;  deren  .erster  sich  über  die  Verdienste  um 
die  Behandlung  der  elegischen  Poesie  im  AUgiemeinen  verbreitet, 
wobei  Fr*  Jacoba'  Leistiuigen  in  der  griechischen  Anthologie  i  ^ 
billig,  an.  die  Spitze  geateltt  werden.  Der  zweite^  §  besditf^i^ 
sieb  hauptsächlich  mit  der  Accentuation  des  iSamenSi  ^^^^^ 
nwischeit  Evnjfvoq  und  Evififig  schwankt  Was  nun  zuiulchst  da 
Fhiasnamen  iSIHiV02;  anlangt  y  so  findet  sich  zwar  auch  bei  des- 
oen  Sehroibung  in  den  Handschriften  kdne  Folgerechtigkei^  ^ 
meisten  und  gewichtigsten  Ajiijstoritaten  entseheiden  sichjedoco 
für  ein  Proparoxytenbn,  so  ^ss>ir  in  dieser  Hinsii^btimit  PopP^ 
zum  Tbacydides  iliväSiübereinütfaHtnen  imd  üen  Fhissosmen  über- 
•UiEviyybg  sdireiben  möchten.  Ntin  roemtllr.  1^  ^  der  Name 
des  Flusses  sri'Von  Idem  des  Dichters  nicht  verschieden  giswes^f 
fugt  vielmehr,  in ^einer^  Anmerkung  noch  hinzu:  F)orta88e  qni  P*^' 
mns  Bttskii'nomen  tulit  vir ,  id  a  fiavio  ob  cectam  aliquam  eau^ 
San  dwtit.  FkwUatfa.  adiHom.  l}.  Il^eOä.  'l6ti^SB.Q%i^tQkf; 
g^if/tivovg^  tov  MiivijTa  xal  €6^*ähUötqmfpov^:ivUmg  kiy^  ^^^' 
vov  oi/unniiiov  n&caiita  rcvl  &XXa%m  xH(iBV<p>  Damit  i»t  »"" 
freilich  noch  gar  nichts  gewonnen.  Im  Gegentheil ,  da  in  der 
Homerischen  Stelle  EvfivoLo  accentnirt  Ist  (wenigstens  stimmeo 


die  liesieti  Auctm^titai  dafw),.  Jcamita  mui  «Uk  wmämuit  se^ 
hea ,  miBinelir  auch  den  iflekhnamigen  Flugg  len  oxytoaiseo.  Der 
Verf,  ^ebt  femeir  dieSt^en  an,  wo  der  Name  der  Dleliter  IiOcsh 
HOS  .▼orkainiii^^).jin  denen  zw^  die  Majoritit  der  HandMfarifteii 
für  Et!ijV0g  w- ^tscfaeiden  schein^,  wenpfpM^h.iHMhnielit  fe- 
hörig   daranf.feadbtet  worden  ist,  Ton,  welcher. QiiAKiät  die  be« 
treffisnden  Qodices  sind«     AlIe.soldieiAnctorttateii  ator  aefemn* 
den  Tordmn  Gewicbt,  weLdHSS  deriMdruekücbe  Auaiqpfiidi  ei- 
nes alt^i  Grammatik<eri|Jn  diflW«^8ebalele|;l,  der  bei  TbeiigMi- 
Bio«  in  Crameri  Ane<;d.  U.  p,  67, 34  Evfjß^jijs  darbietet   De^  VeiC 
sieht  aiisserdem  die  £t^<4ogie  zu  Aathe,  ohne  geimde  vfel  dar- 
auf gehlen  xn  wdleo-s^^ttoniam  iion  aatia  üquet«.  quonüa-ex  ^lerr 
bomm  coanexione  iUud  Ev^vo^  coaluerit,  Ucet  hanc  rocem  (ae- 
Bcio  nsi.  exav  efLi^via)  compoai^»!  esse  constet    Dag  moditeidi 
nicht  uaterschreihen,  ebenso  wenig  als  iish  aiichjeaiaia  nritd^ 
Ansicht  d^jeiMgen  Tertragen  konnte,  wekhe  lüiliiiuos  ^ou-mH^ 
JLog  amd  yoog  ablegen  wollen.    Ich  bin  TiebQctiE'aaGh  wie  ^r 
fest  übraneugt,  daps  EvT^og  seiner  Bedeatnngnnd  Stjin#lo§fe 
nach  in  gleiche  Kat^gorie^rait  de»  Gentiiiiamen  '^^atf^^^,  'Aßv^ 
öijVQSj  3otQv^og^  TvQätivog  iL  s.w.  zustellen  and  daher  fast 
gleichbedentend  mitJTaiUrf^ogist,  welches  Nomen  ebenfalls 'den 
gleichgeformten  Gentühezeidinungen  'Jx^afavtivog  ^  *PfiyS)vüi^ 
£^i^Q€9   TagavzlvQS  u.  s.  w.   entspricht.  ^  Auch  die  Nonana 
ZJeiXijixog  Jond^AiCi^vog  sehilzen  unsre  Bebimptang.    Hr.  W* 
ihut  gewiss  enfea-^zu  grossen  Spi:ttng,  Wenn  er  aar  Bestätigung 
des  Propar^xytonons  anmerkt:  Ceterum  plera^ae  nomiaä  ab  s^ 
iacipientia  acipentttm  in  tertia  a  fiae  syUaba  habeat,  velnt  Eviji$§' 
QQS,  EvaviQog^,  E&aygog^  Evä^gog^  EvQVtüg^  Ewniog^  Evtj^ 
[iö£  etc.    Nichts  ist  natürlicher,  als  dass  in  diesen  Compoaiiis, 
wo  möglich,   ^e  Silbe,  sv  iccentairt  wird,   weil* ja  auf  Oir  der 
Haaptmchdrudc  raht,    wie  wir  x.  B.  audi  deutsich  lidhtig  nur 
l^eü&iMicA^en  betonen,  falsch  aber,  wie  es  in  Schlesien  ^ewefaa* 
lich^geschieht,  Weiknäahtef^    Sowie  aber  das  gentite  'Apvivt 
v6^.  einen  ans  Aby^M  ahstatimiendert  beaejchnet  imd  4m  diesen 
B^gfiff  der  Abstigmmtuig  auszudrocfetn  g€i)rade  die  fiadsilM  am 
stärksteki  betont,   so  soll  Evr^og  von  einem  ladi^SduülD  gesagt 
werden,   welches  seinen  Ursprung,  ich  weiss  nicht  wie,  der 
Grundbedeutung  ton  tv  Terdankt|  gleichwie  iJCaiUri/os  von  ndlr 
Aoff,  ^AyaSUvög  H^on  uya%6g\  Kgoxlvog  Ton  %^%pg  n.  s.  w. 

§.3«  wird*  zBvardeist' darauf  aafinerksam  gcsaaciit,  dassjdie 
in  der  Aatliolagie  erhaltenen  Fragmente  Iheils  d^  Sikider,.theils 
dem  Askalonier,  theüsdem  Athenaer,  theils  dem  Crrnnmatiker 
Buenos,  theils  endUah  dem. £nenas  4dine. weitere  Angabe  der 
Herkttitft  beigelegt  werden«  llstor  dem  letatgeaanalen  gkuht 
Hr.  W,  die  beiden  Farmr  irerstebtti  zu  mfissea.  Seiet  enim  ia 
Aiithoiogia  elariasimi  cniasqwe^  si  qoidem  plvres  einsdem  nanu* 
>üs  fuere  poetae,  nondni  nihil  amplina,  ccitepiorttm  iFeraaeadni* 
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1m6  €Xpli«»ti6  ^iMteten  hdieett  etse.    Dieser  Um^aBd'f^rt  §  4. 
V.  5.  ni  einer  nihern  Untencheidun^  d^r  beiden  "^le^httami^en 
Dichter  von  Parod^  —   eiuer'  sehr  schwierfgeu  'fVa^,    welche 
4tT  Verf.  folgcndermaa'aieit  *u  lö«en  sucht.  -  ^dt-Mswc^eati- 
geu  ZeiigoitMtf  ^efce  e^swel  elegische  Diehtef^Ntin^ttSF  Buenos, 
beide  von  Faros,  Ton  d<6neii  jedoeti  nur  der  jSn^eite^herfiiiiiit  ^e- 
WM^en  sei.    Nun  erwilin^  Platon  elaen  Parier  Eiie'iios  ftis-  Zeit- 
genoss^a  des  Sokrates.  p«iil4tst!tiifB&  die  von  Eii«ebid9  tind  Syn- 
kcMos  yZVL  Olymp.  82,  2.  mitgethelite  Notfs:    Evfji/og  eXByelas 
weoiift'^g  iyvmgl^BU}^  'EfMnBdoni^g  ictd  UaQfLtfjUhfg  iyva>Ql^ovro. 
Nttft  aber  sd  dies^ -clironologfsche  NoHb'  fdr -Bnipedoltles  und 
Sartnenideii  nnriehtig,  so  dass  man  etnen  glefdien'l#r€hfi)ni  in  Be- 
vag  auf  Euenos  Toraaszif$et«en  berechtigt  Wäre,   was  jedoch  in 
Betracht  der  Platonischen  Ueberliefening  als  ims^tthaft  zurück- 
gewiesen  wird.     In  dieser  chronologischen  Dedactkm  finden  wir 
kehlen  rechten  Zusawoieiihaiig.     Die  Erwähnung  ^tes  Enenos  bei 
Piaton  «oll  bewieiscn ,  dass  er  Olymp.  82,  2  wklieh*  geBluht  habe. 
Bs  ist  aber  gerade  ^ns  Piatons  Phaedon  über  allein  Kweifel  sicher, 
dass  Enenos  su  der  Zeit,  wo  Sokrates  kursr  vor -seinem  Tode  im 
Ctefangniss  sass  (Olymp.  95, 2),'noch  amLebeb  war,  also  ^2  Tolle 
Jahre  später,   als  svo  er  berühmt  gewordeil  sein  soll;  das  will 
«ob 'doch  nicht  recht  reimen,  und  wird  erst'  voti^ds  unglaublich 
dnrch  das  S.  7.  fingirte  Geburtsjahr  des  Eitenos  Olymp.  72,  2,  so 
dass  er  Olymp.  95,  2  bereits  92  Jahre  all  geweseÄ  wäi-e. 

Nach  einer  genanen'  Prnfting  aller  Stefknmatons^  welche 
iiber  Bnenoshandein,  und  mit  Bei^iicksiditfgnMg  des  won  S^ngel 
Artinm  sci^ptt.  p.  92.  Bemerkten  gewinnt  der  Verf.*  das  unleug- 
bare Hesultat ,  dass  Buenos  philosophische:  tmd  rhetorische  Vor- 
Schriften  metrisch  abgefasst  habe ,  so  dass-  seine  Poesie  vonags- 
weise  ethischer  nnd  didaktischer  Art  gewesen^  m  sein  scheint 
DadarcA  ist>  an  bedeutender.  Schritt  TOtwär^  gethon  und  ein  si- 
cheres Kriterium  für  die  Behandlung  der  unter  dem  Namen  Eue- 
^  noa  erhaltenen  Fragmente  gewonnen.  Diese»  Brgebniss  b%sUtigt 
ferner  eine  von  mir  vor  Jahr  nnd  Tag  gcannchte  Conjeetnr,  dass 
das  im  Appendix  zu  Stobaei  florileg.  VoL  4.  p.  10.  ed«  Craiaford. 

befindliche  Distichon: 

•  • 

OQ^äg  YLyvdöxBLV  olov*)  exdötog'avvQ* 

•  '      •  •  *      * 

dem  Buenos  vindicirt  werden  müsse,  indem  die  verdorbiene Les- 
art Zij¥!9vixkEvip>ov  SU  verbessern  ist.    Man  denke  aibh  nor  den 


—    ■'  f   ■■".'. w*^/ 


*)  So  glanbaa  wir  die  handscbriftUehe  Lesart  otog  emeadiMa  za 
mjissen,  weil  der  SloÄ  es  erfordert:  «Reiser  Meinaag  noch  Ist  es 
sehen  ein  hoher  Grad  von  Weieheil^  wenn  man  die  rechte  Einsielit 
hataach  dem  Maassstabe  desgemeuieB  UeaMbtoveMtandes.*^  Denoacb 
hätte  nun  an  &uustog  JMJQ  an  soppKiren  yfyMMtsi,    • 


TiftigQQri  •9«:IkiMil0  p^ttk  elvglncls. 
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%  80  wird  man  sich  die  Comipiion  unter  der  Hand  dneü  g^edan- 

keiiiosen  Aiischrefbers  lelclit  erklaren  kömien.  Mit  diesem  Frag- 
ment wäre  demnach  aaeh'die  TÖrliegende  S^mirihtng  noch  sn  be- 
reichern.  -  , !       '  *" 

.' ,'-   Jenea  Zeit^enoaaen  dea  Sakrales  hilt  Hn  W..fnr  denUlterea 
BiieiM)«^  von  d^ia  der  jiin^^^rife«  .naöb*'^Bi:UrtheiIe  des  Erateathet 
ues   alieirt.  berfilwt  gew^Hcd^eae  Dichter  gleiches  .N«meas ,  genau 
untersehiad^n  ^^rd^H  mjasüe^    'Waittt  a)l»er  Ifeble  dieser  juagerQ 
Kuenas^?     SÜn  dem  Suenfia  liatg^egtea  £pifra«un  (S.  12  wie  aii«> 
dersw«  B9iader,ri(c|^t]g  ,^|2f r/^^tl  gaiaot^) .  thtit:4ea  Praxiteles  Bi> 
Mahnung,   welcher  ^erst  um  die  104.  Olympiade  geblübl;  hat,   so 
das^  .es,  tiililirlich  von-  d^in  Zettgenoasen  des  Sokrates  nicht  her- 
rühreii  kann«:  Hr.  3^1^.^  meint  daher,  es  m&sate  dem  jvnf^n  Pa-r 
ner  dttenoa  angehörj^i.  nn^  folgert  §  6.  weiter:  Qnal«  «ivBiliNiiü 
minor  p^t  Ol.  QIV«.  flegiq^iafilp^rk  oportet,  ideniTifro  lAm.ab 
Uratosthene,  quem  nat«mscjmtiajQ!l<IIKXVI^l*coiiifti<»noratus-«at4 
)iah«Qias  fines,  i|U08  in  d^vfiMiendo  «iu»>Titae  iempMre  tranggrcidi  * 
non  licet.   Sed  mntto  pji]|pl|i^.lld  poetae  aetstemindiigaiidaiBaciexr 
dimus  .?si  re  ip^tis  perpßll9«^  mflßA  Harpoeratio  dnobna  dentvoi}iie 
Pai'io  testibiis.  usus  joati  S^atostheneet  Hyperide,*  ^Hypeddea 
autfmi  occisus  est  Oi.  CXIV',  3k  quare  jatn  .ante  OL  C.  minorem 
ParUim  Xk^Um  siispicori  .Bieiern  jüngeren  jESn^oa  nna  üirerden  die 
KQ^:  ArtemidfCNT,  aQfefjjlirteii  '£Jpa)TAxa.  fls  JSwQftovrgugeschne^ 
Ixeiir  d^en  Inhalt  i^ij^Hvdner  andern  JKachrjchtilkhtsiaren^ 
si^Uicb^^etsefi. a|U(i9fsip:Bpheint.^Ablesr  dass  diese ;liieheagedii{h^ 
von  dep^n  wii^  uicbtv^^iifflNltdWieil/  ob  sieiiiK^  wüt  e/4g*si?ft  ger^ 
ii^e$en,^  geir^df/dem  ^U^ivl^^^^l^mtenjüiigeree^Kiieiles  ihmjPwp^ 
»ugebört^  i^^benseHf?!,  Tqr9ipgen'wJr'iualit^««ii«6heii>'Nii'gend6 
findet.  8^h  aiK>li  njur  4^  l^iaetrte  ^p\}x  eines  historischen  Funda^ 
m^ntea;,,  di^.uns  zu  et|k$7;spl^hen  'AiU>ahmehec6ehUgt.  4aii<ibal^ 
wodiurch  d^on  .eben^dies^r  vqp  Hrn.  W»  statiijUe  Jüngere  Buenos 
QÜem-berü^ff^t  geworden  sei, rist  uns<nidit  klar  gewunden*    Deeii 
wi^  dariUi>€ir.  6.  JL3*  zu  lesen  Ist  ^  ermangelt  jedweder;  Soliden 'Ba- 
sis. »  SoU  e^.  etH''af>diM^h  j^ne  !%c^Ti40«[  bievShmter  gewordfzili  aeia 
als  sein  Namensvetter  zu  So|M?ait<$s'*^ejäfc?    Aber  wir  Wiasen  weder 
dass  er  LJrhebei^  derselben  Ist, '  notchoduch.iiess  sie  ahäouderlichetf 
Aufseien  geinaq^  hftben.  JEJbeiKOj unklar  ist  das,  was  MniSf^usae 
voD.§„6.  beliau^tfi  wii;4:    äjn}Üli)itiiSdo  FbUetam  praßte«  elegia» 
ctiam  «armina  amaterie  scripiisse  ^eioAiS«    Sollte  i^nn  (fea.PfaUe-: 
las  Bittif  -oder  Battis  nicht  e^g&ojk/^wesen  sein?    Dieseß.BeS-^ 
»iwel ,  ^e|if^  irgefid  eins , .  wipr.  hief»;  g^wll^s-^na  ungeberig^n  <)riSSJ 
angebracht),  W^ter  boisst  es  ebeude^lh^;  <  ISx  £uen>  WatQiais 
iortässis  (sie)  ad  nosira Tempora  pen«el|it(iBfri:men  IL,  qvod  TeAti-^ 
State  prp%pto.]^imaermi  <?ariinnibus  nen.  eedi^f  nobiaque  SiSenum* 
OAin^rej?!^  n  ^qiildem  plures.eiMSBM)4i>y>^fitiiA^#«xit^  eiMm^^ 
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chon,  weldM^ialiO lautet I 

^  fU0uv  mvog  Itfrf,  qpU<iV  oroyos:,  IxAvo  ivyQ&v 
.  ,  arpovjtat  2^<$T^$  Discos  IxiBfvodvir^g. 

entlieh  mit  den  UeberUeibsdtB  des  M iimiemMM  ^eoan  Tcrgieieht, 
wird-abcii  DiciitdeflleiscBlevIlaaellvofi  j^MT  Aamnüi  der  Mi- 
mneiiiwlie»  Elegie  darw  fMederfindcBp  SodüHo  misseB  wir  ent- 
Mfaifldei»  I^Hgfteo ,  .dam  dieses  BaeHisebie  Mitidhen  auch  mar  das 
eatfcmteste  eroÜBche  Gepitg^  in  sich  Irag^:  es  »t  Didits  weiter, 
ai»  einer  VOB  jsMM  dUsdien  Inda  canunittiitaB,  wediircb  sich 
die  Paesie  das  wa>StikiMtetl  Zeit  lebenden  ESnenos  nasgencieluiet 
haben  solL 

Unter  diesen  Umstinden  sdien  wir  was  genothigt,  für  so 
gekinfen  wir: mach -die  Clunikteristik  4tt  Poesie  des  »erst  be- 
haadtlten  'Baenos  c>rUiren  mossleii^  den  chronologisehen  Hieii 
derMiJhA  als  rerfchtt  an  betnuMeir,  imd  ▼ermogea  aiieh  jetzt 
iBiare  iirittier  herats  anfgesteüte  Vematitang  niebt  stofangeben, 
dasB  der  berihnitere  Enenba  ntir  der  Zeitgenotee  des  Sokrates 
sein  ktene,  indem  gerade  dieses  ^n  Verhütnlss  sa  dem  bernbni- 
tsatan  Wmen  s^oer  Zeit  dm  adHhitlidtannter  gemadit  hat,  als 
es  ohnedies  der^Fallf  e^rasen  sein  wurde:  wie  ja  so  maiidier  Tra- 
bant erst  von-  einer  lebchteBden  Sonne  sein  Lieht  empfangt. 
Hiemaeh  hüte  es  einen  xw^ten  üteren  Blegiker  Knelids,  «od 
'  swar  ebenfiillsnin  der  Insel  ParoSi,  gegeben;  Ton  dem  wir  jedoch 
weiter  niehts' wissen,  als  dass ' er  minder'- bin uhtnt  gewötden  ab 
deir  jüngere.  -Dieser  ältere  finenossdieint  «l>er  eben  jener  Zeit- 
genösse  des  Baipedokles  lindrParmenfalM  gewesfen  zu  ^iHn,  wel- 
eher  naeh  BtMebias  schon  Olymps  ^"i  oder  nadid^teenesten 
üinsgabe  yan  Mai  in  der  Golleetio  Vit  T/ VH.  (wie  ich  Ton  Hm. 
Dr.  Cäsar  höre)  Olymp.  80,  2.  blnhete  (iyvmpt^tto}:  '^Nnn  geht 
ans  Piaton»  Pbaedott  hervor  v  dass  der- Zettgenosse  des  Solrates 
noch  Olymp.  9$,>2,  wa  dieser  starb,  am  Leben  war,  also  52 
üder  gar  «^  Jahren  spater,  aiswo  erberöhait  geworden.  Nicfats 
scheint  daher  naÜrQober  als  die  AnnahiiieV  dass  Ettsebios  nnr 
deni  iltairen  Buenos  aafgenanmien ,  dagegen  'den  jüngeren  ganx 
hbei^ngen  habe,  tielleidlit  aim'^nrer  Verwechselnng,  wie  das 
ja  in  cbronolögischeif  Angaben  keine  Seltenheit  ist. 

Dj^mnaeh  miiss  der  Erotiicer  Buenos  ein  Drittel*  gewesen  sein, 
nnd  es  ist^  nicht  nnwabrscheinllcit,  dass  ernadi  ^ner  mir  mitge- 
tbeiiten  Vetmnthnng  des  fim^Ih*.  Cäsar  derscflbeist,  von  dem 
PhiKppos'Soigramme  in  seine  Sammhing  anfnahdi.  -  Ueber  die 
hbrigen  no«  nnbedeottenderen  gleichnamigen  IHchl^t  liandelt 
§  7«  Wir  wenden  uns  dahiNr Jetzt  ^m  aWelten  Abschnitt,  wel- 
cher die  geretteten  OeblirMeiMel  selbst  umfasst.  ; 

Da«  erste  der  anfgensinmienen  Fragmente  begeht  ntm  awe! 
Heanaetern  'und  r&hrt  cffenfear  aii^  enMin  phii^ophiscK^'^er 
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eäi&iA  -iffiMLliBcheri  Cr«Klkbte  Her.;  ^iwi^hit  gtnli»viAi^  iirib 
der  Verf.;  meint ,,  limgercR  Umfiingfii  gewesen  bu  sein  bnuicbt^ 
Fragna«  2.  wird  die  handschrifiiieiie  Lesart  ToAjuav  ate  Attisdie 
Form  in  Sdiiitz  genommeB  und  gehörig  begründet.  -«-^    Fragni.4v 
2  Imi  Hr.^W^din  Lesart  sl^Uu  aiia  Athenaeos  aufgenoniiiiien^'die 
er  m  iaicipretirt:    avn  Sri  tovrö  ^d^f JUt  (t;  q.  solet)  S9oq  ihfu» 
nokXo^*-   Aber  wie  steif!    Wer' mfichte  sieh  da  nicht  lieber  ftr 
die  andciria  von  Stobaeos  erhaltene  Lesart  entsdidden  Iv  Idai^ 
Zumal  da<8toba«08  nberbampt  in  den  c^eistea  Fallen ,  wo  ergiei«- 
che  Stucke  mit  Athenaeos  aofgenommeh  hat^<  bessere  Mid  ältere 
Aactoriläten  befolgt.    Ber  Umstand  aber, 'welchen  HnW«  gel- 
tend macht  5  dass  V.  3.  bei  Athenaeos  aubedenklich  die  Ttdbtigii 
Lesart  tlg^p  xaXaiog  steht  ^   bei  Stobaeos  dagegen  eine  Terdor- 
bene  fog  diccdäLds^^oiiofi.m  die  KategorieSäer  ziifSIIigen Sehreib- 
fehler ,  während  In  d^  Irrsten  Falle  eine  kiie  ätrsichtUiche  Inter- 
polation  zaiii  Grunde  Ji^.     ich  bin  didker '  auch  ijetct  mehr  aM 
Iriiher'  geneigt  ¥•  4.' niit-Stobaeos  dDJco^vr'.itfWvvr^^tt  des '^rov 
Athenaeos 'Vlli,  4  überlieferten  ioaoivx  iövm  wm  Mrelben,  sn^ 
mal  da  derselbe  AAhcnaeos.Xs  35,  wo  eben  diesc^T^erj»  wieder 
voikomml,  mit  Stobaeoif  übiereinstimmt.  ^-^::  Zu.  Fxagn[i.'ö«:be'«' 
merkt.Hr.  W^.S*.  11.  .Carmen  h  nescio  an  ciun  Hermia  eidem  poei^^ 
tae  asai^andom'  «k;   equidem  fere  mihipersuadea  petitiim'  esse 
huhc  Tersum  ^ei;  longiore.xarmiBe^  in  ^uo  de  puerjadiiigenteir 
edttcandis  poeta  Terba  fei^rit^  ^ Warum' an  der  Angabe  des  Her-^ 
iniüs,  dass  der  fragftkbe^ Pentameter  dein!  Eueiios  angehöre,  aiH^b 
ni^'im  EntfernteBten.gemeiiblt  werden .Isöinie,  T^magiefa  iinS 
so  weniger  eihsaseheov  8is.'nooli.eii]fe.äw^it6r'  und  »war  gewi<^ 
tigere  Auctorität^  die  dtf  Pluianchds ,  dafür  $prt<^t.    Das»  abtn^ 
femer  das  Gedicht,  aagpdeiii  der  PeutaimetiMr  stammt,  >ein  iänge-^ 
re«' gewesen  aeiR  aoll'^'^gehl«  aite  ^gar  nichta  hern>r.    Im  Gegend 
theil  tlHit  die  i^rt  und  »Weise ,.  wie  Pintarchr  de  amoire  proUs  c.  4i 
^esen  Vers  citirt  (dg  2Ä£}MpiK^9),^.deictiich  dar,  idasser  «Adern 
Ep^ramm,  also^ieibm]idi9e];enf'Gediebtev.en4»om»aiist.  ^   -^^< 
^  .       £b  konnte  dem  Rec«i  ftnr erfreulich  sein ;»  dass' iiM|t«inHr  <M 
fio'aii^gezeichiieter'Kritiker ^ie  Theodor iBe#gk  In^Zfumiesrnianiii 
Zeitaebrift  für  die  Alterdnifai8#ii8en8di«tftl887  :S.  454^  sondern 
auch  jetzt  Hr.W.,   beide  ohne  von  meinier  früliereit'Yenimthung 
Kenntnias  zu  haben  4  darin  überdRstimmen^  das  in  der  Sammlung 
des  Theogbis  Y^  28;7-^2Sl  beflndlkdieSlittek  nttsse  dem  Buenos 
Kugeeignet  werden.    leb  glanbei  mfoh^  der  ^erfallsigcn  Begrilii^ 
dong  hier  um  so  werfigerentidllagen  zirdfirfen,   als 'sie  sowohl 
in  meinem  Progranpn  de  sjcmpimiiaca  Graeeonm»  elegia  p«'  11,  'wie 
avch  früher  schon  in  der  >ilalli8i;heii  Litt^aturzeitung  Mirg;  1828 
S.  646  f.  eur  Gemi^e  evSrtert  word^  ist.    Hr^  W.  gdiit^aiiz  tM 
demselben  Gealchtspänkte  aus,   thüt  iaber  ftiaofef«^ttooh'4iilM 
Sehritt  Veiter ^  ala  er 'meint  «ui  andere«  Fragsneni  d«lbEäieÄ«i 
^Auxöv  n^wäffütop  x;  t.  Xi  «efcttcjtee  dcfa  unmitlelbiv  mi  4m 
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dben  be^prodqpi^  Sfiick  «n;  Nam  qiuiA  dieit  Eacmft:  cmraip 
f  jfffiy  fftifpov  9/ffp  ^19  ficAii/itla^  ojfvov ,  aperte  eget  eaLplicatione, 
qvae  in  Terbw  Bdnxov  f^r^ot^  tf^itfvov  s^.  adücltor.  Hf .  W. 
s^diit  »aber  das  i^aose  ietste  Distkhoa  miflsveEttandeB  %n  haben, 
ob^ieidi^aein  Sin»  an  «od  fir  aich  nicht  ^e  gerki^te. Schwierig- 
keit, darbietet:  ,,Ich  W|il.nsch  Hanse  gdben  um  au  schlafen,  weil 
iefikgeite^  (das  rethtie  (Mass)  getrunken  habe>^  Bedarf,  es  jdä  noch 
einer  weiteren  Erklärung?  »—  iGlückliGher  dagegen  dui^te  die 
Vemrathung.seitt^  dasKwni^n  der  Anrede  an  den  Simonides,  die 
sonst  itt>difcr  Theo^nideisehen  Sentensensanuniun^  nicht  vorkommt, 
aneh  noch  folgendes  Distichon  V.  667  f.  dem  Enenos  aiizogchrei- 
bens^:  -t 

Elfilv  Xf^ny^ax  t^li'i»  2Jiiic^l5ijf  ola  xsq  ydhv^ 
ovH  äv  dv.iipiifiv  folg  dyaftol0i  öuvdv»-  [  ^ 

Die  ganae  Stelle,  aowolil  das  unmittelhar  folgende:  Distichon  ,  als 
aiidi  was  ausserdem  bis  V.  682.  geiesen  wird,  bedarf  noph. einer 
genanereu  .nnd  schärferen  Prüfung,  als  ihr  seiih^  sni  Theä  ge- 
worden» Doch  wir  wollen  mit  Hrn.  W.  nadi  demjenigea  zurück« 
kehreta ,  was .  uns  zunächst  vorliegt.  V«  1.  behält.  Hr.  W.  die 
'fheofuideische  Lesvrt:  Mi^öiva  räv  Saiicovta  hei,  ohne  der 
ältesten  on^  srichtigBien  Variante  in  den  Anmerkungen  audi  nur 
su.gedenkan^gpsch^mge  denn,  ihxi  den  Yprmg  zu  .gestatten,  den 
8^  unh^etdiUcli  recdient:  Mfjdsva  fii/i:'  ahtovtay  wie  der  Verf. 
des;  Clieiron  schreibt;.  Dieses  fallt  um  so^mehraiff,  da  Hr.  W. 
V.  3k  u.  5.  mit  Beziehiulig  auf  diesen  .Gheiroq.den  Theognis  emen- 
dirt  wissen  wiU«  V.  7.>«ind  wir  heidoHuf .  dieselbe  Erklärung. ver« 
falleni  oli/o;|rostrin;  sc,- o.oli/ofoOsM  Wenn  abeat  der  Ausdruck 
ißgd  9rad£u<  durch  dne  in  anderm  Sinnen  verstandene  Stelle  So- 
lona  erläutert  wird,  so  kann  dadurchileiohteioe.  unrichtige  Auf- 
fassung 4^ ^£uenoa  veranlasst  werden.'  .6«  Hermann :hat  in  ZSim« 
meri)aannfii.Zieit9«hrift  der.Aiterthu^w;.lS37«,Nc,39.  ganz  recht, 
wenn  er  «agt^^  ttoa.de  hcUo  puero.^:  aed  defiola  bibeodi  voluplate 
oOgitavit  p^üUBi^  .t|ttttm  Aiiäi:  dß^ajna&sw^  et  hat  aber  unrecht,  ^ 
wenn  er  vooiussetstv  ich  hätte  dabeiian  etwas  Anderes  gedacht: 
ich  wollte  ja  .^ben  den.  pädenälisdbcti  Gedanken,  welcher  in 
Brunck  aufgetaucht  Vrar^  durchaas  beseiligt  wiesen.. 

■'■  Fmgm. .1! -r^  10  sowie  12 — 16  atud  lauter  Epigramme,  wess- 
halb  man '.sieh  it^undecn  muss,  Ft9gm/ll>  auf  ein  Distichon  an 
sliSB^d«^  ..welches  wenigstens  in  der  uHs  überlieferten  Gestalt 
nichts  Epigranunati^fdies,  an  sich  trägt.  Da  wir  über  den. Inhalt 
diesseiben  achon  oben  unaere.  Ansicht  auggesprochen  haben  1  so 
können  wir  hierunsre  Bemerkudgen  schlissen ^  die  dem. gelehrt 
tm\(^t  jliieM^ejsen  mögen,  dlsa  .wir  seine  Schrift  mit  uogetheil- 
^«  lAulmerksamkeit  und.fiichl:  lohne .  eigne  Belehrung  *  gelesen  jind 
fründllch« geprüft  hab^n»«  Möge, -er  aui  der-jso  laibmroU  betrete- 
wn  BshA  weiter  vorwSjrts  atneben  ididdfts  Gebiet  der  jßri^obischen 


tinUiit  Ist  Hies8ieii4  Und  r^iu. .  S^  Büefai^  i«t  miP4Briö;sifi^llMk 
Tiele^ml^ehler ;€hitsleUt;  Toti deiifiQiPir jliur;4ie,«figfr«Uepdl4<up 
hervcHrbdiieii.^oHeiu  ^«  3»  Z.  44.vtM^  wteo ^ftiAnißp  »ta^t/Ofioy^ 

mtlieii).  <Sc^«l;^  €V-a<e«v(«o  vric  «der  «weaig^r  ß)ii§ai(>rM<^?:.»l«i 
ettOB  taüiüif  jlberBeheaen  Scbreibfeiiies  «^ztMlctoßfi^  J)f re«l|tift 


/>ie  Satiten  de6  Pl  Juniüs  Juvenalis  ub^aetzt  und  eis 

Jilärt  Ton  Dr.  TF,  Ä  H^eber,  Prafessar  aoii  Directör  derCfelehrten* 
Bcliule  zu  Bremen.  HuUe,  BucfabftndluDK  des  Waiseahaüseil,  iSstf. 
XU  und  616  S.  8.  .  ,  : 

0«r  auf  mdir  9li  einem  Qelnet^der  LUtorttiot  r5liBaH«)^}1lffr 
k^nnite.Verf.  bietet  uö« hier  «loeiait  Atimerkiui^eQ^  die  mMtHtffic 
don  ^^Arten  Dilettanten  4»weeh!^t  i|iMd$  v^rsefaeiie  IHhfm^tßmni 
de£(  Jiurenai ,  weicher  ßine  ähiiliebet:4^''Pe«rdu8.|^ri|Qgiiig:Hii4 
ein^  i^  HorazisehcD  Satiren  lolgjen  ^oli,;,  fiej^  d€frXi^$ß^i^^  w.^^ 
ehe  in  der  Lftteratiir  ^u  6up8teQ.4ßg  foiuUi^n:  im«ier  mehr  eliH 
vatfeten  s^heiiiti,  istsu  i^^ffqn;  dnafi  die  g^ii^ete  WßH.f|^<A9ll 
Ii(tei:aQ«rchen  Prod.u€ten.^wle  da0'.y€i:jiii)gen^,wi^4er>ft^ 
«kerksfHid&eit  9cheDkea> « ird,  al^  ^  4e^  WiHii»dis^.e|i.  ^mi  ao^^m 
lIabeirset«UQg^i)  d«r  A^iten  w.  1?«H9ea|a)^hui)4ei1(fe&K>Ullt*  '^M 
unsere  UcfberfieteiHiff  d.^ ,  jAive^^al  ib^trifft  ^  so,  atqigt:^ll.  ^lun^ 
l(eaid)a3re^Spradb^3$'a9dÄf^  dl»^.  nfMn^ntöqh..in  d^  glii^kUp^ 
Anwctfdqii^  : Wiltesifr  wd  -  wg<8*icäjüijcJMieW:  W^tIsb?:  JK^if^rtarJttf 
danjßl^Qii vßreilioh  AWM^e  Di99lEe^hQit  pi^fl  Worte^ft^g.  A^i«  Äpisi?tieji: 
glü€l(lich.er  Uebieictriaguitg  wählea  wir-,  die  b^dj^uUlf^^Si^e  f^ 

A,n  dio  hivalen  det  Gfottfejf  gedenk,  M^as' Claudius  t^agotf  '        ".  '  ."* 
'Mus8.te,  TerbimiD  !  Wann  merkte,  der  Ehherr  scjilaife^  dt«  Ffti^stih,  *  *' 
Wagend  drelWatle  fcd  ^ahtenzülri  Trotz  PalätinischelCitgel'i      '  Jf 
^ächtlicb  dTe  Nebelkap utze  als  Kaiserin  Metzc  zu  nehmen,  '  ^* 

'  Lief: sie.  davon,  melij^  nicht  Zum  Cleleit,  al^  ein  dnziged  Mädcheh^     .. 
Vnd'mii  der  gelbeti  l^erucke  versteckend  ibr'dunkeles  HauplIitUr.,    " 
Schritt  sie  zum'Hurenlosibr,  in  den  Tfwnii  ältmodriger  FÜkken      .' 
Und  in  die  Zell*  ihr  eigend  geirauint!   Da  Stellte  siö  na9kt  sich  '.' 

Hin,,*  mit  begoldeten  Brüsten,  Lyciskas  Titel  erlügend,    \  .  ^    '        * 
ifnd  lies  sehen,  erlauchter  Brittaniku4,  deinen  GeburtssJchooss,'""  .' '/' 

Of^.^eitemD  ,^\^^^  sQ.eoilerpt  von  falp^eb^  Pj^deriq  aj^r  ^»< 

i^.  /aÄrft.  /.  PÄil.  H.  Paed.  od.  Krif.  JB»I.  Bä.  XXV.  ///«.  2.        12 


'M«r  niitffetlidll^,  möge  irer  Last  litf  atcMelieit;    VvnMIrtcn 
flnaen  «dl  im  «»  B.  Mkend.  ▼.  3^  ^^»«ittrencl  er  ä^tt  Mtgf*  u.  a. 
indir^  doch'^ittiieliSdigeii  dirfSr  rdclIlkA  gl9dÜicfae  üebertra^n- 
feo  9  id€  Vi  63«  'gebekfdntfiiek'  \mi  leehferM.  Ueberfaa«pt  wir J 
der  Kündige  die  gnMsen  Schwierigkeiten  ,*  weldie  gerade  Jnve- 
Hai  dem  Ueber^etser  darbietet,  niehtTerIcenoen.     Niir  in  dem 
•Grundsatse  kann  Kefk    dem  i^erehrten  Veif;  nieht  beistimmen, 
dass  demelbe  in  -der  Verfede  feierlieh  sicli  gegen  den  etwaigen 
Vorwurf  Teirwafaren  ««  müsaen  glanbt,  als  habe  er  Einzelnes  m't 
Absieht  von  adnen  Vorgängern  entiehivt    Nieht  jedem  glückt  al- 
les,  und  wozu  sollen  wir,  wenn. wir  eine  und  die  andere  Stelle 
als  schon  gdnngen  i^iersetzt  anerkennen  müssen,  bloa  der  Abwei- 
chung wegen  eine  andere  Ueberaetzung  suchen?    Das  Gute  dej 
Vorgingen,  versteht  sich  mit  den  nothwendigen  Modrficationen, 
aufzunehmen  dünkt  uns  nicht  blos  gut,  sondern  sogar  Pflicht:  eine 
Ansicht ,  der  auch  F.  v.  d.  Decken  iii  seiner  preiswüjr.dig^en  Ueber- 
setzung  des  Horaz  gefolgt  ist.  Die  BeurtheHung  der  neuern  kriti* 
sehen  und  exeg^etischen  Bestrebungen  in  äeziig  auf  Ju?enal,  wie 
nie  der  Verf»  in  der  Vorrede  giebt,  ist  billig  und  gerecht,  man 
mochte  allenfalls  dlis  Urtlieil  l^bfer  Supertii«  welches  mit  aller 
Scharfe  su  «oft  wiederholt  ^d,  milder  Irunschen  und  bei  der 
Erwägung  der  Leistungen  des  Weimarischen  Weber  war  nicht  zu 
Vei^easen,^dasa  derselbe  an  sehr  vielen  Stilen  j^cAatfni^«  still- 
adiWefgend  behutzt  hat.  -^    Hrn.  W.s  Anmerkungen  shid  dem 
Zwecke  des  Buches  gemässp' flieht  blos  für  ei^entiidie  Philologen 
berechnet;  in  der  Mamer  tmi  Wieland  und  Böttiger  macht  er 
die 'starre  ^elehrsahikeit  ei^es  Saumaise  u.  a.  finäsig  und  weiss 
aufpassende  und  gefilll|;e  Art  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu 
vergleichen  und  zu  verbinden.    Obwohl  meistens-  nur  mit  Weglas« 
anng  des  philologischen  Gerüstes  da^  zurErküfttng  Notfaige  jgege- 
ben  ist,  so  finden  sich  doch  auch  längere  Br^terungeif,  z;  B;  4lber 
Bombatefnkleidtor,  über  Sejatt,  4lber  die  Fforatta  ti.>  andere  Spiele, 
Aber  welches  letzte  Thema  Hr.  W.  eine  be^Midei^  Schrift  edirt 
hat;    E^  liegt  in  der  Natur  der  <Sache,  dass  die  KHl^k  bei  einem 
Werke  dieser  Art  reichen  Stoff  zur  Besprechung  hfit,  doeh  ist 
andrerseits  nicht  .zu  verkennen,   dass  eben,  bei  solchc^n  Werken 
die  Kunatre^el  des  übi  plura  nitentmehr  als  ai^derwär^s  zu  befol* 
gen  ist.    Ref.  hebt  besonders  aus  der  sechsten  Satice  folgendes 
hervor.  '        '  ' 

Zuvorderst  ist  anzuerkennen ,  dass  der  Hr.  Verf.  den  Werth 
dieser  famosen  Satire  weder  in  sittlicher  zu  tief  noch  in  ästhetischer 
Beziehunj^  zu  hoch  stellt.  „Das  Ganze,  sagt  er  mit  Rechte  zer- 
fäUt  in  eme  Suite  ganz  mechanisch  an  einander  gereihter  Par- 
tieen,  die  uch  nur  hin  und  wieder  durch  edlere  Gedanken  odjer 
schlagenden  Witz  heben,  ün  Allgemeinen  blos  durch  die  .Grell- 
heit und  den  starken  Auftrag  ihrer  Farben  bestechen.*^^  Nicht 
HUigen  können  wir  aber,   wenn  Hr.  W.  zn  v.  ^  anaunehmen 


JuTenals  Kadrdn  ubenetst  fbii  Weber«  170 

scheint^  ier  FosfliiiAtii^v  ^  welclreii  diö  l^tire  |f achtet,  sei 
eine  wirkliche  Perspn  geWeseti.  Al»g«8^eii  voir  defla'BBdenlcen» 
M^elcheiä  Hr.  W.  selbst' ai|  teehreiften  SteKeir  erti^bl/dass  nintlich 
fite  Aßmahnnng:  vom  Bhei»taAde'«el)bst  dem  ftomer  su  stark  seift 
wiirde,  so  ßind  Hberhanpt  wohl  3i6  Satiren  des  Juvenal  xa  abs- 
tract  und  jhetorisch^  um  in  bestimmter  Bezfehiihg  zn  ftidiridnen^ 
an  j^tehen.  Wie  wiuiderlieh  worden*  Verse  kfih^to ,  wie  XI,  184.^ ' 
wenn  «ie  an  eine  bestimmte' Person  gferfclitet  wären  1 

G^hen  wir  zu  dem  Einzelnen.  Glefeh  zn'v.  7  f^.,  w^roA 
de^Cyntiiia  find  Lesbia  die  Rede,  ftft^t  Hr.  W. :  v,,da89  diese  Les- 
bia  übrigens  eigentlich  Cfodia  hiess  Innd  Schwester  des  henichtig^* 
ten'  Volfstrfbunen  F.  Ciodiiis^  tind  eine  dbei)  -so  leichtfertige  als 
verführerische  Dame  Mar.  Ut  ebenblis  überliefert.*^  Df^s  ist  . 
aber  nicht  der  Fall .,  sondern  die  vito  nennt  sie  nnr  Clodlam  pti* 
dlamf  primariäm,.  CJeher  das  w€inlg  Wahi:s€heTnlichö  der  Identi^ 
t§t  mit,  der  CiCerohischen  Clodia  s.  m.  Broeik  S.  30. 

Die  ästhetisch  ausgezeichnete  Stelle  >•  63  C; 

Ghiroiioraoa  Ledam  molli  saltaate  Batbyllo 

fueeia  relicae  noa  imperat:  Appnlagannit  .^ 

hat  Hr.  li'ir.,  wie  er  selbst  sagt,  na^ch  Madwigs  Vorgang  interpnn^' 
girt  und  erklärt;  im  Wesentlichen  sah  auch  schon  der  vielgeCa- 
delte  Buperii  dus  Walire.  W4e  passend  Jnvenal  hier  nbrigens~ 
die  heda  erwähnte,  zeigt  aiich  eine  antike  Statue  derselben'iir 
etwa  halber  Lebensgrosse  im  ersten  Saale  der  Markus -BibMothek 
in  Venedig,  welche  an  sinnlicii^r'Ueppigkeit  weit  alles,  watf^l]^ 
Gemälde  feisten  kann,  hinter  sfch'lässt.  !  Bei  den  folgenden  V^r-^ 
seu;  iH)  aKäe  nachgesehlofideaett'Theätern  '"'^' 

tristes 
Persontfm  tb^«««lnfae  fem^^t  etf  HaMIgar lAcci 

begreift  Ref.  nicht,  wie  man  afn  ein  Li<Mtabertheater  dieiiltW 
könnt«.  Das  Wahre  ist ,  wi6  auch  Br.  rW.  sich  selbst  corrigftrend- 
in  der  AAmerküng  zur'  Anmerkang  annimüit ,  dass  jene  in  weiinifif; 
thfger  Erimi^rimg  die  InsfignieH  der  Schänspieler  betrachten.  .DaiS" 
diese  so  einfsche  und  natiirlieh«  Erklärung  nicht  dngönotnmetr 
>^iird^4  davon  lag  unstreitig  der  6rimd  darin,  dsiss-man  dien  Gre-^' 
gensbtZf  der  hier  ist: '^Anschauen  der  Pantomimen  und  Brinne-« 
rang  an  die  Tragödie,  nicht  indem  richtigen  Sinne  fasste,  näm-* 
lich^  dass  biosdaü  Anschauen  und  die  Erinöennig  Gegensatz  ma-' 
chen,  dageg^eti  Trajgödie  und  Pantomime  alsi  partes  pro  totq,  als 
für  Sdlanspiei  iiberhfetupt  gesetzt  sind.  Auch  an  andern  Stellet' 
hat  diese  uns  nicht  {geläufige  AnsdrucksWeise  Anstbss  erregt»  — 
M^enn  Hr.W.  im  Folgenden  v.l04.  Indio  durcli  io/^ernbersetzt, 
sörbeweist  weni^st^s  die  aus  dem  Grobtanns  dazu  beigebrachte 
SteHe  tk^\&.  Vi^t  wabrscheiiilicher  ist  die  VeHrandtscl&aft  Von 
latro  mit  Lotten  ».  Do4derleia  SynoByilL^^Ö.  Si*100.    Warum 
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-fibrigew  Hia.  W«  der  Naoie  Hipp»  191  d.  St  ▼erttcliilg'  ror- 
kumoit,  Tennoigen -WK  Bicht  eiosuselien.  Denn  da  der  Name 
Hippius  8cb<fn  bei  Cicero  upd  in  Vjerbiudan^  mil  der  freilidi  liicht 
aehr  illustrea  |[eiis  Valfiavorkomiiit^  ^$0  braucht  map  iiLJavenals 
Zeiten  nicht  daran,  ansnstoaaen.  V.  120  %.  fnhriHr.  W.  Mehre^ 
res  TOB  dem  Bc^aohteii  über  die  Vorliebe  der  Romer  for  blonde 
Ilaarcr  an,  ohne  den  uMentUchen  Unterschied  an  machen <,  wel- 
chen schon  Crftmer  in  den  Scholien  a*  d.  St.  nchtig  awischen  fal* 
adiem.iind  naturlichem  Haare an&teUte.  Letzteres  wird,?erBchic- 
^entlieh  naph  dem  .subjektiven  Geschmadre  der  Dichtei;  classifi- 
cirt,  bald  praFaUrt  da«  blonde,  bald  dad  schwarae«.  Vom  erstern 
{n  seinen  Modificationen  (flayns,  flavenai.riitilQS,  aurens  u.  a.)  sind 
die  klassischen  Stellen  bei  BroukbQjsen  gesammelt  z.  Tio.  L,  6,  ä. 
Anders  war  es  mit  dem  künstlichen  Haare  1,  welches  wie  bei  uns 
Ton  dem  jedesmaligen  Gesdmiacke,  der  auch  das  Fremde  in  der 
Regel  vorzu2|iehcn  pfle|>;te,  abhängend,  mehr  das  ursprunglich 
Fremde  als  das  Nationale  liebte.  Die  Bemerkung  des  Serrius 
aber  an  Virg.  Aen.  4,  698.,  welche  Hr.  W.  geltend  macht,  dass 
nimllch  dcr^  Didb^  blandes  Haar  als .  eiüer  Entehrten  beigelegt 
werde,  hat  nicht  mehr. inriem  Grand,  als  wenn  man  bei  uns  aus 
dem  „rabenschwarzen  Haare^  vieler  geiail^nen  Romanheldinnen 
einen  ähnlicfien  Schluss  ziehen  wollte« 

Bei  ¥,  153  fil,  wo  Ton  der  B^reuice  die  Rede  ist,  hätte  wohl 
anch  Erwähnung  Terdiei^t,.,dass  diofscdbe  älter. als  50  Jahr. war, 
als  sie  Titus  nach  «einer  Thronbesteigung  Tcrstiess.  (S.Gibbon- 
R.  G.  XL  p.  225.  6.  n.  d.  Lejpz^  Uebers.)  Ihr  .Name  ist  aller- 
dings in  Veroniqi  eorrmnpirt  und  zwar  durch  die  Variante  Bero* 
niee,  s«  Spalding  QHintU.^^4,  lil.d«  .  In  dem  kur^  darauffolgen- 
den Verse  160:  -      ' 

Et  vatas  indolget  senibas  clomeatia  percis 

famn  ich  freilich  nidit  iqftAchaintre,  dem  E.  W.  Weber  anfäng- 
lich folgt.,  &a^  Frpt^si«,.  näinlic^poz-ctAit^  swesoifnt^  .sehen, 
w^.  ziemlich  matt  wäre,  doch  offenbar  bemerkt  ^ei:seHie  mit 
9«cbt,,  dass  die  Stellung  der  Worte  senibus  cl. pords  eine  ab- 
fiiicbtliche  sei.  ^  Insofern  irrt.deift^be  und  wir  geben  imserm  Hrn. 
Uebemtzer  Redit,  dass  ein  Gegensatz  von  Menschisn ,  wie  je- 
ner wül,  .nicht  d|i  ist,  .aber  wir  wundern  uiis,  df  ss  man  das  aller- 
emfilchste.  und  am  nächsten  liegende,  dass  es  ein  Witz  xctg 
izovoittv  ist,  verkennen  konnte..  V.  192.,  wo  Ton  einer  86jäh- 
ijgen  Kokette  die  Red^^  meint  Hr.  W.,  es  sei  eine  Anspielung 
^  eine.wirklich  lebende  und  liebende  Ninon;  doch  anch  hier 
mSssen  wir  die  abstracto  Weise  des  Juvenal  nipht.yergessen^  die 
losgerissen  yom  Leben  nach  ihrer  Art  Moi:al  predigte.  Die  nicht 
weit  darauf  folgeqde  Alanilia  ist  gewiss  wegen  des  dem  Jurenai 
nicht  nnbekanntei4«Qescfai€htc^ens  bei  Gelliiis  gewählt,  aber  an  u. 
St  ist  die  Bemehung.yiel  ^tk  allgemoin.    Uobertireibung  ist  al- 


JuTeniit«  Steifen  Ohenettt  TDK  Tteber.  18t 

« 

lerdin^s  darin  wie  'in  Senecä's  Declamationen.  V.  210  bei  den 
Worten:        *  '  *  * 

tgUar  longe  minus  otilia  Uli 
llxor  qaitqais  «rit  Imhhi«  optaüdasque  narttoi. 

hat  Hr.  W.  utili»  gehr  ^liicklich  durch  frommt  iibertetarti  indefii 
utilis  Jiicr  die  seltnere  BedeutuDg  tou  aptus  liat.  So  in  jdem  J^pi« 
gramm  des  Vettins  Agorius  auf  seine  GatUn  PauUna  itei  Bur-. 
mauQ  A,  L.  lY,  CCI,  r,  5«  utilis  penatibusu* 

V.S20.1.t 

Lenonam  ancllfai  pöslta  Sanfeia* Corona  * 

•  PröTocot  et  toIlU  pendentis  praemi»  cozae. 

Ilr.  W.  nimmt  posIta  Corona,  wie  die  meisten  niiuercn  Herausge- 
ber, für:  depösita  Corona ,  docli  roö^^hten  wir  fragen,  ob  ttfUere' 
praemia  für  auferre  stehen  könne?  Ist  dies  aber  gegen  den 
Sprachgebranch,  Sdrmuss  die  Corona  fSrden  Kampfpreis  genom- 
meit  und  deposita  also  in  d.€r  so  hSnfig  vorkonmienden  Bedeutung 
▼on  ri^ivat,^  pro^onere  yerstanden  werden.  Es  sind  dann  solchen 
Kampfes  Preise  zu  Terstehen ,  wie  Plin.  N.  H.  21,  6.  erzShlt  von 
der:  filia  divi  Atignsti,  cuius  luxuria  noedbus  coronatum  Marsy-' 
am  litterae  Ulius  dei  gemuut.  Man  vergl.  auch-  die  von  Begier 
zu  Alciphron  Br.  3,  62,  12.  citirten  Interpreten.  Auch  provocat 
passt  offenbar  besser  zu  einem  cerlamen  und  in  anderer  Bedeu- 
tnng  haben  die  besproclienen  Worte  posita  Corona  offenbar  etwas 
Mattes;  wenigstens^  dass  sie^wie  Hr.  W.  sagt,  „Jas  Entrüstende 
eines  solchen  Benehmens  bei  so  feierlichem  Anksae  besser~her«' 
Torheben,^^  xvermag  Bec^  nicht  einzusehen. 

Auch  T.  377.  begeht  Hr.  W.  einen  Verstoss  gegen  die  Be- 
deutung eines  Wortes,  iiidem  er  Rupertr  folgt,  während  das 
Richtige  der  treffliche  Lnbinus ,  den  seinerseits  Achaintre  so  oft 
ausschrieb,  wie  diesen  d<^r  Weimarisehe  Weber,  langst  hatte  und 
dem  Gfesner  Im  Thesaurus  I.  p.  1055,  A.  mit  Recht  folgt.  Jnve- 
nal  spricht  von  der  Liebe  der  Weiber  zu  Eunuchen ,  dte  schon 
grossjähri^  erst  castrirt  siud ,  weil       •  '  .      *  ^ 

Tofisom  daniao  tantum  ilip^  Hellodorua  -^   ^ 

nicht  zum  Schaden  der  Fran^  die  geniessen  wilL  Hr.  W.  sagt 
ohne  Zweifel  aus  Versehens  „nicht  zum  Schaden  des  Ehemanns.^** 
Die  vorhergehenden  Verse  beweisen  deutlich\genng,  wie  falsch 
diese  Erklärung.  Beiläufig  bemerkt  ist  dieses  tantutn  für  den 
Sinn  durchaus  noth wendig  und  die  Variante  Licln)  für  tantum  bei 
Mai  auctt.  class,  e^  Vat.  ed.  V.  p.  334>,  die,  wie  wir  uns  erin- 
nern, (kann  HaB.  Littz.  1836.  Int.  Bl.  n.  49.  als  die  iirsprungli* 
che  Lesart  anpries,  ans  einer-  so  häufig  vorkommenden  B^emini- 
scenz  eines  Lesers  oder  Abschreibers  zu  erklären.  Nnn  schliesst 
Juvenai  diesen  Punkt  mit  den  Worten » 
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Toodendonr  ^oacho  ficomiaiii  commitbre  noli. 

».  ■  '  • 

Diese  Worte  moimt  Hr.  W.  mit  Ruperti  u.  a.  io  der  uiierliorten 
Bedeutung:  ^^Wehre,  zu  messen  sich  init  dem  Verschnittenen.^^ 
Das  ist  comnoittere  cum  aliqno.  Ri^^htig  Lnbin  und  Gesner:  ,^Noli 
piierum,  quem  tuae  tantum  senras  libfdini,  Uli  Elimicho  cön\mit- 
tere«,  nimis  Tirilis  et  nimis  draueus  est>^  Da  Hr.  W.  selbst  den 
Bromius  als  concnbinus  bexeidinet,  ist  es  nm  so'  eher  zn  verwun- 
dern, dass  ihn  der  sonstige  Zusammenhang  niclvt  auf  diese  £r- 
liälmng  führte.  V.  447.  heisst  es,  eioe  Dame,  die  docta  etfa- 
cunda  erscheinen  wolle^  die  müsse: 

Caldera  Silvanoporcam,  qnadraiUe  lavari 

mit  andern  Worten:  als  Mannweib  erscheinen,  sich  wegsetzen 
über  den  dem  Weib^  gebotenen  Conventionellen  Anstand.  Wir 
wundem  uns,  dass  mitn  noch  nicht,  w.enigstens  so  weit  Ref«  jetzt 
nachsehen  kann,  eine  Combination  unserer  Stelle  mit  dem,  was 
Cicero  p.  CaeL  c,  26.  und  Coelius  bei  QuintU.  8,  6,  53.  von  der 
berüchtigten  Clodia  sagen,  zn  machen  versucht  hat.  Die  Bäder, 
wo  man  für  einen  quadrans  badete,  waren,  wie  aus  Seneca's 
Briefen  erhellt,  bekanntlich  die  billigsten,  also- Aufenthalt  des 
gemeinsten  Pöbels.  Eine  Dame  also,  die  dort  ersch^eiut,  giebt 
sich  als  eqlscbiedenste  Anhiingerin  der  EmandpatioH  des  Flei- 
sches und  der  Frauen  kund,  und  gerade  gelehr|t,e  Wdber,  wie  sie 
JuYcnal  an  u.  Stelle  schildert  und  meint,  mochten  vielleicfat, 
abgesehen  tor^  allen  andern  Motiven ,  aus  verdrehter  Genialität 
und  Sucht  nach  Paradoxem,  zuweilen  solche  Orte  besuchen  ^  wie 
auch  in  neueren  Zeiten  dergleichen  von  Damen,  die  Matrosen- 
kneipen o.  dergl.  incognito  besuchten,  erzahlt  wird.  So  wäre 
denn  die  quadrantaria  Clytämjiestra  bei  QuiiUO«  ein  heroisches, 
nichts,  auch  das  Gemeinste  nicht  scheuendes  Mannweib ^  zu  de* 
ren  Bizarrerie  auch  das  Folgenrde:  in  triclimo  coßmn  *^  cubicu- 
lo  nolam  ,^  folgt  man  Gesners  einfacher  Erklärung ,  gut  pas^t.  In 
Cioero's  Stelle  gehört'  aber  ganz  sidier  quadrantaria  als  Ablativ  zu 
permutatio  und  der  Redner  sagt  ironisch':  „es  müsste.  denn  die 
gebietende  (potens,  wie  auch  Horat.  in  der  Ars  poet.  dies  Prädicat 
den  Matronen  giebt)  I)errin^it  dem  B^d^meister^  durch  Wech- 
selausstellen auf  quadrantes  vertraut  geworden  sein^^^  So  persi- 
flirt  Gicero  durch  Gegenüberstellung  von  potens  und  permutatio 
£inerseits  und  dem  quadrans  andrerseits  die  Kleinheit  der  Summe 
und  die  Unpassendheit,  dasa  eine  vornehme  Frau  mi(  dergleichen 
sich  abgäbe.  Doch  dürfen  wir  dabei  nicht  vergesseq ,  dass  er 
selbst  die  Sache  als  unwahr  durch  nisi  forte  darstellt.  Das.Ge« 
schichtchen  bei  Plutarch  Vit.  Cic,  dass  die  Clodia  von  einem 
Liebhaber  im  Dunkeln,  statt  Silber  Kupfer  empfangen  und  davon 
den  Spottnamen  quadrautaria  b^kömmeo,  achmjeckt  au  sehr  nach 
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Erdfchiung^  wlA'ißm  ittiia  eni84^,RiiebsiDbt  «if  ^4«Melb9  nehmen 
BolUe.  Hat  nun  wirklich  JiiTenal,  wie  wir  flftttben,  bei  seinem 
quadrante  lavari  an  jene  Angaben  gedachl^  .($•  würde  diefi  -ein 
neuer  Beweis  für  unsre  Ansieht  ^eiuy  dass  derselbe  die 'iDOOsird-« 
sestea  und  unnaturlicbsten  Zägfe  tob  Pecsonen  seiner  ^und  dpit 
vergangenen  Zeit  für.  seine  Charactere  wie  in  eilten  Breiopunkt 
vereinigte«^  -^  Doob  nun  geiiug  von  dieser  Satire  und  nur  die« 
Merde  noeh  bemerkt  ,.dass  Hr.  W.  gegen  den  Schlua«  weht  etwas 
voreilig  bemerkt;.  ^,aus  Cic«  p.  Cluentio  lO^  30,  ginge  die  Obdn- 
ctiou  der  Leichname  zu  Auslindigmadkung  heimlichör  Tödtung 
als  alterthümlicher  Gejichtsgebrauch  deutlich  hervor^^  Das  kann 
n:an  nichl  behaupten^^wenn  Cicero,  wie  er  hier^nt,  von  noiae^ 
die  man  in  corpore,  gefunden ,  spricht,  was  jsi  offenbatf- Flecken 
am  Körper  sind»  Auch « möichte  keine  andife  Stelle  aua.der  Zeit 
vor  Juvenal- diese  Meinung  bestätigen. 

Sat».8,239.  ubersetat  Ilr.  W.  die  bekannten  von  Cicero  ge^ 
sagten  WoBtc:  in  omnigente  laborat  durch:  ,,eifirig.in  jegücheor 
Volke  bemühl.^^  Dies  wird  man  im  Deutschen  schwerlich  rich- 
tig verstehen.  Selbst  im  Lateinischen  \»i  eine  gewisse  Hartem 
daher  auch  bei  den  Scholiasten  die  Variante  tnonte  und  ponle. 
I3tt8  dnnkt,  Juvenal  habe  in  omni  gente  nach  der  Analogie  von  in 
omni  parte  ocler  in  .omnes  partes  gesagt  y  wovon  9su  vergl.  Ducker 
2u  Fiofus  1, 18^  16.  Auch  gleich  darauf  v.  242.  ist  eine  grosse 
Härte  die  Weglassung  der  Negation,  die  Hr.  W.  pit  Recht  in  der 
Uebersetcnng  sttge^gt  Pleielbe  seltene  Ellipse,  kehlt  wieder 
13,55.      ,  ,  , 

Sat.9^29:6.|  '^ 

IVotior  Aufidio  moedius  eelebrare  soUbaa 
Qdodqae  taces  ^  ipsot  etiam  inclioare  maritoa 

übcrsetat  Hr.  W*  nach  dieser  allerdings  herkömmlichen  Lesart, 
doch  wie  D^e  li^  ihm^  was  4ie  meisten  und  besten  Handschrift 
tea,  namentlich  von  Achaintre,  haben,  und  was  4er  Intention 
des  Dichters  weit  angemessener  ist;; 

Quodque  tac€0  atqne  ipsos  etiano  uir.IinarQ  marito«. 

Von  adgiie  etiam  a.  HandTurseU»  Lp..306;  fie  Abundanz  der 
Copul«  mödit^  itt  entschuldigen  'sein ,  wenn  gleich  wenigsten!: 
dem  Rpc  die.Beuqpide  nicht  zur  lland.shid.-rr    $at  10,  54. 65. ^ 

Ergo  supervacua  aut  perniciosa  petontur 
*    '  Propter  qaae  f^s  eit  g^nat.  Incarara  dj^oirum. 

ubersetatHr.  W.  den  ersteren  Yei^B  ganz  g^en  d^nSinn» 

Drum  wird  als  unnotliig,  ja  alt  naohtbeiltg  erbeten^ 
Weshalb  Kniee  der  Götter  in  Wacbs  berlconimnch  man  elobuHt« 

Mag  im  ersteren  Verse  eine  Silbe  fehlen « *  welche  da  will  (Doc- 


184  Bdmlgiblie  Iitlt«iral«k 

ietMnn  vdL  iMch  tvt  elbgesGfiobefi ,  g.  Kheio,  iMFn&  f.  FhOrS,  1. 
S.  16.,  ^l^i&lU  Bohwerlich),  «so  Tiel  ist  sicher^  das»  der  Sinn  nnr 
sein  kannt  Bs  wird  unn^hifes-eplmten.  Besser  dünkt  uns  die 
DebeMetenn^  dieis  fas^^  dur^  herkömmlich;  es  wäre  dann 
gleich»  fäff  htbeinr.  S«  mochte'  nicht  neihig  sein,  was  Madwig, 
vermuthete :  ineisrate  oder'  waa  dem  R^  früher  einmal  in  Sinn 
kMfti  9n«9'för  /W«.  -Ebenda«,  t.  291.  sagt  der  Dichter  von  einer 
eitlen  Sfntter,  die  nur  Schönheit  fitrihre  Kinder  wiihscht.,  optat 
Usfüe  md  dekda^^  votorum,  Hn  W.  übersetzt:  V^rzär^lun^ 
ihrer  Gelübde  und  bemerkt  dasn:  So  nenne  es  der  Diditer  mit 
Beeht,  wenn  eineMntter  statt  reeller  Gaben  Schönheit  erflehe. 
Doch  was  ist  Ver^rtelnng  der  Gelübde  1  Idi  wenigstens  beken- 
ne es  nicht  an  Terstehen/  Ist  keine  Oormptel  da,  so  können  die 
Worte  mnt  verstanden  werden  in  dem  S&me,  wie  auch  wir  spre« 
chen'Ton  einem  Verliebtsein  in  einen  Wunsch.  Ware  deliquium 
ein  mehr  gebrauchliches  Wort,  so  konnte  so  zii  lesen  sein  in  dem 
^nne:  Bis  zum  Aufhören  der  Wünsche  d.  h.  jenes  aliem.  Die 
Verderbniss  hatte  leicht  aus  dor  Schreibart  delij^ioias  entsteliea 
kennen.  .      « 

Doch  genug  der  EänzeliihekeB,  welche  leicht  ins  Uftendlkhe 
▼ermehrt  werden  können  und  die  Rec.  nur  besprochen  hat,  um 
dem  verehrungswürdigen  Verfasser  den  Beweis  zu  geben,  mit 
weicher  Theflnahme  der  Unteraieichnete  das  neueste  Ftfoduet  des* 
4»eiben  aiifi^enommen  hat*  Mag  man,  nnd^das  kann  mau  aller- 
dings mit  Redbt,  aÄ  der  Uebersetzung  oft'UndeutlicUeit,  hin 
und  wieder  Ungenauigkeit  rügen »  mag  auch  in  den  Anmerkungen 
nicht  alles  Stich  halteii ,  immer  ist  die  Arbeit  eine  dankenswerthe 
Erscheinung ,  welche  fortan^  Ton  keinem  Bearbeiter  d^s  Juvenal 
ignorirt  werden  darf.  Vfie  nöthig  uns  aber  eine  n^ue  Textesre-i 
censipn  dieses  Dichters  ist,  wie  unglaublich  nachlässig  oft  die 
bessere  Lesart,  wenn  sie  selbst  schon  in  gangbaren  Text^i  stand, 
wieder  Terdrangt  ist,  davon  hat  sich  Ref.  bei  dieser  Gelegenheit 
von  neuem  nberzeugi«  left  doch,  um  nur  ein  Beispiel  von  vielen 
anzuführen,  in  dei:  Sat.  10, 114.  von  El  W.  Weber  edirti  Eloqui- 
wok.eut  fiimam  Demosthenis  aut  Ciceronjs,  wälirend  sein  Vor* 
mann  Achaintre  schon  aus  seinen  meisten  Büchern, einzig  richtig 
schrieb :  Eloquium  ae  famam  ete. )  Möge  jetzt  Heinrichs  €om^ 
nentar  alle  die  Erwartungen  erfüllen ,  wache  der  Name  des  Ver- 
fassers erregt,  und  keine  voii  den  Nachtheilen  und  CbvoUkonmien- 
heiten  eines  opus  posthnmum  viit  siqh  führen ; 

Greifswald«  Patdämua. 
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Neue  pr attische  Uebutigen  ini  richtigen  Lesen 
vnd  Sprechen  des  Englischen.,  Als  För^et^ang  onit 
SchluBS  seineir  ToHstandigen  Anleitung  zur  rldlitl^en  Aussprache- 
des  Eng^lfsphen  ^  herausgegeben  Ton  Chrhtoph  Ga{ttlieh  P'otgtmann* 
Coburg  und  {icipzig,  V^rla^  der  ^.  6.' JKienidpn'sqhen  Qac^)iaj;i#- 
lung.TlSaä.  8,      *  '■^■ 

Aach  uaterTolgendcn  Titeio».'         ' 

The  Scliool  for  ScAndal, -a  coniedy  in  five  acU  by  Riihnrd  Brinsley 
Slieridan.  A  praettcal  iHnstratron  of  the  Frinciples  of'EnglUh 
Pronanciation  laid  dovn  m  a  Critical  Proooancing  Dldionary  bt> 
Christopher  Theophrkis  Voigtimniit.  XVin%.  19t  S,  8;    -  '  . 

Qie  L^bt^rsph^ile,  Lustspiel  in  fünf  Act0n  tou  Richard  Brinsley  Sherl« 
dBD.  Uebprsetzt  und  mit  Qo (biger ^Sach-\ua4.Worterklarun|;  yer-;- 
sehen  yon.  C-  6»  VoigtiD^nii.  J^l  S.  8.*  ^ 

.  '  Es  ist  "wkklich  der  ausdauernde  flehs  zu  hewundeto  ^  .wch 

mitHr.  VaigtinftDn  sieh  bemüht^  die  Deutschen  nüt  der  so  sehwie-* 

rigen  Aussprache  des  Englischeo  naher  bekannt  au  machen,  und 

ikaeii' die  Erlernung  deraäben  zu  erleichtere^    Im  Jahr  1835  gab 

er  SU  dietem  Zwecke  eiae  yolktändige,  theoretisch  -  praktüsdid 

Anleitung  hetaiis,  der  lak  Jahr  1837  ein  englischea  Ausspr.ache« 

Wörterbuch  fu^.die  Deutschen  folgte^  und  nun  erscheint  von. 

ihm  obiges  Lustspiel  Ton  Sheridan  sp  eingerichtet,  dass  über  je^ 

der  Zeile  vermittelst  der  vorher  erklärten  und  möglichst  genau 

bestinmiten  Laotzeichen  die  Aussprache,  jedes  Wortes  ahgedeutei 

Worden  ist.    Nachdem  der  Herausgeber  in.  den   beiden^  erstea 

Theiltn  versueht' haitb ,  die  Theorie  der  Auaspradie  des  Engln 

sehen  wissenschaftlich  zu  begründen,  soUte  dieser  drüto  der  Aor 

wendiuig  und  weiteren  Elnühua^  des  theoretisch  Gelehrten  und 

GeJemt^n  gewidmet  sein.    Er  wählte  zu  diesem  Zwecke  Sheri^ 

dan'sScbool  for  Scandal  zum  Tbeiinut  aus  dein  Gründe,  weil 

diese»  Liustspiel  von  dessen  Herausgebern  noch  nicht  richtig  ver* 

standen  und  erklärt  worden  «u  sein  scheine.    Doch  davon  nach-- 

her«  -T—    In  der  Vorrede  findet  man  noch  einige  die  Aussprache 

des  Englischen ,  besonders  die  des  Hauchlautes  h  betreffenden 

Bemerkungen,  wobei  besonders  auf  die  bei  Fn  Fleischer  erschie* 

nene  Schrift  von  Owen  Williams,  the  English  Accent  betitelt,  . 

verwiesen  wird^     Mach   der  Behauptung  desselben  würde  das 

Englische  nur  mit  der  grossten  Schwierigkeit  ausgesprochen  wer-* 

den  können ,  wenn  alle  Hauchlaute  -  in  den  Wörtern  ausgespro*« 

chen  werden^  sollten  ^  die  ihrer  jedesmaligen  ^elle  in  ekier  Pe^ 

i'iöde  zufolge  nur  als  unaccehtuirte  Silben  zu  betrachten  sind,  -r^ 

Harm  und  heart,  heisst.es  weiter,  wie  arm  und  artausziispre-» 

ohen,   sei  freiltcb  streng  «u  tadeln,  da  hier  dn  Grund  der  Aus-*, 

lassung  des  Hauchlautes  nicht  vorhanden  sein  könne,  weil'dieie' 

Wörter  stets  dem  Accente  oder  der  Empliasis  unterlägen;'  sUeia 
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sowie  all^  «insilbfge,  in  cler  Rede  ]iä^i%  wiederkehrende  Wort« 
qlien,   so  211  sage»,   an  Körper  voirjören  und  dureh  den  steten 
Gebrauch  in  vielen  Fällen  gleichsam  a()gerieb^n  erschienen,  wie 
-  ?,  B.  am,  was,  been,  your,  my,  rae  etc. ,  so  würde  man  auch  bei 
der  oberflächlichsten  Beobachtung  zugeben,'  dass  die  Pronomina 
iinjd  Üülfsverba  vielen  der  eben  genannten  in  dieser  Beziehung 
gleich  ständen  ,  und  sich  ebenfalls  einer  Milderung  oder  Erleich- 
terung zii  erfreuen  haben  miisst'cfh ,    wenn  sie  tonlos  seien.     In 
diesem  Falle  her,  his,  have,  had   mit  dem  Hauchlaute  auszuspre- 
chen, miisste  ein  erbauliches  Cngliseh  geben ^  eben  ^o  als  wenn 
niy,  your,  anfi,  was,  are  im  Falle  der  Tonlosigkeit  durchaus  der 
eigentlichen  R^el  gemäss  aussprechen* wollte.  .  Somit  sßi  es  aber 
auch  klar,  dass  z.  B,  are  ntid  her  iii  manchen  Stellungen  sich  toU- 
kommen  gleich  lauten  mussten ,  nämlich  wie  ur  (das  u  wie  in  but) 
u,  s.  w.  —    So  sehr  Ref.  auch  die  Bemühungen,  des  Hrn.  Voigt- 
mann  zu  schätzen  weiss,  so  karin  er  ihm  doch  in  dieser  Hinsicht 
nicht  beistimmen,    auf  die  Erfohrungen  sich  stützend,    die  er 
während  seines  dreijährigen  Aufenthaltes  in  England  und  seines 
nachherigen  nur  selten  unterbrochenen  vierzigjäbj^igenUnigaDges 
mit  gebildeten  Engländern  sich  gesammelt  hat.    2irar  findet»  sich 
Spureu  einer  solchen  Verstümmelung  in  der  Sprache  des  gemei- 
nen Lebens:*  auch  erlaubt  sich  der  gebildete  Englinder  im  Eifer 
der  Rede  manche  überraschende  Znsaramenziehung  und  Abkür- 
Bung  der  Wörter ,  die  man  sich  durch  längeren  Umgang  .mk  dem« 
selben  bekannt  und  gelSuiig  machen  muss;  aliein  selbst  fValker 
wusste  bei  seinem  Unterricht ,  dem  Ref. -eine  iSn^ere  Zeit  bmzn- 
wohnen  Gelegenheit  hatte,    toji   einer  sc^dien  Verstommelling 
und  Abscbleifnng  nichts^  und  d^n  Unt^rridit  in  der  englischen 
Sprache  bei  dnepi  Ausländer  yon  derselben  ausgehen  zu' lassen, 
möchte  doch  immer  «u  i^iisslulligen  sein:  di^errnnss  des  Ref. 
Ansicht  zufolge  das  Eaglisdie  rein  und  deutSiofar  auszusprechen 
angewiesen  werden,    sowie  man  einen  Knaben,  der^das  Lesen 
lernt,  jedes  Wort  für  sich  d^itiich  au88prechen4ehrt;  das  Ue« 
brige  fhidet  sich  nachher  von  selbst,    und  sehr  bald  lernt  man 
statt  give  me  some  bread ,  dessen  richtige  und  genaue  Aussprache 
nach.  f1[flUcer  am  Ende  der  Vorrede  .zu  setnem  Pronouncing  Di- 
ctionary  den  Ausländer  verrätb,  sagen:  ginuni  sumbred. —   Dass 
my  bald  mei,  bald  mi  ausgesprochen  wird,  beruht  darauf,  4ib  sich 
in. der  Rede  ein  Gegensatz  findet,   oder  nicht;  im  erstem  Falle 
sagt  man  mei,  im  letztern  mf.  -^     Den  Anfäpger  zi|  lehren,  of 
wie  UV,,  at  wie  ut,  was  Wie  wus  u.  ».  w^.  (das  u  wie  in  but)  auszu* 
sprechen,  hat  sidbt  Ref.  auch  nie  in  den  Sinn  konmien  lassen :  er 
selbst  «prach-  ob  bei  seinem  Umgange  mit  Engländern  immer  re- 
gelmässig aui ;  und  seine  Aussprache  wurde  nicht  allein  nicht  ge- 
tadelt, sondern  er  hüte  auch  das  Vergangen,  von  Engländern  dann 
und  wann  eine  von  ihni^  gewagte  Rerichtigung  ihrer  Aussprtdie 
freundlich  aufgenommeii  und  beachtet  zu  seilen. 
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In  der^dilii8$b^Brerkiipg  ober  einzelne  Pkinkie  4er  Ausspra«. 
che/heisst  es:    r»Man  fährt  noch  immer  fori,,  die  Aussprache  äs. ' 
B.  von  fare  undfate  durch /aÄZ-j/eA/,  wiederzugeben;  allein  eine 
60  wesentliche  Visfanderung  des  Lautes  bewirkt  hier  das  r  diirchr 
aus  nicht>^  —    Auch  dieser- Aeuti^erung    muss  Ref.   seine  Zu- 
Stimmung' versagen: ,  Zwar  haben  JValker^  Jones  (dieser  in  sei- 
nem Sheridan  improved)  den  LaiMi  des  a  in  fare  und.fjite  auf  die 
nämliche  Art  bezeichnet,    walirsclieinifcli'  darauf  bauend,  dass 
dem  Engländer  der  Jlinfluss,  den  das  rauf  den  vorhergehenden 
Vocallaut.  habe,-  nicht' weiter-  brauche  temerklich  gemacht  zu 
werden ,  Pepf'y  indess  ^  dessen  Pronouncing  Dictiohary  wcJil  vor 
allen  übrigen  den  Vorzog  haben  möchte,  hat  den  Laut  des  a  iu 
fare  von  den  übrigen  Lauten  des  $i  unterscheiden  ^zn  miissei^ge^ 
glaubt  ^  lind  für  die  verschiedenen  Laute  des  a  folgende  Bezeich^ 
nung  zum  6run<le  gelegt :  fate,  hlit,  hill  {wAsh),  bare,  pärt,  fiar. 
Sagt  ja  auch  Nares  in  der  angeführten  Stelle :  The  sound^  pf  a  vx 
farei»  not  exactly^the  same  as  ix^  Jäten    Dass  Walker  hier  nicht 
zum  Schiedsrichter  angenofnmen  werden  könne,    erhellet  ,auch 
daraus,    dass. er. den  Laut  des  a  in  fate  als  mit^em  des  ea  ip 
bear,  des  e  in  there,  where,  und  sogar  in  dem. Französischen  ^tre. 
und  t^te  übereinstimmend  aufstellt,  welches  doch  durchaus  .irrig 
ist:    überhaupt  musste  $ef.  manches  von  dem,   was    er  unter 
Walker' 8  Leitung  sich  angeeignet  hatte,   nachher  wieder  able«« 
gen ,    um  sich  nicht  durch  Eigenheiten  auszuzeichnen,  —    Noch 
äesse  sich. einiges  selbst  nach  englischen  Ortlioepisten  über  ^as  . 
bemerken,  was  über  d|e. Aussprache <'on.effect,offend,attentioq^ 
soyrie  i>ber  die  von  allen  Orthoepisten  aufgenommene ,  hier  aber 
(S.  VIII.  >  getadelte  Bezeichnung^  der  Aussprache  von  ioimical  und 
immitable  (S.  XV.)  gesagt  worden  ist,  von  welcher  letztem  es- 
heisst,  dass  gewiss  nichts  imrichtiger  sein  könne«  .  Doch  wenden 
wir. uns  zum  Werke  selbst,    weiches  eewiss  die  Frucht  des  uuer- 
müdlichsten  Fleisses  ^t.  <-^    Zuerst  erhalten  wir  eine  Uebersicht 
der  gebrauchten  Lautzeichen ,   wo  Ref;  nur  eine  nShere  Bestim-^ 
mung  des  Lautes,  verraisst,  womit  das  u  in  us  ausgesprochen  wird, 
luid  der  ih<n  zwischen  ö  und  a  scheint. gelegt  werden  zu  müssen; 
die  letzte  Silbe  in  murmur  wird  aber  sehr  passend  dem  er  in  Mut^ 
ier^  Butter^  in  Hinsicht  der  Aussprach^  an  die  Seite  gesetzt« 
Nicht  selten  wird  jedoch  dieser  Laut  des  u  Vocalcn  beigelegt, 
die  Ref«  auf  eine  irbweichende  Art  aussjpriclit,  wobei  er  indess  die 
bewährtesten  englischen  Orthoepi^ten  selbst  zu  Gewährsmännern 
hat ,  denen  auch  Hr.  Voigtlnann  zuweilen  sich  anschltesst.'  .So 
vird  z.  B«  gleich'im  Anfange  die  Aussprache  von  for  zwar  mit 
für  bezeichnet ;   alljeln  in  der  Uehersicbt  der  gebrauchten  Laut-' 
zeichen  heisst  es  richtig:   o  in  uor  und  for  wird  ausgesprochen 
>^ie  das  a  in  call ,   nur  etw^s  minder  gedehnt*.    Maii  vergleiche 
hiermit  Walker' s  Principlcs  of  EngUsh  Pronnnciation  §.  167,  wo 
das  NämUch^  gesa^  wird^   niir  dass  d4S  richtige  etwas  minder. 
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gedehnt  diiselbst  feShlt.    BeiPerry  findet  sieh  keine  besondere 
Bezeichniing^  dieses  Lauten ;   er  hSlC  ihn  für  einerlei  mit  deos  des 
'  o  in  not.  —     Auch  ztir  llezeichniin^  des  Lautes ,  weichen  das  e 
in  Were  hat,  ist  jene^u  gewählt  worden 5    nach  Perry  und  Wal- 
ker''Xwt  e%  hier  seinen  elg^ritliumlicfien  kurfeen- Laut. ' —     Aber 
ati'öh  der  Artikel  a  soll  wie  jenes  u  lauten,  soWiejias  a  in  am,  as, 
and,  separate  (beide  Male^  u.  s.  w.     S.  3.  §  2.  ist  jedoch  die  Aus- 
sprache des  as  mit  az  bezeichnet.  —     Rare  und  had  sollen  wie 
ilv  und  ud  lauten,    und  has  wie  na,  doch  uiir,  wie  es  scheint, 
wenn  es  eigentlidi  ein  Hülf^^erbum  ist;  denn  ausserdem  ist  die 
Ausspra(i(ie  desselben  wie  z.  B.  S.  4.  §  5.  bezeichnet  mit'haz. 
Mit  Ausnahme  dieser  Ausstellungen  wird  in  Hinsieht  der  übrigen 
Laute  dieses  Werk  denen,  die  sich  an  die  Bezeichnung  denselben 
werden  gewöhnt  und  genau  damit  bekannt  gemacht  haben,  gewiss 
ein  willkommenes  Mittel  sein ,  um  in  der  Aussprache  des  Eugli- 
sehen  sich  immer  mehr  zu  verroUkommuen. 

Auf  den  80  bearbeiteten  und  ansgestatt^eten  englfschen  Text 
iblgt*  unter  einem  besondern  Titel   die  Uebersetzung  der  Lust- 
spiels.    Sie  ist  mit  Tieler  Umsicht  abgefasst;  und  giebt  das  Ori- 
^  ginal  treulich  Mieder.      Angenehm  war  es  dem  Ref.  zu  finden, 
dasar  sie  mit  den  von  ihm  in  seiner  Ausgabe  (TlelmstSdt  bei  Fleck- 
eisen 1834^  bei  schwereren  Stellen  beigebrachten  Erklänmgen 
und  der  Uebersetzung  derselben  fast  allenthalben  wörtlich  über- 
einstimmt ,  so  wörtlich  ,*  dass  Ref.  befürchten  «würde ,  wenn  diese 
Uebersetzung  früher   als  seine  Ausgabe  erschienen  wäre,    man 
möchte  glauben ,  er  habe  sie  immer  zur  Seite  gehabt.     Doch  sol- 
len nach  S.  VI.  der  Vorrede  gerade  mehrere  der  schönsten  und 
witzigsten  Stellen  so  mangels  oder  fehlerhaft  ron  Ihm  erklärt 
sein,  dass  jedem  minder  Geübten  mit  d^m  richtigen  Verständnisse 
derselben  gewissermaassen  der  Genuss  des  Ganzen  Terschlossea 
bleiben  müsse;    man  solle  in  dieser  Beziehung  nur  vergleichen 
Act.  II.  Sc.  2.  Satz  28  oder  Satz  69  und  andere.     Ref.,  dem  im- 
mer Belefarnng  im  höchsten  Qrade  willkommen  ist ,   gab  sich  die 
Mühe,  alle  von  ihm  näher  beleuchteten  Stellen  mit  der  Ueber- 
setzung an  vergleichen ,  um  diese  andern  von  ihm  jmangel  -'  oder 
fehlerhaft  erklärten  aufzufinden;    allein  ausser  den  beiden  ange 
führten  f^nd  sich  nur  nodi  eine  (S.  12.  der  Uebersetzung) ,  wo 
seine  Btklärung  gerügt  wurde.     Eis  heisst  nämlich  im  Grundteit 
(S.  17)  I  To-daj  Mrs.  Olackit  assured  me,  Mr.  and  Mrs.  flonej- 
moon  were  at  last  become  mere  man  and  wife,.likethe  rest  of 
their  acquaintanee»  .  Hierzu  bemerkte  Ref.  Folgendes: "Ihre  Flit- 
terwochen (höney-moons)  hätten  ein  Ende  genommen,  und  sie 
lebten  nunmehr  wie  gewöhnliche  Eheleute,    die  sich  mitunter 
anch  wqhl  ein  wenig  zankten«  —    Bliese  letzten  Worte  werden 
getadelt,  weil  vom  Zanke  hier  nicht  die  Rede  sei«    Ref.  setzte 
m'e  aber  auch  mir  hinzu ,  um  die  Bedeutung ,  welche  seiner  An- 
sicht nach  mere  hier  halte ,  näher  su  bestimmen.    Der  Sinn  soll 
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nach  Htn.  VoigtsiaBB  dieser  seiir:    Sie  treiben  Sure  Sache  nun- 
mehr öffentlich.—  '  VeQ  Eheleuten  set  hier  nicht  dieiRede;  und 
in  dem  hön^  -  moon '  sei  nur  das  früher  weniger  Offenkundige, 
Neuere  und  somit  Angenehmere  ihres  Yerliäitnisses  angedeutet 
Ref.  moss  gestehen,  dass  dieses  sehr  fein  heratisgegrübelt  wor- 
den ist^   iin^  dass'ihn  die  Mr.  ühd  Alrs«i  Honejmoon  und  das 
mere  mßu  and  uife,  ne^st  dem  Zusätze Uke  the  rest  of  their 
acquaintatice  «nicht  hättefi  darauf  verfallen,  lassen ,   sowie  er  es 
auch  jetzt. noch  nidit  damit  in  Einklang  bdogenkann.  —    fiel 
der  Stelle  (ActJL  Sc.  2.  S.  33*  der  üebersetaung) ,  wo,  es  heisst: 
her  nose  and  <^hin  are  the'only  pv^les  likdj  tq  join  issue,  glaubte 
Ref.  nnr  de|i  jw-istiScben  Ausdruck  to  jojn  issue  Erklären  zu  mii»- 
sen;   in  der  Anmerkung  zu  der  Uebersetzung  heisst  es  dagegen 
bloss;     Iksrch  noch  einige  Verlängerimg  werden  beide  (Kinn  und 
Nase)    zusaminenstossen   (joiu  issue);    übersetzt  ist;  iibrigenst 
Nase^  un4  Kinn  sind  die  einzigen  Theilp,  Ton  denen  es  wahrschein- 
lich ist,    dass  sie  ^ich  einigen .  weräen,  —  . In  eben  der  Scene 
wird   in  Betreff  der  Mrs.  £vergreen  gesagt:    I  ^^n't  thinksh« 
Jooks  more  (d.  i.  older,  nämlich  als  höchstens  52  oder^53  Jahre). 
l)arauf  versetzt  Sir  Benj.  Backbitei    Ahl  tlii^e's  nojndgiogby 
her  looka,  .unless  one  coold  see  lier  face.    Da  nun  im  Vorher- 
gehenden,  sowie  im  Fctigeuden,  stets  \otn  Schminken  die  Rede 
ist,   und  looks  .gemeiniglich  Tom-^usdruok  dea.ganzen  Gesichtea 
gel)raucht  ^ird,  wie  a«  B.  in  dem  Satze i^  Oae  may  see  it  by  his 
looks  (man  sieht  es  ihm  am  Gesichte  an)^  so  erklärte  Ref.  auch 
hier  by  ber.looks  durch  naah.threm  ^uiseienuui  her  face  durch 
ihr  Gesicht  ohmf-^  die  darat^^elegte  Schminke^    Pagegen  lieissi. 
es  nun  hier  in  der  .Anmerkung :     Ihre  Bliok^  sind  noch  jung /(lo« 
ckend^  Terliebt)  genug,.- aber  ihr  Gesichtl  — 7     Man  les^^  was 
im  Original  folgt , .  und  entscheide..  — :  Act  lIL.;Sc.  1.  (IJeberse- 
tzung  S.  ^2.^yietiLiiQ  die  Worte:  And  now  my  deer  Sir  Feter  we 
are  of  a  mind  once  more,  j^p  may  be.  thc  happiest  coupte  -^ and 
aerer  differ  again  ^  welphe  äer  Liidy  Teazle  in  den  Miind  gelegt 
werden,   nachdein  ihr  QatjLe  ihr  den  Vof schlag  gethan,  da$s«le 
sich  tren|ien  wollten,,  —  diese  Worte  nun  werden  so  übersetzt :^ 
tlnd  nun,,  mein  theürer  Sir  Feter,  sind  wir  wieder  einmal  Sin- 
nes,: das  glücklichste  Paar  zu  werden  -^  und  uns  nie  wieder  zn 
entzweien. , —    Allein  es  9ind  hier  zwei  abgesonderte  Sätze,  und 
der  Sinn  ist:     Niin  sind  wie  einmal  wieder  Eines  Sinjoes  (näm-. 
lieh  uns  zu  trennen) ,   wir  können  das  glücklichste  Ehepaar  sein, 
' —  und  .  uns  nie  wieder  entzweien.   —     Uebrigens  wiederholt 
Bef.  sein  anfänglich  ausgesprochenes  UrtheU.  ,   .     .    ' 

Marburg.   .  '       \  H^a^ner. 
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Zur  Xenophonteischen  Litterator; 

Seitden-  der  Unteczeichnotto  in  den  VJbb.  1889.  Bd.  Vif.  Hfl.  4, 

'  S.  4S6 — 467  eine  Dnritelinng  der  neueiten  Henophonteitobeti  JbHienttui 
geg^eben  hat,  sind  veniger 'Bearbeitimgen  ganserWerlce  al«  AUiaod- 
Inngea  über  einige  Schriflen  des  Xenophon  ertdiienen.  Von  jenen  Ut 
Buerit  tn  erwähnen  Xenophon  de  repuhliea  Laceäaemonioruni»  Emen- 
daTir  et  iilustravit  Fr,   Uaase,     BeroL  Düj^ler.  18S3.  [n.  Meier  Hall. 

A.  L.  Z.  1834.  141  f.  n.  d.  Unters.  Nibb/lSSS.  !KIII.  2.  S.  »8 173.] 

Sodatih  ^BVQxpühro^  'Ajtofivtj^vsv^ecTa.  XenophonttM  -Onnmtntarii^  Cdo 
ännotatienibua  edidit  Guit.  Alb,  Sanppt,  Ltps«  WIenfor.  1884.  [Gersd. 
Repert.  1834. 1  lÖ.  S.  649  f.  Herbst  Jen.  1834.  206  f.  Pot»pp  Ilall.  1835. 
95.  Haase  NJbb.  1835.  X11I.  2.  S.  173 --^183.  Hertlein  Ztacbr.  A.  W. 
1838.  72  f.]  Ferner  Xenopkoits  GaatmtM^  Hhro  und  Jgesilau»,  Zum 
/Schulgebrauch  mit  Anm.  a.  Worterb.r"Ter<ieh«n  ton^R.-  ßanow.  Haffe 
Anton.  1835.  [#.  d.  Uiiterz.  NJbb.  1836.  XVi.  47  S.  384 -- d»4.  Herbst 
Jen.  1837.  187.]  Von  der  Sehneidericken  Ausgabe  der  Xerfophontei- 
schon  Schriften  erschienen  zum  dritten  Male  der  1.  Band:  XenophomiU 
de  C^ri  di$ciplina  librt  VtH,  Ed.  IH.  ntaior.  Gar.  F.  A.  Bornemann. 
F.  I.  cont.  lib.  1-^  V.  Lips,  Hahn.  1838.  [Gerad.  Repert.  1838.  XV. 
8.  's.  257  tt.  Bahr  Hetdelb.  Jbb.  1838.  19. '  Ptoppo'Halh  1838.  221  f] 
und  eine  neli6  Bearbeitung  des  6.  Bandei:'  Xenop^onti^  Opusetiia  poli- 
tica,  equestria^  Venatfca.'  Cum  Arrhiati^i  Yibello  de  Venatiöne.  iCerom 
rlBcenstitt  et  fnterpretatus  est  Gust.Alh.  Sauppe,  Lips.  Hahn,  1838L 
[Gerid.  Re^erf.1838  XVH.  6.  S.  542  if.}  • 

Ausserdem  ist  eine  Anzahl  Ton  Abha^dicmgen  ober  einzelne  Schrif- 
ten ertchie^en,  die'  ich  hier  zur  Anzeige  und  6earthef(ung  bringen 
werde.  Eine  nehme  „ich  aus,  weil  sn^  sbhon  hinlanglich'beaprochen 
ist:  Commeniationes  hiHoricae  de  XenopkoiiiU,  HeÜenieism  IS'cr.  G.  R.  Sie- 
trer«.  P.  prior,  qua  cont  quaest.  de*  libris  I.  öt  II  Berol.  Reimer.  1833. 
[s.  Meier  Hall.  1834. 148.  d:  Unterz,  Zeitschr.  f.  A.  W.  1835;  91.  Peter 
/  NJSb.  1836.  XVI.  4.  S.  394—403.]  Als  ein -tilich  von  besonderer 
'Wichtigkeit  erwähne  ich  noch  die  historisch  philologischen  Studien  Ton 
JT.  JP'.  Krüger,  Berlin,  Rucker  und  Puehler.  1837;  deren  letzter  Theit 
8.  244-^264:  Prüfung  der  Nicbulirschen  Ansi.cljt  über  Xehophons  Hel- 
lenika,  der  nicht  am  wenigsten  beachtenswerthe  in  dem  treffiicliea 
Buche  ist.  **  ' 

Zuerst  gehören  hierher  jowei  Pirogramme  d>s  tjfjmnaslams.  zu  EI- 
hing,  von  -den  Jahren  1832  und  jLd36  2  Leetionum  Xenophontearum  speci- 
men  prinrum  (24  S.  4.)  und  ipecimen  alterum  (12  8.  4)  Scripsit  J.  A. 
Merz»  Die  erste  Schrift  hat  noch  den  besonderen  Titel :  Praemissa 
est  enarratio  Memorabillum  S:ocratii^  Zuerst  einleitnilgsweise  bekannte 
Angaben  übet  den  Ort,  wo  das  Buch  geschrieben ,  nnd  seinen  Zweck, 
ohne  Zusatz  und  £ntscheidnng ,  selbst  ohne  bündige  Aoreinanderfolge; 
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ddnii'  Darltennrig^   der  gpgeif  Soimtee  aafgetientoH  Beidiuldignqgieii 
und  der  X«iu)p)H)Qtet8clum  Vfidewlt^n^g  in  einigeii  HaupUftclifln ,  ^hme 
das  Wesen  nnd  den  ^weck  der  So1{rati§cheb  Weise  oder  der  JCeBopbttn- 
teiiiciitfii.Vertbeldigung  unter  einen  nllgtnieinen  Getiditspiinkt  zu  liriii- 
gen   ofder  die  Trifiigkeit  der  Widerlegung  weiter  als  mit  der  Eizäh- 
luiig;  und  der  am  jBnde  gegebenen  Ver8tc]iernBg,.dde8* sie. nicht  be«ire« 
hätte  gegcbeii  Verden  könneo,  dairathnn  j  dabei  diebalhinihre  Aeu^«- 
errang,   dass  nach  Xenopboh  Sokrate»- Niemanden  die  Staetskunstge-  . 
lehrt  lutb«;  hierauf  Erwähnung,  wichtiger  Punkte  im  SölOratlichen  Un- 
terrichte, ebne  uiiifaMend  edererecliiiprend  zu-ietn ;  xuletst  einzelne  fie- 
luerkungen,  d\enen  der  Verf.  die  Erltlär^ng  Torausscbivk^,  dast  er  mir 
die  Scrhnejdersche  Ausgabe   von  1816  habe  und,  wenn  er  auch  andere 
hätte,  sie  schwerlidi  aofgcicblagen  hätte,  weil  seine  Scbvrft  Cur  seine 
Schuler Jiestintmt  sei.     Naturliehe  Folge  da?oir  ist,  dass  längst  besei- 
tigte Dinge  m>n  neuem  Torgetragen  eder  widerlegt  werden.'  «Bei  Com*- ' 
ment.  I,  1,  2.  nimmt  Hr«  Prof.  'fderz  an   der  Be'merkung  Schneidert^ 
dase   ncU  bei  ~den  Attikern  gewöhnlich  den  Relativen  folge ,  AnslOei, 
einer  Bemerkung,    die  "in  Bornemanns  kleiner  Ansgabe  mit  den  Abel 
gewählten 'Beispielen  wiederholt  zu  sehen  man  sich^  wundern  muss,  die 
ober    nicht    desshalb^-  wie  der  Verf,  thut,    su  ''verwerfen  ist^     weit 
allemal  das  jiacfa  Relativen  stehende  imC  zu  einem-  folgendien  Werten 
wie^  hier  «a  (iccXiatay    gchere,   wobei  oftmals   oine  Ümftteünng  anu(')> 
nehmen  sei.     Der  Verf.  «nterscheidet  die  Fälle  nicht  genau.     Bie  Umr 
Stellung  ist  so   hanfig   und  in  dem   vernachlässigten  oder  ^  bequemen 
Ausdrucke  aller  Sprachen*  so  begründet,   dass  daraä  kein  Zweifel.-ist 
nnd  es  kaum  dir  Muhe  wevth  wäre ,  die  "Fälle  zusammenzustellen ,' in 
denen  sich  die  Erseheinung  zeigt.     Uebrigens*  darf  hierbei  inune»mich 
nicht  vergessen  werden  ^    dass  diese  Umstellung  lehr  ^'häufig  nur  eine 
scheinbare  ist.     'Atidrers^eits  steht  aber  die  Copula  oft  so^  nach  Relati* 
ven ,   dass  eine  Beziehung,  auf  das  Folgende  öder  eine'UmstpUang  un-* 
denkbar  ist,   wie  1,  2,'  Sl.  47.    -Einen  besondern  S'ehltr    hal  Hrw  M. 
noch  darin  gemacht,    dass  er  auf  die  zwischen  dem.  Relativ  und  vtetl 
stehende  Partikel  dif  gar  keine  Rucksicht  genommen  hat;  <s<  Hartnng 
I.  274;  und  den   hoch    grosseren,   dass  er  nicht  untersucht  hat,  was 
denn  wiij  narocntllch  in  solchen  Fällen ,  für  eine  Bedeutung  hat.  ,  Ger 
wohnlich  können    wir  auch  sagen;  oft  passt  das  die- Wirklichkeit^ eder 
Bestätigung  anzeigende  Ja  besser.     Mehrere  Stellen  sind  längst  erle- 
digt oder  berichtigt.   Cyrop.  V,  4,  24,   wo  Hr.  M.    Poppn^'s  Meinung 
tadelt,  hat  er  dieselbe  nicht  verstanden.     Daselbst  scheint  aber  Ber*. 
nemaon  au«  Handschriften  7ioi£  yor  rovvovg  mit  Recht  gelHgt  zu  haben; 
Anderes   ist  bei^  dem  Verf.   unklar,   wie  wento  er  nach'  einer  längeren 
Anmerkung  über  dpa  sog.  Hyperbaton,*'  dessen  Grandi. entweder  in  dem 
Wohlklange  oder  in.  dem  Nachdrucke  liege,  die  Stelle  Hist«  gr.lll,  2-, 
21.  zalo^  ft&fioP  Ttivc  riquH  au  vertb^idigen  gltiubi)  da  doch  JhrO  Er- 
klarang-auf  dem  fioM)v  beruht,   wie  'iDonmi»   1,-4,«' 19;-  s.  fe«  I,^  1,-  15. 
Wenn  darauf  über  seer^iit'Fragesälsen'g^agt  wird,  es  frage  damit' Je* 
umad  nach  einer  Sache ,  detea  UnkeiMnisa  ei^  selbst  Im  IStilifOn -  beken« 
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nez  99  ^wt  to  wobt  «n  ttidivei«!!  Sfttlh«^  wn  Heih  If,  8,  47;:  aber 
'»•hr  ■hfälli^  ond  aack  der  aUgvoB^iBta  BsdeotaDg  d«r  Fragen,  IKe 
BachjdräcfcHehe  Bedmiliiag^Mt  van  Aadcrii,  wiaf  on  Btemi  Dem.  Phil. 
I,  46  naebg^^riesea.  Snleti«  Iwat  «ieh  Hr.  M.  wbiklaitlSg  aber  die 
Warta  IrV*^  ^Aov  üiv-,  ott  p4k  iv  itQoiXiysVf  b^^  ikiswhw  4tkif- 
#ftffrhV)  am'  a«d '«erklärt  di^Mlbent  Haee  miaiaie  dioeret  Saeratea 
•(^dni  ndbQt  tiipersiea  astet)«'  abi  persaaderet  fibi  (ai^tf  dam  vive- 
-ret,  aatt  eo^  q«%  iHdm  •entaattam  ferebat,  tenrpoVe)  se  Vera  dicta- 
-ynm  ewa.  Allerdiagt  ist  da»  Vergaagena  in  dia  l^ann  den  Gegen  wart 
l^brcrcht  I,  dadi  mit  dem  Begriffe  -dee  daaetnlaa  Vadiältaisw6t  oder 
'dar 'Wiederb alnn^.,  TKacyd.  1^9.  ovic  w  .6v9  vt^w¥  ijgH^^ttryg  cSv 
hiqmt^  c/ ftif  «i  iml  PKV^imit  ^XH  -*-  Inikm^aWeitaa  Spacimen  ist 
ilie  Bede  Toa  Me«'.  I,!«  ^»  wa  Hr.  HL  vaüUnfig  toa  «eigea  bemabt 
Ist,  dafs  ef  hciMen  muM  ontsts  Sv  inofiiiwito..'.  AiM  der  Darstellung 
gebt  aber  am  sa  wenige«  die  UeberseayaagrTisn  der  Notbwendigkett 
<der  Partikel  av  herrer^  da  0r.  M«  mit  Hintbaeetanng  des  Gegaasa- 
laee  Tbn  vtt  ivapuclu  and  «e»y  ^jjXtov  ont»^  ix^iia^to  ilb  letatea 
Worte  QTC,  dnofi*  Ton  fHcvvsiiao/jUpovt  abhangig: machte  .  AnaK>UI«  1,  7 
aollen  die  Watte  Snm^  Sv  HuXXistttic^qeoQ^ii  badaaten^  däss  die  -Ange- 
legenheit nicht  den  erwänschten  Aasj^ang-nelimen  4rerdew  Dar  acbwie« 
jrlgen  Stelle  Oyrop.  V»  2,  21  ist  mit  einer  dappeUen  aiam^ch  wUllcarli« 
eben  Verbesseraug  echwerlieh  ao%ehalfidai  »«va  -rowne  «e^citrecr  «re 
/urJlot  in?  Tscvca  «^of »  aqp^  x&el  ^0Sc^fos  aasif  t«  s^  %aif6v%u  linoßjj^ 
aatco ,  aders  ozt  mctI  ftijtoi  «vt^I^  ««  icctvttt  $iä6^i.  {Ofpl(U)  tnpf^otq  ovri 
«-^  anüßfijaoveoi  <a.t  Diadorf. .  Hell«  I,  2,  1.)  .  Hell.  11^3«  31  musa  es 
licitffen  a»f  Sv  aqUxwvv^f  n^rs'iv^ei  4ei.  JKa  aweite  Hälfte  deaPra- 
gramaie  bandelt  ^an  Mem*  I,Vt  il«  ^o  paefc  langen  Vmwegaa  «ad 
Vmst&aden  die 'Genitive  im  All^meinen'  sa  eyrltlärt  .weedea  wie  Toa 
Bornemann  oad  :dem.  Untarteichneteo»  luMterhifii.Aag  .laäin  ubrigeua 
dia  Partleipiea  ow^,  n^txotzog  oihrs  Idyw^^oq  als  SrlAnteämg  liu  ^So' 
ic^cccoag  nehmen»  wenn  iM  emficher  stheiat. .  Hetr  .Mets  bei  in'  die- 
fea  Abbaadlttng^a  den  denkenden  Gfammatik^f  gea^igt;.  sie  «athaltea 
«lanches  Gnte,  aber  aaletat  nichts  Neues,  ^el  Al^Sy'attcb.fefflltelas; 
.«ad  es  ist  ein  Widerspruch,  wenn.  er.  einen  weiten. Anlaaf  nimmt  imd 
engt,  dais  er  für  Anfftager  schreibe.  Wir  baben  ktoine  Sdiuler^  dia 
i^Iefae  Darstelldngen' würdigen  eder.  geatiren.. 

Das  Schniprogramm  van.Dasselderf  1832  «fatbält  a«F  Vk  Selten« 
Oroffenm  ^Miedam  Tkticjfditfis  0t  VommmMio  Xei^ophHHiB  de  .ßtnule  Ai 
ime  in  laUmun  iermotttm  canvejRgB^  a  Dr,  Chrl  Guä^  ÜUds^rfl^id^,  Pral^ 
aas  Thucydl^H  I,80-^j85.  II,  d^^-r^^Q-r-^M.  87.  89.  Dia  tiebar- 
aetaaag.des  bekanDtea  Stacks  uns  ^enopbon  Gomm*  II»  l,'21--fM  ktt 
ungekansteHandgresstentbeiM  rjehtig.  Die  Worte  sui  Anfange' iv  %^ 
WP/^aftfttctt  t^  Ti^ifl  T9V* HQanUov$  haben,  alte' Uebersetaer  riebtigper 
ah  der  neueste. .  Iieonalavias ;  :in  libro,  <|aeni  tde  Her^ule  scrtpstt. 
Bildehnlnd;  Jn  •  c^nttientaiia  4e  lifrcnl«.  llie  $  22  fotgend^n  W#ir|a. 
sollten  in  bessere.  Verbindung  g^bmabt .sein« /aAl'ee  hier  gascbebawislt' 
maaditie  «orpas  cuUam^  verecan^a.  viUtu»  hnbita^medesta»  TMtaiUb«- 
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BesMr  Üe  alte  üelienetiiiiig}  eafaf  eorpai  rann^ftie  oroaloiii  ejiMt, 
ocufi  Terecandia  etc.  Warttm  nicht  wenigstens  omatam  corpore  ntttn- ' 
do?  ä^stj  corporis  bonitat,  besser  die  Früheren  irennttas.  Isninco» 
TtBiv  $1  Kerl  «r  tts  etc.  conspexisse  Tero  etiani ,  an  qliis  statt  circomspe- 
xisse  od«r  yidisse,  nnm.  ^  2S.  iiä  top  ßiov  per  Vltan^  richtiger  War 
ad  iritam.  Herakies  wird  am  Eingänge  in  das  Leben  gedacht,  f  M 
liegt  die  Debersetsnng  non  bellas  ac>  de  negotia  qdldeoi  cnrabis  nidit  fa 
den  griechischen  Worten ,  eher  was  Finelih  hat :  Um^  Kriege  vnd  Ge« 
Schafte  überhaupt  wirst  da  dich  nicht  au  belcdmmern  haben,  citonovfupe^ 
dK<ri7,H>delr  wie  man  sonst  liest,  ist  nicht  Mos  in  contemplando  TOrsaberfi. 
Mitten  unter  Prfisensconjnnctifen  ist  TSfqp^^ijg  nnd  i/Si&c/jjg  &v  nnit  in- 
cnndina  —  gratom  fnerit  übersetxt;  $  2&.  lovcri  snppetant,  '^^«(«nrma  . 
labore  sibi  ac^ni^iTerunt ;  §  .  26.  vnoK0Qii6ft&vo(^  carptari.  XctiUa  hat 
Hr.  Hild.  abexsetat  PraTitas.  CScero  hat  dafnr  Vitiositas  nad  Volnptas« 
So  Hesse,  sich  noch  Einiges  ausstellen,  §  27  ist  ncuSaiec  von  der  Kind- 
heit Tcrstanden.  Die  Worte  $  30»  xi  H  '^(fo8(gta  —  ntttbrnotpU^^vctL 
siad  weggelassen. 

Das  Programm-  der  Klosterichide  an  Resleben  1884  enthält  die 
AbhandJnng  des  Dr.  Müller ^  j.  Dir.  der  Bärgerschale  au  Merseburg t 
Socratis   ife   rebus  äMnis^plßeitaeae  eommenUn-iia  XenephonUa  depr^mta^ 
IS  S.  4k  Die  ZasainmeBStellang  ist  xweckmäasrg  «ind^an  ihr  wohl  mehr 
so  loben  als  zu  tadeln,  dass  auf  cinff  weitere  Erforschung  des  Solrra* 
tischen'  Systenr  nicht  eingegangen  Ist.   In  dieser  Beslehung  wäre  frei* 
lieh  auch  lu'  wünschen  gewesen,   der  Verf.  hatte,  wo  es  sich  da^oii 
handelt/  ob  nach  Xenophon  Sofcrates  einen  oder  mehrere  Götter  ge- 
glaubt habe,   blos  einfach  dargestellt,  was  die  Xenöffa.  Stellen  besa- 
gen.    Auch  hat  er  den  Widerspruch ,  wenn  er  für  aasgemacht  hält, 
dass  Sokrates  einen  Gott  geglaubt  habe,  und  dann  spricht,  die  andern 
GöUer  habe  er  sich  untergeordnet  gedacht ,  nicht  atf  lösen  Tennoebl^ 
Modo  unnoi^  tum  autem  plarcs  deos  dicere,  sagt  Cicero  Tom  Xeno- 
pboaiischen  Sokrates.     Dabei  ist  noch  ,aa  erwähnen  f  dass  Hr,  M.  qq- 
recht  tfaut,    sieh  auf  die  mehr  als  verdächtige  Stelle  IV,  8,  13.  na  stu- 
tzen*,   und  dass  ^e  angelologiscben  Ansichten  den  Anstrich  späteren 
Zasätzes   haben.     Die  Lehre  Ten  der  Verehrung  der  Götter  hätte  aus 
Dissens  bekannter  Abhandlung  noch  einige  Zusätae  bekoranfen  sollen. 
Von  allen  Schriften  Xenophons,    wenn  wir  einige  der  kleineren 
sbrechnen  ,   Tcrdient  keine  die  Aufmerksamkeit  und  Hilfe  der  Gelehr- 
ten  so  sehr  «Is  die  griechische  Geschichte.  -  Derselben  sind  nun  auch 
in  den  letzten  Jahren  einige  werthrolle  Schriften  gewidmet  worden« 
Zwei   erwähnte  ich  schon   au .  Anfange  dieser  Darstellung.     Hier  sei 
die   erste    die    zur  -  Einweihung   des    neneingerichteten   Gjmnasiumi 
ia  Meiningen  1835  Von  dessen  Director  erschienene  Schrift  i '  /Cönunfen« 
tationiB  critieae  de  Xenoph^ntii  Heüeniei»  speetmen.    Scrib.  Dl^  Car,  Pe^ 
(er.   (21  S.  4.)     Nachdem  derselbe  die  Torschiedenartlgea  Meinungen 
der  Gelehrten  aber  dicises  Buch  dargestellt  hat^  erklärt  6r  als  Vermitt«- 
ler  der  Ansichten  auftreten  aa wollen,    Indem  .er  die  Beurthellung  der 
beiden  ersten  Bucher  Ton  vder  der  fünf  äbrigen  gana  trennt  und  Lob  und 
N.  Jsftr«.  f.  Aü.  ■.  Asd.  fd.  Krit.  Bikl.  Bd.  UV;  Bß.  f.         13 
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Tadel  aaf  die  gÄorigo  Stelle  bringt  and  jenv  swar  dem  SenAplioii 
unge«chmälert  zu  erhaUen   gedenkt,    diesen  aber  fast  einsig  auf  die 
fünf  ersten  Kapitel  des  ersten  Buches  Yerweist  and  von  ihnen  liehaap- 
tet,  sie.  seien  von  den  Abschreibern  entweder  verbfirzt   oder   durch 
eigne  Znsatze  verfäUcht.     Vprl^lufig  giebt  Hr.  P.  blos  den  doppellea 
Umstand  als  bemerk enswerth  an,  dass  gegen  die  Gewohnheit  den  Xe- 
nopbon  in  diesen  5  Kapiteln  nicht  eine  einzige  recta  oratiancala  ent- 
halten sei,  und  dass  dieselben  ebenfalls  gegen  die.  Gewohnheit  des  Xe- 
nophon  keinen  Beweis  von  dex  ans  der  Sokratischen  Schule  gewc^nne- 
nen  Kenntniss  des  Jiriegswesens  liefere :    von  beiden  Dingen  geben  die 
gleich  folgenden  Partieen  mehrfache  Belege  und  Beispiele»     Vor  der 
Hand   giebt  nun  Hr.  P.  eine  Beurtheilnag  streitiger  Stellen   aua  dea 
übrrgen  Kapiteln  des  ersten  Buches  s  I,  6,  4.  15. 19  ff.  27.  29.  7,  18  ff: 
22.  26  f.-  29. 33.     Bei  der  ersten  Stelle  bin  ich  erfreut  gewesen ,   Hrn. 
P.  in  der  Vertheidiguog  iind  Erklärung  der  alten  Ijesart,    wöbet  «nur 
die  Un»teUuDg  von  noXXoiTCig  vor  vovg  votvdQXOvg^  ndnothig  und  nach 
if€tüd(fxovg  ein  Komma  zu  setzen  ist ,  mit  mir  zusammentreffen  aa  se- 
hen«    Nicht  minder  TerdiensUich  ist  iie  Bemühung  am  die  Erhaltung 
der  Vulgate  in  §  15/  wo  nur  die  Worte  tu  dovittt  weggelassen ,  Wolfs 
Meinnog  nicht  genau- angegeben  and  Ton  Dindorf»    der  die  Vulgate 
ebenfalls  beibehalten  hat,  wohl  mit  Unrecht  angenommen  wird,  daas 
er  an  der  Stelle  Yorzweifelt  habe.     Desselben  Interpanctioii  wird  §  21* 
verbessert ;   Ihm  aber  and  Früheren  $  27.  in  der  Herauswerfnng  von 
inl  VQ  MuUa  «x^^  dprio»   xTJg.MvttlTjinjg   beigestimmt;    g^igea  iha 
§  29.  T.^  BD<ovvfiq>  mit  Recht  vertheidigl.     Was   von  der  ersten  Stelle 
gilt  auch  von  I,  7^18  f.,  wo  noiovvvss  ^cal  o^£v  in  enge  Verbindeng 
gebracht  werden.     Oslander  jroUte,  Htfl  ort  fiaAttfror.     In  der  folgenden 
Stelle  §  22.  ist  die  Vulgate  vertheidigt,  fiij  weggelasaen.     Zur  Aafhel* 
lung  und  Beseitigung  der  Schwierigkeiten  in  §  26.f,  hat  Hr.  P.  nicht 
wenig  beigetragen.     Vor  Allem  hat  er  darin  Recht  i  dass  in  den  Wor- 
ten dll[  ovK  Sv  vciQcc  rot'  vofiov  die  Conj.  £v  gleich  iavut,  '  Dann 
schreibt  er  Uli'  temg  —  djtOHtBivrits , .  yktxKiL^lr^n  vCtiQOv  y   Sv  li/mf- 
a^iitSj  <og  cclystvov^  was  er  so  erklärt:  SvfivTiC^ijzB  finifctv  ulysivrit 
Tucl  dvcocphlii  TJ^fj  oicecV'  äans^  iativ »  wenn  auch  die  Erinnerung  daran 
schmerzlich  und  unnütz  ist,  «o  wie  sie  es, ist     Eine  Erklärung ,  die 
allerdings  sehr  gezwungen  ist,  wie  denn^aueh  die  folgenden  Worte  Q"«- 
vatov  av^qctinovg  durch  die  Vergleich ung  des  Enripideischen  na^^^og 
8v8oiiii*wv  yäfiotv  schwerlich  gereditfertigt  werden  und  auch  einen  an« 
angemessenen  Sinn  geben :  wenn  ihr  euch  an  Männern  des  -Todea  ver- 
sündigt habt.     In  ^drj  scheint  der  allgemeine  Sinn  za  liegen i  Erin- 
nert euch  f  wie  schmerzlich  und  nutzlos  es  schon  an  sich  ist ,  wenn 
man  berenen  muss,   etwas  der  Art  gethan  zu  haben,  and  nun  zumal, 
wenn  man  sichih  Bezog  auf  den  Tod  eines  Menschen,  (ay^^cosov)  vor* 
sündigt  hat.     Die  Aendernng  Wyttenbachs   ap  (tvrie^-iits  aber  gtebt  la 
die&em  Zusammenhange  keinen  p^senden  Sinn;   dem  angenommeaea 
Ideengaoge  angemessener  wäre  die  Conjectnr  von  Jacobs  'Alld  funj- 
ii^jjre.    Entweder  muss  man  lesca  iitOTxx^lvmtBj  luvaguliicH  ih  vcu- 
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oy*  ilveiftpfi^^fB  y  96  ilais  die  enten  Glieder  ^Is  FaUsetsmi^  encliel« 
neti  9    oder  anontsivTite  y   iik^et(itXffa7f  (aiu  Victoriof) ,    wobei  freilieb 
die  SlelluDg  Ton  tios  mibeqaeiii  ist.     Aucb  dae  YieCorianische  i^fM^vi^' 
leo'rag  hat  teinen  guten  Sinn  ^  abhängig  gedadit  von  (UtafuX'^eaty  wel« 
cliee.dae  Sobjeltt  von  i^vl  ist.     Die  Aenderang  §29.  «JUT  kavtdiv  ov* 
reg  scheint  nicht  nöthig,   da  Earyptolenma  besonders  darauf  aosgelit, 
die  Athenienser  an  gesetnliches  Verfahren  i«  erindem,  ond  ihnen  sa 
Gemäthe  f alir| ,  sie  sollteii  aneh  im  irorliegenden  Falle  ihren  eigenea 
Gesetzen ,    die  ihr  Eigen thnm  nnd  der  Grand  ihrer  Grosse  seien ,  treo 
bleiben.     In  der  lettten  Stelle  S  ^«  gefällt  mir  die  Vorbessernng  leff 
ovx  tHccvovg  yBvoftivovg  nicht  so  eehr  wie  dem  Verfasser.     Ohne  l^e- 
gation  würde  es  lieissett  i  als  wären  sie  des  Stnrmes  wegen  (ßw  xsxMvt^ 
fuxy  9m  SU  Ven.  X,.22)  im  Stande  gewesen,  den  Auftrag *s^  TolUieben; 
die  Bedeotnng   ab^r:   da  sie  wegen  des  Stnrmes  nicht  im  Stande  gor 
wesen  sind,  den  Auftrag  au  tollsiehen ,  Icönnen  die  Worte  aar  haben» 
wenn  sie  sich  an  ein  ▼orhergehendes  Verbnm  aaediiiessen«     JBs  bleibt 
die  Frage  abrig,   ob  dyvapbOVBlv  mit  dem  Accosatir  constnürt  werdea 
könne.   Der  Analogie  anderer  Wärter  nach  mase  es  wohl  erlaubt  sein ; 
and  ohne  Beispiele  des  nicht  seltnen  Gebraachs  des  personellen  Passivs 
ananfohren ,   es  finden  sich   wohl  aach  Spuren  des  activen  Gebraachs 
mit  jenem  Casus;  ausser  Jon.  Chrysost.  or.  Wb.  Eurip.  fragm.  (i^  wp 
xit  ^vrixcst  ^ytivo^  äv  dyvmnovm  bei  Matfh.  IX.  S.  397  f«  und  >ielleicht 
aach  Plutareh,  Vit.  päd.  p.Ö34R.  ch  idvixttvog  ofvottfiovmv  iwl  dSatmt  ov 
6idi9v.  Wo!  Ue  'J  emand  die  Acousätiv e  mit  xatoYVovtsg  in  Verbindung  brin* 
gen,  häante  er  sich  aaf  Lob.  Soph.,A1. 80I>  berafeo«  BUeraaf  geht  Hr.  P; 
aar  Untersuch  ong  der  Frage  aber,-  wie  die  Verschledeaheit  der  Zeitaa« 
gaben  ia  doa  fünf  ersten  Kapiteln  des  ersten  Bndies  Ton  denen,  die  von 
da  an  gemacht  sind,  su  erklären  sei:  die  AngalM  der  (29)  Ephoren  set 
richtig,  die  Zahl  der  Jahre  passe  nicht:  der  Mangel  aa  Uebereinstimmnag 
in  den  Angaben  rnhre  daher,  dass,  da  nach  der  Meiaang  gewisser  Gelehrt 
ten  die  Schrift  des  Xenophoa  vom  Jahre  409  beginne,  nach  diesem  Irriha- 
ne  die  Angabion  Terfälscht  wurden,  so  dastf  iwei Jahre  ausgelassen  seiea« 
Es  werden  aaUnterstutsang  dieser  Meinung  einige  Angaben  gcmadit,  aae 
denea  erhellt^  dass  der  Verf.  hier  auf  bekanntem  Boden  stehe  ,^Mne, 
amfassende  nnd  «susammenhängende  Darstellung  aber  aaf  eine-  andere 
Schrift  verschoben«      Die  Beurtheilung  dieser  ganien   Angeiegeaheit 
bat  allerdings  ihre  grossen  Schwierigkeiten ,  da  die  In  den  ersten  awei 
Bachern  der  Angabe  der  Jahresceiten  fainaogeffigtea  Namen  der  Av- 
chonten  nnd  Ephoren  nnd  die  Zahlen  der  Olympiadea  aatjedea  Fall 
Ton  späteren  Chronologea  hinaugefügt  sind,  und  a|ßo  die  Frage  ist,  ia 
wie  weit  diese  sich  geirrt  haben  and'  mit  den  Xenophoateisebea  Anga- 
ben in  Uebereinstinminag  oder  in   Widersprueh  atehea.^  Die* hierbei' 
besonders  wichtige  Stelle  I{,  Sy  9.^  tslivtoivtog  xo^  ^i^oitgy  ^Ig.  S  o' 
Ho^npog  iU(l  oKvoo'xtfl  iiitoai9  itri  rat  «ele'f^  Irslsvra,  fa  Wjeleher  Clin-, 
ton  hmä  statt  onrei  lesen  wollte,  and  es  sich  fragt,  eh  dian  nicht  die 
ganse  Angabe  einem  späteren  Grammatiken  verdanke,  -sacht  Hr.  F. 
n^t  den  ihrigen  Angäben  so   in  Uebereinstimmnag  an  bringen,  dass 
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e)titav  ontm  Iieit  and  erklfirt?  iiae  exMinto  aettete.'sex  meitSM  eranl 
(■.  deeraot)  et  duotktrigiiitft  aani'«xplerentttr,  gleichiamx  /lotih  Q  Mo* 
nate  und  28  Jubre^wareo  vull«  So  ▼iel  ich  an  dieser  ^endecnng  veiv 
stehe ,  kann  ieh  sie  jucbt  andera  als  höchst  geiwnngen  und  hart  nen* 
neo.  Cs  hätte  doch  wenigstens  dachgewiesen  werden  müssen,  daea 
man^  sumal  ios  relativen  Satae,  das  Verbam/sMen  auf  diese  Art  weg- 
lassen Jtbnnte»  anderer  Bedeaben  «i  geschweigen,  wie  dass^eiae  aol- 
chtf  Wendung  nur  anwendbar  ist»  wenn  entweder/ein  Icleiaer  Theil 
eines  Jahres  ^  oder  eia  wenn .  aueh  grösserer  Theit  von  einer  grossen 
Jahressahl  fehlt. 

Ich  Tcrbinde  hiermit  die  Anieige  einer  grössern  Schrift  desselhea 
Vevfassers :  Commentath  critica  ''de  XenophmUh  Hellenicis.  Scripsit  Ca- 
roluä  Peter.  Hai.  Sax.  iibr.  Orjphaaotr.  18S7.  VII  und  112  S.  8:  (13  gr.) 
In  dieser  Schrift  verfolgt  Hr.  P.  einen  doppelten  Zweck:  erst  will  er 
die  Verderbnisse  der  beiden  ersten  Büeher  nachweisen  und  dann  zeigen, 
dass  die  fünf  letaten  Bucher  in  gana  anderer  Absiebt  geschrieben  sind. 
Der  erste  Theil  der  Abhandlung- enthält  lUmTheil  dasselbe,  was  das 
oben  besprochene  Specimen,  isder  dessen  weitere  Ausfdhrnng :  anerst 
eine  Uebersicht  der  Hiifsnittet  und  der  Urtheile  über  die  Hellenika 
und  namentUch  ihre  Chronologie;  wotfei  ich  aar  nodi  an  das  erinaem 
will  f  was  Thirlwali ,  Wilkins  und  Hare  in  dem  Phtlological  M nseom 
V254.  485—498.  —  535.  655  ff.  II,  241  ff.  562  —  587.  geschrieben 
haben,  wovon  Irasonders  Thirlwalls  Anfsätze^  über  Niebuhrs  und  Del- 
brncks .  Controverien  I,  498 — 535  hierher,  gehören.  IHe  Pars  prior 
handelt  von  den  beiden  ersten-  Bächern  der  Hellenik«  und  swar  sa> 
nächst  von  d^n  5  ersten  Kapiteln  des  ersten  Buches.-  Hier  wird  an* 
erst  tfehr  sorgfähig  über  den  Ansehlnss  des  Xenophont^iachen  Werkes 
an  das  Thucydideische  gehandelt  und  gexeigt,  dass  die  ersten  Werte 
des  Xenophon  von  derselben  Schlacht  bei  £retrla,  welche  T^ue.  VIII, 
95  beschreibt,  au  verstehen  und  in  ihnen  ixv9'(%  zu  streichen  sei :  viel- 
leicht besiehe  sich  die  Eraählung  det  nächstfolgenden  Paragraphen 
2^7  ebenfalls  auf  die  Erzählung  des  Thue.  VIII,  104 --107  (eine 
sorgfältige  Beleuchtung  der  Grunde  für  and  wider  diese  Annahme  hat 
Hr.  Prof.  Hertlein  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  18S7.  125.  S  1020  ff.  nates- 
nommeo)}  in-  §§  1^  —  ISi  sei  sich|bar  des  Xenophon  .Darstellung  voa 
Jemandem. verkürzt.  In  Bezug  asf  §$  27  —  31  stimmt  Hr.  P.  Rrfigera 
Comm.  Xhucyd.  p.  322  hei.  Cap.  2,  t.  ist  der  Dativ  richtig  Terstaa* 
den,  etwa  wie  Oslander  abersetzt;  und  lief  mit  ihnen«,  die  er  lugleich 
als  Peltasten  gebrauchen  wollte,  mit*  Anfang  des  Sommer^  nach  Sa- 
mos  aus,  2,  13.  wird  wxzrjlificBv  (nicht  %fctsX* )  als  Dindorfs  Coigectur 
angefahrt t  bei.  ihm  sehe  ich  sie^>|iicht,  wohl  aber  bei  Feder  Obss. 
critt.  Heidelb.  1818.  Indem  wir  die  noch  ^folgenden  Bemerknngefl 
übergehen,  finden  wir  1^.  28-^0  eine,  wörtliche  Wiederhaiung  des 
schon  genannten  Specimen,  selbst  mit  den  kleinen  dort  bemerkten 
Mängeln.  Nu^  J,  7,  27  schreibt  Hr.  P.  nun«  'All*  tem^  -=-  «9roars/y«e* 
TS  •  fterttfMl^<rof(  dh  vaxsQov  ccvufitniadTiti  eis  alysiwoV  hzI,  Die  Partikel 
^än  wird  richtig  g^eatet  nad«  fiartiing  L  241»  die  Wplrte  ^eofitov 
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«f^^ttdrovc  aber  ide  ob^n  MbehaltoB»     Der.  Sinn  4er  Stdl«,  wie  er 
oben  darg«et«|Ii  iel,  bedarf  iler  Aenderong  nicht.     JEUeranf  folgt  eine 
sehr  Borgfiltige  DarileJInsg  der  Verhäitaime  deaJabrea  404,  be«on« 
der*  mt  Besog   auf  die  Belagermg  uad  Slanahiiie  von  Saaios  durch 
Lyeander,     Wledemni  die  Behandlnng  eioaelaer  Stellen»  II,  2,  27  «»fi 
h\  xavxijt  ulafiH^  V^  wmajfotfts  j  Bv^Cits  ovzB  ilfiycpta  oidivu  it6XliMf 
BflQcefiivovg  arl«  kt*  awar  Alles  reeht  ecböii »   wenn  va«  mit  Hrn.  P^ 
conatmirt  dg  ravva  aXrfi^j  atV^^tYS,  jjr  mtrivro^«,  ovt^  %tI»    Aber 
den.  Beweis,  dast  maa  dUt  W^te  ee  cansiriuraii  bösoey  uft  er  fcbal- 
dig  gehlieheo;'  wean  man  ao  wollte,  muMte  man  dia  Worte  lieber  ge<^ 
radesu  vmgtellea.     Da«  man  av^'tflrfidappelt  ^  nebmeu  habe,  ui 
eine  HeiniiDg,  die  nahe  liegt.    Einfacher  Und  klarer  i«l  der  Sata  Ul^ 
^  11.  ^  de  di  dXrfiii  Xiyofiw  y    iuv  ivaürfCü^tne^B,   uidana  yvd0S6^B  •  tig 
ydff  fjüti  KMxaXifxvsai  avrojg  Bviupr^g^  Gleichwohl  hat  Dindorf  *^echt, 
wenn  er  aagt  i  Poet  «Ai}^^  aeqikl  luc^tvffiov  rel  taile  ^oid  d<tbeba(:  ^nod 
latet  in  eratione  ad  iiidicee  eonrema  v"  itdtaPoijvB  ^  BvQifSBtBf   eine 
Meinung  ,   die  Hr.  P.^  nicht  riditig  Tentaifden  an  'habari  acheiat» '   Der' 
Sinn  iatt  Zum  Bewci«»  dafs  dies  wahr  ist,  .werdel  ihr,  wenn,  ihr  nach* 
forscht,  fiaden,  dass  a.  s«  w«  Und  allerdings  finden  sich  mehrere  Stel- 
len, -wo  A^hnKches  wie.  (i^i^v^topf  tv«  e/d^ce,   hinamndenken  ist» 
So  §  34«.  096  d\'Biiivta  notovfuv,   necl  xd^  hvo^catB*    Aeholich  auch 
¥1,  1,  11.  bI  d'k  Bindta  loyliopMif  ait6«Bi  itftltavtam    Aeschim  €tes»  p. 
403.  Beklr.    oti  d*  «X^^  ^V^y   mtovceexB  t<oy  ^ijfptafiarcon  ib.   50JI^ 
Matth.  324.  3.     Sodann  weist  Hr.  P.  nach ,  dass  die  gemässigte  De« 
mokratie  Ton  411  bis  an  £nde  des  Krieges  bestanden  habe»     Das  2, 
Kapv  S«  ö5<-*->65  handelt  Ton  der  Angabe,  der  Jahre  in  den  beiden  er- 
sten Bachern.     Die  Ol^mpiadenberechnang  wird,  -da. sie  ähnlich  iwTa 
bei  Thnc.  sei  (worauf  schon  vor  Meier  in  d^r  Allg.  üncycl.  Dodwell 
und  Bwar  zugleich  mit  der  Angabe  des  Unterschiedes  aufmerksam  ge- 
macht hat),   für  Xeno|Aoatisch  erklärt,   durch  Umstellung  aber  Ord- 
nung in  die  Chronologie  gebracht,  so  I,  2^  1  die  Namen  des  Ephoren 
und  Arebon  'lalovrr'  riävHJbtstov  gesetst  und  die  Olympiadenbezeichnuag 
ia  1,4, 2  gebracht;'  8,1  die.  Namen  Uq^mov  —  ^io%Xiovg  desgreichen; 
in  5,  1  der  Anfaag  von  Kap.  8  und  Jie  Jahressahl  aus  Kap.  6  gesetzt; 
in  6|  1  die  Jahrestahl  aus  11,  1,7.     üa.habe  ein  Abschreiber,  in  der 
Meinung)  Xenophon  habe  beim*  Jahre  409  angefangen,  die  echten  An- 
gaben getilgt  oder  versetati     Eine  •  lUeinung ,  die,  wi.e  sehr  sie  auch 
anfangs  sich  au  emptehlön  scheint,  dennaeh  wenigstens  die  Prob6  nicht 
mehr  besteht,  aU  die  gewöhnliche  Annahme,  und  gegen  diese  durch  so 
grosse  Kühnheit  und  grossere  KainstlichkMt  suracktrüL  S.  weiter  un- 
ten Brückners  Darstellttiig«     S.^61 — 64  folgt  die  Abbandlang  über  II, 
8,  9  L  mit  denselben  Worten  wie  in  dem  Specimen.  ,  Das  3\  Kap:  dpa 
l.^  Thelts  hat  folgeade  IJeberschrlftt   Prima  ^iaqi^a  Jibri  I.  capita  in 
ittdidum  ^rocantnr.     Quo  consilio,  .quo  animo ,  quo  tempare  Xenephon 
dnes  priores  libros  conscripserit,   ^iiaeritor.     Zuerst  Ai^abe  d^r  Ver- 
schiedenheit der  5  ersten  Kiipitel  von  den  übrigen ,  wie  in  dem  Speci- 
OBeu*    ^wack  dar  arsteii  2  Bnchw  sei  Fortsetiong  de«  Thmsjrdides  in 
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der  Eioriditnng  de0  Vorgängers ;  die  Oesinnniig  nnparteÜBdi ;  Zeit  der 
Abfassung  bald  nach  der  geschilderten  Zeit,  in  Uebereinstimmnifg  mit 
Niebühr,  nach  Aiileitaflg  von  II,  4, 43.  Einiges  Hierhergchorige  habe 
ich  in  der  Anseige  der  Schrift  tqu  Sievers  in  der  .ZeiUelur.  A.  W. 
163$.  91.  erwähnt.  Der  sweile  Thell  der  Abhandlung ,  welcherTon 
den  &  übrigen  B&chern  der  HeUenika  handelt ,  bespricht  xuerst  die 
Or^noiigi  in  welcher  die  Thatsachen  beschrfeben  sind,  dann  den 
Zweck  dieier  Bücher:  er  sei  nicht  annalisdsch,  nicht  ein  Leb  des  Age- 
ililaas;  Xenophon  habe,  da  er  Ton  den  Asiafischen  Feldangen  der 
Laeedamönier  beginne  ilnd  inlt  der  Schiacht  btii  Mantiaea  schliesee, 
an  df^n  LacedSmontern  ein  Beispiel  ateigend er  Macht  and  dnrch  Ueher* 
mnth  nnd*  Frevel  nach  der  Gerechtigkeit  der  Gotter  herbeigeffihrten 
Verfallei  seigen  wollen^  Nebenzweck  sei  Belehrung  eines  künftigen 
Heerführers  und  Rftchweisung  der  göttlichen  Macht  und  Fügung^  Zu- 
leCst'lst  noch  ven  des  Xenophon  Gesinnung  gegen  die  Spartaner  and 
Athe.nienser,  sowie  gegen  andere  Volker  und  einaelne  voraugliche 
Männer^  die  Bede :  Xenophen  habe  im  Gefühl  der  eigenen  Schwäche 
seine  Aufgabe  In  engere  Grenzen  gezogen  ^nd  namentlich  eine  Dar>> 
'  itellung  der  Feldherrnknnst ,  oft  mit  Uebergehung  wicbtiger  £reig- 
nisse,  gegeben  $  in  eine  tiefere  Untersuchong  der  Dinge  lasse  er  eich 
nicht  ein ;  aus  eignem  Vnrermdgen  rubre  die  grosse  Bewunderung 
fremder  Talente  her,  wobei  aber,  wenn  auch  bei  unleugbarer  Vor- 
liebe tat  Sparta ,  immer  eine  grosse  Wahrheitsliebe  und  Zn^ertasslg« 
keitsicit  künd  gehti  g«gei^  die  Thisbaner  und^Arkadier  sei  er  wegen 
ihrer  Goiflosigkeit  eingenommen;  den  Agesilaus  lobe^er,  weil  an 
ihm  das  Meiste  zifi  loben  sei,  den  Epaminondas  lobe  er  ebenfalls,  und 
wo  er  ihn  nenne,  setze  er  Ihn  nicht  herab.  Wenn  hierbei  lieber  des 
Epamin'ondas  Lob  geschmälert  als  des-Xenophon  Gerechtigkeit  in  Z.wei- 
fel, gezogen  wird,  wenn  es  wenigstens  heisst',  dass  dem  Epaminondas 
Ton  Einigen  zugeschrieben  werde,  was  ihm  wenigstens  nicht -allein 
gebühre,  oder  dass, Xenophoa  nichts  weiter  Ton  ihm  gewusst  habe:  so 
heisst'  das  wohl  die  Gremien  der  Wahrscheinlichkeit  überschreiten ,  nnd 
Hatte  man  lieber  die  Von  Andern,. wie  Job«  Mulle^,  Crenzer,  Schlos- 
ser, angeführten  Gründe  Tjon  dem  Schw'eigen  über  Epaminondaa  ge- 
prüft gesehen.  Auf  Jeden  Fall  aber  bat  Hr.  Peter  mit  seinen  Untersu- 
chungen ,  wenn  auch  die  Torzüglii^sten  Streitfk>agen  keineswegs  cur 
Entscheidung  gebracht »  doch  einen  sehr  dankenswerihen  Beitrag  zu 
richtiger  Beurthelljittg  des  viel  verbannten  Bnchea  und  SdiriftstellerB 
geliefert,  und  es  Ist  zu  wünsdien,  dass  er  seine  hljstorischen  Studien 
.  ferner  diesem  Gegenstände  zuwenden  möge. 

1£n  sind  noch  einige  Schriften  über  dasselbe  Buch  zu  erwähnen* 
Zfierst  Friderici  CaroU  ,HerHein  Ohservalionea  eriiicue  in  XenophontU 
Bistoriam  Graecam ,  Programm  des  Gymn.  zn  Wertheim  1836.  41  S.  8. 
Hr»  Hertlein  blagt,  dass  die  Gelehrten  bei  Erörterung  sprachlicher 
Gegenstände  zn  wenig  Rücksicht  auf  die  Hetlenika  nehmen,  und  zeigt 
das  an  der  Femininform  des  Adj.  ßlcctog(Jl,  8,  19),  an  der  Compara- 
tWfortn  oc9vB(fo$  (VI,  4,  9)  und  an  der  Constrnctron  eines  Nomen  und 
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am  miit  fiMturnfs^ügUm  andmni  mii  dem'PIaral  des  %'erlN  0;  X;  10); 
BBd  Mt  der  Meiiraiig,  dfuis  in  dieier  Schrift  Coajectareo  eher  saMseig 
seieo  aU  in  ander»  deuelben  SohrifUlellcre.  1,  1, 5,  vird  Dindorf«  Ver« 
heeserang  avTtevvytiy^ffkSpoi  gebilligt   (die  Stelle  Anah.  VI,  2«  1.  ist  an- 
derer Art);  ly  I9  22.  die  Vulgete  iieXiyopzo  geschnttt,    aber  Schneiden 
Itteinmigf  von  dem  Acüv  beriehtigt;  1, 1,  27.  die  beifallswerthe  Aende- 
rang  nQQ9iYOifowhscg  B^MtnQoriyoviUvoVj  wofür  mehrere  Handachriftea 
TCifOfifovPvog  habest  Torgeirage»;  I,  7,  4.  die  Vnigate  xal  insfvipa»  ge* 
gen  die  Aendernog  ^v  SitBii^ipav  geschätit«  md  swar  mit  'der  Annahme 
Dnfcera  sa  Thae«  VIO,  73,   dase  nai  manchmal'  für  das  proa'om.  reiat« 
Blehe^  oad  mit  der  Tergleiehang  tob  Thne*  VI,  4.     Aber  to  ins  Allge- 
melne  Iub  dBrf,.jBan  schwerlich  die  Behauptong  anlBtellefr^  dass  xa/ 
gleielft  dem  proa.  relat«   sei ,   und  näher  liegt  die  Annahme  f  dass'  die 
Partikel ,   anmal  in  so  angeaehrauebter  firsähinng ,   snr  Erläuterung 
desGeaagten  dieoe,     I,  7,  22.  wird  «d^s  d'  li  ßovX^^s  gelesen«  webei 
/fti7  mit  Kecht  wieder  getilgt,   aber  die  Aenderang  des  Relativs  noeh 
firagUch  ist, ^ weil  xovjo  sieh  eben  so  gut  auf  das  Folgende  bosiehea 
ond  dies  durch  die  Lesart  der  3  Pariser  HandBchriften  tovds  angeden* 
teS  sehi  kann*     1,7,  24«  Tortheldigt  Hr.  iL  wiederum  die  Lesart  «ttl 
evK   «dacotryTSs  asolowrac,    and  zwar  damit,    dass  er  sag t,  es  habe 
eigenflicli  die  Negation'  tot'  aTCoXovptw   wiederholt   werden  müssen* 
Die  angefülirteB  Beispiele,-    ao    richtig  ihre  Aufstellung  an  sich  ist, 
sind  doch  nicht  derselben  Art,  and  wunderbar  ist  es,   dass  &^  Verf, 
auch  dae  lateinische  tnler  se  statt -te  tnferse  anfährt,  während  wen^«« 
eteas  passeadere  Qei^iela  far  das  einfache  doppelt  la  denkende  se  sich 
leicht,,  naaientlioh  auch  bei  Cäsar,  darboten,    J>ie  Schwierigkeit  liegt 
hier  daria,   dass  die  Worte  udtwtvvtsg  anoXo^tai  niclit  scheinen  alo 
ein  Begr^  hetruGfatet  werden  sa  koanen,  gleich  als  fehlte  mg  Tor  dem 
Partidpiuak     Dagegen  sagt  MehHiorn  in  der  Selirifi  ober  das  Schema 
uao^itoivov'jf,  13:  Participitom  'Cum  .?erbo  sno  et  si  quaealta  adiuncta 
sunt  omnia  negantur  conioactim  negatione  in  principHi  poMtä.     Die 
l^ederhelnng  der  Negation  ist  hier  eben  so  unnöthi^  als  in  den  Thu« 
eydldeischen  Stellen«  die  GäUer  1,  12.  erklärt.     Hermann  cdrrigirtK 
wenn  ich  nicht  irre,  öui^  vq^  vfteivy  ea  'A^* ,  ovKaöiXm  c^sroX.  II,  8,38. 
wird  die  alte  Lesart  xQvg  o/soAoyovf^ii^flDs  cv%otpdvTag  in  Schutz  genom-> 
men  naä  Dladevf  getadelt,    dass  er  wie  anderwärts  so  auch  hier  von 
den  meisten  Handschriften  abweiche«  Gleichwohl  lässt  sich  nicht  kug- 
Ben,   dass  die  Wahrscheinlichkeit  und  der  Sprachgebrauch  Indlesenr 
Falle  sich  mehr  auf  die  Sißito  des  Participinms  neigt     Die  Bemerkung 
Baiters  salsocr«Panegyr.83.  bedarf  der  Berichtigung  und  hat  sie  in  die<2 
sen  Jahrbüchern  1832. -9  S.  fö  gefanden,  v    Gegen  Dindorf.  beliauptet 
der  Verf.*  auch  die  Bichligkeit  der  Lesarten  ovtoi  öi  II,  4, 13.  h  Öi' 
soiitn}  Vll,  2,  5.    nsii^ceumglly4,Z^,   ofUff  iStii^^lU,  I9I»   dn^ogSo- 
n^^tkg  111,  4, 12,  wo  OS  gar  nicht  einmal  nothig  ist,  blos  die  Ijnwolw 
aeraa  verstehen;   ovceis  V,  2,4,  4,22.,  gewiss  mit  Recht;  weniger 
vielleicht  VI'^  1»  14  JwadaifioPiOf  bI  filv  ^ —  lug  ftrj —  So^tv  etvüt.. 
B1^2,]0.  wicd  «ayuttXtfg  gut  tortheldigt;  §  14  ou  getilgt,  ebonfalU 
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mU  B«c]ii;  deim  tfis  Ter Aeidigung  BenMaeanief  Cyrep.  V,  8,  19.  ^e. 
Bogi'iiiehl,  wetl  sie  rfchbtos  Aolip&tere  Schriften  atfttst;  ehens»  lU, 
4,  6.  hifum  fa  Schute  geneoimon«    Bie  Aendemng  von  ovdeye^  ^xotio» 
V,  S)  10«  in  OiSdif^  ItfQxofiov  bietet  eich  allerdings  «ehr  leicht,  dar.'    Wenn 
■her  fbt.  H.  Recht  hat  9  dem  ohne  Nomen  geietsten  Flnral  evSivig  ei« 
Ben  gana  allgemeinen  Begriff  au  gehen,  fo  kann  man  nicht  iNigen^  deaa 
das  hier  nicht  der  Vall  eei:  Ai^  die  Eiawendnagen  der  Zarnckgekom- 
meaen  hörte  kein  Menach. '  Das  ist  hier  der  gana  passende  Sinn.  VI, 
Sy  IL  wird  flftag  in  Schata  genommea.     VI,  4,  17«  desgleichea  ToiV 
vxoloiMoiv.  itoifccut^  wobei  mehrere  Beispiele  fffir  die  Form  tiup  ange*- 
ISfart  sind.     Gate  Nacfaweisangea  hiernfter  hat.  Hermann  Sanppe  ia 
diesen  ibh.  18S2,  9.  ^.  57  f.  gemacht  und  geneigt,  dass  man  fernerhio 
■Seht  Beispiele  far  ts»  und  toZp  als  Femin.  beianbringen  habe ,   wie  ee 
bisher  gesdiehen  eei,  sondern  für  vä  und  tklv»     Damit  sollte  freilich 
wohl  diese  Form  nicht  aasgeschlossen  werden.    Ich  f&ge  an  dem ,  was 
Btt  Comm*lI.  S,  18.  bemerkt  ist,  jetat  noch  hiaaa  Poppe  Thnc.  lli.  3. 
p.  594.    Bomem.  Cyrejp«  I,  2, 11«  ed.  Schneider,  In  Beang.anrLacinn 
JacobitE«  Töx.  c.  26.  Pise.  29.  83.  nnd  Herrn  Prof.  Hertlein  seibat  in 
der  Reeensipn  meiner  Ausgabe  der  Xeaoph'.  Commentarien  in  der  Zdlt^ 
fchs.  für  A.  W.  1888.  72  f.  8.  598,  einer  Recension ,    welche  wieder 
m^rere  gtite  Bemerkungen  über  den  Xenophonteischen  Gebrauch  ent- 
halt ,   das   kritische  Interesse  der  Ausgabe  aber  von  einem  mindesteat 
sehr  zweifelhaften  Gesichtspunkte*  aus  heurtheilt.  VI,  ft,  48.  will  Hr^  U« 
den  Artikel  oi  vor  4iwayoQBvopteg  tilgen ,   damit  dies  Participium  Ton 
«yaXlo'/Efc^ff  abhaage :  er  sei  toh  deAen  eingeschoben,  welche  geglaubt 
hätten ,  es  entspreche  sodann  votg  iqjtß  üwai^ivoig  ßorfi^ifui*     Ueber 
diesen  Theil  der  Abhandlung  habe  Ich  mich  gewundert,  da  mit  Beibe« 
hattnng  des  aothwendigen  Gegensataet  derselbe  Sinn  in  den  Worten 
liegt,    auch  wenn  der. Artiker steht.     Eigentlich  heissen  die   Worte: 
Wenn  aber  wir  schon ,  die  wir  in  offimtllcher  Bede  en^ahnea  treffli« 
eben  Btäffnera  Hilfe  an  leisten ,  uns  freven  oder  stein  sind,  -Bäinlich 
darauf  stets  sind*,  -uns  darAber  freuen,   dass  wir  ermahnen«     Es  ist 
also  aar  Vollständigkeit  des  Sinnes  etmtyoQBvovxsg  au  iyecXld(i$9'a  au 
wiederholen  t   eine  hanfig  wiederkehrende  Construction,     VII,  1,  41. 
ist  I  um  das  anstössige  Perfectam  KyvmM  aa  tilgen,  iypo/M  9zQti^vzio9 
plausibel  in  l/yo  hwtqwnvziov  geändert,  wenn  man  nicht  iypmu^  den 
folgenden  Präsensformen  gleich  stellen  wlH,  in  der  Bedeutung  wie 
ttahät  im  Lateinischen  gebraudit  wird.     Aehnlicfa  als  Präsens  steht 
^cntag  Comm.  U,  6,  85«     Ii|  ^er  leteteu  SteUe  VH,  2, 18.  ist  die  alte 
Lesart  »ßts  yuQ   t^  ^vvtayuov  nqog  tovg  JUXlt^iag  aqpixieO'at  17  «90 
Tov  %MC%ovg  9>a^ay|  Jlifß  mit  Recht  durdi  einfocho  Darlegung  der  Ei- 
genthnmiichkelt  der  Constructioa  Tertheidigt.     Ueberhaupt  aber  must 
▼on  dieser  Abhandlung  gerühmt  werdea-,  dass  sie  die  Torgelegtea  Stei* 
len  mit  Umsicht,    Klarheit  nnd  Sprachkenntnise  behandelt,  nnd  dem- 
nach für  einen  trefflichen  Beitrag,  nur  Erkläfung  desXenophon  und 
namentlich  seiner  griechischen  Geschichte  au^betrachtea  ist. 

Dt  XenophantU  HcUenid»  commtntatio  Atsteriso-eritioa,     Scripsit 
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Caroh»  Hmriom  Falehrtor,  Fli«  l)r»,  GottiiigeMii}  sMtf. >reg.  phiIoL 
noper»  sbtt»p]iiloL  Gott,  «tianinuiie  sodalis.   Gottingae  Vaodcnlioeck  et 
Riipr.  1857«. 43  S.4.  <8  gr.).     Eue  ftU  Lotung  d«r  Aufgabe:   In  Xon. 
HelJbiiica  .«o  inalitet»  in^airatar »  vi  et  4|n«ntnni  faciant  ad  historiam 
labentis  Graedae  illiUtraidani  et  ^uid  in  iii  detideree,    ac^a  laace 
ponderelur  lutiuleätisque  exemplis  demonstretnry   ^00  der  philot«  Fa- 
cultät  SQ  Göttiogen  gekrönte  Preimclirift.      Die  Prolegoneaa  i|cUeii^ 
einigea  Bekannte  forgf allig  susammen ;    »ie  handeln  1)  Ton  dem  Leben 
des  Xenophon  x   die  Zeit  seiner  Vetbannnng  vird  in  das  Jfthr  38$  oder 
304  geeetjit;    2)  Ten  dem  Geiste  Xenbphons:   er  sei  ein  Au»flnss  Toa 
dem  Veveiaigten  Marathonea^acbiscb^n ,  Lakonischen  und  Sekratisehea 
Geifete  m  ndlderer  Form.     Das  Urtheil  über  den  Schriftsteller  ist  ge« 
maasigt ,  aber  au  wenig  begründet.     Der.  erste  Theil  der  Schrift  haa« 
delt  «le  babttn  ei  conditione  Hellenicoruni.     Die  Aafeinanderfolge  de* 
eiuelnea  cur  Sprache  gebrachten  JPunkte  ist,  wenn  aacb  nicht  bn»* 
dig ,  doeh  klar  und  einCaclr  nnd  empfiehlt  sidi  durch  deutliche  Dar- 
Btellvfig.     Zum  Theil'  in  JUebereinstim'minig  mit  Krügers  Untersnchna* 
gen  wird  angenommen ,  das*  Xenophon  auf  seiner  Heimkehr  ans  Asiea 
in  Skaptesala  die  Bncher  des  Thucjdides  gefunden  ,  mit  nach  Scillnr 
genommen  9    die  fertigen  herausgegeben  nnd   die  Materialien  bis  snr 
D^rstelhing  Ton  der  fiinnahme  des  Pirans  und  der- langen  Mauern  für 
aem  eigoes  Werk   benutst  habe.     Wenn  jedoch  'hierauf  geseigt  wep» 
den  soll ,   wiefern  Xenophon  den  Thucjdideiachen  Stoif  benutat  habet 
xeicht  ee  nicht  hin ,    bios  au  sAgen ,  dass  der  von  Kiebnhr  angenom<» 
meae  grosse  Unterschied  in  der  Darstellung-^ er  beiden  ersten  and  de^ 
fünf  letzten  Bdcher  in  Wirklichkeit  nicht  Statt -fiadot    eine  Meinung 
übfigeas , .  die'  recht  Terstanden*  gewiss  die  richtige  ist  nnd  in  welcher 
sich  Hr.  V.  mit  Recht  an  Krnger  ansehliesst«     Derselben  Ansicht  ist 
auch  L.  Dindorf,  dessen  Darstellung,    dass  Niebuhrs  Angabe,  die  AI- 
dina  habe  die  Ceberschrift  Paralipomena  Thncydidis ,  auf  einem  Ver- 
sehen 'becahe  (s.  NJbb.  1882.  2.   p.  254  ff.) ,    Hrn.  V.  entgangen  ist 
Was  die  Zeit  der^bfassung  anlangt  9  so  ist  allesdings  wohl  die  Frage, 
wann  jeden  Einsehie  geschrieben  ,  and  wann  das  Ganze  Toliendet  wor- 
den sei,    lu  unterscheiden«     Hr.  V.  schliesst  aus  der  Erwähnung  der 
Ermordung  des  Alezander  Ton  Pheri,  dass  das  6.  Buch  um  358  ge- 
sdirieben   fei,   nidem  er  hierin  der  Behauptung  Clintons  S.  132.  300. 
Krdg.^  folgt,  and  sagt,   dass  Xenophon  nach  kaum  ToUendeter  Al)fas- 
snng  den  7<  um  354  gestorben  sei.     Es  wird  hier  aber  genauere. Dar- 
stellung  der  Zeit^erhaltnisse  Termisst,    bei.  welcher  anzugeben  war, 
'Welchen    Einflhss  jeder  Zeitabschnitt   auf  den  Schriftsteller  ausübte, 
ebne  dass  es  vielleicht  nothig  war,  demselben  eine  so  grosse  Verän- 
derlichkeit des, Charakters  vorzuwerfen,    als  es  hier  geschieht.   Bier- 
auf, folgt  eine  nach  dem  anderwärts  schon  Geleisteten  etwas  dürftige 
"tand  ilnirze ,   aber  wohl  durch  die  Aufgabe  nnd  die  Art  der  Abfassung 
bedbgte  Darstellung  der  Quellen,  der  Chronologie  und  des  Zweckes 
und  Geistes  der  Helleftika.  Der  zweite  Theil  der  Abhajidiung  bespricht 
die  in  dem^Xenophonieitfchen  Werke  eathalttoea  geschichtlichen  Ge- 
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«MMl&aa«  wlM.  Nach  imt  AuMhlpog  der  8«liriru)eUer  über  ^ 
iclbe  2eii  facht  lir«  V.  ■achsuwteiten ,  da«»  awitcheo  dan  Eud«  4ei 
Tha^didea  aad  dem  Aafaage  dat  KanophoD  keine  L&cka  sei,  ohic 
|edach  die  Frage  Aber  da«  VerhiMaiia  aar  Entedteidaag  ao  IflEingei 
Seiaer  Angabe  aber  ^afelge  akellt  er  sodann  In  dner  knraea  enuttüe 
•ehr-Borgf&ltig  aad  aichl  ohne  Aadentong  der  Gr&ttde  die  ThakMchea 
•nf ,  die  Xenophoa  weggelasaea  hatt  «ad  wean  na«  tieb  aach  aicbt 
vberall  aiil  den  anfgeftelttaa  Beheaptangen^ia  Beaag  auf  getchicbUi- 
die  Wahrheit  naid  mit  den  in  Besag  auf  Xenöpitona  acfarifUtelleriMheB 
'Charaliter  darane  getogenen'  oder  sieh  sellMt  ergebeadea  FolgeruBgcn 
eiaTerataadea  ertclarea  icaea,  so  ist  diea  doch  der'bedtmtendere  Theil 
dieser  mehrere  Ergebaisse  bisheriger  Forschnagen  mit  lobensvertbca 
Fleisae  aad  rahiger  Ueberlegung  xasammeasteliendeB  Schrift,  die  lidi 
übrigeas  auch  <—  etwa  nur.  hl«  auf  den  oft  wiederkehrenden  Gebraoch 
des  ConjaaotiTs  ia  aaabhaogigen  Sataen  aar  Beaeicbanag  des  Moj^B- 
chea  aad  Wahrscheialichea  —  durch  Deutlichkeit  and  Richtigkeit  der 
Darstelloag  empfiehlt  Als  Badergebniss  eeiner  fleiasigen  ForBchaiig 
nad  selaea  gemässigten  Vrtheila  stellt  der  Verf.  felgendePttobte  aof: 
1)  Dia  Helleaifcar  liefern  einen  reichen,  wiewohl  nIclU  immer  ([sord- 
neten  StoV  aar  Aufhellung  der  Geschichte  des  snm  Untergang  sich  nei- 
genden griechudiea  Staates,  samal  in  den  beiden  erstem  Büchern,  die 
im  Thucydtdeischcn  Geiste  geschrieben  sind;  2)  ai^  aeiohnea  «cli 
durch  mehrere  jeae  Zeit  lebhaft  darstetleade  Schilderungen  einieUer 
Dinge  und  Personen  aus;  der  Geist  des  Buches  giebt  den  Geist  der 
Zeit,  besonders  den  spartanischen,  wieder.  'Dagegen  ▼ermisst  mw 
1)  eine  gleichmassige  Sorgfalt  in  der  Geschicfatseraählung ,  2)  des 
anbestochenen,  gerechten,  vororthetlsfreien  ^tnn  des*  GcschiebU- 
Schreibers,  dessen  bÜnde  Vorliebe  für  Sparta  nnd  Agesilans  die  Wabr- 
heit  gar. oft  hintansetae,  Verdierbe,  Tersohweige,  3)  Gediegeaheit ood 
Schar/sinn  in  Beurfheilung  öffentficher  und  besonderer  Zustände,  4) 
Fähigkeit  und  Bemühung  des  Verf.,  die  bürgerlichen  Zwiste  nnd  die 
Grunde  der  Farteiuogen  au  durchschauen,  nnd  au  beschreiben,  über- 
haupt den  inneren  Zustand  fler  Staaten  an  dnrchdringen  und  dano* 
stellen.  Urtheile  sind  über  diene  Schrift  abgegeben  in  Garsdorfs  Be- 
pert.  XVI.  2.  p.  142  f.  und  von  Pet«r  in  den  NJbb.  XXHI.  4.  jp.  ißlr-W' 
Ein  Gegeastand ,  der  hi  der  eben  genaaatea  Schrift  übergaogeB 
war,  ist  voa  dem  darch-historbcho  Leistungen  \mchsoivit  babanatea 
Verfasser  folgenden  Prbgramms  des  Schweidnitaer  Gymnasiums  iu  be^ 
foadere  .Untersuchung  gezogen  worden :  De  n^tatiimibus  annorum  ih  Hi* 
sUma  Graeca  Xenophonti»  »uapeetis»  Scripsit  .^diig.'  Btückner  y  Cqox, 
Gymn.  Snidnicensis.  Sqidnicii^  1838.  16  S« .  4.  Der  Verf.  schliesst  sieb 
den  Zweiflern  nn  der  Echtheit  dieser  Beaeighnungen  ao  und  erblar^ 
sich  gleich  Anfangs  wegwerfend  iUber  Peters  Comi^^«  crit.  p.  55  ü»  v^'" 
suchte  Vertheidigang.  Er  hebt  mit  der  Darsiellang  der  chronolegi'- 
ichen  Angaben  der  Geschichtsehreibar '  vor  Xebophen  an  nnd  fucbt 
vaehaDWeisea ,  dass  nidit  eher  an  Blne  ordaatliche  Chroaologie  niU 
den  Olympiaden  in  deaken  gawesea  sei,  als  Us  der  Zeitpunkt  des  h^* 
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fangs  der  Olympiaden  und  der  dea  AntriCU  der  Behörden  In  eine  gewiMf 
Uebereinstimmaog  geliracht  waren.  Schon  Oodwell  hatte  benerht,  da«a 
die   Angab«  ▼on  Olympiaden   bei  Thncydidet  w^der  eine  eigenlKche 
Zahlung  aei,    noch  die  Sieger  im  Wettlauf  nenne.     W^nn  nun  Poly« 
bius  aoBdräcklich  erwähnt,    dass  Tiinaae  snerst  die  Ausgleiobung  der 
Olympiaden  nach  den  Namen   der  Sieger  im  Wett^lauf  gegen  die  Jahre 
der  Behörden  vorgenommen  habe ,  so  ist  allerdings  kaum  lu  sweif^la^ 
dass   die  derartigen  Angaben  bei  Xenophon  unecht  sind ,  znmal  da  aie 
nicht  etwa ,  wie  bei  Thncydides ,    zur  Bestimronng  besond^ri  merk- 
wördiger  Thatsachen,    sondern  zur  blosseiy  Unterscheidung  der  Jahre 
dienen,     Hr.  Br.  fngt  hinzu ,   sie  seien  nicht  einmal  überall,  wenig« 
ntena- nicht  I,  2,  1.  und  3, 1.  richtig,  und  der  Schriftsteller  bleibe  sich 
nicht  gleich,    indem  er  sie  nich|  überall  anwende:    er  befolge  zwar 
die  Gewohnheit  des  Thuc3rdlde8y  das  Jahr  nach  seinen  Theilen  zu  be- 
xeiohnen,  aber  keineswegs  mit  derselben  Genauigkeit  und  Conse^nen:^ 
wrie  jenei^.     Wenigerscheint  daher  Dodweil  Recht  zu  liaben,  wenn  er 
Lücken  ▼ermuthete,    wo  die   Angaben   fehlten,    als    wenn  er    Tiel- 
mehr  einen  Interpolafor  in   dem   jetzigen  Texte  erkannte.     Hr.  Br* 
geht  aber  noch  weiter  und  hält  auch  die  der  Angabe  der  Olympiadea 
und    der   Behörden  beigefugten  Brwähoungen  iron  dem  Anfang  oder 
Ende  des  Jahres  für  unecht.     Wenn  gleich  nun  der  Grund ,  dass ,  da 
diese  Erwähnungen  sich  bloa  bei  jenen  Angaben  finden,  der  Schrift- 
ateller  sich  einer  Ungleichmässigkeit  schtfldig  machen  wurde,    nicht 
ausreichend  erscheiivt,   so  hat  doch  diese  Meinung  ^lel  für  sich,  wenn 
man- die  Stellen  selbst  betrachtet,  wie  1, 1,  $7,  wo  Hr.  Br.  nach  iaoi^ 
97iaav  gleich  fortfährt:   Kdl  U^rivatoi  (ikv  Gegwov  hsixieav,  da  die. 
nöthtge  Zeitangabe  (a^;i;ofit£i/oi;^  tov  ^cQOVfi)   folge.     Wenn  diese  Mei- 
nung aber  durch  "*  chronologische  Nachweisungen   aus  0iodor  einigea 
Gewicht  erhält,   so  ist  dies  nicht  eben  so  der  Fall  1,3,  1»  wo  nach 
ly  2, 18  fortgefahren  werden  soll:  \Ensl  ^  6  x^''Hf^^  ß^VY^t  ^«gog  d^x^^ 
fiivov ,  ot  'A9^vtttoi  inXsvauv ;   mehr  wiederum  I,  &,  21.  6, 1  ^  wo  ge- 
lesen werden  soll  Hrii^svo  (denn  dieses  Wort  ist  nur  ans  Vergehen  au»- 
gelasaen)»'    Ol  Acmsdatfiovioi  j  Tcp  Avedv^Qtp  naQsXfikv^ozog  r^dji  tov. 
ZQ6voVf    ^nifiipccv  M  tag  vcnlg  KaXXt%gccx£dav»      Für  unecht  werden 
femer  erklärt  die  Worte  II>1,7. rag  nivrotvavg—^ nuQBXriXvd^otoiVy  und| 
die  folgenden  beiden  Paragraph«^  «o  dass  auf  vavagx^^^  folgt  Aveavdgog 
Sh  aq>tii6fiBifog  sig''Eq>saov*  Hierbei  ist  wieder  chronologischeUngenauig^ 
keit  und  die  Uneehtheit  aus  der  Sache  selbst  nachgewieaen.  derselbe  Fall 
ist  II,  2y  23.  und  8,  1,  wo  auf  Sgx^iv  v^g  iXsvd^sglag  folgen  solt^£^o|s 
dB  t^  9ij(im tguxHOvra  avdgag ßXia^ah  Dem  loterpolator,  derben  dem 
Anitsantritte  der  Epheren  keine  ordentliche  Vorstfllung  hatte ,    wird, 
endlich  aueh  die  falsche  Angabe  von  2S^  Jahren  H,  3,  9.  zur  Last  ge« 
legt  und  dabei  anf  Peters  4>ben  erwähnten  Erklärungsversuch  gar  keine 
Rücksicht  genommen ,  und  zuletkt  mit  Krüger  in  den  historisch  philo- 
logischen Studien  die  Verschiedenheit  der  ersten  und  «weiten  Hälfte 
der  Hellenika.  in  Bezug  auf  Geist ,  Abfossnngszeit  und  Darstellung  ge- 
leugnet.    Wenn  aüöb  die  Ausführung  des  EinfeelBen  und  Anderes  >  wie 
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der  dem  DMot  gegebene  Tormgy  noch  mancher  BedenldicIikeU  an- 
lerliegea  toKte,  eo  i«(  doch  die  Idee,  TOn  welcher  Hr.  Brückiier  aas- 
gegangen  Uti  wenn  auch  nicht  nen,  doch  jedeiifalla  die  richtige,  and 
^dtther  da«  Sehrütehen  ein  wichtiger  Beitrag  zur  Ehtscheidnng  der  triel- 
hesprochenen  Angelegenheit. 

'  Noch  sind  einige  SchrifCen  nbrig.  Wir  erwähnen  zaerst  swei 
■her  die  Apologie :  Jaeohi  Geel  d€  XenophmtU  Apologia  Soeratis  at.  po^ 
'tfrone  copite  M€morahiUum  fiommeniaUe  lecto  die  X&VII..  m.  Jnnii  a. 

♦  1836.  (Leyden  Lttchtmans,  32  S.^  4. 13  gr.).  Der  Verforner  .dieser  ge- 
lehrten Abhandlong,  ObeBhiblioÜiekar  und  Profemor  Jakob  Geel  in 
Leyden,  erlclart%ieb  fnr  die  Echtheit  der  Apologie  and  antennmmt  ^y 
was  Bomemann  dbrig  gelassen ,  nii  erg&nien.  S  ■'^'  berichtigt  er  daa 
Terslandaiss  der  Schneiderschen  Anmerfcnngs  Schneider  habe  aar  den 
Aasdrnck  v6  aöxfn/^ttf  *al  ivsiSQig  getadelt;  er  sei  aber  ganz  passend, 
Ittvvov'Sa  ergänzen  »  yvtifiTi  die  Erinnemng,  and  der  Sinn:  quam  enim 
meriens  nihil  Indecoram  tcI  turpe  soi  (toI  a  sexommissom)  in  snper- 
stitom  opinione  ae  memoria  relioquit,  —  mors  eins  mortni  desideri- 
am  moreat  neces^  est  In  der  Schneiderschen  Aasgabe  hatte  ja  anch 
Bomemann  seine  Bemerknng  ans  der  besondem  Aasgabe  S.  43.  weg- 

*  gelassen  ood  in  der  Edhio  minor  blos  den  Sinn  angegeben.     Hierauf 
wird    Delbräcks   Ansicht  über   das    Bach,    seine  Abf^ssangszeit  und 
Sprache,  sowie  die  AnniAme,  dass  die  Apologie  aus  den  Commenta- 
rien  entlehnt  sei,   kurz  zurdckgewiesen  and   aaf  einen,    wie  Hr.  G. 
sagt,    bisher  anbeachtet  gebliebenen  Umstand  aafmesksam  gemacht: 
die  Apologie   des  Plato  sei  vba  der  des  Xenophon  ganz  and  gar  Ter* 
schieden.     Zar  Angabo  dieses  Unterschiedes  wird  aber  weiter  nichts' 
enrähnt,  als  ddss  Sokrates  bei  Plato  erklärt,  dass  er  anrocht  handeln 
wfirde,   wenn  er  das  Mitleid    der  Bichter- erregen  wollte,    und   die 
Selbstgeffalligkeit  and  Anteassnng  seiner  Bede  entschnMigt;  bei  Xeno- 
phon  aber  gezeigt  wird ,  dass-  Sokrates  sterben  and  seine  gute  Sache 
nicht  Terheimlichen  wollte.     Damit  aber  wird  die  Frage  in  Verbindung 
gesetzt,    ob  es  wahrscheinlich  sei,    dass  Memorab.  If^,  4, 1  —  5  and 
die  Apologie  Ton  einem  Verfasser  herrühre;  dann  behauptet,  dass  es 
nicht  glaublich  sei,  dass  Xeaophon,    wenn   er  nach  Abfassung   der 
Commentarien  erst  Kenntniss  von  dem  zwischen  Sokrates  und  Hermo* 
genes  gehaltenen  Gespräche  erhalten  hätte,  das  froher  weniger  rich- 
tig Dargestellte  nnberichtigt  gelassen   haben  sollte ,    und.  zuletzt  die 
Vermathung  aufgestellt ,  dass^  jene  Stelle  in  den  Commentarien  «iage- 
sclioben  seL     Dieser  ganze  Theil  der  Darstellung  aber  ist  mangelhaft; 
denn  weder  ist  nachgewiesen ,  was  denn  eigentlich  in  diesen  Paragra- 
phen und  der. Apologie  Unvereinliares  liege ,  noch  die  Grunde  haltbar, 
diejene  Stelle  ▼erdächtigen  sollen.     Denn  die  gegenseitige  Beziehung 
lutl  igyip  —  tud  llleys  di  uind  der  Ausdruck  i(yy^  üzsdHzwro  nach  der 
allgemeinen  Angabe  oez  ixsxQvmnti  ^9  tlxB  yp^iutjp  sind  «o  anver- 
dächtig  wie  aar  etwas.     Dasselbe  gilt  von  den  unnöthigerweise  enge- 
foehteaea  Prenominen  t^  *i^i  and  vtpä  $  3.  und  veil  dem  angeblich 
ftlschea  Zusätze  toig  %9  y«^  piQ*9  JoutyoQHfOPzmv  «vviip  pi}  ^ut^tyt^ 
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^9wif    was  dodt  «chmr  I,  2,  33«  S5.  gesagt  Ist     Aüerdiiigf '  kesislieB 
«ich  die  Worte  ftovog  dvK  buie^  hauptsächlich  auf  den  Befehl,  den 
lieon  a«B  Siilamit  sa  holen.     Dass  es  nbrigens  den  RediierD  gesetslich 
verbolea  geweiopi  sei ,   die  Richter  durch  Bitten  and  flehentliche  Ge* 
berden    sum  Mitleid  so  hewegen,    leugnet  der  Verf.     Beglaubigt  ist 
es  freilich  nur  von  Reden   vor  dem  Araopag;  s.  Aleier  ^nd  Sehöiuafin 
Att.  FroCrf  S.  71^9  allein  eine  Aafdhrnng.,   wie  ar«v«  tovs  v6\Mivg  an 
anserer  Stelle ,^  dessha^b  Cur  unecht  erklären  ist  doch  nu  gewagt,  da 
Kichtn  im  Wege  steht,  jenes  Terbot  nach  weiter  gehend  sa  denken j 
und  den  Anführungen  des  Verf.  Aoschin«  ad?.-Ctes.  587«  sq,  R,  und  ÜOr 
mosth.  pr.  Cor^  226.  R.  mochte  ich  Dem.  Blid.  IV.  p.  490,  95  und  adr. 
TiDiocr.V.  p.  18,  50.  f.  Bükk.und  Qninctil.  VI,  1,  7.  entgegenstellen. 
In  welchem  Verhältnisse  die  Apologie  «n  denr  Commentarien ,   heson- 
dora  sa  deren  letatem  Kapitel  stehe,  ist  eine  noch  nicht  anr  £atscbei* 
dang  gebrachte.  Frage ,   deren  Beantwortang  nnmentlich  auch  von  der 
BestiaMiinng  der  Zeit,  wann  jede  Schrift  abgefasst  sei,  abhangt.  Hr.  Goal 
behauptet,  das  Jetate  Kapitel  der  Commentarien  sei  aus  BrnchstückM 
der  Apologie  susammengesetat   Man  gTanbte  ■•  B.  tiemlich  allgemein, 
Apol*  5.   sei  ans  Comm.  IV,  8, 6«,  f.  verkarat  and ,  wie  SelAieider  sagt, 
▼ec8tumfl[ielt ;   allein*  llr.  Geel  weist  sehr  glaabhafl  nach,   dass  tielr 
ikiehr  diese  SteHe  aas  jener  erwetteri  nbd  aasgesponnen  sei.'     Er  irrt 
aber  darin ,  ^dass  er  §  7.  iv  ofovvmi  ahersctsl  qaodammodo  pnhint.     Iii 
der   Benrtheilung   äe»  leisten  Kapitels  der  Oommentalrien  slinmit  er 
also  aieoilich  mit  Bornemann  uberein»  nnr.  dass* er  das  ganae  Kapitel 
als  aas  def^  Apologie  sasamroengesetat  and  Unxenophontisches  enthal- 
tend Torwirft     Die   Sache  scheint  anm  Theil  äberaengender  als  d|o 
Geelscbe  Darstellnng,    der    es   an  Stetigkeit   and  Bändigkeit   fehlt 
£inse)heiten- können  nicht  aogestandea  werden ,    wieder  Tadel  der 
Erwähnung  der  Delia  §  2,  ans  dem  Grunde ,   weil  man  ja  nicht  habe 
wissen  können,  wie  lange  die  Fahrt  nach  Dolos  dauerte,  und  dass  der 
Verf.  60  Tage  geutHt  habe ,  weil  der  Thargelion  lo  viel  Tage  gehabt 
habe.     Die  äusseren  Gründe  sind  aabedentend:  dass  der  Oekonomikns 
als  Theil  der  C<^miaentarien*  sich  an  das  8.  Kapitel  nicht  gnt  ansehliosse 
nnd  dass  Bio  Chrysostomns  XXVBI,  p.  291«  M.  nichl  dies  Kapitel,  son« 
dorn  die  Apologie  Tor  Angep  gehabt  habe.     Freilieh  bleibt  das  Beden-» 
ken, ährig,    dass  nltch  Wegnahme  des  8.  kapitelaauf  eine  bei  Xen»» 
phon  angewöhnliche  Weise  der  Sehlnss  fehlt,  eia  Umstand,  der  wohl 
anch  Bomemaan  bewogen  hat,   den.letsten  Paragraph -von 'J^ol  f&^y 
Sri  voiovrof  wv  an  au  netten»     Hr.  Geel  aber  stellt  die-  Vermathang 
aof,  das«,  da  die  Apologie  einen  nothwendigen  and  wesentlichen  Za- 
sata  sa  der  Denkschrift   über  Sokrates .  enthalte  und  auch  ihr  Anfang 
ein  Anreihen  an  dieselbe  andeute,  die  Apologie  die  Stelle  des  8., Kap. 
einnehmen  müsse.     Man  wird  sagestehep  müssen,   dass  diese  Ansicht 
sehr  viel  füa  sich  hat ,    wenn  gleich  der  oben  ron  Geel  selbst  nirg»- 
fahrte  äussere,  aus  dem  Anfange  des  Oekenomlkas  hergeleitete,  frei- 
lich weiterhin  tou  dem  Verf.  selbst  gana  beseitigte  Grund  gegen  das 
8.  Kap,    ebenfalls   auch  gegen  diese  Anreihnng  atf  sprechen  scheinty 
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wenn  man  nicht  die  Apologffie  glelchaam  als  Znsati  oder  Anlian^  der 
l>enkichrift  betrachtet  Hr.  Geet  eetit  mit  dieser  Frage'  die  andere 
aber  die  Zeit  4er  Abfasfnng  der  Commentarien  *in  Verbindungw  la 
diesem  Buche  selbst  finden  sich  keine  bestimmten  Andentnogen  der 
Zeit :  es  fragte  sich  also ,  ob  Xeoophon  es  in  den  drei  Jahren  Bwiachea 
des  Sekrat^s  Tode  nnd  des  Agesilaos  Ankunft  in  Asien  od^  nachher 

<  in  Scillns  verfasftt  habe.  '  Die  erstere  Meinung,  welcher  Delbrück  in 
seinem^  Xenophon  S.  59.  anhangt  sucht  unser  Verf.  auf  eine  sehr 
glaubhafte  Weise  zn  widerlegea  nnd  rielmehr  darzuthnn,  dass  das 
Buch  erst  spater ,  nachdem  schon  Andere  Sofariften  über  Sokratea  Yer- 
öflentlicht  hatten  (lange  nach  dem  Tode  seines  Lehrers,  sagt  Forch- 
faammer ,  die  Athener  und  Sokrates  S.  8.)  i  geschrieben  und  also  die 
Apologie  um  so  mehr  mit  ibm  In  Verbindung  an 'setzen  sei«  £s  wer- 
den hierbei  gute  Bemerkungen,  über  den  Oekonomtkus  gemacht  und 
dessen  enge  Anscbtiessuog  an  die  Commentarien  Torworfen.     Auch  ist 

^  besonders  einer  gelehrten  Note  Erwähnung  zu  thnn ,  in  welcher  Hr. 

*  6.  über  die  Reden  des  Lytfias  und  Polykrates  in  der  Sokratischen 
Sache  spricht  und  Plutarch.  Vitt.  S«  Oratt.  p.  40  Westerm.  xal  £i»- 
HQCcvovg  aüoXoyüt  iaroxetüfiivti  tav  ^iKccvindv  corrigirt.  Den  Umstand 
endlich y  dass  die  Apologie,  die  eigen.tlich  das  letzte  Kapitel  der  Com- 
mentarien sei,  davon  getrennt  nnd  einzeln  erschienen  sei,  leitet  der  Verf. 
davon  aV,  dass  nach  dem  Tode  des  Sokratesmehrere  Apologien  im  Gange 
waren I  die  Zeit  der  Abtrennung  lasst  sich  nicht  angeben,  jedenfalls  vor 
Diogenes  Laertins,  wiewohl  vielleicht  nach  Galenus  bder  doch  nach 
den  sogenannten  Xenopbontischen  Briefen  (s.  XV.  p.  38)  ^nd  dem  Ver- 
fasser der  Rednerkunst ,  Dionys»  Halia  Vol.  V.  p.  358  B. ,  Schrifteo, 
welche,  wenn  auch  unecht ,  doch  älter  sind  als  Dio*Chryso8tomns,  der 
die  Apologie  wohl  schon  getrennt  fand.  Denn  so  wendet  .Hr.  6.  die 
VOnValck^aer  zum  Anfang  der  Commentarien  .S.  814.  bei  Schneider 
angeführten  Zeugnisse  an.  Man  korinte  vielleicht  Diog«  Laert.  Hl,  34, 
hinzufügen  und  vielleicht  auch  bemerkenswerth  finden,  dass  Cicero 
die  Apologie'  als  solche  nicht  erwähnt.  Die  ganfo  Abhandlung  ver- 
dient wegen  ihrer  klaren  Anschauung  der  Verhältnisse  nnd  ihres  be- 

,  sonftenen  Urtheils  Beachtung,  wenn   auch  die  Grunde  für  die  anfge* 
stellte  Behauptung  oft  mehr  angedeutet  ulk  ausgeffihrt  sind.     Hiermii 

'   ist  die  Anzeige,  einer  andern   Schrift  zu  verbinden.     Es  ist  das  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zn  Recklinghansen  von  demselben  J.  1836: 

Commentatio  d^e  jipohgia  Socratis  XenophonU  äbiudicanda»  Scri- 
psit  Ca9per8,  19  S.  4.  ^  Eine  Gegenschrift  gegen  Bornemanns 'Verthei- 
digungy  die  daher  versucht,  die  für  die  Echtheit  der 'Schrift  vorge- 
brachten Gründe  zu  widerlegen ;  zuerst  die  äusseren :  pionys.  flalic. 
c.  XII.  p.  358.  R.  zeuger  gegen  Boi^nemann."  Allein  dieser  Gelehrte 
hätte  auf  dieses  2eugniss  keinen  Werth.  gelegt,  und  wenn  Geel,  dof- 
sen  Bemerkung^  oben  angegeben  ist.  Recht  hat,  so  kann  die  Stelle 
eben  so  gut  für  die  Echthcit^  als  dagegen  zeugend  geriannt  werden. 
Das  zweite  Zeagniss-  des  Athen^us  V.  218.  e. '.sucht  Hr.  C,  dadurch  si 
entkräften^  dass  er  shgt,  Atbenäus  achreibe  anch  sonst  Bücher  Scbrift- 


steilem  sa,  4eiieB.ae  aidit  «ig«lHNwa.     Da^egvB  mmm  Wamiil  wer- 
de« ■«    4ase,   wie  diese  E«tg<egBiiiig  äbcrim^t  ntdit  vmi  greiiw  Gs» 
wiclite  ist,   dieftelhe  is  eicli  secfälU«  da  Atheaäiit  »  jeaer  Stelle ,  ww 
er   daimttf  antgebt    *b    se^n,  '  das«  Bwitcbea  Plate  und  ÜLeaapiiea 
Feindeduifi  ond  VeKcbiedeabeit  der  Aaurbtea  ^berrsclit   kabe,  «ad 
uun  BBOi  Beleg  die  Sti^e  der  ApaU^ie  %  14.  aaiüirt ,  walttWfl  aibeni 
erechieii«^    wena  er  dea  Beweis   ans  einer  Scbrift  enUeiuite,  die  ar 
Bidit  BFeB%steBS  selber  fnr  edit  fcieil.     Beaa  das  isl  dach  etwas  ande- 
res, ala   wenn,  icb  blos  der  Knrae  ludbte  dea  Titel  angebe,  wie:  der 
Riietma    des  Enriiudes ,    der  swote  Alcibiades  edcr  der  Tbeages  .des 
Plata.      Die  StcUe  des  Aibeiiäns  beweifit  bier  netbwendig  seine  Ajisiclit 
von    der  Apelogie ,   mag  da«  Urtbeil  «ber  die  Uneinigbeil  der  beiden 
Sfihrif toteller  richtig  oder  falsdi  sein.     Wenn  aber  Hr.  C  anni  Beleg 
seiner  Behanptuog,    dass  Atheaans    oft    naechte  Schriftea  als  echte 
nenne ,  weiter  anfährt,  dass  er  anch  dea  AgsailanB  nnd  dte  Schriftea 
I>e  re  egoestri ,   De  venatiooe ,    De  vedigalibas ,   «fans  ossnes  iibsea 
Xanopiiontis  nen  esse  ^ui  accuratias  eos  exaesiaarerk,  iatelllget/*  dem 
Xeaofika.n  anschreibt:  so  ist  das  ia  der  That  eine  annherlegte  Aensse* 
ruBCp.      Uns  Ihrtlieil  aber  dea  Agesilaas  mag  aweifelhafl  seia ;  aad  ich 
-wUl  nav  beaierken ,  dass  llr.  C.  weiter  anten  seftst  die  Stellea,  in  de- 
nen Cicero  diese  Schrift  erwahat,  als  Beweis  gegea  die  Echtheit  «der 
Apologie,    die  derselbe  nidit  anf&hre,  nalstdlt.     ^nch  aa  der  Edit* 
beit   der  Schrift  über  die  Jagd  ist,  wie  von  Tal^raaer,  Fischer,  aa 
der  Ccblheit  einaeteer  Stellen  deiselben  neaerdings  von  Mehren^a  ge- 
BweifoU  worden.     Waa  aber  Hrn.  C  bb  dem  Urtheite  aber  die  beiden 
andern  Schnftea  De  re  eqaestri.  and  De  ▼ectigaKbas  bewogea  haben 
mo^e^  das  wöas<^'  ich  wohl  bb  wiscea.     Später  wird  sogdr  aach  aa 
dfir  Ec^htfaeit  des  Hiere  gesweifelt  *    Was  Jasst  oena  Hr.  C.  dem  Xeno* 
phoB  -abrtg?      I>le  Beweisfahrang  des  Hra.  C  stdit  aaf  achwacbea 
Fussea.     Er  sagt ,  es  gebe  viele  Gründe  gegen  das  S^gnim  des  Atbe- 
näus,  «nd  fährt  blits  awei  aa,   voa  denen  der  erste  der  scbda  ebea 
beseitigte  ist,    der  vweita  aber  offeabar  fnr  giir  beiaea  geltea  kava: 
näaüicii   Atheamis    habe  die  Apologie    als  XeaephoBtisch   aagefährt, 
weilidie  daraas  aagefahrte  Stelle  ia  sefnea  Ktam  .geaast  habe.     Denn 
das  isl  blos  ein  sdiwaches  ArgiiBieBt  gegen  die  eben  gemachte  Einwea* 
dnag.     Aehatich  ist  das  gegen  die  Zeugnisse  des  Diogenes  LaeciiBSy 
demea  Glaabwardigbeit  aBgcbährUch  herabgeseftal  wird ,  and  der  Ve« 
brigott  Vorg^rnchte. .  Es  war  hemer,  Hr.  C.  gab  ia  Besag  auf  Nai^ 
abmolken  die  Mäglidibeit  tu  ^  da  seine  Wideriegnng  nicht  grnn^Bcher 
sein  keante.     Eine  andere  Nachahmnag  des  Bio  Chrysostomas  ist  tea 
Geel  p.  2$.  nadtgewiesen  worden,    in   demea  Schrift  sich  nberhaopt 
mehrere  Moarante  finden,  die  gegen  den  Verf.  dimer  Abhandlang  gel* 
tead  geflMcht  werdea  könnten.     Znletet  erwahae  ich  noch,  dass  ▼ea 
dea  Gelehrten ,  die  die  Apelogie  dem  Xeaophoa  abgespsodieB  habea, 
Ur.  CL  Bur  noch  F.  A.  Wolf  aofährt.     Warum  nahm  er  yon  der  Hei. 
nuag  fron  Männern,  wie  ßockh,.  Thiemch;  Delbrück,  Petersen  a.  A« 
keiiM}  KoUs  f     Der  Bweite  Theil  der  Abhandinag  geht  aaf  die  iaaeren 
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Grillig  aber.     J.edlanfalk  muf  nui ,   irenn  man  eia  riphtlg^et  UrAml 
über  diese  kleioe  Schrift  faMen  will  ^  alle  (vedanhen  an  eine  VertheldU 
di^no^trede  fallen  latien,  die  deMelben  so  oft  die  nngifrechtesten  Be- 
setchoungeb,    wie  sulettt   noch  von  ForchhanHoer,  zuwege  gebn|clit 
haben.  <^  Eine  besonnenere  Ansicht  hierüber  hat  Geel  entwickelt  and 
namentlich  auch:  genügend  dargestellt,   was  Xenophon  au  Abfassan; 
der  S^rift  vermoeht  habe.     Hr.  C.  hebt  y  indenoi  er  Mem.  IV,  8, 1.  8. 
dagegenhält ,  gleich  mit  dem  Tadel  der  sog.  Apologie  an  and  hält  nach 
jeneQi  lotsten   Kapitel    der  Denkichrift   eine    solche  für    überflössig. 
Wenn  aber  auch  die  Entscheidang  fiber  die  Verhältnisse  dieser  Schrift- 
theHe  noch  Bedenklichkelten  nnterliegt,   po  ist  es  doch  jedenfalls  eis 
Irrthom ,  anf  Kosten  des  die  offenbarsten  Sparen  der  Verfälsdiong  an 
sieh  tragenden  letsten  Kapitels  der  Denkschrift  ^die  Apologie  na  rer- 
dämmen  nnd  ohne  WeitereSv  ansnnehmen ,   die  Apologie  mnsse  noth- 
wendig  später  geschrieben  sein;     Ans  dem  Angegebenen  erklärt  sich 
nun  vbn  selbst,    wie  der  Verf.  jie  Apologie  des  Weiteren  tadelt,  na- 
mentlich dass  sie'  gegen  die  aosfährllchere  Darstellung  non  durch  -ihre 
Knrce  nnd  Därftigkeit  zurückstehe  and  sich  Terrathe ,    oad  was  der- 
gleichen mehr  ffet.     Die  sprachlichen  Bedenklichkeiten  S  4.'Stnd  schoa 
▼on  Andern  aufgestellt    ond   beseitigt  worden.     §  d.-^lst  annöthiger 
Weise  an  xa/Anstoss  genommen ,  da  es  auch  in  der  anderen  Stelle  IV, 
8,  6.  stehen  konnte ,  um  zn  bezeichnen ,  dass  4nan  sich  über  das  Wi- 
derstreiten des  Dämonion  nicht  weiter  wundern  werde,  wenn  man  ^- 
fahre,  dass  adch  die  Gottheit  fnr  besser, halte,  dass  Sokratee  sterbe. 
Und  wenn  die  folgenden  Worte  desshalb  getadelt  werden,    weil  der 
Abschreiber  ans  der4Stelle  der  Common tarlen  den  Begriff  den  Ange- 
nehmen erst  weggelassen  und  daan  doch   erklärt  habe  y  so  '4st  das  i« 
wenig  begründet,   dass  man  wenigstens  eben  so  gut  sagen,  kann ,  « 
habe  oiner  aus    der  längeren  Stelle  die  kürzere  gemacht«     Diö  Vsr* 
besser nng  kyMvtm^  beruht  anf  einem  Missverständnisse -,  ifuxvtov  gebort 
zu  aydjisyog :  wenn  ich  mit  mir  selbst  recht  zufrieden-  war.     Die  Weg- 
lasiang'  des  diavottcQ'ai  ^j^cr^oi^  kann  auch  ein  Znsatz  des  Andorn  seia; 
auf  Bprnemanns  Vertheidignng  ist  nicht  Rücksicht  genommen ,  selse 
Meinung^  in  Beaag>  aaf  die  folgenden  Worte  ganz  hn  AHgemeinen  ab- 
gefertigt,  die  ei^entliehe  Schwierigkeit  der  Stelto  aber  Überganges. 
Ea  würde  zu  weit  führen ,  wenn  ich  das  alle^  anfuhren  wollte ,  woria 
Hr.  C.  Gründe  aut  Vertheidignng  der   Commentarien  and  zur.  Verar- 
theilung  der  Apologie  aufgestellt  zu  haben  glaubt..  Sie  sind  aber  eftea 
so  im  Allgemeinen. gehalten  nnd  gehen  viel  zn  wenig  aaf  die  fprachU^ 
cho  and  rhetorische  Eige^thümlichkeit  Xenophon^  ein.      Namentlich 
ist  die  gründliche  Abhandlang  Bornemanns   zu   wenig  beachtet  und 
•eynen  wahrhaften  Granden  m^ist  nur  allgemeine  Aussprüche  entge* 

,  gengehatten.  §  8.  verlangt  Hr.  C.  durchaus  vjiXv  and  weiset  Borne- 
manns Widerlegong  der^  Schneid  ersehen  Bedenken  über  die  folgendes 

^  Worte  ohne  Weiteres  zurück.  Die  Worte  §^9.  hält  er  des  Sokratss 
für  an  würdig  ond  rühmt  dagegen  Mem.  IV,  8,  9.  .ff.  In  den  folgenden 
n  SS  tsl  der  Zwedc  nieht  erreicht^  aicht  bewiegen,   dass  Sokrates 


l^M4e1P'C^ebMltldrd^^Worfe^(lo^1Ind  qxov$tv^thä9\i  no6  tu  siAgeii 
g^esdc^,;  tfnM-  in  *d^!A]|^ol6|^ie'  «ine  von  der  Xenophonteisahen'aWei- 
eh^lilJk^^ilMdfdtt  Völf  ^ein'Mmoiiioii  aiirgestellt  werde.  Der  Tadel  tob^ 
f  191  ib%9CflirfiiAt  .'siSl!  '\khtt  aaf  die»  UtamiiieBafellnDg  toü  YdgelD, 
t^ttBtfOtt^^'Seirfieii  ttit  Sfeh  49eh^li  (ttnfralleiidere  finden  rieliiberali),' 
and  iiur*lli4i<Me)iitttt^'^^di<Stt1tMief t  tlae*  die  Wkbnagcfr  deb  VSgelii 
Ar  g^Utioitie-KMifl^,'<'*Me'Zn1tatift  ▼arhersnsagen ,  beilegen»  was  der 
SMtfo  HMi/  T,  1,  g.''giliw  <Wtd(^pl^e1i^  Teelleinbar ,  an  Iceiner  Ton  IM^ 
d«tt  'S«ftll%tf  trM' dito' iMatfn;^ dtn^'l^lArtager  angegeben).  Aneb  fd' 
Mit!  lra1g^fld«ri'^dl|^'ii«i(*ki!lBe'dl)ntllefr  entwielrelte  Ausidi«  ton  dMd' 
SSoIrrÄCietelMll  l)äHrö^id^;>'ntfiki«iiHicli*lii  lK»r  TertdUedeiien  DarstelMllvg^ 
bei  Flii«o'uad>'X«iibpbiltt-,:  nad^Aaber  elfte' nntichere  nnd  tcbwabkeiidn' 
Belianptang  Ton  dem  in  der  Apologie  Ton  den  Connientarien  iH'  der 
IMhlW^vhik  d'totil  ilftWimiM  ^b^tfehendeb.  Die  Vnterf udknug  dea<  Hrn. 
Gl'UtWiM'niekt^itim^iäA*'''94^lA'*Aifhet  der  ScbfaBt  denelbett  abn* 
iltovieiir  ttW  iiih>ilial^ffott'*lVVfMl^'nicft]knnteMHIcl[en>>dBia<der  H^^ 
Vtt^.*>'bfttfeffinfgen%1^  bnd'ittll^gf^SM^er  Rnelcfendit  'anrda^von'Mdtni 
CMeisMM<^iAek'\iAt'Di9t^Ibmttmligerer  Forscbnirg  dW^MTliaHa  so- 
atfiBfe)W*BilileirgebhiM«-gel«ngeii'lfadge! 

-'"'*' t(«^li(age  liitor4ilk'«M^*KfiWdlb'Aiicdgt»'iiweie»«hriiii^frfi^^  «r** 
MiffM«li»b'>iSeb!dfffen'^^^  ^ZtaMt^i'  ^e^&V'etmge  SV^ten' cHi#' Xm(K 
pH^^'&^9S^Mji^n:M'mHBk^^^  Ä.  iSte^:  4  6.  Ite'Pregr,  dl 

GyWnH  ttb  ^fMiM^''lBt9fHr&A^}äepk  I8te  t^Mbrbebeh  HeftiiisgiAier  dei 

Str  lieae:^iafl  M'WMi  ti}*  #«^J<'Sy''i«if^i.*'Da^' totste    WolllMI'  «feliAil 
SbÜtf^ta^  lij^.  a<Pfttttlfa£f«('Mi*  Analiittis  S.3LKX  niid  Hei^dtttf ;  RaP 

iUn^j^  JAk^kt''^  ebtttf^fn  ä¥-fwihiiidm;*'^ äfisireittg*^  ricb{igei^'«feaijeB«a 
M|(^''wbldi/lleliltfblr'!^' iMrv''  'Ofc  toHg^na^y-i^frAft*  dder>o^  «nci^ 
Mlka^:^  'ieaea'tfeii'ii/t  acA#er^i\tl*''ditM^etienV  i^  ib  «etoir  (itelW 
beide  Worte  wiederlceliren  und  aneh  aoneft  eiifi'f&ra  aniitfve 'tleb't««  S.  sirf 
t)ottJttil<>')f<;^#;  ''AefdiwoU  lkiB(b'«e  Volgale*  %tatired^  eo ,  dase  an 
ihtXk'BiiwriiMÜ  dSrUne  d^iit  VoMt^ebeBden  i^lefdMifOten'deli  Sät«»  an 
eirttteliiyiM'  ilt'(B^0rbitnb.-b'e''graeca  teirborntaifttieiM  ttracturäp« 
Kif !)  l Mer ' i\kth*  taiir ^e^'  V<b^Mlhuie  der  EatbtolirliiifllMl  #M^  Pd«KI«l 
ifi'FyagMmäfctt  (A^^itbM^imb/ejfbt  aj<41i:  Hc^^  De  part.  'M 
S}<i49i)»vMb«iltg^^lirkenV  ^'DbMi'frird  1(K/lSf  Mte^Jf'^  Iryeai^ik 
VA^'W  t4«tf<^1ton¥ertM«e#<ibMvb^M(cb«n<Ättolitt<lfiet1i^&ar  ^  <pyr«»^ 

iMbing^fit^ t")ttX^  ^^fc^^VW^^ftt"'»^'  «efr'ander « ^ toydenketi  ivicbt  <  Ibebt  knd 
btl«  g^ftg«v>»i4^  liat^  iliiei  !»liltr  ^'^ifr  !(Ni«1ini)MI'^orbei^bettden  iHii 
ifMenif  >il<i)M<eiiif.'  DailMbirt  X«,  1»;'  gi^Vt  HdttfiiVetf i^  alfeb  Sttdit^ab 
i«iien>;  »^»Mi  f»^«ilrtt*^^^^ii>  Iteilt  fofH^ä^.f nlNligtlftiMtfr düp;' daiSeUL 
Me^tt.  ytlig jui^olM  'it«brl4äi^^'i^fil^«';*'W  htovObottraotion* Vai^ 
Wt^bMi-taar  <^bp}'1ft|i',>#'  #,9tf?'4iHMtattf>«<frrftot]iaifi>liaid«r^letifee'<> 
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gt9.  Doch  WfceBjie  ich,  dast  Seh  «<|ch  ai^ht dsseh^t^  .«nuPc  Ale  Be- 
a^haiig  da»  Worle«  voi^^Hv  auf  den  lAchfkipive^iis  f»  ▼«jt^cfflicli  ««i« 
alp  my.'TTg^  0»e  Nothvendigkdt  der  fo^^en  Awdfljriipg.^&U  3« 
9^(^w(»  ny^qiftvi  nlov^  iltt^Qvttcg  statt  9r€9«b».:ial,  ^clv^<{r,«ki^iit«lieB^ 
£h^  dirlite  piit  Stcph.  The«,  und  Lob.  Phnr]|.  S5;  ii»?W9^C  ^  >^«" 
fitla,  Bodlkh  XXI,  10-  ^OotnUa  %r**iat^  oiiffni||^^r»,:^tc«er  wiU 
^cjUx^Off  J|MroiOt;tftt  Ixfit^r^,  JBin  ^ec^^seni  i^chaeidefi  in  lier  Leipi^ 
Ii.  Z*  1805.  wollte  xi?arai««tJflÄf.  arfl5e*.«wy,  G^er  IKoa..Iial-  C-  V-  ^IK 
uad  VoigtiäiideiP  j^«tiff»£v<J«i,^  waeapch  Schneider  |tp.|t^ »  to«  H#i«- 
dorC  überredet ,  Torxog.  Dabei  muMte  svglq|ch:  k^4A^Sf  8ff**>«^  ^«"f- 
4ea,,  Victoria»  hat  »«fla«FtAv<?fa.  Ich  sliyiVR:i^l^sl»lf»rdio  Virigat« 
i^rtheidigen  sa  boimeay.  m^  ^eni  Sinne;  Je ^tjipiWr; In  f^hiepi  jaden 
der  ßhrtrieb  ist,  desto  mehr  mv<^(e  lchj)4im^,,to:  tb«^  anv^ß^t.^^" 
»che^gci^t  beileg^au    •       '     :    .      :^       •'    tjIj  r:   i:i/)    r   /   ;■  :- .  • 

.  Die  andere  Schrift  ist:  Aniw^d^^cnlm9f  iu.Jm9f¥f»^^  JK^fiW.d» 
U^Uoß  Lacedaemfmiomm,  ^np%  jBL^iBuii^mt^^^y^lfß.  Mß»0iP9»i'9^^ 
qhtlneoilo»  cpnscrv  GiÄ  Godtej  :?rRW.W!l*  ifi«lM»  Va^  ?4  S-  4# 
Dev'.Vorf»  fl^ticbeidet  ^sidi  nach  einigen  AnK^hitiiiigf 9*:  ¥^i«r  dio  Ff^ge, 
ob  XeM^ofl  def  Verf.  der  Scbriffr  llf^wp^  Lue.  Sjsi  -od^l:  ^nl^«  Iv 
das  Eratere;  eotschiildigt,  besonders,  mijfc  R^eksidit'  auf  V^irsqiiiedeji^ 
beit  devpoli^idievAqnch^ii.  in  alter,  0^4  m^^M^  dl?  Voiitfebe  Xeao- 
phon»  für  Lacsedämon,  und  iagi^  dana.«rfcianiiBdte„9eni^rlm9go«^räbw 
4as.erste  Kapitel  hin»a.  Sie  »ifid  »am  Tbeil^jr^soiiwrml»  gehen  sora 
.  TbeU  ilfe.9(At«{9  ßw  fl^niiisgdbier  (Wie4^R  pai|  hahMstfüi  ip  jj^eaag 
anf  geschichtliche  Erwähnungen  eiiugen  WHlki.ywr^^ium  «Se  i^Jflaa^g 
9nf:Spr«|flibh«uAto>»^up4 Kritik  hab^n,  n^ftg^  ^  CMwM(  »eigea«  das« 

Hr;G<  »il'I,3.  pbqr  d«ayo»«  die  iPe^Mirl5WguWM*lBi;  .^^  X^napho« 
terUeyp.  a^^ivun  ujsiijrpa^e.Toluit^  fi^bltp.  «np^u^fcri^tt  s^f2:o«»i 
cum  jtffriUivp.{>j¥8  ttsst  siphia.de».Körs<|  ü^g^i,  diiss^da^flrtfaeil 
.Haasens  in  »ein«  Awig,  Ä  4$.  und  4i|s  mj^e  Erppft,^«  jlXP^^^w.oÜ 
h^grfodei  wa»^  .  j|lerjr.|0ötte^|iipwagt.fifh  »eiitfeiq ..»nC<>^e»».ya»d»ni 

'Felde  mit  «ehr  Ausae^chnong-  ...  !j.- ,.       ■  '  ■  „ n\  >\ rr  'Mn.   .•;''" 

QufKeH^9tk€9  4e  Wm9  Xenopboulejf  4p  irs|»i52Jc^,iC9M;ed(»e90ftonHn  <f 

de.  r^aWc#.^<iii(W»|i«i».  Scripsit  j(ifgifslicf, jS^cHn  I«^si9»ti  Ber^g,  1898, 
Wis.  «♦  (W  grO  »ie  phUoepphische  Fa^taf  Mi.MlHJK  ^tp  »h  P»*«»- 
Aul^bQ  Ol»»  yatersncbuo^  $b«r  die  K^bei4u1?%«<#aff?Pb«it  npd  Foon 
d»jr  li;eaophDntfMl«9.Schriftpn  über  d|^/Stai^^:,4er  j^c»d|inopief  uad 
den  4er  Aihemevptsi^  f^erlangt;.  rflsgiHS  dai»^!  blo»  dirviir#(9heiwl  ao- 
gepe%<«  S«*rjf^  W»  *»9  :9bwi>h|;JMf?ht^emW,fnt(|pw»*Vi*»  iW^e« 
doB(8eftfaU,  *U  der  ri^  g9aff>e^te>T,:4f;  ?H^  wWfllt•;!Ä^W^warisfle 
Indertelbeil  :eine,d»ailiffia .ApiseiM^ä.!Mrse|;ip^.j4e»  g^nr^^g^.V^ 
hiltBiiliea.bf>i4er^4irM^n,.9i»d  eine  getoau^  UM4^g^g  ^XS^iste»  a»d 
der t Stagtsblttgb^it  Akn^ß  ^f^M^^n'  .Wcln  <fV^ifni  die  i W^^eH  nicbt 
hint&aklleh  na^»w|f^n,.  xum^  tdar:  4ie;  IM^npi^efb  Aidorer  bis* 
JWsHen  mehr  »»rAckgewieeen  al»  widerlegt  »0109  j^  ,het  der  eretea 
Schrift  »ei  üb»»,  den  •;X<PfFbo«yMflchei^  Syrf|clq^lvr»9fi|  mnrjelcbllii» 
l|cdiaB<^lt^  wtk  bel'Apr;^i«eitott:  ffDi,4«r:JAfeKV«fJ(ilitaA«hfr  ini  oa- 


f  en».  Die. Sprach»  don  TooCi  4«'  Abliiui41ai|9  sei  etnfacla  imd  kl«|i^ 
veno  UMxsh  nkhiukwaHl,twk  itnd  frei  vaD>gewiaseB  giewoliiilicb«i  V«rn 
stö8«Mi.  Di««t  Urtbeii«  w^choi  sidi  in  deoi  Prugnunm  Oemanoii 
De  ApaUiae  ei  ^iaii»  P.  II,  .S«49  t  4adeft»  wkd  mmw  bei  gemner  PriU 
fang,  der  AUiandlaag  Tfllkonmeii  bettatigt,  in  den#lbeii  eberjiii^ 
?ie^  GBtee  :fiiiden»  |lei  U«teiKeM>aete  will  nur  eine  PmieUiiiig  det 
Abjiaiidloils  g^ben  and  einige  QM»n9fkniig(iil  a#aiiiprea  an4  ^nMUmt 
vornan  nan  no«b>n|s  £igeQ<ibn^Udikeit^n:4emelben  eine  gf winv»- Weit« 
l«a%MUil«  4er  •  Dnrt Mki|ig.^qo4  ^e|ae  nlII|«ig!«>M«  Abhnngigibnt  Toa 
d«n  UiflMileiB  Anderer ».«imuitliydi  HM4e'9»^«h»e  4DMbnlb  den  Stend« 
ponkl  4ep  fhn^  F.  nn  «rerkennent  ja  9|inf  den  jnngen  Verfnaier,  der 
»id»  midlerweile  «wli  da«di  eiq«  lalienpii«Klbe  giwnn^tfache  Arbeil 
über  ^e  «paniiche  $pmebff  b^T^Fggtb9»:lMlt,  dnt  Affgefülirte  nndi 
nur  xam  besiuideni  FeliUr  nnnnreclmfn»;  Jp .  Allg^t^Bpeinen  Icann  idi 
inid^  .Itaf  nein^  FmeCpt>^ : W  Aff^  ^enen  AqfW^<^  4er.X>pwNmla  bes^e* 
lieÜM-pf^  ^.  SFI-^-^XIiU  Ton  jenen  bej^ep.  Selnrirteii  gevfM«lien  if^ 
^opint  iMUideU  Qr.  f  «eh«,  ¥09  >def  ,$c^ifi  Der^.I<ne.«  ^  snhlt  die 
uUfiP  9teogQi9ae  ffar.dtw4b<q^.eQ|Bgfi^Uig.ttn|..^s  f€(h|e%.nnr  die  ScbrifliT 
ntellec,  die  AuMMge  n^d  Nncbabin,ui|gfn<  hnbefl,  wie  Stobneq^  ^icolane 
Dmanscenui«  Un^r  den^i^n^j^tn  IStweiflem^n,  #er¥c|iUidlft.  fehlen  eben* 
fnUe  Einige,  wie.  Daiii^MipilaDB,  ,|.  H.  ^t^JBmnuW*'^9l^m^ft^  .voip 
dwaen  in  der  Hell.  Altectj^.Il^  h  S.  ^1.  nnfgeüelHer  VfDriniiMMHVI  jfili 
SiSLW:ge0prechtohahe,>jp:b^  !M9Jiuve«i(iiiiis^K.  yri^ i\9§l^,ilfüxj»  ^«A 
die  Verthei^iger  der  Echtheit  miMniblefi,  Sa  Ipigt  eine  P^^n^dytong  der 
Äbsi^  ^ ,  die, .  Xenephnn  b^i .  Abffi^sji^g .  jcjiner,  S«:i|irirtA||at4  ««1^ .  «»f 

dniSMi  -geknApft»  VfH^km^^u <!p^«gf w  4*W^  r:«w.  Ial«h#r  :4i>^M^ 
yev  iejßf^  f#igebinclii)Qn  .^9^GiipUignng#n  s.  .«ebcf  tich  eifN»  \^efiHf  ^ 
WDülbe  NnchtomlieU  dM  Vfth^tUff.iipigli»  «dfia.aic]^  dpr^^  jif«B||/nnidi 
noch  fo  '^fifiioae»»  Tadel:  Hifbf^fM^t^pli^  liwt.*  .Ik^a^ba»  4aMt,  tfcly 
von  den  folgei^en  AbeehiMtP  ißßg^ß»  ia  wetchfivH.r,  Fr:TO^  dt^aGeir 
ste  S^enQ^lioni  nnd  aeinaK  V#rUabf  f»*  da#  lapedänMN^che  Qem^nwe- 
peti  mid  w^.i^  Ueheipin«^amni«tdav<büliand4^ep  Sohrij^  vn^j^ne» 
lBaind«iMi«n  apMPht  ;aiid  mß  liemliehe  UnlMsjUngend^eii  bei  den  nenei^ 
diaga  HHf.^n^bony  idiai%w«ia«9Ullgkeit.i#ia^JHii^  dl^T^n-» 

dewrt^a||9r^$ahsffi(e^.l|Hl.4iii^$W4Uer;gehtef^l|,  Ankll^ei^  iinlgh  «^ 
Saphe,,.  4U  »Mval  b^i'gqaAiditigeaAatariiiai  deaeigeqan^aoieaaodar 
baitMeeliabauiag  «iona  gWiimdm.OiN^pielnifd^im  gea#14e]|t«i.Tadier 
»iaei:b|»^iieqie  j&taffel  di»a  itflbmf«i  wurden. )ikf na >  .abar  wie  alii'Vern^«^ 

9>m^m9  im  Xaage  OnaAM^PoMd  a]U«VeabiiH|i|iar*ng<einea,  Jah^^ 
iMtodeitta  alten  JiavaUofen.^l?l0ft«aminiah4lieaotidera:dankenawerth'  ei|* 
«dieint^pnjhei'  einer  ron  IJnbmaHdiMsi>Dg>  Aer.Vevdiaaite.nnd  Laiatnn- 
gen  9ben:ao  «eit  nia  .von  ^ihnasHtM  Unt^mMItngheiiwilljger  Abidfibr 
tm  oderAndifliting  nicht  gekannler  Qeilrahaage^  entUrntfaLApnjetlMii*' " 
^g  ieicfait'  eiategaea  andwe.GeilaM^igevinnt»,., iRa  ppufpf daJM.fiaarr 
JlMitui9e|den  <  daa^  iHf^-^Il-dnitiil&^raichtnagaalfogwMofia  It'cmA«^^«^ 
4enfl|tfii  Xeitqffton^lirie  aUsiat^aieb^  inblinMafK  «a§  nicht  l)^a#fic,«j|g 

14* 


212  «IbtUgrif  1iU«kM  B«f  iefcL: 

»bMMIeii  MteJt&t  gmatfen  iu  <  ikl-  iCia  «tfen  llff<  deK  flraüidi 
nicht  ieognen,  iM  ef  sa  etgentltelidr'Boii^ffiilmitfg  filr  dtie  EchUimft 
dtoiSehrift,  died^rVe^f.  snniiiiiAC  and  UüMh-MVilrevte  Aii|^a%eii  und 
Anntihiiroa  %ehdQ|tt«t  ^  '  SU  ieb^Milt;'  kiAe»  Üeiondenf  fTtttorf«chaDg 
bt'dai  14.  Käjp;'  oiitenriirfeB  worden^  w^lelief'  IManntlich  entweder 
Atri/tk  nnbeqtieUlren  Plnti-  eiosnneliiAen  oder  vne^t  nn  fein  geschienett 
ftni.  'Br.  F.nilniiit  et  in  Schntn  und  -bedieiit^Bicli  d««|i  ineiit  der 
^ehott^  Ton  Andern,  WeidlAltfti  ▼eii'  HateeyiilngefilMdn  Gtfinde.  Id 
bemerle  tmfrf  dMi' wenil  <fr'Mi|t«  dntvititfBeneiim«« 
ittdi  der  SeMneWt  bei'LlMilb  tT^ieigVifalMV-iM^  •elir*'ifo  ftiadber  nech 
l^re  nlten  StHen  l^«NiA(»tetf''iMid  -  ileik^>¥l»l*>  i»»  «brig^eAi  Stettlen  nttti 
iltleimeten ,  dte««-  Att'rüfiirtfn|^ 'dicht  nH  iifittev  AMicht- Ton  deriE^dier 
Ahfatsang  der  SiehrEfl  plUft;''dni  beim ^ Wicllei^^tfhed  der  Hnntftdiea 
Wideite^QDg  des ^Weitiiseheii •  BfolriMf  nnilf^f 4.  di^  ge^ftnüche 
Conitractien  ▼««  dMin((i4  in'dt^utt^kWSHUMhd  olft  dMn  O^jbktsniäa^ 
ll^tiy  genndeit  iHrd  $  'tand*ik#«,'  WeM'fcfr^^idf^n^nalNII.'lfon.  fiMf« 
dnt  TeHifilfnlM  deeld.  Ka^.'dtfrch'?^^«ibiAiifg  mit  dem^etnfen^Kn* 
liitel  deB  A^anne'««  tdkätzen  veiNQcM^imd'dfe4lfeiniing'n«lf0ti$ll^ 
dnst  Xenophon  tolne  Schrtrt*nf^htv6)lettdel,'  ein  Anderer  dietelbe  lier- 
twg^gchen  hnh^',  ich  mich  dtai^di  das  S.  94. '?er|^lifaefate:  Dndit 
Dartleltn'ng'det  Xenophbn' ^firdfg  tet '«üd*  «»# 'mk^tehier  Seltrifl  dei 
Ucedfimoikiem  seinen* Mnlc  habe  bes«%ttk^>l^oHen ,  iN»  tfekkeln  Gnud 
btttuiiielteieny  das't'flie4Schrift  nicht  ton  ^n^phon-^erantgegeben  wof^ 
denv  '•^' wobei  nd^lir  ein  nnffaüendetr 'GdnstrtictionBrehie»  nnterlnnfl, 
:^  fdr  irfchM  Wattiger  nlt  widei'tegt  i^r  die  cnigeliündigte  Abweichung 
dlirgele|[t  Mflie.  Inde^  Znrficft^^itnngj'der  ^Weitiischdli  Bedenken 
teer  iotnilfe'ikntdrdlfte  reigt  Ht:  Fttehrwledefir«ntt')9rä.  Hanse,  «f t  tfünt 


ühli'^fei^  i^iineä;'yi^e^i^eif^ßUitpiifBt^*ukr(X'ljil^j  fin'ö'fj^'cf.  ,geii.  XL  61 
Bie '  Afasicirt  ^ber '  V;  >8 , '  ^  fl«.  F.  itötö^ff  iMähvovg  ieten  'will ;  hnbe 
idi;Addend;  pi^OM.  ehrfihriffi  Jelst 'rngeilcli  «^  eben  iddaelbst  ange- 
fGhrtcfrBdhi^maniiscIlfMI  Ansicht  die»  >v^Mi  «MMaW  fiinc« ,  ^ntt  cf^fMj« 
«ort  ä^^  iJtäitttt^^raP  mknfitoiP^y^sii^  ftHt'lifesen'sei;  ''iHe  Abbin* 
ffigk^it^^oü  Hanse  \Mgt  ^ititi-fikmentitdl  bei  der  Beortbeihing  von  IV, 
«'y'^Wb  jtfdetfallli  tbtJf.^KisoisiBnuiiPik  1«ten'>Üt  nnd  Hri  F«  die  rot 
JäHM  it  d«IAlMd«k  gej|f«lM«e'E^ltifirni%^-<TO^  wenig  TerstfindHebt 
Wfiise  wMeilMItti^^'Ofcirfigd'ttttde^^^  wie  rdrB^lMfdj 

BjrntrttV,  sM  Hbei5Wdif  gebllebeiii  Avflßdtttmbnng  der  Zeit  der 
AbfäBtndg  iilit' H».  F.-Ittinen'  gn#«tinllclf«tfcMhrer  «Ht  Unreif t  Teiias- 
■««:'  ^at^  nfcnttt  cnV'^tftt'  dier  Sahvift^baid  dach  der  Sehincht  bei 
IMiiittriKiperfiit»'««ii^'>«iid-dinti»  liifie  qiMiiiJbt>'be8ettders  iM  4ie  iTerCe 

9ii(^  erging.  'WMl>dittn4Mi'DvhiMe^  «ehlMteete,  ndXip 

yHilf^iät^hät,'^nklimHk;Wi',  w  hM^^^i^gm^  eder^et  nntne  hinter 
vMIl^iMttMiMri«^  stehen P'i»>4nMdd^^  nniMAtlr^Pb^llidM  die 

B«Mit Ani«^'det<<  «pniPtandlP  'änn':4dr  Hadbies'inMPtriebnn^Mbev  *  g^chrie- 
%«U '«ii»*  alMoMdlMi^. AdlfdnltB^ 
«iB«dMi^irin|ift'g«^«  l^patfUi' ittt  Ueoken'ieik^  'diein#'irW'bnidottBrklfi- 


nmgaa  Sit  Iwlttflv  ;   W0Q9  fBia  mmA  «a  de«  .Oelimi^bp?  Ifop.  .iriUif 

k«io0ii  ÄBtiof»  B«iimen  will,  so  wi^efttreiiel  iodk'A^J^^i  c^^^fiflf 

offenlMir   beiden  Erklarmgett.  .Wie  kMn  er  Imifji^.i^voiiiieBi  aoit 

pline  unpeceot?  :¥fl;l.  ,4ge«..I,.6.     Qaboi  igt  fap^ief..«flAri|^OT«tt|^ 

ricfaügt  |s;e1>lie1ieii.y   dai§.  die  BetliHUMiig  der  AMe^epuigifeiltiV^f /siaeil 

Theil  der  Schrift ;gf«tu(piC  ist»  der,:w/raii  mchfr  epäterep^i  Jf»^ V.^eigr 

•tene  nDsicbereu  I^rspfODgi  bl».    Uebes  die  Scbwifrigi^eitt  die^^pp 

in  der  UMierdonng  der  eiffselnen  ]K#pMel  i|nd  Pncigm|ibe  i  gefnadetp 

und  ^ardi'ieinf^.lliaitellaiigen  g^nacbt  liat,   konunt  |Pr,  ]P*..felii|eil 

Unwes»   Udea  er.der  llein«9gMeier»ia.<|#r.]Ue.  941J|M4w  141.1 

beitritt  «nd  nnr  .w^m;  der^Stelliuig  der  letsten  EapitlÄ  f«i|-  itvm^^ 

weicht»     Doch  g^mde  dieser,  Tbeii  istfcbwer  sn  enttfheiden^  a^ddif 

Antlebt  Meiere, .  wenn  aneb  jiidit  nethwend%4ie  richtig»,  jdoc|i  we» 

lug^teni^  pelir  aiin9M>lAdif .  In  Vebrigen  will  Ich  um  a^w^nte^*"' 

dieaen  Gegenetand  weiter  eingeben  ^  da  ichhierfihfr  ai;b«n.ia  dieaea 

NJbb.  1885.,  Xni,  2,  S,  1S8  ff.  in  einer  Ree^ien,  AiiC,welehe  Hr«  ¥. 

keine  Bäcbsicht  genomnien  hiit,  nridi  anigeapreeben  and  die  Hanpl» 

aachen  wieder  in  der  Praef«  S^  XXTI  ff«  «nMUDmengeatellt  l|abe..  — 

Hr.  F.  gebt  snr  Üntennchnng  aber  die  Resp.  Ath,  aber  and  jTragt,  dg 

wenig  iiQitere  9^ugnisfe  angefihrt  werden  kennen^  nadi  dem  Zweeita 

dea  Bachei.  .  Ihübei  macht  er  sieh  nnnotliige  Sorge  am  die  Frage«  .ab 

Xeno^hon  im  Ernste  oder  ironisch  geschrieben  habe.     Iroaie  ist  aAlee« 

dioga  Xenophons  Sache  nidit;  sie  ging  aber  ans  der  damaligen  Laiga 

der  Dinge  and  aeiner  efgeaen  Yerbältnjase  harter.     Ni^r  mam  man 

sich  baten  unter  dieser  Ironie,  wenn  man  sie  jaia  dar  Schrift  flndea 

will»   etwas  anderes  als  die  mehr  in  der  Sache  als  f in  d.av ^l^iaht  da^ 

Schriftstellers.  JiegendjB.Bitterleit  an  Terstebea.     Sfiaaa  ^weck-giabt 

der- Schriftsteller  im  Eingaaga,  aeiner  Schrift  #entlich  m n  "M  weap 

die  Aaaf abrang  def^alben  eine; Bitterkeit  enl|ia)|»  aa  Hegt  daa,  wie  gfv 

lagt»  nicAl  ia  ^er,  Absiebt,, also  moßk  •elhst  aicht  in  der  Spra^hf  da^ 

Veriasseriu./DiriieE,:4>f.  Terachiedepia  AsarAeilpng:  Einige  haltea  far 

Lob  und  Vertbaidigaagi  iw^  Aadera  Spoti  and..Verhöhaang  istr  ea 

ist  beidea»  obi^  daaa,.wilI';daraai:f|iitHni. F.  nötbi^  habea naaaaeb- 

BMa ,  flMa.XaAaphon  aw|schei|  eeinar  wahren  Meinang  nnd  dem  Hohne 

sehwankos  .eia«  APM^^Iftr  die  a|f|^  aa-Feraebnen,  wie  sie  soll,  Tielmehr 

Tsrwirrt  .  Aa«  dif>^n'>in  der  ißiraaf*  welter  aasge(nbr(en  Andeatvagea 

gabt  henror,  dasa  fbe^  F.  ÖpMchi  ba^,  ai<h  :ab«ff,,micb  an  wa^d^M^Vi 

dBMioh  die:Sriuri€<:fiir(^^.NU«V  ohne ;  fsine  eigeatllfha  laoala  darip 

so  findeq,  nad  4aap  ipoch  waU  inahr  irr(,  weani  er  ana  der  Aeaaserapg, 

Qaaest.  X^.  II.  p,;9friP.v;  totawJifcfiHa.  aie  ipw  dlsci;epara  X«P«h 

»boiitem   neqne  l|laii| ;  diganai  rid-^fi  »omPP«  i^^s 'Vi»P9FPP9ff4>>P 

coaiposnerit,  die.dof^  ^ftobair  tüh  üetßopAefkar^nimkiifm  dwr  ^Ltf^fir 

pboateischen    so.  selffE  fb^rrip^eiiden  ParalnUnpgawaiff  M  TOT^Mw 

•iit,   scbliessen  will,.,  dass  tc|i.:9lie  Sc^ri^  dem  Xeaephep,,a)^preehf« 

Endlich  berabt  die.A|isidit  Ten  den  Ironie  auf  dea  freindfirtigen.  Zas4^ 

Iten^  die  die  Schrift  ^enthält  and  die  idi  nach.Qermanns.AnleiMfPg 

•mffsd|eUlenbenM^tg^wesei|..bhi«  -Andere  Bed^nk«By  besonders  fO|i 


tu  Bl%lt«graf%l«e%«r  B^rtclil. 

• 

WcMre,  wtiiil^t  Hr.  F.  liiattagllch  tn^  %«w«iif  «in«  rOulilIdhe  B«- 

ftttntMkafI  ttll  40m  XeBophmiteMie«  Sthrifteii.     Aof  weitere  WMer« 

}i9gmmg  ieiMT  Betaaptaegen  über  die  EchCfaeit  der  gtmeii  Schrift  än« 

BBgefaes,  Termey*  ich^  tlieila  weil  aniere  Asiiditen  «b  stell  m  weit 

tw  elanier  ^dkea,  thetli  weil  er  andi  leioe  etgenen  nfdit  TolUtie- 

tfl^  «ueiMttider  geteilt  hat,  «o  daM  wegen  dieser  Uagenaniglcelt  die 

WiderlegiiBg  die  Greated  weü'  fil>^rtclireiten  wftrde.     Nameatticfa  ift 

•af  die  BigeaHidaiifehiteiteB  der  aoügetdiiedeaea  Stellen  nniA  aof  «er 

Idcm  Mttera  Belgeeclimaelt,   die  leieht  aabafiadensiad   uad  die  ieh 

Praef.  XXXV  -0.  aagegebea  baiie,  gar  aidkt  dagegaagea,  foadem  all« 

XwelM  aa  der  laterpelatioa ,  all  wena  sie  aielit  da  wfire',  ▼oa  Hau 

.mm  ieteiligt.     Dasielbe   gflt  aaeb  Ton  der  fJntermflliang ,    die  esa 

-folgt,  ÜMr  die  Zeit  der  AbAUeaag;  we  Hr.  F.  Aach  AafdUilattg  der 

ftbrigea  Meiaaagea  die  Beweise  Sdmefderfti'  weieber  attDafaai,  da« 

die  Sdtfift'ter  dea  icbrlfliitdleriichea  ErxeagallfeB  Xeaophoaa  ett« 

tlaadea  eel,  'aadi  BSeklie  Vergkag  widerlegt  and  aar  Uateratiitiniig 

aelaer  Meiaaag ,   daie  die  Sehrift  am  dar  J.  871  t.  Chr.  aiehi  lange 

nach  der  Sebladit  bei  Lenittra  rea  Xenepliea  Terfafft  sei.  Einige«  bia- 

«afigt,  iadem  er  H,  18.  ynn^ett&gf*  19.  Ii^ioi  nnd  ▼ieUeichir  a«ch  t&t^ 

^ffnois  pu^ovci  fUtH&v  aaf  Sokrates  beliebt  'and  ans  den  Wortea  I, 

M.-elA  «0U44  iluvviiP  Bvdimg  otol  t»  9i<sßixpTeg  tig  yav$,    StB  h 

ntePtl  t^  p(t^  nqö(tifb€X8tfpi6vis ,    die  er  von  KriegtsdiÜfen  •  Terstehti 

'Beweise  seiaer  Melnang  entielNiea  will.     I>agegen  liesse^^cfa  freilick 

^•einweadea ,  dass  Jeae  Stelle  o#enbare  Spuren  der  Interpeiatioa  aa  iieii 

trfigt  nad  andi  noch  abgesehen  tea  der'  ^rküraag  der  Worte  tss 

^en  KMegssebiffen  ea  wenigstens  äicfbt  so  allgenieiB  wahr  ist,  dass  die 

'AtlMaleaser  erat  nach  dem  peToponnesiscben-  Kriege  selbat  in  rndsra 

aage&ingea  haben.     Weitere  Beweise  werdea  aas  der  Eatgegenatelloig 

der  Beleben  and  Armen  und  ans  der  Erwähnung  der  rermisehten  aft- 

Uschen  Bede  hergenommen  nnd  die  SteHe  1, 10,  deren  Echtheit  mebr 

all  iweifblhait  ist,  aach  Bockh  eiUftrt.     Gegea  die  Annahma'  Ton  d^ 

Beit  dek  Batstdimig  eadlieh  aelbit  aber  Iftsat  sich  ha  Allgemelaea 

aichta  eiaweBdea , '  aad  sell^  weiia  maa  die  üaeehtea  oder  TerdichtH 

gOB  Stellea  nicht  mit  lur  Begrfindluig  dieser  Äntieht  Torweadet  ^  bMM 

obagefihr  danselbe  Ergebabe    das  wahrtfehelaliishste.     la  der  Bear- 

tiieilnng  der  ia  der  Schrift  herrschendea  Art  der  DaratellaBg  «tiaiait 

Hr.  F»  mit  mir  fibereia,  aar  dasa  er  die  uaechtea  Stellea  auf  Beeb- 

naag  d^a  ersteu  Eatwarfli  briagt    EioielheRea,  die  aa  der  spracbli- 

diOB  Daratellang  getadrtt  lind ,  nber  wohl  tlieBea  Uanen ,  die  Entsto- 

'  hnngsart  der  Schrift  deatlieher  an  maeheiT  («.  Praef.  XXXVI) ,  hat  Hr. 

F.  naerwfthat  gdlaaaea.     Dai  VerhftltBim  der  beiden  Sdiriftea  au  eia- 

aader  beaelebaet  Hr.  F«  richt^  all  das  der  En^egeastellang  nai 

tachram  der  Gesdilehte  der  damaltgea  Zelt  aad  aas  des  Schriftstel- 

lera  eignea  Erlahraagea  den  Grand  and  den  Tob  iler  Abfiissnng  a(bsa- 

leiten.    Doch   bt   dieser  gaaie  Gegenstand  hon  abgefertigt.     Hr. 

•Ftachs  hat  ia  seiaer   Abhandlung  'einen  daalrenswerthea  Beitrag  snr 

BeurflieilBDg    aweier  maaaigrachea  Zweifeln  naterworfeaen 
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dodi  dmm  JHäkiM  sot^umt  liiaiiiunebgestellL  Die  Spacke  der  Ah- 
luuidl<lD|f :  igHMU<iM'wm  MAngelA  6nd  VAntdweo;,  Hwifa  in  BUdniig 
d«r  SftUe»  wfoS.t4i  ve  defeiMiiritnilutiär  pwew  der  iDeartraelioii  lei^ 
ßnmÜB  In  «ÜMtfaieii  :WerieB,  wki '  lüier  nne  nlia  dlibitatiaH»  •  Xeiio# 
pli0iit«^  sdM^fti  jesir; .  ^  sodM  ipremereatar  ^^  m..  Jkot^'  liect  iidi  die 
S«briffli  *l»i4M/;  d»  dl«  SimwlM^  eiBfacii  nad  Uar  sehallen  Ut  6. 9i. 
iUKI  14'«Mi'Ut<'iiB4i^<M«  A»C«^  4m  leliaiii  dee  Bnehe  De*  rep,  Atlb 
Ut  t»e&  Bgadwf  dieeiillpib  .n^itf.  bei  Bekneidei^»  aidit  Teteddedeii:^  ^ii  & 

Mib  ^wptf  dbm  ^ieHdei  ^entorlieneB  Dir.  Beelmr  faeru^egebena 

ProgVMttn  >  d«il  ftÜter^Akaiaii«  m  Ideg^fts  188Y.  «mtb&lt  in  der  ev- 

itett  9iIfie;C>&«MMfiime0^^Ie0e*^eedflM  Aierent»  dein 

Frdf«  D«.  n;^i Jdb  JRMter;  :16  8.  4«     Der  Verf«  gebl  demnl  «nis  w^ 

•Mh  nfttt^dwiP«  neuettan  Amf^üien  Ton  Fmlieher  nnil'  Hi^ow  na  irer^ 

lieeiiiiM"  dei»  -daüjuistoliea.     1,  5#>  fr^npirfi  er  die  Lesart  ik«  Slobaeni 

fidufi^^  t»¥tAJ,m9Sf^€Utf  Wiy  ee  ^dc^tet  icttiMMM>09«i^der:^s« 

«»flc»  ^  imuk^TktihiAkken  tm6m.    AUdh  gMOt  voriev  lielMi>ee  nach 

SvwUEh«ag  veit  aiigteaeinaeB'anA'uaaageaehnieaBiag/te'iebeBSo  ^^ 

•^«^'i^;«ttiX«««arf»i«is    Ua^imt-mbrniUKtmuhm,  invieferji  die  legiieha 

VeritedfiBg'  «^  iur;l  «ndV'elae^'VMnanng  aveier  Begi^fib,' deren: feder 

MiM  «%lu^ttiMttHe:GeMiag^toiail,  anaeigl.  Tgl.  So^  Traeh.  186. 

vd^  49*  dic^ißHJ«*  fii^fii»'  €»  iittl>^l9M^iri«    WiH  bmw  nit  Hxa.  R»^  did 

Va^suto  &K^'fi  4ci  MitafS'm  #eraieldjgea,.mte  uaa  entweder  i^i  dH 

Wiedeirholeb-adw  6ti  aebniben,  wie  Schäfer  8«)pb;  Träeh.  871^  nad 

Playgar  lern  L.  Z.  1624«  Mr  w^ea.     Der  Cod.  Lipi^y  deuMiii  htndk 

Si^tadrm:iMn>h»d.  p;«20.  niehl  rliih(ig.aag«§eb«i  hat^  hat  «ti  d^  ui 

Ivn^Sa^i»,  levir  if  dvH  abiaji;  >Aiehnlich  C^rrep;  TU,  1. 18«  frothi"  mk 

Gleinh üuranf  «iH  HV«:R*  wAühtpfdui  tt  vigis  ^vz^gtud  fftir'^ed  nil 

ftatoiB  A^mUi  eiae  Meinaag-,  dio^  «win  ich  liei  der  AnaeilB;«  ▼dn'IIn« 

aowfl  Aufgabe  4n  dleeea*  NJbb.  lfi88l4LVI.  4.  S«  880/  sdkon  1»i«ierlii 

habe»  ron  Frolseher  Ohmu  critt  in  qaeidam  iacQ» ' ^taetSHanl  p,  Vk 

nad- Yoa^Haeea  De  rep.  I«o«  p.  252.  vorgetragen  ist,     Hr.  R..  ivrtnbri^ 

gene,  wenn  ieiP'Migt^  Diadorf  werfe  die  Part,  xi  ans.  —     I,  llv^nimmt 

Hr.  WLk   a^DO^atüvctvä  w«illäa|lg  iii  Sehnte ,   oiiae  die  Frage  wegeh 

der  Itogern  oder  verldfintea  ConiparattvfoniieB  anr  Ealscheldong  all 

briag^a«     Iah  iterweibe^anf  die  B^,  au  R.  Lae.  |T,'2.  Siäiaef.  Find» 

IX*  und  aar  Beri^htignng  ü^t  Wytt^liaciisdien  Antiditea  ieech  aaf 

Lob)eokf^»ail/L  8.88^  und-Stallb.  Plat.Tim.  51  b.  In  dem  Folge», 

den  Utj  was  Hr.  R.  an  melnar  TernynlhaBg  ij^a  tä  cr£io^^' dMet  ^h 

i99^MHt  4(iwtt^£i)^^«-  Anetösiigea  gefnndon'  hat',  nicht  nachgeitrie-^ 

aen.     Die  Tnl^^fe  «nageii^,  .weae  eio  all  nar  erträglich  dargestellt  wot<^ 

den  sollt»,. gana  aadoni gesahdt^  werden  als  dnreh  die  VergleiolaifVit 

▼an  Synipos«  II,  18»     Aiisseirdeni  Ist  sTmit»  an  strofeheny  Wie  Dliidorf 

Unit,  Toigtlftnder  Brev.  disp«  de  lods  nonn.  Xeooph.  p/^.  rletfa-nnd- 

Bememaatt'  Conf.  B,  Itf«  darch   die  Reachliniana  r«fchtferti|^t.  •^' 

h  18.  hat  wohl  Ik.  Bi  Reidit,  die  Hiiunffiguag  der  Negation  nodi 
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BuM  B.  Lm»  X¥»  6.  8.  257.  für  iinnotliig^«Eklarl,  nAiiatt  si»..iiennea. 
PteNtgftlioA  wnOMiguk  Lolt  Vhcyn.  4M.  iuidf&ifaMBif,Gr,:nv  8«  439. 
lab  erisaert«  •ehoa  eiaauil^  Imm  awMer  dklr  SteUp  B.ljai6.  !SVy  6.  X*« 
«opboB  Mful  nla  «Xiiv  ov  lai^ay  tedbiftfiiichft  ia  gana  :gl«ic]laa«SttUco> 
iria  Aaab.  TII^  8,  2.  €frwp.  I,  2,  l^.^^^  1,27.  :VftUllr>^iB»^daa  aai 
SCaliaeua  ^anommaBe  «Icteoir  ¥or .  iwa^«»spviimf. :  ^mchsuOh  l  aiclifc  anf- 
l^basi     Ea  bat  Mbaa  «labvata  VarttiaUUigec  g4kCiilidan«.:«rie.aiaea  Bae^ 
BidL  182i.m.  8«  10t4«(  .Vafigtfaadar;  a;  a»;<^.8li2&.;ti  FratMfltt»«  aagt, 
das  «Iclifrov  anflndte  aba  ErUärong,  und  Hr.  B.  schielit  d|aaaf:lf«i- 
«oap  aacb  mir -^  .dar  ieb'Hm«.  Haaow  >beiftilBiito,i  .dftsattfir  ^ai^  Wort 
waggflUuiaabatefiebiweiMBicbft.wobar^luUar.  .  leb  kaan  {«liaa^g« 
■lebt  bergan,  daia  liA  daa  Zaiataapli^sorQlpbt  für  inatbig  .halte  aad 
iaai  .dia  spaeaa  Bildang.  4aa  Satieü  niid  .namaaükb  diWgabBvifCaii.Bar 
iBrAfügBogBparCikaln  gamda.  dat.)an4hal^B,;.  wm-  dea  StabaflniaibcKir4i^ 
laaaa  Wart«    aüaidiagt  •  arkttcBByi^cSie   biBKaaBfogaB.  .  j  XeBafbaa 
tagt;  .da  baft;  4b  bbb  gerade  .«liraa  gamumt,  woiia  da  :vabt  wJMea 
■lagtt«  daai  wir  dea  PciitelleBtoB  aacbslebea.i   Ei  ht  ao  letaa  iv  f  ya 
adq^'  Mttf  vad  ei  ban.aieht  eaisDlflfBaf  >dea  Antdcaek  eioaa.Steigef 
vttag,  alt  aaf  .die  BeftbOBraag  aBy.dafSiiges^e  ia  daia  GeaaBaleB  die 
TyräBBaa  ;errt  äraebt  biater  dea.  ifuMtiitlaBtea  lacBcIcbleilieii*  .    Dafür 
aetigt  aacb  die  yeiacbiedeabeit  daE.lietfaftub^iiStobatoBSi^.tvielcba  aai:h 
Han.  B*t«  DartieUBBg  laicbt  aaf  Xeaephiint.  Baadifihi^ift  beaogen  wer- 
Üea  kaBB.;  >-^  II,  1«  Biauat  Hr.iB^  ABttott'aa  .dem  nitK^iv^P  nni 
U99m^  ar^abaleB  oi^ny  uad '  will. statt  detseBlwr/iott  wttHmllorf  odw 
f^coif  leiea«»  J>8i  letktere  lit  anstatlbaCt^^iroll^^ecc  so  wcbtigessgt 
irird'fdr  oQußata  oder  ^^sd^xa^  Urel^lie:  .Worte  Xedopbio-Bach  .gsr 
braaebt«  wie  etwa  far  ofi/Ecartf.    Dit  Hiindorlftehe  Goajeclttprovfmair 
bat  mehr  f&r  sieb,   da  dieser  Begriff  ;ebeB;iioter  dea  erwabatAB- iat» 
Aber  dort  warea  anch  o^dy^uzK^ifazniüii^vmwaA  vnno^^  uad  wirklich 
wollte  ^m^knmBVW}  lesea ,  richtiger' vvüf^^  aaeb  ¥11,  8.     leb  mochte 
daher  ti^oiv  TeftheidigoB  aad  sehe  darialaklits  Ueberfiossigea.oder  gar 
Uagereiitites ,.  wie  Br.  B.     Ab  Tielea  SfielVsa  aocl|  bei  Xeoopboa.  steht 
a^ot^  Bebea  ctxoq  oder  0««^)^,  wie  aaliilrlishta  ich  möebte. hier,, was 
der  Zasamatenbaag  gaas  besoodertf  efitpfiisUtjr  ia  eijw  baopisäabUch 
den  Begriff .  der  feiaeren  , .  leckerea ;  SpelseB  üaiea«     Pbavarinaat : o^a 
UftnntU'  tid.  tov  cCton  9}^ii0/ic^vix«.JLaD«>:GolBm..l;  8,  &  iai  ro.^ro  (ro 
9i%iov  .oder.  %6  hQ'CHv).  oitat:  mfffßWtcva/ifiiyag  ^u,   £st8,!x^p.  hrn^ih 
Ikiccv  %ov.0£tov  Siffop  ccitf^Btvm^  .'lAiA  das  isfeiTOfl  eiaamgeiagt?,  4sr, 
wie^  es  aa* unserer  Stella  beisl^,..eMi'  HajiBxaselfi  sehiea.yr'TonSo» 
krates«  —  11^.4.  erklärt' sich  HrtR.  erst  far; die  Iietari  der.  elaea 
Bandschrift  bei  Stob&as^pav«^«»«,  dAnaaberfftr-die  y«lgate,  ao  daas 
fr  ^cttfagd  für  fem.  dag.  hält,  gjleichsam  .<poiira^.9rttQ£;i;£rtti  s»  ▼.  a. 
pMfSQid  iati  n9CQ9x^i$ip9j0    Etwa,  anch  ijPihipfi  ov  ftovQv.'dis  wntog, 
£Ufit.H«l,TQv  (iTivog  tit  4^i0fj  q>€tvi(fi.^i»£v  7coiti?.iWtein  sieh  die  Eckia-. 
roag  anch  sprachllcb  reehtfertigea  Ibisse,  waw  wftre.far  deaiiSina  .der. 
Stelle  gewonaenl  mir  scheiat  derselbe  xarfablt.    Eber  üasse  ich,  mir. 
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g«Ml«B,  ^emi  J«lMtti  ^pennifa  sli^RoileH^  slnidn»  wolHt;  >  Bodi  ht 

das  nicht  nöthig.     Xenoplioii  lagta  dSe'.Tjrr^iiBii  bi«ttfl  die  v«rtliToll 

flcheineBden  Guttt  aÜM  «1  eütlkli  •  .sam  AojIchaaD :  tatiinlll'  ßäti*  -^  Uebor 

II,   IpA  f  tragt  Hr.  R.  dicf   Heipüng»  «Miiv^di«<tcheD  VoigHindlBDcS.  28; 

nach   dem    Vorgiuigeder  B«udhUAia«bt!tet*praeh  and   die' -ticli  andi 

Bchoii  in    Dindorfi^  'Xutg«bdi.liiitteti.(8,  S.  }^IIi;:f.).  «*-  11,  17..tdiwanlit 

Hr.  R,'.  TOB^-vinec  ^Vtarmutiifuigp   spr  andern:  i  Eift.wIlLnffirA^iH  itett 

av£c» ,   dann  ^teffoißi*  4taM  « vli  ccvjii.  holreilien ; :  dann-  > ok^  ti%ea , .  «ad- 

lieb  di0  W oria  •  oliiv , .  •  Sit  -oik l miik  oA^  > xfj v  nihMt  als  EkBkiflnMg  •  dev 

fo%Mid^B   hernaiweKeiib:  ^KeinediaieüVenanlhnngenift  haltbar,  dm 

WfiDigsten  di«  letstow-  i.avfifir.iflgy  «^ty  i<t  ain  hei  Xdnophod  ttehv -  g»* 

#obnlielie«.Aii8dTUc1(.'^']KuB  tMir. geeaglr,  daf».  die  .Fritalany  ireiin  eia 

Feinde  «vtagt  haben,  tick  r ahmen  Cnr-die  l¥ohUahrtdeeSiaä(engieeargtBa 

haben  »  siyv  .iroiUy  tfi^flnivm^  .wenn  aber  der  TijeMin  Gegaeviim  Staate 

todtefr,. hebere»  weiter^  iReiai  er,idte8i  er . damit efaMB'tolchenlRnlMia 

nicht  gewinnt.  Einige  Schludrigkeit  ü^gt  allerdingslei^iyr  f  man  kennte 

SXmg  lesen;  deeh  dkeiAdj^hat  dieeeUie  :Bedeet«eg^i'  Wenn  eiei^iGeg«- 

ner  der  Tyrannen  fallen ,  seJet.dae  nicht'.eia'Geirlntt..rttr4en  Staat  ini 

Allgemeinen,  -^lll,-!!.  (IV^S)  M\rd>n^n  i^ai^%u4t9M  gegen  FretechM 

in  Schuts  genommeit;,. IH;,  14.  (IV,  <(.)  äit^h  gtoatriehen»  ieneemit 

Recht,   dieeee  ohne  Mjoth.     Auf  Hänewt   Erklärung  des  Dativs  imoi^ 

Ist  keine  Rücksicht  genommen.     Eine  andere  VertheidigaDg  der  .Vnl- 

gate  liägt  ehenfalls  aicht^fim.     Wenn  Hr.  R.  meint  i  st^i^iXy  nid  tc- 

fM»eft  ' hätten ,  ein  . Objdkir,  sd«  atfaitelii  dsis  gegen  den .  Xenofihojfteisehea 

S^mchgebraaolk'i«^  VI»  l&ihatlIr.,A;'eiBe  gans  nnhaltbare  Rshanp« 

tong  anCgeatellt^'Siin  &9§^'tfii^ikaii  fünof  xe  edialten,  eoll  tuiV  tikli 

ys  den  Nachsatst  nnd  %aXnfiäg  phf  -««'  i^yatfiirn* .  Patenthese.  nein » ,gana 

gegen   den  •Zasawinenlamg.,.  d^r  dochfiTvhi  .lehrte  -  dass  es  deai.Xy« 

rannen .  mit-  gefährlichen  Bürgern  /geha,  w£e  einem  Reiter  mit  ^neaa 

gefährlichen  Pferde  ^/»mnd.yie.-  es'  diberhaopt  mit.Jäatigen,  aber  nät»* 

liehen  Dingen- gehe«  .dec^fiesita» mache  eben  se  Tiel  Beschwerde  ab  der 

Verlest.     Das  a*ge|rebene'>Verhältaiss  »iilisphen.  Vorder-  und  Nachsät! 

ist  sehen  der  Form  nAsh  nnjpessend,'  was  «inestheilsdie  Partikeln  mgM^if 

sf ,  anderalheils  der  bekaehtC  GeUraneh'  der  Pnrtikelta  %eil  —  yi  lehren 

musste,    dem  Sinne  nach  abe^  gana.  unerträglich ;':  oder  was  meint  Hr. 

R.  Selbsten  diesen  Sätsen:  dieTyramien  sehen  die  ge fähr ttehen  Bürger 

nicht  gevn  am  Leben,  tedleti  sie  aber  aach  nicht  gern:  d^nniiie  wenn 

ein  Pferd  gut»    aber  gKfäKilkh  ist,   te  betrüben  : auch  die   übrigen 

Dinge,   die  wdhMästig,. aber: aach  nötelieb  eihd«  de«  Besitaer  ebenffo- 

wohl  aleden,  der  sie'Yerliettitl.  Hr«  R^  sagt:  Sic  ofimia.  recte  proce- 

dent.     Ich  yermisse  liierinla^leKgednnden'Sinn.      Erträglicher  :  w&rde 

Söh  es  finden,  was  Hr.,R.  erat  andeutet ^  daai  de»  Kacbsata  sa  agit$0 

y«Q  sf  fehle«     Aoch  in.disseriSteUe.hat  diejueni^retieher  richtig  ge^ 

schätzte  RenehfiniaaaiAss.Bi^htigef,.  «•  »nch^Bonn.;,Gony;  S.  U5;  und 

aneh    Schneider    hat. .  In.liiand^sbri/tlieher.  BeSMskung  .a«   diese« 

Stelle  SehäfersriEmendatien:gebi|ligfe^  rrr  .Vlll,r  5«  scbeintans  derselben 

Quelle  von  Fretseher»  Dindoff  nnd  Haaow  richtjg. geschrieben  ^AI« 
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«ol  X»  uSti¥  tövwolf  wriUUb  9ittß^d  ist.  Hr!  »iehfer  wiH  äh^t  rot 
ttvtw  xoiovt^v  ^imfuM  7«,  to  itsf  «««ovso^^f^T.  ist  a.  ttecXlifh^tcv  £t 
g^laabt  alsOj  daM  aaift  dictem  Warte  dUinriäitdi.  Wie  aach  eiaera  Gompara- 
tiv  S  atehta  kfiaae.  -**  Dia  NotliweBiliffkA  der  Ated«f*B^  xr.  ia >£  ut 
darcii  aicfats  begciindet.  Eadllicb  IX,>  T^tst- ro  braf!ruf!  ;)r«  x^/vi&t^dxar 
fv  M^Mellt«  die  BiMtthgp  sei  aaiiköluMiieh; '  Weaallr.  B.  aagt, 
Sdiaaiilar  aad  Frofttciier  haben  ftet%  .^uamfitoii»  if^gue  '«om  rine  offtmr 
tüßMi  ta  iü  da«  ein  MisiiTeiritdndaiäry  di»  wahrsdieinlidi  auf  dem 
atwat  «adaatlichea  Aiitdradce  der  Sdaeiderseh^  Anraerkangf  'beralit. 
iQh  will  eiae  ahniiohe  Steile  aafahren,  Hippavch.  IX,  5.  uad'so  be- 
deakea  ^bea  y  ab  es  ratfaiam  sei  eise  aiit  der  andera  ao  eatschaldigea 
ader  lieide  a«  carr igireo.  —  Aoliaagsweise  ecklärl  Hr.  &:  Jmtni.  I»  4, 
4.  mediacrisYir,  Tom  Kambyses  getagt:  aoa  tapra  ▼nlgaredi'  laadom 
aaiteas ,  BMdiea  rertta  eönddiöae  cantaatas ,  mit  Berafang  auf  Sallast 
Jbg.  TI,  &  .  Daselbst  eiläärt  Fairi  aiedtdevh  ricbüg  als  eiaea,  dar  ia 
aeiaea  Waasehea  oiassig  nt.  Fittiidgeas  SriclAeaag  Tliiaris  sartia  tt^aoey 
die  sieb  «brigens  schaa  l»ei -Griff oe  ftndat^  wird  varai^EfeB.  Nach 
Eiaigett.ipar  frellioh  Kambyses  nicht  so  ▼oraehmea  Staader,.  iiach  Dia 
eiiiryiastamat  Cyras  selbst^'  ehe  er  Kd!aig > itfarde ,  Lichtaiaher.  Dis 
beste  Brblamng  gielit  Herodot  I,  107.  -Hv  (fjui/tfivirpf)  tS^imts  (Äavod 

acvt6v  fiiisöv  vpdgog' MifSov^  ' 

BrevU  ^$pulätio  de  Xwph^ntpi»  d^tft<  Ueu*  pSesipsit  GrtHl, 
Christoph,^  Siraube,  Gjma.  ZwkkB^,  'Callab.'  .Säuteebergyitfitthamaoii« 
1887.  9ß  S.8;  (4  gr.).  Diese  Iftti.  Fraf.  ßeralana-geüAdmefte  Sdirift 
enthält  Wel  Gutes  and- gtebt  eia  rnhmticbes  Zeagaiss  van  dea  Verf.8 
Xenophonteisehen  Stddiea  ab.  Hr«  -  Str.  .hat  ap  mehrerea  Stellea 
scharfe  Blicke  gethan  und  daher  Schftisbare  Beitrige  sar  Erklärang 
des  Xenophon  gegebea^  bei.der  Vatbassdtang '  des  Textes  aber  sa 
wenig  Räcksicht  aof  handscbnftltcfce'  'Autaritat  geäomaien.  Die 
Schrift  erschien  sa  eiaev  Zeit,  -va  der  VerP^  noch  inae:€lteltttag  am 
Zwicfcaaer Gyinnasinm  halte^  die  er'selidbmdvreh  diaEia^tdiaog einer 
Claise  desselben  anfsugeben  genöthigt  worden  ist.  Möge  sib,  wie  sie 
die  Beftiifgubg  des  Verf.s  aeigt,  daau  beitva§;en'iUm  bald  eiiie  neue 
Anstelfaag  «an  Verschaffen !  Das  korse  Vorwort  giebi  'eiaeb  wmider* 
liehen  GvaM  atir  besehlenoigten  Veröffentlichang  dieser  Bemerkangea 
ans  er  habe  geeilt  sie  heransaugeben,  weil  sonst  mt  KcchCeo- geweseb, 
sievmochte  ifain  selbst  in  koraeoi  nüssfallen.  Die'Sdsilen^shid  aas  dea 
seg.  Memorabifiaa.  I,  2,  89.  Kugnet;  Hn  Str.,  dals^Eif^fiSyra  statt 
Tctt^ftsvov  gesagt' sei,  :was  gegen  d^n  Senophbateischea -Oehraach 
streite :  es  sei  EigentbumlicliArmt  4e8  Herodoi  (aber  dessMi  Gebrauch 
Bahr  ifl,  119.  Unanreidiendes  Leriehiet)  and  Tfaacydides, .  der  das  Aati^ 
Tarn  fnr  das  Medium' an  setzen  liebe.  AUarditigs'  dnterscheidet  ^ao- 
phon  sonst  beide  Formen  genau  and  hat 'räch  das  PassiT^m'ftrec^sd'c»« 
in  Versachang  geffthri  werden,  äier.  U,  tl.  Hr.  Str/meint  daher, 
nstfjcipru  x9^<f^^^  iai  eiaa  aus  aweiisn  xasBnnaetog*e«»gene  Constractton: 
nBii^¥ta  etvtop  and  neiQtifiSvüv  'x^^<s^i  am&  und  ffthrt  aam  Beleg 


inelirere  Ahnllelie^  Stollen  av.    Si  fn^l  8l«li'  Um  #ir»  fivtft»  ,•  eb  il«ke 
Annabme  BfitMgIgl,  ob  »an '  nicht  dar cb  dt«  IMkl&ning^  Popptet  Tli«- 
cid«  I.  !•  19. 186^  ieev^dhfta  «vroV,  com  ;t9iyv4Kä  dasseibe  «af  eiofadi^J 
rem  Wege  erreidie;  ond  'sveitkTs  ob,  Srenn  man  sagt,  ei  seien  awel 
Construelaonen  m  eine  ▼emehniiolten ,  so  anteer  der'Reciloiff  dei  VailA, 
auch  Bdin  Oenns  als  yerandert  gedacht  weHen  ddrfe. "  Dais  »bn^na 
XQfje^ixt  ges^hüUt  vird,    Ist  sehr   rechte  denn  anf  dieset  Wbit,  Ten 
dessen  SIntt  Baase  R.  Lac  S.  65.  spricht ,  beliehen  sieh  dia<Mgendea 
keineswegs  ftb^rflussigen,  ▼ielmelir  erklärenden  Worte  i«^rf«€^  «f  — 
anoXctvovTBg*    In  den  sonst  angeführtste   Stellen  ans  Xeniofhon  ist  es^ 
etwa  mit  Ansnnhme  ton  Anab,  V,  4,  9.  Cyrop.  V,  2,  Ä ,  einfheber^ 
den  IhfinftiT  gleichsam  durch  wftSy  ein  €lerbratieh,  der  sehr  weit  ▼«(* 
breiter  i«t,  als   dnrch   Vermengung  aweler  Redensarten  au  evklbreni 
Ueher  die  Stelle  De  rep.  Athen.  I>  S.,  wo  d6r  ganse  Znsainasanhafl^ 
lehrt,   inss^^ tötmöt^  T(u^  ct^x*^  hanptdi^Iich  uiM  Rücksicht  auf  ^•rs»- 
pett,  gesagt  isty  ^Wie  In  den  folgenden  WoHen  ^  rori;!«)}  ^1*^  o  #4f^ 
S9;K»^-der  Ace.   Ttfn  S^x^iv   i^hangt,  s.  meine  Benerknttg  und  Addi 
,S.  590.     Was  endlldi  die  Stelle  Cjrop.  VI,  1,  2S.  betrifft,  Inder  nadi 
Hrn.  Str.'ft  ErkUrnttg  iwel  Genera  des  Verbi  dnrdb  eine  Form  ansge^ 
drfickt  sein  sollen,  so  glanbe  ich,  dass  man  irre,  wenn  «an  htotifüun 
BO  ohne  engem  Zusammenhang  von  oca  i^ßifotfitüi  nrf09s9«7iro'deidrti 
die  Platse,    die  der  Befestigung  bedurften ,   richtete  er  so  ein,  4asa 
die  Besataong  darin  sicher  wäre;  In  den  der  Befestigong  bednrftigen 
Plätzen  brachte  er  die  Znrncbbleibenden  sieher  unter.     Nicht  ändert 
I^  6,  26.  tä^ta  h  ixv^mtdxq)  ^ouXc^tn.  -^     I,  3;  81.  beaieht  Hr.  Slfk 
Tovro  auf  die  von  Sokrates  fiber  Rritias  gemachten  Aeui|s6rungen.  Qtf- 
gen  die  Annahme  Bomemannss    legem  lUam  Socratls  eausa  scriptum 
fuisse,    erklärt  er  sich  hauptsächlich  ans  dem  Grunde,   well  da^ile 
Partikel  yaq  keine  Besiehnng  habe;  das  ist  aber  auch  in  ielner  eige- 
nen Erklärung  der  FaH,    au  deren  ünterstntsung  er  sich  vofher  den 
Satz  hhieindenkt :  das  ist  allerdipgs  nur  so  meine  Vetrmnthong.     Das 
wäre  ein  prolepiischer  Gebranch  der  Partikel,  der  sich  ans  der  Ver- 
bindung* der  nachfolgenden  Worte  ldf$l(oas  Bi  ergäbe,  den  man  aber 
'  wenigstens  bei  Jener  Erklärung  auch  gelten  lassen  könnte;  undldif- 
Xmz  di  hätte  sowohr denselben  Sinn,   wie  Hr.  Str.  fär  sich  in  An- 
vprncfr  nimmt:    sted  eventn  conlectura  mea  est  comprobotai  Ms  auch 
noch-^däs  EmpfehiemTe,   drfss  es  liiesse;    Bass  aber  das  Gesetz  des  SA- 
kratcs  wegen  gegeben  war,  zeigte  sich  daraus,  dass  dib  Dreissig  ei- 
nige Aensse^ungen  des  Sokrates  zur  Veranlassung  nahmen,  ihn  zn  sich 
zu  berufen,    ihm  das  Gesetz  zn  Zeigen  und  ihiÄ  die  Unterredung  mit 
jungen  Leuten  zu  untersagen.     Wo  Schwierigkeit  bleibt  in  jw^j  und 
dies  bezieht  sich  ohne  Zweifel  awf  die  unmittelbar  vorhergehende  Br^ 
Wähnung  der  Verieümdung.     IVeil  Kritias  dem  Sokrates  nicht  beizu- 
kommen wusste^   gab  er   das  Verbot ,  in  der  Bedekui^st  Unterricht  z« 
geben,   und  dichtete   ihm  die  den  damaligen  PhHnsopheu  Insgemein 
gemachte  Beschnldfgniig  (roV  ^rr»  l6yov_itqi{!ita>  ««ttatf)  an  und  Ter- 
ieumdete  ihn  bei  der  Menge:  denn  da*,  sagtXenophon,  habe  weder 
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ich  Je  rom-MaäUß  g^M,^  iuu  articlk.fipif  «iii«s  Lthrer  ^er  I&ad«- 
Icaail  «nsgab  oder  gn  tich. erbet,  er  «olle  die  goriegere  Rede  mäch- 
tiger meche«,  Bocfafgiaabe  ich,   irgend  eta  »oderer.    .Dati.es  aber 
Inil  joaem  Gefl^(»e  aal  dea  Solcrate«  abgctehan  war  «ifd  KrUiai.aller- 
diagi  dafta  darch  i»eieidigeade  Aencverangen  des  Sfl^krgle«  vey^alaMt 
war,  lehrte  der.  Erfolg  a.  s,  w.     Wenn  Hr.  Str.  sagt,.  dieaoi^JGrklä- 
mag  itehe  eatgegep,  dai«  e«  siatt  rot^to  heiflten  * rnäMO  ^QtQytd  vf  ,  to 
fcdoate>niaB  tagen  ^  voero  sei  mit  Korai  in  roiovrp  ai«  äader^::Odec  mit 
dem  F.  wegsalaosea«  aber  es  hat  eiae  ganz  besttminte  9eaiehimg  auf 
die  allgeaMta  bekaante  Anklage  gegen  die  Sop.hiatea^  rp  %toivj  tois 
fptXoif6fpos,g  ,ini ,s^p  itolXwv  iiettifimfievaym     Die  eadere  .Qinireiidiingy 
dass  et  cCatt.-^ifoirtfa.'etva-heissen  mässte  oik  ^ad^o^jm  •^<x'^f^T!f1?P  '^^ 
iwta  noiovvtog.f    erledigt  :Sfch  wohl  von  selbst  ^-r.-.  Uf  h}!^*  ^^^« 
iw  irielhetprocheaea,  Wofte  «U9  yß  i  ceqtfoavvrj  mfos^avh  v^  9'4^ioiftt 
TU  Xvrniqd  ino^dvnv  aach;  Heiadorf  Plat.  Phaed.  S.>3j;«;aaf  eiae  Weise 
erklArt,   gegea  die  iich  nicbU  einwenden  Jässt,  ,:ale  ,4*P>*  ^  >™™^ 
noch  #anechenewerth  scheint , .  dass  Beispiele  f^ogefiihrt  Wl^f deo ,  ia 
deaen  eben  so  wie  nach  ofUe  r«  auch  in  dem  2(nraiiimenha^ge  %i  ^ux» 
9^^«aUo.)^i9  k«efl  oxi  weggelassen  werdea.  ,  Ichg^l^be  vohl,  dass 
diese  Redeweise  nach,  dem  Vorgange  der  tiekaaBteren,  namentlich  anch 
der. am  aftchsten  liegenden  xi  ^  allo  y^jiv  «ich. wird  rechtfertigen- las- 
sen,  meine,  aber^   dass  die  Erklärung  eben  dieser  Redensart  auf  das 
eiafiiehe  VerbumitfriV  oder  <Aehnirches  snr^ckaufahren  «ei.     Die  In- 
terpoBcüoA  und  die  gansi^^jldung  des  Sat^f  i^tvon  Hrn.  I$tr.  richtig, 
anl^efasst.  •^^-    Mi  k,  ,$.    i<t  Hrn.  Str.'s  Darstellung  über  ro  iiXuo9 
*4a  «£^0. «aklar,  indem  eü  die  gewöhalicha  £r|clarung  maiorf  m  preftii 
partem  wegen  maagelnder'potgegenstellang  einer  minor  pirrs  verwirft 
«lad  fielmehr.Bbersetstpleraroqae  pretli  partem«     Die  beigeg^eiie  Er- 
läuterung ist:. oaerwiesen:    Wena  einer  einen  schlechten  Freund  habCy 
werde  er,   weil  er  nicht  hoffen  könne  4af,  ^s  er.werthseiv  au  be- 
kommen, ihn  xwar  nicht«  um  seinea  wah^ea  Wertb  au  verkaufen,  aber 
doefa  heim  Verkaufe  so  wenig  Schaden  als  m^lich  tu  erleiden -suchen« 
Was  ist  denn  .aber  der  schlechte  Freund  werth?  oder,    wie  Hr.  Str. 
Willy*   was  hat  er  für   einen  Preis?     Per  Verf. . s^gt ,    nach  Sekretes 
habe  Jeder  Freund,  auch  4er  schlechteste ,  sein^B  .Preis.,  Oleich  wohl 
hiess  es  oben  top  ^  ovd*  Sv^  ijfiiftvtdou ,  nQQxifijfiiwi^'rjv  ^  jda,nl^  doch 
wohl  der  ar^i^^off  fpiXog^   affeobar;  liegt  daher  in  diesen  Worteu  «Ine 
Ironie  oder  die  Andeutung*  des  allergeringsten,  d.i.   keines  Werthes. 
Sokrates  w.Ul    zeigen ,     dass    man  als  Freund  strpben  müsse ,   dem 
Freunde  .too  grossem  W^rthe  au  sein,   damit  er  einem  nicht  gehe, 
wie  dem  schlechten  Sklaven,    der  am  jeden  Preis  hingegeben  wird« 
Ans  dieser  Vergleicbung  geht  sogleich  hervor ,  dass  Hr.  Str;  mf t  Un« 
recht  xov  ivQovxog  too  nmX^  trennt  .und  blos  mit  dnoildmxui  ausam- 
menstellt.     Blan  hat  ia   ffalff  nal  dnoSidmxai  meist  eine  rhetorische 
Fülle  findea  wollen:  jcb  glanbe,  Xeoophon  hat  au  »»1^  noch  Atodi- 
^»tai  gesetat,    weil  er  mit  den  Sklaven,   die  verkauft  werden,    das 
«^odid90^m  der  Freunde,  die  doch  nicht  eigentlich  verkauft  werden, 
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stisfiinin^ttlfaidMIen  im'  ähine  >iflii  nild  kfch*  äiO  telt  fcnteiil  »irlslteil^ 

W^HedfMettt'^Beg^ire  aonfillernf  Hdll.'<^     If ;' •;  12.' will  tfr.   Stf. 

ij^iioiv  nifM,^  p^XX&if  IjC^^S  erlrlftren  und  fiD^rhAoik  solche  Coniparii- 

the,  Inf  'lAinrefi'dafl.'/tt^UM^  mehr  anni  VerbMtf  illtf  auftf 'A)d]«etStiiin  m 

gelldreh ^««^eijit,  aiM  lieh  telbet- teelitfeillg^n«    Iclhf  «weifle,  daH  durclt 

ieiDe'>Ei^lihhrii«)g'  Wel^gdweiiDen  /werde;    «Wenn  es  Cjrop.  1,  4,  8.  faebsi 

Sg^^-iin^jittiP  «1^  "tf^^lf  Ivi  -okU^  «nievcitf  ecvxö^  fytftmnthti  nttifiZvai; 

^o'-ttft'^eh^ wohl  klar,  ila»,  wenn  Hr.  Str.  ötoeHettt  pltira  etiam  äa* 

dft^^  q^kkni^laeete^'etabi'iiitiliiit/  'e^  eine  deppeite  CouparatioD  hineia- 

tragt;-,  «nt  et'lü^id^lfeMtf'Nl^wadl  ^failb^v,  da^a  ijti^vfiictP  ¥xsiif  Jähr  if^ 

Aach«^  fcaliewie  l^ol^ffatir  M  H4»ilt«r;    filolche  Ungetaanigkeiteii  hr  ^ 

del^  ;G4i1b^«ratietf  fttfdtn   sfcli  in  allen^  Spradien/  •  Audi  d^  St^He  I^  IJ 

9;iftt  ««!#  «ine^ivlnr  f^jesbelite  nndigeiWtongene^ Weise  erklirt.  — ^  ^y^i 

28vliai'iii';^fl^*>iieliÄA|§^'WklftrtVMl»m  er^^m^         &än' i/jd&fistot  iptttff- 

Vi^9i^  «Mit^ajr  vwaatfroengeMre^  üfasses  bedente^fn^der  Freude  avt=« 

l^Ueii/^s^QildaMi' währsebeinlidi'WieFtAckli  nbersetstf  werden  sie  aiiclkf 

ymi  den  ileiaett  der  Seli^nhtfilf  ergriffen,  se  wissen  sie  tfeh  lu  InassU 

^en.    —  '  Uf  6,  32». erklärt  llr. '(^tv.  ebenfatls  die  Wortb.  xaXog  und 

etiax^og^  wie  Fi&ckh,    riditig   gegen  Bornemann  nnd  belehrt' Herbst 

ulie#  Akn  Shni  dev  ® teile.  —     111»'  S,  T.  M ,  besonders  arit  'BeiMi^  auf 

dis  folgende  Ailtwoiit,'S^sf  ähufiMt4^ovf  notä!^  ntfiilg'irvA'9Ün96iii 

Ottt  aMfai%ig  daiigestellt.  -^     HI,  6,  12.  wird  Hr.  Stf.  sdMV^Keh  Be{4 

stiaaroung  fiaden-,   woiin  er 'die  Lesart' de«(  Voss.!.,   e^AI&r bandstlti^ft; 

die  «lill^ifdiiigs   maitches  Gute  hat  j  U»el^l»«t>   Tertheidi|^lf,     SökMi^ 

fifhrt^deii'  aimibsieiidea' Giaikoa  ad  bbinrdfnn  und  saj^tf^'h  dieBl6V{^<^ 

werke  bist  daf  nodt'aidtft  gefcbmaMn^,'  so  das»' dO  aSiO  aüldi  bidit'stfgelör 

kahbsl« '  ^i^av  «sie^  ietat<^eb%er<«liibrtnj^B  als  ioMr'dn'hail  mäVH 

«Itfefigdte' Sfttsohnldtgmig^' -denil -kiaii  sagt,     d^^r'Ürl  sei  lät^MdnH; 

Dvt«ef 'Mffrnbw  8l4llkOn^>«agea^  'Ich  wordenes  bedeokearfOffito  luatf 

ttflisif:  vielmehr  das  6rlech>iseh  £ah'2nsamttienhtfng  lesen /'"itm  das  9& 

M^t^inli^stellte  OK^^öfibai^ «ne'rtrftglidh  kir-ffnlleff:'''  Bbfilt'liesie  man 

8idi  tfMf«ri^]^«ri^  geifalleA,  e^lppib«S'o.  Aff.'^V<;'9i'iAy^;iii!leW0hIXea^ 
^hOti-MUst'dleses  <Wert  nieht-^ebraneht  uad  •dies  äudi*  dem  ZnsäAMen^ 
htij|gi8''#Aroi[<itreltet.  Dieser  teMd|$t*'netliwenJI{g  9XmiiHräpLal/-i¥Wf 
Mehiiefc  ^Ht  Üaiiaabfairirten  habetf,  '«#ai'aneh'Mshoii'Wkräi>dtd' andern 
I^sArteirr  dl»^aNM«init  T^eil  erat  ^eder^n  >df«r<Fatiliföt>m*1Mf  itWffn-^ 
^ra  iroHoii^  %«aclidltzt/WiTd  utld  so  gans  iiidtjfalV^n'der  j^ii^M^Rede 
pasftl^.  Vtesb  :iiAi  aalcfi  irnndere,  -  wie  'Hr.'' ^Str;  diese  ^ate  Ltftäirt  'hkk 
«ejft«!hHiab^n  k^teüiavi^^  Bs  ist  dies  ei»ln^eii  il^il^iogiiii  hfiiiiiBjpeir^Mi 
iditeiidtfff.iidfC^s  Ur.StTi. dagegen- ä^^  be%k»«^tf.  das«  *<Ar  %Mwi^ii^ 
dfttt  f'^Hi  d%s<Oeepi4chsI«de^llen'$fnA;iOffes  ZWi^diearafs  t]'iGlJt"H«9lti{^ 
tb^astt'hatiM  Jphtio  hior.Ton^^'de«  MAittfrstbllen^att  spre<criteflf;  in  W^  ^ 
B««>4idi'  AelMiKehef  Üildet,'  wio<iSöpW;ii4iittg.' ^2.<^/Eiof^^Jtr49^r;'Bili( 
')|^/*<>H^0e9ii«iia>9cvsiff,  ^68U  ^!fiot^^t1^au  Ai^isVoph.  i^aei  aSMflT^olM 
^\wyBk^JiaMiMiißifiS4P^ä^  )raiiil'Wafa'aoi^''4»atitt'S6ttfltistike*C^ 
»pvfttelMn«'fioMniaisndaa  •SieUen'j^'lrstoB  es  lälf^i^  ^ft»e,'  deV  Bin#ifM 
Wn.  «^;7i)»iieä(im»kst^  anl>  eiai'  dolabea  Wo»l^>aino>AbwelM''Hle#  Voi^ 


9Sa^_  BlklUffvaf  UieliM  Berlelil^; 

vurff  ro^  |^«lten  tt§  SokvylM' eifolgai ,  wM#riegt  urevtaa*    Zwu 
geachiehl  ^liM  in  dra  b^en  Ton  dem  Verf.  aelbel  «tfgef ölurteB .  Stellen 
Piat,.ÄloUi,  1. 109  d.  0nv7rt$ig^   Enthjd.  284  e.  01I  fwV  loida^  Aebn- 
liehe' W^dnogen  aber  wie  «n  nnierer  Stelle,  wo,  wie  Torher,   So^ 
Itr^tee  iii  dem  Tone  des  SpoUes  sieb  su  äuaern  fojdfäbri^  fiiid  Tfaeag^. 
125  .f^  nu}fli  inuaxtng  ital  actitBtg  m^g  fic.  Alcib*  L  114  d«  vßgtCT^g  tL 
12-ji  c.  nai!^Big,  Manehinal  wird  «neb  gar  nicht  weiter  damnf  eingegnn* 
gen ,  wie  ^lat.  Sympoe«  175  e,  vß^^iqg  bL  VgU  215,  h.  nqd  danclbst 
HommeL  —     111,7,4.  liehjt  Hr.  S^. «  TielleicMnitlUebti  die  Iiei* 
«ridps  Paris.  D.  vor,  wobei  leb  imr  bieeierfcenwUly  dnaa.oycfi^titf^r^c» 
d^ni.  ^MxiUyEa^cKi.  gegenüber  gans  ß^t:  genügt  hU     Ueber  ayon^^cff^a» 
•r  die,?pn  nur  angef.  Beiiqp«   Finishs  UebersetiMmg  ist  gana  entepre^ 
öbend:    £s  ist  Jiie|it  einerlei»   in  kleieern  Cirfceln  slnae  VUmnag  zm 
eagen  und  vor  einer  Me^e  Volks  mit  ^wai  Cärnriiehten  Rede,  aiifsiitre« 
ten«'  —  IH,  9,  4,  stinpnit  Hr.  Str.  BornesMinn  bei,  nur  dasS'dle  Worte 
ooqpoV  zB  T^tcl  cnfp^ova  ge^cbutot  wprdea«     In  der  Erklaiong  der  foP 
genden  Worte   ovdsV  y^  fkuilov  ericlart  er  sich  fnr  neine  AalEasaung, 
leb  trage  hier  ^uichy  daes  Convier  wa*l9nt%^  X,  15*. S.  lOtk  Torsdüng 
voiutot'  ovx  fymyBf  aJUa,  I^Pi».  icdtpovgnul  üocftfvsZsw  -^<-«    lU,  9,  9, 
werden. die Jletaten  Wor|e  ihrem  Siioe  nacb  eilaiitert*  • —     111«  9,7, 
Toitwirf^  llr.^^ltr«  bei  xovg  iuhqop  ii^^ketQtavatftag.dnn*  gewöhnlich  snp- 
plirlep.,  Zui^fttn .  TOerot;^   £  ot  nXBl0tok  ayyaovCi ,   wahrseheintich  mit 
lE^eq^t^     Dadurch  wii;d,«b0c  die. Lesart  der  einen'  Handschrift  Paris. 
ift  ^*^9P?^  ifopb  nifJit  geredUf^rtigt,    ^9^  p^^p.  iumtxqxAnkv  einen 
blei^n.IIejbfec  «maclii^li  iieisst  und  vo  am  besten  der. folgenden  y^B^akq 
:p«(^^Qi«  gegenabessteht;.    £in  l^leiner  Irrthiun  gilt  nii4it.  fnr  Wabn- 
ginijii  irobl  ^ber  ein  grosser  U^minn.    Erst  war  Tonrilenik.Qhiekie^  bis« 
ist  Ton  4?'.  Grösse  des  Irrihums  die. Bede.     $uc^i^x^vuv  steht  auch 
sonst  absolut^, s..  VI,  1,  .3^  (V».  6, 11.  ^  ftndere.  Stell«»  bei  PenMStJhenei 
u%  A-  nicl^t  an  pcw^hnep.     cvivov  stcM  dabei  Plat.  Pbaedr.  25%  d»  so 
«ccQflfvay^liegg^  93$  b.  's.,  Lob.  Sopb,  ^i.  534.  —     111,  U»:]|0.  wiU 
Hc.ßtr.  a^t^t  4Q(eh:  eine  Attractiom  (?)  eebntae«:    ov  Idy^n  oM'  £^ 
79  xffvg  qfüou^^iifunBi^.Btq^  Zty  i^i^xQi  coi  bIcI  <p«iot,  ^qnibns  «aeUorea 
npn  desideres.  — ^    HI,  11, 2*  wird.  •  fwuiaof^fici  icd-iwt»  alst  Scbem  ge« 
Bo^u^en«!  df^  p^ui  «ntbören  an  ^sen.  -r-    iV,  %.$:  mifi  -die.  von 
B|Hrni>9»BJQpi(.aa%fBnommone  Lesart  ^q  ««tp«fFra»'t^Mrwoifsiai»  m     I,  2» 
53.  jgleii^btHjr^Sjr.  &mi,w^h:a^yy9vmv  stehende- «e  dadareh  Mi.Hcliatneay 
daiis  «T;  nfcl  ^Bql.n^ti^w  wad-mtl  9$Qig  ifoi7co«s  naf  einander  beaiebft»  *-^ 
En^db^.giji^bt  ffiß  Stelle  .1,«,  ^  Hm.  Str..  Gslegenbeit,  sich  &hs»  den 
Qel^cmicb  v4«i  oatp  ifdliaa  Compantiv  ansanspreeben»'    Wtfnn  .Mi  den 
GpbnKiQh  fies  otf^.na^b  Tooovf^  lOine  Attractien  nnnnle,  e»  wtr  da- 
mit 9  wie  dkr  .Zn^Hnpnenliang  dac  gaaaen  fieteerbong  beweist,  nichts 
Afiders.  gesagt,  nls .dass  die  6rk(|ban,  an.  Toffotjr^r^  .Sffrmlt  Kqn^ 
paratiyen*gew3bi4i;  Msb  wo  de  .Im  irebOiT^m  SataeJceiaen^Oampara« 
tif  liabep ,  depa  y<H(hft«qKebenden  neaevvf»  ein  Ss^  (etwa  atttt  .des  einla«' 
ftiien  n  wie  Cyifp,  VUi«Sli  31.)  nntgegenstoUteB',  nns  ättkimm-—  m$kr 
als»;  sn^jflma  Orade.  indh<«k  Mdandräeben»    Ea  bleibti«atidiflh  dar 


Quaest  Qjemf^Blh.  i\M:  aa  rGr^ii^f  girfinri  B*4r<i9«  (»«MTfadaiLSl^llail 
vjl  Fl«iw  sia0i(aifif»a9Oite|l^  S/aj^Vcr^oi».  brlaslt.ao^  fiaigaB»* 
oarkoagea  au  U,  5,  &•  ubec'dfA.Galb^piaii  T^a  ^?AnPi  aiit  dam  Arlikal« 
IiafOBdera  bei  Thai74i4ef,  aa^    ,  r  ,,       . 

£f  mag  jhi^r.pacb  fiaa  Scfiiift  erwäbat  waHaa,  w?laiia  iai  Mura 

1837  ia  Halla  zosb^  !ä^bof.:4ar,  Erla^gaag  dfar-pliilat*  Dactarwarda  «i^ 

scbiea:  QvaeffMnii(9B..(|f  .iTeaflg^ftaaltt  Oecaawaiga  parüdila»  vaa  I«Miaa. 

JSrWteadffP^  aan  £kfiMrlts49/S^  8,     llr«  Dr.   Brai^pliaali.  ftpricbC  aiiani 

Taa  .älain  Plaaa*  afi|4  2;vapke,  4«iM^  ^an  !4ar  Aal^ga  aa4  Fam  das  Qa«- 

kof^qiikQS,,  niabt.^gf&i?.Weul^%,j;valchar  dar  MaiaaBg  war,  ar  tat 

ai^l  aawohl  aor  .Bfl^hruag,  .alf'apr.£rgätaliabfcei|geafihriaba»}  bia« 

wird   dar  Zwa«i(,iiii4:)ail«^ifB.4MWW9l>«B'  ia ^adaiMMnmda  ra  lM<uUr<t 

arlsi  a»B«  9i#^a«7^aiif]}t   pf^npaKrunaa»  libi «irf alataai  awa  tacaatr 

aam.     J)aaa,«il  d^e  I|a4aTafi4aB6  HaadicbriflaB;  4*lia  wM  dIa.ZaH 

der  AbirattBBg  bcipracbfB  «ad  bf^baapf^,  das  9«a|i.feialcbl  var  daa 

99.  Ol..  iraMa*#|-     £•  'al^;|iaB  S,  22--t?8  Cani|aaalartii|patdp»aii«  aaa' 

welchaaitiph  ^ia^  ^fiaifga;  ßtacbäfligaag  daaTarff^..pil4af  XaBapbaan 

teiscbaa.  Scbri^.  iw4.i;Biaf  Jalf^ffmi^  IMwaalfcbaft  ,mt   aeaataa 

Sipra^ffTfcbmigfü'  iwial^^     f »  ba^rl|j^l:alaa.'g»a!Pa. Maagraaa  StaW 

iaa.  1^94 -ainciit  j if  iiater  ga^jfie  ,B#^ikap.,aii^  b.i<Dg«ia«^  jMbäl  aaigl 

stdiafl  aia  ri^^l^igvp  Urtliaili,  Dapli,iia4'dia  9l«Uan  BMif  ti  aar  fa  obea« 

bia  bebaBdeltf^dfpf-.  paff  fpa  daai^grpmtaa  ffbatla  waltar  afdite  be« 

konnit  als  eia^  Afubebl^,  oad  .wabi>fB  ^aas^a  Vara,  dar  Varf»  JifttCa 

^cb  9kkß  JkUinaKa^IVFflMi' ^^^  S$el«aa,||i  jcaaaawEar  Babaadtaag  amga-i 

wiMiU.   .  Oal^ar  a^W^JW  :•?-•*  waW.jn#i  Äia  Uipb^rtÜBaga»,  df a  ekk 

bier  4iad»4^  ila^B ,_  ^ia^weaa^  4ß|^Vul^r\!^n|,mov^f$.lp  ¥1»  11«  akht  bwa 

«bgelartigt  etdeir,  diniS^aisciie  Bewtrkapg  qbar  rwa,   waeaa  blar  i* 

Oep^q«  1,5.  ai^4.29.  gar.  Dfcbi.  dia  Ra4a,iiit»  an  %*iganMT.  Barnaaii 

sagesqbriabeB  ,wird,,:  der,:fia  4iOM;^  .Sarfl4a  ^ialÄWg  barfalMtigt,  adea 

vaan  Kr.^^B^  f,  7>»  i||i^;Of»,ai|  arUt^aa»  ,w«Wj«(e*«»<Mfr  aavttel^t,  adai^ 

%I^C.m9.:€^s^TO^.o^ofR',>lJM|*  ab»r^aht«  a^erwana  et  in. dam  lataten 

Tbeila  4er  Beiii^afNim»ii^.  «■»  araaigeMa  eavgfWg  gafdbeKet  Ut; 

va  Taa  dam.  an|e^amMielicn|  o|les,faftaaacbtaa<Ge|JMraaidia  der  a^iAtfarH 

mea.  die  Bade  ^( ,  jiawtpr  Awjfarem  jiersf  1»  htiHtnf^  h  ft  «ad  i^aar  I,  2«. 

tebn.dam  Begriffe  aB^b):<]y^l^iaas  r.aMia|aar.dasJHrtUwa^iB:der  Ba^ 

.  mtqtf^  » inl'lr^li,  if9lH(}<tE^iada4:.MlMi«  laage  afxvgm.,  wae  Seba^. 

der  aoab  MIHff^if  :W*rt'J$«wV  iraa.j||IW*.5Jl,;«».4Jk.iiad  Haiadarf»  Bat 

Cratyl,  $  4,.,.  ,*ww4ifMÄ  ifMtirt.!  W»  t(WV*Mw,  daM, alch  d«r  f^i 

«iMgf  ^BiaaierJuuisea  {ier9fli'<^% -^iff ^r/ araaa  aa  dif  DiadaaMW;  A«a^ 

gaba  gekapntl#(^e^  jiyia^Vajp^  »h^a.^.  liaraallUJgt  Vfl  ^:  i  at;,a«fc  -^ 

09fp4iffi(*4^f)if(r'  «üa^i/^Ml«}  d|a.,!#ag)it  ifaa  .AsiaNHiHf  Aaiaiiaif  y.Pia^ 
dartfpaap4lr|.F||l»ii'i.  n;.  •.  ..;ff  ,iA  lUUr    \.t    i\  .u  ;i.  t;       .• :.     .., 
BiaB^lteilepr  fi||gafpiglff9  Xf|ii«pl|aatiic||fB.9^ 


224  BfUUKVmVIlitelier  B«tickt 


•  *i 


Ii«gi.4it'.fl«liM,  OM'ffttfii», '  ft  <»■!  ft!ut>f»gi  apiiii  Xowpft«irfeai 
iacermrirteKcmMi  •caA«MknHB^cmniCflILBi.F«h-.a.l8Bfi. 
ex  wtmtmÜtL  «riiair  i^Mrifte#i>.'-ef  üt  Innt.  nr  ac:  Lngd'.-IIaL  pne- 
SM  «^ata.  tiiigi.  Bct  LwihftMMu  ite.  fli9.  ^r.  4.  (1  TUr.  »Gr.) 
bclifliftit  itePf— pggiiphie  tf^-L^Ävfnbln^'aii^Dar^eHM^  ^eije- 
wg«i  ?€«••■«■,*  iie  iBlIlnBoplwHirllieiBsMiliieaj'SjiBpomm  «nd  Oe- 
fc«BOBikw  enrähat  weriea  (92  aa  Aer ^ribl) ;  serflillt  ia  S  Tkcile?  Oa 
faatM.  Ö«  pMItffOfUa  ef'säpliMii;  Ai»  n#,  ^  Mfttttüi  rcp.  aal  bcUa 
gtoti»  iadar#eniaf;  Deiül ,'  fif  irthiBt  et  iiaeiplfaarni  aCaiio  iaeUra* 
atoaaC  Oc^  iiiy  fai  ptitatai-  viCan'agvatea  aieiiiariiaiar;  aad  bäf  sam 
VaffMde  to  bdraBate  Werk  ief'aalaagsf'mslätftnteB  HoRiadiadieB 
Ankirara  Wilb;-  Gfte  raa  Pff a«C^r^,''^ra<9pa^fkiia  Ptatoaica ,  Ley- 
iaa  181S.  'Die  ▼irtfie^dl«  Sdiriit  aiAfciK  viele Beäneise  Td»  ier  Be- 
teaaOdMifl  tferlMT.  aiisirt  aar -nüi^lleaephmi  >  sea^eihi  aril  den  klaa- 
ebäMa  Altehhame^  iafeiliaiipt  aEadaaürfedtfidk  aadt,  wadanft  4ie  Hol- 
Kaicv' fidi'  g^Slndidr  aestcSdkaea/  diU  der  IJtteratar  4e^  apätereB 
Ml,  imil'ailpiebU  lieb  aafcii  rfrtreh  Aie'Ferai  der  Bartt^lAmg,  wo- 
iareli  iria'fKaii^Tar'aaaadier  9a  Devtseblnd  %rflchieaeaca' pMlel.  Erst- 
BaywJfclÜI'  aaeillidüt^  llif  der  gcgitfB^Irtiljaa  ^MloloiibdiM  Litera- 
iav  iKiim  Alart  ^fcal  Hrfelr  Jtw^  ¥etfe '  iiidll  hüllia^frnMkfatot  t^eigt 
«a4  dabeit^Maiiäte  Baumlnuigtia'  gcMaclif,  «i»'aJl«<aif«ra£r^aia- 
fea  alMfMai^'dlid.*^^%n^deJ^*aeidiea  Slalte^MMa  Idi  atfT  eiaise 
EiaseikeileB  adK-  ^i*8i''irtlrf'M6nr  dem  ByiäpiM;  m,  4.  «vikBaieB 
AaatmHmdMr  üäM' J«r 'Mtleirier^  iedkera  Air  fc^p^iMer  ^lerBtanadcn, 
a.  Falgeät.  -»Bf jrOial.  >.'  14,  f.  •ttl  Aflüea.  ».  pi  499%;' —  •  Ihm  Hem. 
1, 2)  20/  der  Veitf  i^ffl^  «inle  dy^eip  rotr  ^  «m^^'iäibtra^  la^lo? 
BfeM^aa  TiM^gaiJ  «et,  irai*IIi9C  da4ardi  fteth4^;  daia  Waoast 
a  «ffl  Xfy(or  ffait  «tfl  e''liy»F4l«aMeB  aieaiCi^:  'Vieiafetb-^tfairte  ea  ha 
Tarher^eadlea  scboa  aidbr >  f 'Tt  2/)r«»r  beiflMa: '  •>^*  Wqg^oa^'der  Vene 
def  ^iSi^idianMn  -Memi  B,  I)  W.  aaf  8.  II.  IMmt  idhr^  ttidi  |[ewvB4erl 
eüal;  Fäst.'Betl;^  da  Wetlr,  in  aberliaBpt  afcfct  beaaM  war4«tf1sl, 
f.  fj  XXlViB.  ad;  Kri^.S'  lüid  aa^  oMfar  «i^'^Sdniiff  «.VellMB  Kra- 
aedNUia^  BpfeftaiBii  "fcagilieBta^'Barleni  1884,  ifb'  iSt  yM^-tüp  «k 
M»r  oad  ^Si'MhfKfi  ias  2t.  Ffagai.  aBinBc&W,'>Biclff'keiialBf  aa  acften. 
Za  BetleiilfgitBf  ier  AaiidiCaa  4Mt  die  B«iaeflhWI^%Udierfl  Z^fidir. 
I.A'^W;  imS^.'l4l.-^:tUf:''^'''^MMi%^  $,'t/i^^  IS.  M 

waatt  ,^'^a'it»t;7R^ija^,  <oai«iW*{tai  nttM'^^'Ar^|}«r;  «MircMrftU'  '— 
IKa  M 4aaa|^  -über  4fe  VeiafcMeleiili^ltder  Piäsaaiaif  <9ai  HiIobMImb 
md  M  •Xeaap1koiiflllfche»^dbCanflMe  >bei  Ct^^rflMfit  i^M^Hii.  Byikpdf. 
1911/»;  S:  U.niA  -ildfcri' »ftia^ 'Sdrfilistäfcr'« Whiailfeteae^^&tdAlgtg 
iker  üa^iiiilNi  >oa'4e»»^ft«dTdiiatt^d'6der1la  WMte^^^lW^  tlieii- 
weiaaaM  BiiC  Fe?  Tlrf^tiwdt'<8p¥fcj'<ld/ tfyTaporf;-Plat*dfcet«lili^^ 
d«Me.lMJiidea»/i  %«|a  4kl>''ridMtftte|iÄlftarfd'^rf»B9cUP'1Mj9i^b^ 
lala  eie.  S.  11  IT.  v.  A.  TeriiaadeU  if I,  ve4er  aa  ndi  HalltM^a«»  i«i^ 

AdifiMi  dea*jal|ailbiB  *JMri'4bläa«i^lit;''«r4baif  ki  9)^pikmi 


vM  «»  M«».  II»  1,  26.  &  alte  WyttoaWclwiM  EoHHidiiibB  vxmirft{;iK 
$  d4.  S.  ^,  TM  4«r  UoMtAwiS  Omm  XIV,  4.  jm^sm  tcc  filv  ix  «m 

viiSfi«nkaiit>S.<(4*9  1<«m  fl4a  Ijüari  ankliiitiikcfibdteBf  Sitlte  vaiAi  l4»fl» 
d&HH4>«»  4MiUn^leiti«i  4b»lBnmiliipl«tnrt>i<i)  IWihl<|»ilB»ni«W(Wifa» 
«ii  äfkim§a\'j  tai  iMnaMdriM«^  MmM«»  in  «nMliiJeilNliAN^  ^ai 

hmtrhh /Tbnl^lam  «M  A>iynaiiMfti4o*«iflilli  IAnihfreab»<danyw<i9fcii»' 
woigba  .MwiiUalüMruiHliwi  fifiiiliwigitf  ^bTjwHa^l  KrMüUM» 

UwgMUjfl  lll(ttl4^M  ifMt^tbMlan/ifilMil.AfctiifoimaAttftar«» 
thttmUchkeU  ibra  UmM  «rklirlich  wdi^4iiidi^tf «tt  M§M^\99iMllk 

ghrtiat  Iwfcdwli  BwiilM  ■Jiilitt  tntiüjlhii  aifiijiii/Miiiiailn^JVw»  SMne 
(Mon  iAltfki>ii>  99%iltt  pi^UZd  lMtt.«iil«*#tj^4ft  «gHH  MIA V^lri 


824  Bf blidg;Va>1lVieiier  S«rHtelit. 

lacertttivirtellti  etriain  ncdleiiiitiriitatoeljfiakraiiiÜ.  ^I.  m.F^r.  0.1896. 
•z  tmCMtlft  mrdinir  pMloir  Aedi'.'M  IH.  IüMbI:  Wie.  LugdV^-Bat.  pne- 
Bio  «fnftte.  tiag«.  B«t.  LttHililniiii»?  1^6.  i9fl  9.  -jg:i*.'4.  (1  Thir.  13  Gr.) 
Et«llthäil  die  Protepogra^hie  d.  i.^'Anftahlimg'ilAd'Dargtrildof^  deije- 
lilgeii  F«n<meD,*  die  inStaoirtioitr'llebrohililtieti  j*  Sympodlam  and  Oe- 
konomikat  erwähnt  werden  (92  nn  der  Zieihl) ;  ceirmitt  in  5  Theile:  De 
lieetif.  1)0  pMIcMopliif  'et'sophlit»;  )^  iM ,  4^  le^trüeftt  rep.  aift  beUs 
gtoltfa  inetürtieninr.  DiBaHi'  ^tf?  tfHf^  et  di^i^lhiaMini  etndie  ibclani- 
ermit.  De^iii,  qni  priVatftiti-riUrm''a^^M$#meB(brätahir;  nndhälzoo 
TorkHde'  daa  bekanntll^  Werk'  deB^tmläagpsir^TerslArften^n  H^IliiidnclKi 
Arteliivärt  Wilbi'  6]^6il  ranFHn^tdr^j^'l^rotfepA^rapkrfiäFiatoiiica,  Le;- 
len  182S.  •'  Di«- tbtiielfettd^^cbiilft'etAliait  vide  Betln^f^e  Tthi  der  Be- 
kanntl^traft  di»r  Vb^f.  iiiüiit '  nMIr  ^m^S^ophon '  sbndeihi  mit  dem  llu- 
fltelMii  Alttoi^thüffitä'iSftblfliliiipf 'tmd:^aMMiAK<^\&ttfelt'  wedari^  die  Hol- 
lindeip^sieh'  |;i«w«hiallMif'diis«^elhn«itV'tilit  disr  Iiltteräta»^tldi^«|iäterai 
flSeSI,  tincl» «M|tfletilt  ifeli'  aii«ti  diArdh  die 'Forihi  der 'ifrar«tdIMng;  iro- 
diiipclf  '8i(i'tt<^>tdi"rianelter  9a*0^t»eh(#sd  ^tdiiehen'eii^  p6ifdi.  Erst- 
HiHifMebtiA'  a«fl^«lelMMl "  >  Mit-ier  gt;^^ WCrti^n  jf Ml olo^si;Jli<»ti'  Liten- 
t«r  Ü»iita4%ki*d^'<ha^ift'6lFiier'1%ftß^i^ht  iiiiAliin^«^^  -^eigt 

«nd  daher>nifari^ktoB««olftÄngl)kvt^abm,  W^^^^ 
•en  abw«lwl^'siM»»im%ii  ^J^fk" 'Itoitfii^'  S(6ri»^^»ftMö4ll«  iid¥'e?iii^ 
EiaaellieltOJi  ariK^  =fi»i*  ^'''wIl^'WMtor 'dM< 'Syiii^dr.  f  11,  4,  M^ii«H»fea 
Anaimimid«»  di^'dW^'Mbeitbrt*  tfWfetol'n  dyi^  b&ifap««£^^  imüttht^^ 
■.  Falgeut.^MytlVoh  >.''>i.V:fl^t>  Afhten.'XI.  jH.M»»*i»— .'•  Das«  l*«ii. 

nicItt'iVMi  TlMi^itf  Ml^  irill'ilrttSli  dadorish  liöi^M i  dttm  «»«^^«oi»^ 
^  icorl  X;^yeMr*ittilt  irMl>e'Uj^ifty'tiMeen  müsstitf:  'VfeiUdlir^^iiAe  ei  im 
Voffheyg«heikded  edhon  nl^hr>9'v^'iiyf^  HeHben:''-tf—  'VV^eW'der  Vei«0 
dM ififliehttMiitiB  Netm.«  H,'  l;,^.'  AttT  lä.  ll.  ft^V^^*  icft^>  Alä^  gfe^nderl 
eiiata  >f%iitJlftn.y  *eitf  WeHr ,  JtarulrftA^iipt  nfbllt  feenifltt  WeniMTH 
•.  p/ XXlVIltk  ddr  ftHI)^.'/  tlild>liecKf  ttlHii»  did'^dclniff  «[.^eltnanfin- 
feriMnaV  BplahflHürfragikifeAtv,  rHtfttfeia  1861,  ^Ü'  djb  ^^^  Hoov«^ 
mtr  nild-*i52l>9iMn7(»e<dttk2t.Fra^.  aiilMielMtt^,'<iilcl^tretfift^^ 
9ii  BetfloHügunf  der^Amidhtto»  diMItWrä  Behiof1Mtt|g<%^lbkere^eni(!lir* 

DÜd'  MdiMiiitp  AlMr  dfe  VmkM^ebti«!!*  de^  ^ttimnia«!  <htf '  |p6t<iii»^> 

oHdtfiii  «ennpftoikMiec^^ikt^dbtittMlfe  <M  titib'^iflifft  ¥^^.  ^y^ipt»«. 

imff/8B:'  S:  l<,^iliHl  Jiift^f'llftidd'Sdiltobi^lftr*'^ 

Al«r  dt^  4l3toÜe  ^i^^AeftMIMIT  Tdllttttghitf*  dderUki  <B6Mk«'^%lbM|  ^f  ^ 

weitfeulM  mir F%e  7fefotbfll<«p«l^»«df  ^JV<potf^PI■t>iMr«flÜllttt^^ 

MAe.  Witei^dea»^«i«l^  4W*«dMW«(e^fttfrf*»^rf»B9cW 

tote  etc.  S.  11  ff.  v.  A.  Tarhuidalt  itl,  weder  an  üdi  HAilii^i^^ '^^ 

All««b«li'de»4t7«4MlMW''iddlf  Ml  ffim^r^ 


B  jMkär^knAßffmt^  3ifcM<g<?  rmff  rf»gig^a^>fc  SSST 


\ 


aiff'JwMM  «lNrr><4iM6n||ftlwrMl'  ii|i»fedfc«l<«dhipUiiüidiMHB  juA  mkOd 

'#«n(|il^  ^rtW^lM'  ^^maic^^^^^*^A»ag^gd^i^rt^^!«^tf^^^^<«Bttd^fc 

WiMreii.     Ptf liwü  illHw^ikbmriiirfttgy  wiyi»ffcTI«<infcii||m  j^dit  tjUwi 

IMltHMM  MMM  4ltfnf<1t4M»v  wdi^lior  f«fcltat«i«tefii^  gMnadtf- 
ttfJlr  T^oliltt  /  eitt»  AhmImI  «ytnMM«ir;bi  JMMt»  JttUl^alMdivlnilodMr 
^'%n'^1Aiyiaikillbn*iiki^mki0tM^  «idrt'iB«llidn«*?iwM;f.lHif^ 

%tt^f4Mf  Klr  ^«ttrtMtf  .iM«M;»^^  MifBdrfCtripvt)  dfeVAmiMliiK»  .1« 

B<HfgWb^V^ifliiiMJ>O4^0gM|fllli>«rfd<^  gklici»lMintas«wl  iMK 

Will  l>tf»>riiiP»i»liltttl»itAij^ui>wiR»äl>4</awr  fijwiiMiBq  nk^jllyxjBflr 

Ohffdie  1il(lilli«  <Aiirord«Mtj|0i»%lttl^  tlaicIniirlMh 

^tH  ireftIgMr  «Hrd  Yote  4l««MaiMiefe  gar  nicltovfalugaif  Hflientefi  4c«ft 
(Ji^^HM' keUrflliMNi  *  LeluflArf  '«Ubw  «Ni  MMoHf^lfeMafeiMiiT^IM- 
Ui^«i{'  aj^ldwftiilini<dgir;><r0dtelilfltgtulei^  liniglt 

^ek^-Mo^fMIBire  EiUrMMi^'t^^  nillaif* WNrotiMiH 

l«lfa^»4MMr|miM  liMiJll»  4n '  ilM^tgVWölialieiMii  iEit£AlM^J[:UM9n^ 
lAli^fMumtmbtkm  4#irfiPhiAifcil  liiPÖildblilifchto%iuMi  aaliltai'il«!. 
tifiiiiMaAftf*3t%flr  tÜBti  fat'icItiilMtllPMitiiigrMtoitgihei^Minw^  118»! 
ii^«Kll»^liAfaMM«tf ««li^eiiii#«(v  «M»  OMNilifttaiar  eradiisMo ünUfflUht 
itt  MbiinFfAMIIsHMi  «otfttolllfaM«Mo>3}mr«llflirdttgtfn-ttboteiHMn^ 

liUnrf  AlAi«ll^i«ilniir8AMill0»><nilMkfdireibai9^ 


iÜk  Scbvli^'tii«  ttiftVvriliiUAielittAiteB, 

«l«l  AI«nrri.'^;''Mt;''"mäill8tai(lA.-lIi'-l44v^  dbtf  B«^ 

^«ttMn  '8l«ill!"AM.'')l^-<bdr  iiitf'  l9HiMMor'Ml«A|^  HaÄeft.  '  Vebn 

mbjHA  1ä  iM[»^MIniB4hrÄ^-Di49^0mMr  nbM«l|ltrinAfBHAi«kirt<lMpraMl 
HheM!  'IM iW  -^  Pkllo1.''1Ili'l.'Wl^  -»-^^fVtalfkufifr  uM  Wit  aller  «w 

ttk/'^ViftiiiVkn^' WdA  «rMrUg  p.  «JÜXf^^KMkrf  IMw: 

oif' In        •■; -<  i:utiji  ü:  t-i     ,  fi'i::>:i.<;^-r.  .<    '''»::  Af#||f  ^1(0 I^^MHl^^''  '" 

.1   . '-  .r     '-    .ti-mu: -ii  ii«    >  J  i:iii  ua...  W^u^  Ii.;.:   nfiiHii:.:  i«iii  f  h  t  i'^iifwi 

..-I.  (!       imitiibnsiuri  -jii  i-ii-.j.ilit  ih/7/  'illi;  ulli   ...1*  .1  ,:;  .iii.;r.  i.x  liiiv 

Mml^'iiitd^MitanHitimOl^         Betenleningn  lUd 

li  "r   x^    .  .1    ii-    1.1.'.  ..:    .t  ^/i^      qnafiO  ^  ..ilrkj«ui  i  %9U  t.tf   ,'  vi  ,  •.     IT  y 

'^i  Mkti  ManJäMn^  udtM!  AtaMrwUiMb  ^ilgtfidAn  •fitaii4lkh^liaiii 
teftlntoWN^  OiiJniitrtnwWiii^ii|^mit;T^liefcMiflirori— .{ biDer.:fthilti 
m^tk^'vtMhi%w.%tt}mt*^ktL%M9  iB^t''EBd.hMi-UfMi.ideaDMaDgt^ 
üiJNli  BItphaf  ?^Btf i  QehefpliiiirtiHtoadwyi  iBili  «ip^Mccb  MiBküoi; 
lliN^tfttlliÜib  itil4tftr«fid  ft«il4«i'*t  0,9. OlftflMiliUt  4e^  «»bunt 
Mi'  Mdlliindlrac«OTi  wd^Crtdigitf  iiTdMbr  i»:  Birfra^lrifa««  .dM!OM 
ilttdrl«llil'fMM»'ll«^u»riui|tMobuimlli  Üko^iMi  flosen  vmi  An.  :Gmi* 
«Mll»i»iil<tMd'«i:liiilPirtb  «KogiiefliplMiMter;  o|i«A.fiishleM«  IdM 
Üt&i 'iNiyKidfthMk:  Hdfrdlh  Thimel^tkiMämhtmiBki^m  «bUifll  Adl^it 
«ifUi9«!'r4vv'l#r  Oläbt^e  deiBrBKof.-lle9iBiiin'JWiiiliia^;idfeni,Bfyi 
ftlrM^-tMCBItMiWeld«'  46«  ihfliJiOWirtriliiidBl^i«uM.0Ui^iiiigalioHtaii 
fHcMmri-^a  WtMm  i'l'd^wA»  Megiwiiiigi  nsduidis.BaliAlBdllii  .Di.  >4^ 
k^liuMoiiS.tldeiii  gyiyiMkldirfMidl  ^i\ßuiackulm  Mi«Hbtrg#rBciA 
fMf/.WrJiIVdlirir  av  .'Abii  «laMnhit.'  id iBoidia  ^.>  &mm  IWiifiiBB.  fUi» 
j^r<fcqM<Mi<»iCnrrwitfti»>Qfeifdi^ldi|  de»  flM.qBiidldnüUlilK.bti 
e^'DH  J(l»«clMN60ryifaiHalfoV:  dttUfikniiHMat^^  Bq^ 

Mlii'deliv  iMlnil«onttk»r  UndWäbmnia-  Bfvrttbi .  hdAi^MIi  Q.ywumMk 

MtoMtt'^llwha M»iiedb&]iiila*i  .;•::. :.i...j  cjii:.Mr  '.:fli  l!. t.uüi 

-l'< '  CSilLSmi'tiUi «nigea  Q^ßkämtkmit^^ikk-.M^iudnkmidiifmgi^ab^ 
der  Miflfligewlaiii  SUildie  ie^Igdhi^irifaf  *>MgiiMfc<adeiAbliiodlMtg 
iMiMeii^n  » «fM'teidi  d«teb.dkiidl^wdB»w;>tfyfeiwfiCT»^g^ild:>iag^ 
MMMdlMJir^rMj^^tf^  yaliJ^mw  ^j^irfaln— iJlliielii^gdilH||t>wrrtm 

lMsm«ttflP'iilni»Obirlofarer  .Dm  lüi  JU  iBaetcfieiitto  [flieUay^Un  M 
Ihftde^  4l5b<l^otB^  4.}  Deil'lUMd^iiiMiBi,  data  idbafti^WtoiaVudMf 
IWfad^ftAortytNiidhiinyidiiii  igdfülAte  B6diirMla:Fdft  «laphdadhfciüfc| 
in  denti»  >«Mg«  K#oi^3ir«|pbe.dteI  bSAftra  aUiM#  elftdüMi  moim 
dto  '<U«Mnta»^4udl  StbdMlteUfiiJbwbi«^^cWd^(daeb;,M«b.4^ 


aMk4r¥k^9ffmf  khU^'K^  rmff  4Mndg4m§%U,  9SS 


\ 


MHlf$m%f^mHlt^wtg  tiffi''Maikflftd«9t»ftn'itei|y:»giBSMnrartig>rMi  9»h^t 
li««;liÄ«4*ttfeMwlNrt|gk«lir>MUttiit  tei^  ids^t^  «MkUker  im  Ml^m^tA 

•fth#%»' tf ^r  tii»witgft%riiili»iP(ft^hniltenltii<gl  aifc  !!•>> WinictoftoaÜii  Ai^ 

IlhilMb''Mt|^«g>MgeMMt j  WMt2  iü«li:i6i|^  sFndwIini^B .  didito  jpMlniBtii»« 
^^m*^  4tli»^vmn' MlrficM^d«Al£)9cforfa4w!iB«lilnlltflnfefaii%tBlkltilt 
WIM^.     9tf Im«  «iMw^l^'ittrtiiHiiSi:  wMh^ntBaihtikH^miAht  tolMi 

»ifekliMlM  Iflfrel  Umra'-'biMiiv  '«P*^  lior  l«fc^ilni  «niriit&cli  gctotoltf* 
t«A  TffihfM^i  thi»  AHMlhl  «ytnmKMin  JiM«Mr.Bfi%elrMbaWtf:o4Mr 

HWfcr'|[feQlirr^d«M^  MllHK<GyibnMttw:4fo^'i8t«M  ijaneAllkMl^yliiiMiiMB 

ttaHiAläBiBil^  Mttlt^nrsiibkiiawMi  liiDAiaMuldliitfcriAofaiflBi  ifirridftea;riia 
^M^MC  ¥tri^mdr  |fe#8liDlleb4a'iOBiMl«P9^4kBe»;t BuilUldllsliii. '  IH* 

^fl^i^>;<tilif•Jii^^mifl■rfr.-RMl^^ 

i»i|picMkiff»«f^iA«i>j«iofsiMislittH«Bi  9^vi\  tarilittte9Aiitt>*clm4 
B)»^^tftt^iftfiiMi>Oif»gtf«imii>Qrfdtt»byUI(gld^  ihdK 

CbeMie  1Hih'«M  <Afnr6rd«MitÜ«r^»lttlBr^:  'd«g«f«rii|kar.>ram  fI«ieiiiitclMli 
^M  Welfi^ft  «Hid  Yi)(«i'4lv«MibMieii  gar  nicMavMaagaff  nfiknlafi  dcigft 
iJ^'H^i^keliflliiMMi  *  Lalir^M  'Mmw  «Ni  Mlalma^iailbdblabittibT^iaai. 
tiiWi»if'  0^llt9iiitti<dglr  ^r0dtefilptlg«uleflidlfeen^  >(6m*I«  linieb 

geJ^^'MiAilMIBire  ElifrMldi^^  mDa«>  WN—türtid 

H^tb^'^IIMpfmiM  liMiJll^tn'  dMlff^öliBlieiMn  i  Eiirildbl«a|[^il9tes»<nr 
at^iriAfNUilifirtmi  dMiP^OlitdriMtaiv^MAliiikM^  maibki^JUü' 

t(»il»ilW'VdA*  dbti  fdt'VcIrirfflKiAlPlfndngraB^battthai^Miivi^mflQB« 
MriMßli^MteMldvtf'dtliMiMIr  «m»  nnalifdaiar  etwmmttn^kmfSAi 
i^'mälHäVMMh^eßä  MtfetoMlfaM  «la^aDinraitarAlgdn-ttbetediaaiifli» 
MttdM'fibhftiV'fcto^AemHMk^ViVrlH^^  walcl|erdi»ffiraA»R^iJMMftBf 
ilifflii^  «lriM«ll^riflttir8iytad««i«kldMk80hreibaiig^^ 
mv{a»V'*%iii'<«  8li^iktt*«>ijNilk^^i«ebMiila  dn  fS^Ms^lm  ,vb  I«mi 


8SB  SaliaKtawidb  Dgi y M uJiM §m^hHmhi »»> H 


V 


ttmelNDc^:  iwoff&fgfitL  der  ^yaiiiimäbnMhftiiniUkm  ^e  :lUl^li9llKiii«a 

^Mjyeftel^  idaal^Mb  G^BMiolMiret  die  mellryfVMlM«»  IMmricbti, 
kUuMv  m.\6mtSL9tiäaäbem  onA^iniBMftiicliMk'fS^r««!».  Wft  4hilKl4iuRf 

«^SUdfcaw^HB^BmiäiiiimT^DlhifU  i\l«dodb  M:  ^  mfg^n  4i« 

SHfailwiMil  dürr  AM^enüiUlr  jaoAJGn»tikl^Utii^mMi^  «Mtfigf |4^,^.,9^  deq 
%liDidfadi0iil3ljidiMUaiidB.^^^iwduftftgM*gtoi  i«i«idflr :  <|M»«mhi  »'« 
d}>ios9e^W<&l»te>'D«^'VMBa5  iilLideii  K•tlwta1dl«ftf»^qt  l^/a«#Sc- 
«iiiidailwd|g^ad«bill.  r.- |ii!deri.garis«n  JSdSrtoitNRC  MkWl-.f l4B{lfi^l»«r:  fnl^: 
j|i«Uiev^idrf'jdtHuliQi£»tfil»Midiiidaf^it«iinMV;^^  *"' 

id«^ialiMNniaa#Mi«ittniiirt4tidte0  t|Biil*iiRialllPlwir«ß||(rif«^  in  ;^<^u» 

«^neoM  -iiPMdeii{dd0a4()«lNN:bffcJiiMitUftift(l>dtolfi9M]«4MW»  spl^iJ»  fan >f 
•b&r^allitUe  iM*idifUilnrtetehd6r««^Ur.U^^ 

•kUt  ^  ^uAesbiAnMhlQliiiy  «lif  db«.  |9eviMil»lMMlifF9fePM»«tWK<i^ 
'lilNiliiftdiiind^iblierMrlMfM,  idaMidQBiJ^#<*|jfiiMlr  4Mj  ^^IP  <^«r  ^<^r 
%0itfilMMiiiib  dtD<&iiM99sIlil.dw  Md«ittid«»  St<«ap,!;jfljfMi:«b^  un  Sa^ 
•n^'  dci^llWft9ii«jl  M.tBeadi»aA*SM).dficoHfi|»0i  %«ft|phe,  .1  PMoa 
«Jaiiilic&»id«E»(Vei>f;>  niohtlktoi^niarolkii;  HmifOfMii^mii^iioftiH  tM"^? 
«11  ^dkl^Gniitf^üde  tick  4aldliiBfe;MWelefa»4iiRi(Gflli9mf4^4Hfi«6^r  i)«'^ 
la.i  Bvedlädi  in  iwlBomi  Bädhkio,kftoriito«r>  «idii dttknC'^^ 
18S7.i&^&>62laiid:6».A«bg«fv»llckeii)hfittl  JllatlM       ^hnm^  ^^ 

^iBligeif^'iidlflrviaMHrneltottdi^lMir^i^ 
•iripi»icii<  Mikivadratta;  i^gMkt^^dawriBR'^d.M^ 
^MrifektteakBaridkttwid  in.  iht  lieiei«nriM^^:J^oi!ite|M|i^V9e«{tA)r>:<l!^ 
ßfkmAkw^Mii^  itedidcMliJl4HilwhQliirQidl^iCMi(n^  UjÜsti' 

jdhfte  k«k»i«inUldy[fai(siel|(,  :d«1tiobktfGt«fmi|>ak)iik|.fih,A^(fS)K^ 
lMg«Hfigtvn  PraklBovo»  2mr^Ägkelmftmtg:nfiä^E^}LMV^^9^  ^^ 

^M^mfikidkanSf  ^nkntcki  dMi«lrkftWtcft.<l>fl*6Mrmiiil.  h^rA^lK^^*  "* 
kiftdMi  VkiligkeSIdn  nlfeBie|ieorliief«fgMiUchotlitk|iiltri  wUiiA^i|'><"'S 
a«»g^iti|S«ttJMft»|fi«k»ii]ai^pldblIdi0f^iBi^  fi««lM4t<¥n  H    ^^ 

#id->vba  >deih  tVovf.'iftdgeg|«kM«f>Z9r4l>k^w>Sf  Msbedf^ffnuigrfhr  i>Y«^ 
lir^Mki4iftkehf»9fliikchr^B^v  idasa  Jtr!l«iiiutfy«ie.Sp|i«lMr  i^vi^j^ 
la«9#dwck  «idldi|ifc«Minhi.  kManteiek«!^ :  d«Qn  ^ßffffilmf^i*^^  ^^ 

kMkniftle»  dioilin  ittellinkattrwMHwr«jM^fMUiff:«B'IV^^ 
gBv^^n»Bk^M*d|iMi:<a<.v6ia0rf^frp^li(die„ir«l|ig«lmi  J3f«n(««m|ti)ff  ^^ 
imIeUsIkdbm  tiad;jGkMdiiikdiMlatiL«MiibfdOk*«lfi»;  mp#i^rM9fll^'''''' 

lAMlniUbiiidKilMiiwo  imMfliriia«  iMW  ^wifP^UftlliUiftkA^lfff^'^ 

i^ffMiiAl9lBwkriBi>föIli»g>d«w  ;|^«it9eild 

ftltt^iagitdittiillig  Q9ndi|iidQ§BaMd1lPit«ll(i9*g«(^AMIfm^  ^^^ 

y  tri 


a  en  IMtilfttMiMHeli  »«dmtk^  lind ;  MI  ^^aMMstiüf^cSbilMr  i  I^MielteH 
eeli«!^  ,  <«MMki{^  «ö«if  Ulf  gMM^taMfM'OetilttM^W'liftr  rtttv  de» 

iStaSMB^^VetMi^elre  iMii  Ihnetf 'irolMmM'  J  Btel»i<|o#teQ  dl»t  4nlwrt ^IftaH 

ten' iS&tgm  Af"«AMI^xiiia-«|toMeii  ^^^iMM'^lir'lfiDAbMMMMisiMlMl 
tScfant«'  bi»ft^''liiltt^n ,'  iliMl  illi«''KfDlt««  tq»>»>HfelMWgcMiiiifm  Wfa 

Blrrgfsr^  64er  R«iil«clrttleir  ftti^  «fi^  BIMNNiign««r.aiff«ri«ivv'>m  ]Mivi 
'ineil  sofoH^iifkifl«n'^«*iAfJMttgdrt*«lf4iiii#»iitf^  a^kmMOmni 

ttül;  also  in  teiiftMn  eggeiiferi^laitofAw<»ywt<>  cfli^ii<b^<t>»iiBiirtwiiH-agaH| 
ob  es  oieMfli^f'Votf'dMBealtcfeM^^^lliwa^rt^ 

ISeiMemano'fist  nWin  Mfnef  BMIltwMali|<iAii'li%^if^^  Uk 

•am  Gylitfaärfäm  e^  »aiiiiy  »'geaitin  f  aiwiüAiHfci  'aft  towfa  »ijniilpriiwwkytf 
seMt,  und  nin^  dWj^ClMii  ,>  «wisr  4iMi»ll>«  >iaMlvllttt  «Mtat^Untatvidil 
«ttfifoli^n  noWyVi^mih  warMy'iiNai»)fil#'*ttN%aiHMatrMwA 

tei  •«!»,  iia'der*^)mrtate  ,  diM  €ll«i4iMpt  R«alMlMlen'<vd<lii9f*slikl) 
>ira1trr»eheitflMi'  irii^itdii  W«af^enr(««^e|^tfflfcir  {waMM:  d^iftli;^  laMfi 
aclialtft  WV^iA*  liriM«  d«k^  VM^  Hgii«!.  aliMMi^^tiihpeffAvJGImüintliwMi 
'-nnserei'  lB«i<  ■fernioKf  frcJJtertJittWn  «^^irtlWiaJeimtggftfc  4rii»'(3a|rfiff 

das  9fadi«rm'V«v]taCarwlM<»ifMN«ftc*;niljJUl^ 

dietelbCHi  Wivlhito^n  lir lfl«r8eoh  Ms  Kfia||m^ii^,iiidi:.«lft^  «IwkiilH 
atifdfom  /  itnd  iBim«  iiei«aki«ir'<tai^1|tfllik»f«')efwabite:'iiad  nia-iilMiif^M 
Tallel  laufdi.  Da'ntrii  ^tab<ri^3iiterf  |><gy|fellWi<lwilil  a<» ;abiP«faBiMalldi> 
Strc%eirre  nai^'  rihrriclitntt|^fif«b*'BdiM«li«tenl4li|igawlrki  wa.k$if^tA4m4 
mtht  oder  nrfnder  aHe  Meirh^r  gcli&ii|<ti<^'0alMrfft0n  und<i  DalivplBiMtiM 
^'archziblrerf  selieint;  äo  noisen  #l#  Diitf>  d«r>:fe4»tetttW|g; '«Iwas  .aniiat 
ausholen.  ''DHb  fd^  de»  Reahchbl^  l9P  m^k  tMn'^hmnikihv^TAmt^^ 
gangen','  dass  mtfii^  atASb  cttr  BMvefibiAig  t4elw>.'bdrgeriffclieii>6«Nvevha 
ißiaer*ll6hbf^tt'*g^r8t%in  Änsbndliag/vtorflflliailfdiiefnevi^nlaieaen  &*» 
ir idkeltnig 'iM  'Verstandes  iibd  der  O^nlkkvaft  ^l»lMlar^  naM'diw  UNnfcp* 
tarstBüfe  g^WSbrt^  bat  aber  sofort  iK«r  ^R^g^Mfo  de«  iblosbenn^soSeni; 
Ironnens  nnd!  der  Kemithiss  derjVn'fg^n'WfsaeiiscUanei^v'wiMciie'ahf  ,fliO 
Gewerb«  eine  prafttfiisbo  ^dUfWendmig  /iiidm  ,>  »ttil»atta«fer hus»  iiliiMiH: 
Ber  Sfndirejfde  lernt  >Bkif|i^Q^MRs,  ^.  ^J  dfo^1«iSseBS«bafly  mlcAa 
er  Im  Lebeii  j^raktiifcSh'^^t,  ^t^ltfUf  dor  ihif^l^sabi^  imd;  joder^neslH 
=0äsir«oni  Ergreift  didseS^G«#4lrt)«s<eriitieiflo:''kuig0  geiBCi|^.iMrbil* 
dnirg  doTch'  diefeyrnfnai^al^  tiNd  dlis'daraaf  tolgaiid.«n  r^ilcfcoiibMie* 
ISlNidiett  tküftbfgr  itftV  >^6its  MAsl'^ltfls  (fislernen^iDf^^er  ilglsbrsilitswiiseeli; 
^mfti''i.  ll.'der  äiirfs^HMÜMii  Einritt  fkil  iidH«red«Ml  bnreMdMiJ(«ui«o; 
itffs  wetdtes  et#ader  8bbl>Jtb#eftJb8'd«ifrislen':dimlsfortirfih«ehifM 
lteW6  ««bai%  e^tf^bt^    'D(l>'ll«^I  dil^  lU;«lififlwl«ii  dif^jwiigawulVisaeäF« 


giBiniiftUclngr Thetri». UhriM. woUiHi;  >/io  teta€«.m,4if^  «MtÄrfti^ttfag 
ikUm  WlM0Bfcksrt«i  ■•tlilg»  AiivMnIaig  dtn  V««taadat!iuid  .Dopk- 

wa*WidMN,Mfli4eBiVlia|i4iiilleirab«aK  J^  ^ 

häUrnntMUMoB  m^amwUakt  toähiing,  Mwa^r»  Uaco  £rl(eiui^ 
ite  efBoiAi,  mr  WMkmi^  «Ml;IMflig|iiig  dM  \>nludM«  DmI(mi 
mdUttkfllleu  Mlrieii  iuulA  jfilMr,fr#|kk  seüia  Anwendung  erft.lüi- 
1«»^  wena  die  wirktereii  ,fafcf  ntnitj  &mi  WiiMBicIiaft  aöUiig«  Dqak- 
fcnlt  MbaB  vofflift9d«a  Ulif  ■  Bad  vUb  «neb  inuner  ,to  iortbildat »  flaii 
diäte KrhiiiiiniM adafmkUr » lad . wf Mmk h« wird>.  ...Qewölialick.iciy 
üAut  wmt,wm9'i»mmmmmi\f^,iM  JftUbpnwtik.  den  waa^fUUchiUf 
Eiafliifiaof^diftAmeekiiisiwUiSl&rtWigdM  DaakTermdgen^^.anaäk^j 
aUoia  toliaU  dfaa  oWift.  blfa*.MmA.  4f U«  die  SMianurtik  aba  dm 
Daakea ,  vaiL  iki  aU  aWtaita  Wijgaatrihaft  4as  Voarhaadea  -  und  TIm- 
ligtaia  datsalbaB  IMialit.  and.beMly  .;sa  inoit  naa  (rati  jener  Ver- 
iklieraag  iauaer  aedkaiilrdiif.bedlMPiVtara  NaehweUaag  dringen  h. dm 
aatwader  die  JlatkimÜk,.  .akmhea,  rf».  die  Wiweaachaft  des  BaMV 
iiad  de^  TerMltaitte:der.  Aanaawelt  J<l>  doch  audi  die  reia  .geiiligt 
TiiiUgkeit  des  Deakeae  weekea  kaai^» .  «der  dapa  # ie.  In  il|c^  AnfiLagM 
■naden  ChraddaiDeakafef «vanuMieftat,' weldiec  sich  yon;telb4  .in.  dar 
#  Seele  jedes  Kkaketf  »eaMdkelt»  .aewie  aaeh  ia  ihrem  ferttchreitei 
dareh  eieh  telbet -eaflMifeJich.aiaeht.f .  daM^ia  erforderlichen  geeUigw 
ten  Grade  dendlhea  ohne' rEJbfljiM:  eine«,  anderen  UnierrichU  in  dtr 
Seele  def  Knaben  akhenengea*  lU  dac  Letetere  wahr.,-te  .oibm  di^ 
Mathematik  anmittelbar  aaa  den  Knaben  der.EiemenUrfchiilca  groii« 
IfathemaCiker  bildea  köaaaai  wpi  jbm  jatsi«  ■o  viei  Bef.  weiu ,  neck 
hiebt-  geceb^en  iftt,  und  waiilch  lelbit.  nicht  ans  den  eiaxelncvfi  Er- 
eeheinongen  der  togenaaaten  mathematischen  Qenies  wird  erweiien 
lamea«  Die  Unrichtigkeit  dea.  Ersteren  aber  bedarf  wphi  k^inef 
Beweifec  s  denn  denken  Jemen  i«t  in  seinen  Anfängen  nichte  Ände- 
ret ab  eia  Nachahmen,  des  Deakeae  Anderpr;  daa  Denken  Anderer 
aber  ist  aar  an  der  Sprache  erkennbar  und  also  auch,  nur  %n  der 
Spraeha  in  erlernen ;  .Steigerung  der  Denkkraft  endlich,  kanp  nur  ^mnstk 
Steigerang  der  Sprachttudiea  erstrebt  werden»  Dabei  ist  freilich  rich- 
tig y  daafs  sidi  durch  den  fortwährenden  Gebrauch  der  Sprache  ein  ge- 
wisser Grad  des  Denkens,  tob  selbst  ersengt  i  aber  es  wird  aar  aicht 
eia  solcher  seia«  dass  er  f&r  das  gesteigerte:  Beiceiben  der  Mathema- 
tik ohae  weitere  Uaterstutaang  ausreicht  Es  J(ommt  noch  hinsu,  da«s 
der  Kn^ie  tob  eoacretea  und  sinnlichen  Anschauungen  aus  deakea 
leratf  nad  allmälig  erst  anm  Abstraotea  steigt;  die  Mathematik  aber 
ist  eiae  so  abstracto  Wissenschaft,  dass  sieijam  wenigsten  der  Logik 
gleich  steht,  and  lässt  sich  dahev  an«h  iaibrea  Anfangen  wahrscheia« 
Heb  nicht  mehr  elementor  machen-  als  die«  Logik  selbst.  Mao  woUs 
nicht  eiaweBdanf  dass  schon  in  der  filamentarschnle  duroh  daa  li^chr 


«alkfif  «oll,  ^iMD-#tcft^1lirVlfllr'tolNMi>«o^#«^^  Sä' W^gtt;*kk><iaM%MM 
iü^  llMlMMIe¥«{ilsein^4ilMidltoY^ 

'T^ftiHHI^y'^^MF'««^  gW<»ct*»te»lllMftajftft^'k}lirt ^rfiilleti.  \'   'fi.y  ^ 
**     »^?l^iMfA2''^I>^Tö«f*dMk^ytytoalltfiyb  itr'CtoM  aü  -^Im  «MsiK:«  ^^cfi^* 

tfeli4%)r  erntBttt  #«M«fii:  DeigkiiaMir^ilhi^  dle^MMirtiftfiM^A^iilrkaft^ 

mallen  S^imk«^wniiMrMi*fl^  b)^^ 

PräniMgr  bfiAlMdf)il''lM«W,'tehMlfsl^irM  ttft*:dÄtt^  ]liUi[^>'>6yiMlMU 

»limbrliMtoirtWoYaMi'JK'*-'  •••'  *•""  -'-"'    •^"-'  '•  '"'•>•'  >'i  •••.;>..-.  i 

Jftikr  1887  iit^lif 'eiift^  «ülAiMJIliiitijf  V'  ^e»er  iib  »MW}i^eMttoN<if«r-^ll«M  •!» 

C^ ' .># » ' 'irtWuwii'xr» •  TM'  i?, *^. V '*   "  *'  "'*'     -^'''        •>*•«'«    •  'i\  f^t- m .>  >'-»). 
*  <'  'MAftBim«.     Auf  Nl«^'  ITMIvMi^ltik,  Wflldio  ikii'  Sommer  1^88 -tbi 

snifirwar,  IMben  für^Ai  M^feltfffte  Winter 44  alibflttilkiNA«  ^bhrer  .fi^. 
NJBbj  UTIII,  84#.]  ToVIesbitgdi/tHilfelfaiiÄi^t  j  4ä  tbr  tftebf^fedi^'Fii- 

des*fft  den  IUilk«teUiair't<»tvMtfeil  Fcbir.  Ar.  AedÜtoitt  fhtf>iM^tlMeii  {9I>, 

liM'l  iill«ir«ro1Nlebtlf^«l^'»^f.  (OobsMlorialnith  UMT  Iiii3(.»';9^..  Sdi^er)% 

m  der  Ji^tfetlft)*»^  "}  o^jdh titelte  «in«M'  kiisgerlirdJMiHl'  Pj-ofosier  on«  2 

Privatdo^enten;'  ilidem  i^  den  oti^hÜwlSMi^r^^l^Mkei^/hS^U;  Jeiv 

^on,  BnäetHmn;  intai^tfjtifttff  l)bn'l^«flM(^  »rJ>ullMP£iMr». 

Itlbftfer'[e.  NlM^^'^inV;  ad&.?'1Hii«n|;€lMMMN)n^^  -iltfj^'SMl^^lMl»  ^eh 

SbiAif^Är  ^«rfi'd^^ri^enen^lttivftlQd^P»bFj  1^^ 

NJbb.  XYI^'  388.]  der  PrWald<^«ielrtJÖr.''€«iif.fiVtl^isiMir»«liMer^^^ 

liclieii  ProTfe^scyr  <ii'tf«ilnt*nbd'def*  Ob«r-^  Trfbttnflrt^#teh»tM^o^ratofet  Di". 

JT:  5f^>^«fg<  (drii'di  V^fli^llsting  kdner^ükmieMiaff^'tfe'  eHmiHt  i»(e^ 

Itonot«»;  MttrbttVg^l88IS>r88i8.^|^.#/)'<M*'P^i^td4N!en 

in d«t?^ ttiedtbibitcbreiirikalirfc  1  ord^tlMl«  'bl  !.•  ittkerörii  ProfbMM 

«k.  8 'P^lTdVd^ceAten  fi:>!ffJAi1ir.^X%ir,'888Lty'4ii  'def  iiMlkeb|iii«ebbkl  9  «r- 

dentlicbe  nnd  '3'btfi^orflM*HfMfe''PrbfMtarfyrev,  l'fibi^iiairctoaet  ntid  4 

Prlvatdoceitt^n,  Sbdeib  df^  iH^irMl^eMtWi 'Dt.  K/'WntMMeeh'ini  Dt: 

X,  th.    ßiiyrh6ff^^^^  ttbiMJrd«kUoben  'PrefeMdl*Mi:''(dbr' eivter«  für 

das  Fadt' det'  ebMiii\^j  «^sW^eCatertf  Mr^bik>iltf^ie)4i«a«lti'l»^erd«ii 

•ind.    Am  22L  9e;j^«ltob«rfi888' feilte  der  Gielieiiae  HbMtb  und  iftüht^ 


i«gm<Mka#»lMi>'4tMf  BiMttfl^  fttg  itlrtlHWP»  Wty^ifüAi^  ^CK6KI>6ri>e  t^et 
HfMtHittt  «fiMUb  «»fidgM^laiMiH&  ,<*'«li*lhilMi  41b  l^BüinnteliwIiirte  feiu 
t>>g*<Mi<erTll>'*ii>ili«aillliiyi»g**ii>g»trtiiii'  itrtMtV^*ti4d»i%ti*  Hhmbii  in 
0)Mli«illMtt  hui mkht  ibtluwiAdi^«<i'  HiiiitAfgkng  iüi^iliiilMi  Mi«  geisti- 

iMldM  ito?M««i<rti' Syanlllü'ftMwfawlwiihrn  WaMglMigMi^'iiicrtiak  lKMr»ge- 
ailM''Vo»  iiMuMiff>kiftg«NMII^,  'irvItflHM'l^  4ittttlMltaAp<Wli(b«MiM. 

IMullit;  «iif'ddraiiBMii^lw'^lMftqiilttidliiwM«^ 
müeni'MCe'iBlM.^iiiii«  Mch  «• « (ByiiiifciilMii<i«r<üW<litt»l"M#to 

iWütf hg-- ilr ^amaddwi  WhiuBacÜiftiM JMii>l?<WBidwni^'<iäfeg»ti(»difai 
MiiiiiUiMiiUkmg'  «MilyiilMita«  iomI  ^touM  •# Ml^wt*y li<wwi m  ^  i«i 
lM«rlHil%'^i«e!<}9«iflMiMi'4ie  'Pfcii»lagtwM<mdl^Ma<i— itih^^ü  ^ 
«MMfc'Sad*  4Ü  CMlbif  iliü»  WawiHwTiMft»»«dcli  ntW<bg|i  MWWiferMt 

tfwiNbiiwdMfiMi  4m  «wwAts  a»ttvd<fc>imidhgttftiwwtMii  iJNi)  'Die  m- 
iilInBNoBllkliMi  'Fovtodurilto ;-  wekhe  m§ki9wik4kv*§tmg^^mä^9lkvlw4n 

MMiC"«rori0»'tl«A<4  hiim«^a»«m^=uiyjHiiwi'y'  dhiü<tiidh  ilMwiy'w 
Md ''  MfUirtoiv  ^raUdüf  «ttdinda  'lU»  O^i^bwatt  iAi«»i  Melbbh  ■o«»' 

«tBfliutl|feallJimliefa6a''L«AMg«ag  ^^iwwlirftifcByr  m  i^M'M^Hii^o'» 
J^(«M>J«4MiP  Mauiv#«iMii ,  *ial»iieiiidlH  BiWttBgMi«i>i*ir«f«li«M 
ltoil0ÜMlni'«iMi  §€»  BimneillMMeliiileii  «ii4i«4«'di{ni  «yuMMiMiv'iM' i" 

iaclttl<IMbMfll«v«IM  9«ii«iM|dMirtiMlMa  «iMicImi^andl  ClMfaklerbH- 
Mfg^  4i«'Miiio  B«lwfi«k^liiiig*t4M'' yoritiiaddgtytP— kvflWM»|)febg '  onrf>  1^^ 
ÜttlhP'toeritMben httbaiiv und  aU>i<iMBi<iAttfiigtd«li»*pwtiti<ohiP*'i^* 

tieliAtmVkiamg^Ui  '6tm  tfÖthig-^fVisliMMv Grade  enirelit  wt  '-'Viel'' 
Mfiht^lowMiidMM»  4»4 '»««oltiil'fcefMitfS  4«Midlo  dtai*  S«lial«>><^ 
BltiiMateM^bttle^  WiigyaiftMfcMH'>(iigb— 0  'gt»dteli»U)>wid  QyaM^i'^ 
rftth'avr  ab  dreiiBtafaa  «i««p€eliaia>«iil  diaander Jf «riMtoa  j »  und'  ii«' 
giiiariwat  >iie'?gtfaJ^^»Ba*chtidhe  Bildaay '  mag  Taiiiamchoad'  Ui^Bukm 
WflgaMMlitMH«a,i4aM»liMia  aber«  «iaiffirifia  dtMarMdMi  ^aiH^itrVi^ 
fleadlb^Jirttaftltftt'BMr  *ad»iidiMflpfata^Lab«b  Tavhaadeii  ut^4  •k«^''* 
Mc  iHa-  Alittari«atoii"der  Pral^jmBasiwaiBe  GafpärhiUBivertiiS^f  i^ 
ila  aoa  ItBalscliola><ader  polyttebaiaciM  48obBla  li^iamiy'^iiriiibleaitei^ 
«M'Haaa  ^ie-Witwafahafteav  ▼aldiO'daai*Geirerbe»i«Bte«D(fHfB'i«^ 
llibw  iAtt<ritadnag»'iadlt .  faiayagjwhai  tidbep .  gaJahrt »^»aiia^  '»'F*^ 


liaMif  «oll,  ^MD*«tdlrf')liKVf«h'tolNMi'«tf^#«iii)^  iiil'W^gi»;*kl*'>MUv«ntt 

manii' Vcfrgeschbi^  bfl^r,    tfurifeiT;  %f^nrg«lbnil^{|i''(fhÄ' von^iMhltki^ 
l«g^t«i#^  B«gimAing\   entwdd W«'  iijsh^  Alebl '  ibh  ^^    O^AnakUAiWdäk 

•     »^''l^iMAi' ''  D0)^T6«if<  ditfAi  -öytliiiafilttfik  iir  'CniM  aü  da«  bMsiüre  Vei^ 

l^M^r  ehiiinltt  #«Mmi:'  De«gi^i«b«if^ii  dle^f^MMfftiWiM'A^MlAali- 

Prnfiili|^'b«iillgiid«)il''bWbM',  'te  telfsb^hir«^  tfn':d«ill''b{Uigl^'>6yiMll#> 
siiinArbMMlRWoYai^iifi*^"'*-''  '"  '  <'""  -'•'     .•'•:•.•'-''}:'■='';■        :/•'.;...•. -i 

'  "llAiiiiBsimtai^.  I^  Mto  P)rb||^iBiii  der  tnl|t^<Otf tfiHMMiAMii'  vörti ' 
Jhlbr  188?  M^brenMf  AlAiflruJIIrtitijfl'  JB^e^ef  fffti  'lilf^^^pJvlli6«N^ 

'"''  'M&BBinft«».     Auf -deir'  I9WlvM)ltik,  i^elebe  ilii'  Stfmmar  1088  ^tbi 

2lfa;  Infr  inniih^]^  Mi^ur  f«lri'ite^8lbd^enden>[i.  N'Jliki.'X»V;  «^0 1»«^ 
snifarvar,  haben  fSr^Ai  bt^feüdta  Winter  A  akMttMfseb«  ^l6hrer  .fi^. 
NJbb:  XVni,  8461] yo\r1etiiitg(dififiigeba«id?gt <  A  «Mr 'tbet»f^sdiel^  Vä*- 
cnltfit^  ordenHiebiiVrenfistf^'l^^d^  Pr«f}'^Vi  ''I^J*P^.  Äitfrergr  ^tatt 
deB'ffi  den  IUilk«tel(iair'ti»tvkkeil  P»M.  Ar.  ITMbft^  Atf>*liife^füU<in  {»^^ 
lind'l  üttttieroiNleAMtbdi^  P\N>f.  (Oettsisforialmth  üiMT  liio.»^^.  ^^«r)$ 
in  der  JarfstlrcV^  t  otdjätitiicbe  tendt  linsserilirdJM';  ProfosKoi"  nnd  2 
Privatdo<:eiiten^'  indem  «U  den  ordeiit1icbMI'Prd#t^n<iÄief^'<J&tf»ett^  J&rr 

Itibfteer  [e.  Nlldb^^inV,'  Sd&.^'MaiiitjflsIftfiNWenj  4llMttt'SMl|b4lrt  iiaeb 
CktAitfnnr  ^«rffdk^^il^eneto  ^lai^elMd:  ftfüFJ  Drr:^^  '8f t<  iMMedM'{«i. 
Ifjbb.  X^ri*  388.]  ^^  VttwtiH^ttWDf ;"€&!&.  BilbM  ^waT  maueret AenU 
l\cheütrdf^nt&'^¥HütinVnM'det*  Ob«i^-^  Tifbanflrt^#(ät»^oeiiratol[t  Df. 
JT:  Sf^^^rg'  (drii'eli  Wrl1^ltl|5tlhg  keiner- üknaenlofüi^'ife-  eHmiHe  sie^ 
liofiirfi^»;  «tttl^tt^g^  18811^  9»<8.^|th'8itMK|*'rtl^td4Nmt  eiffgetiietort  ht; 
iiid6^tdj^iteiifi0cbf^n'rMiBlf^  l'«>i>dliifttlMlifol  ül  1/  fkUteerffrili'  Vtofiimne 
11. 3  MTdf«<fceAteii  fi:>!ffMi«ir/XXir,'888.tV'^  '^««'  IiMl«i8«i|iiiifebeii  9  i»r- 
dei}t1icbe'ttbd'3Wirtlf^orfl<^Krf^tf'Pi^4NlBb^n,  l'fihr^^l^iiairctoaek  und  4 
Prfvatdö'cehhin,  Hideili  dl^  ]^i»btil^eMteii"B>r.  jr.'^PM(]t4frfceft'iind  Dt: 
K.  Th.  ßiiyrh6ff^^^^  iinMiräiikXUAitn'Ftiieimöf^^M'^^^  für 
das  FadL*  d«t>  ebenti^^  Niih*^4ettteV^  #nr'^lhiloilo|pfiie)<ei«a«iit"Werd«n 
lind.   Am  22L  Slfe]^t«ltoberflM8  feletffe  der  G^ebeime  HoMtb  nnd  «rd^M* 


S86         •  8»«fiiViri<mFffVtrtlH&Uiärb%»fc^lf^tf,«< 

t;iaitlBi7;'''m<MMrtlte-9aMl1e«rflt»*M  so   blähen  auch 

lih^ll^GilMil  •KaWVeftirifit  Ton  2  lMNH»r  Aber  wird'^as  G^^miiastiiBi 
V^güih«^  ««tu,'  sJktM^  S«s1iJilef>  ISt^hfgk'^^rden  ^'^sn  ifiMsn  Be- 
irWfstliaito  <üb«l%tt^eH»iii^':  '  Ntfch' dfcm  Berieht  'Wardeif  wfth^tfd  dei 
^VitflMsg«Mn'JtfM«MbVlfeieh1j^($^  tffein  den  betwr 

l{^^sirt««'«lyfaliMrl^'1>i^tschIandt  und  d^i^icHwels  tn'^en  entspre- 
dbSi^lMft'^MMtfii'eltfgdrfllkrC'Hrtllhd/oBd,  wi«  M  atehbiitt,  ntt  einem  abn- 
fi^Hetf  1^iHiaftfari«a''d4?rlSldtldJ<Bialtl ;  liiir  k^tomt  «tfiiA'öf lAclieir  Chtladcn 
WoeW'lliBM^^ltillieiibdM:  Da  die  SCandenzftlit  niclit  fiberuH  ang*- 
^e^M  ttt'y'^lMfd'daf'Miili  mit  Aa0milHiiift^''dea  Ltteinlseheii  und  Oriedii- 
liHMfti  ln«6ilKeirt''€liM8eneeiiibiHiitienen-  '9llitt'flillt^il'«l(rö  i.  & 

Älir'  ihia  JIIMMKA' «iJfd<:#n'*%«lheiiMIIP'lra         ^'f«r'fdie*««ograpliie  3, 
ifiV.die  6«idiiMfe*iHarli  bi«8ii»r>V^%o"Wfiri  e^iiifhWer,  etoeh  Seaa- 
#Miplan  ,  der  i^clM  betgefA^t  -ht  ,*  ^henfnMstibrtngeitf V  und-Riferent  bei- 
^ügt'«fdii  dA  AbittiruAg;  dea* ÜeterrMib  fm  [ialeinia«heta'*irtd  Grie- 
«Sbitdien  MkaMinienfcaatMlen.-  IMW'tl'  (d.''i.  nnteratd  Cldaite)  Formen. 
•Mv/e^lMJP^Ii  fcM%a  ari<ltl^li^r«Azniigen'!fia'Lfitehit8Che*nac1r  Beaten  üe- 
M^gibwA.     ArJMMha  läififtefttfidce ''a^  8t»fir«r"ain  Eulf^pMa.    '11.  B»- 
-Mti^ttii)^  in  der  iVrifBeAMire ,  S^tntnach  Ki«ba  iiiit  Ah%<eMiiag  «es 
-Vebuffgabnehetf,  'eern:-Nepoa  d«d  ana  €fiaar  Ü!' ^i  -  1IP.*'sy<ftextiiH 
«ab!ÄrlMrtänA{^eii  iM' Lalbid.      Ana  Giaar  B.  Q,    nnä  *itiiM-'tH'mr1!V, 
tJi9llrtAlgfeit'ib'deFtRyntn<,'1^08ddlir;    Metrilr,   Pltädra€r,    nd«   Vf^fi 
Aiftd,'  Cfe.'GtftM.'I.  B.  9t(lridknf    '  V:  ^  Stylnborifren  ,  metrhohe  TersBcf»(, 
'Crtti'^o  RMe.''Äid^  dnd  dc^ oralere.     Horad*Odetl'  Bii€Nl.'9^StÜBilen. 
9V$  Grl«obiaehelii^nitof  mit'd^fll.'^CM^e:      ForüiMl^re  rnfflobe- 
'^Iff  der  «nveir«hnk«li}gefr  «eitiH^tcfi';    9aeobtf''eiefai«nta^btt«h;      ^^ 
«Mrmmatll: ,     Uebetv^tadngen   hti'  Grieehifeebe  'mach    Werner:'  Jacob« 
'Attien ,  irtaa  Btt«A  I' ttltl.^6- Stunden.    V.   Ödyn.W^Vitl  nni^^^-' 
•Xmi,  Ulli  Xefivph.  Aiiiib.<itliid<da8  Bt.  JdhaiinfirJ'.^  Bie4MfiY(»r  sind:  1) 
Recloi'\fif«iae»"rftrDeäbalif,''batein,   ^i^l^Kl8cli>,' PS«ttgo^it:     tyw. 
Heeata- ;#ddMer(    Ba^^giii;'  ReUgfiMAteKrer   in  Mder  ^bvii'glS^   Glas^^. 
tl)  P;  «M^iiif  t^ir/^iet  (Merleltrer)  rttr''Reli^foiri  tbaieinV'Rt^AtaniM«. 
4V^on-«'«lllii,   ReKgio^,  'fiätefW,  Griechisch,'  B^dt8cfi?'''S)^l'n(»^{^ 
^im«f(tMArer),Relf^»eii/Imt<^lH, Deutsch.  «)  Wot.teHi&fer,LÄÄ5in,Ähii 
^IsehvNliltbrg^eseliHibte'/ Physik.  ~7)^r(yr.  S^J^öf^ ;  •Bedtilib;  G<ii^- 
^MI)MtleV<(6eaclltiJlite.<'''6>   ff^seJl/' Oberlehrer,  ili^äticVf,'  Fran«»- 
8i8i:hV''ftft(i«niaclf;  •  9!)>^'b«trtebVe1^  Pieifg^e^,    Deutsch/  ArithtiietHb  und 
InteritnUtiiNsb  Mathematik  in  den' «blnü  fassen,    Zeichnehj    Schon 
84hreH>eh.  ■'^*  lÜnsiVlJ^hrer  HaiUr.'^  III^.  'Rectör  Kidser  #nrde  ge- 
lberen iitn  den  nefVtt'aijg«er  tiahren  im    Furstferithnrae  Liehle'ifsfctfl ,  tw^ 
liflndchen,    welches;  'So    wie    es     dnrch     SpracltS*,   Jiebensart  imd 
'Bitten    aelnto'  Bewohner    der    an^rdh^end^n    Schweia  ^eHrandt  H 
'ttach  biij  XU'  -AllfiiBg"  dieses  Jahrhunderts  nrtimihe  BInrichtimgren  dfr 
k'tdnen  deinokratfsclWlif  Lander  dcrr'  Schweia  ( Landain inanii ,  h^^^^- 
gemeinde  v.  s;  w.)  genbt  und  behalten  hatte.     Er  sttidlrte  atiM^<" 
CfymnasiuMt    Sn  Feidkireli   nnd   später   in    Wien,    wn  ^tM^'t^'^ 


S3«         •  8ail«6i  Vtf«  <0#ffV«r^f  ll&U'tfjM»t^1lt<ii(;I 


Hairai«*  IMC^MiShf >' iMMi(li<^'<^  <'  Ihit  Oytnnilria«'  {«t  pi^^^^Ckf  auf  7 
t;iäiiiiriri'''Dil<Mft«i^«ie'9iliMeer«t5^'J«^  so  bsii^en  auch 

vÜ'tt'dM^.  Ha%R'¥e#&i^  Von  t  MHHyn*  über  wird  'Ais  G^iiaiiasniiB 
Vtfrislil^  ikrttt,'  B^ktM'iti  StoMler  bl»Ah^^'V(^rdlen/'xii  ifiMsn  Be- 
ifWistaVito  tilKinoiell^Mi*' '  Ffofeli'  di»m  Beficht  Worden  vati^äil  det 
^Vi^8tehi[in''JiiM^8Mb\Vle|Mi1j|dtrFak^er  gehört,  idfein  den  -fe«ner 
T(^^rit8frll^ii''Cf3'ltehttlrldk'1>^ttch^^  der^Hweb  !n'den   entspre- 

€ltlritfMft^)ldl^iin'e1ttg<irAllr€'%äld,  und,  wio  0«  stehlBiitti'mit  einem  ahn- 
iil;Heitf'ira'1iältÜi«S'*d«r>Slikildf}ttsaM  yiAnt  ktrtamttäuk^ö¥tlächeii  CMIwIob 
Woeft'illindtf^k^lta«l^2i«h^.  Da  die  SCnndenxalif  nicht  fiberi^tt  ange- 
^kSIrtin  i8t",'*iNM'da'aitt;h  niit  -Au«nabnilft"''de8-  liat^inischeti  und  Öriechi- 

ifa^'d^s  fMilMhi'  «nfd''#i»t'*%tf[h^iiÄlliV'1rar''tf^^ ''Nfr'^ie'IS«ogniphie  3, 
fBV  die  Gi!«^hii}H«e'n^r^  bttt9i(»f>«'iWWfir«  tff^i^tr,  ehitArStnn-^ 
il^nplan  ,  der'iM'cM'bei{^rftg;t'l»i,'beirtfn»KttbringeriV  nnd-fi^iferent  bet- 
ragt'«Mi  düi  Ab^turuAg;  de«' ÜateriMiiB  fm  Lateini#^heta^Md  «m- 
i^hltehea  <«lka«iiaerifca»teltett;'  IMWII'  (d."t.  nntertfe  CiiltiieVFonaen. 
MWe-'lMf^h  fcrtfh«  and  Uieb*eri^tznii^enifa«'Lateitoi8che 'nach  «Meen  Üe- 
4Wkg«b1Mft.     9v9tt4tk  fSi^eMfidce ''iift^  fit>fif«r''ao«  Euti^pfdä.   ''H.  Be- 
fmi^tth^  in  der'f^rWeAlelire ,  Synhliciiach  Krebs  nift  AhwV^ifdiing  des 
-V«b«ftfgtobaeh«s,  -e^tnr  Nepoa  dad  ans  €ftsar  H^'Ctj'  •  1IP.*<9^i#tez  und 
Vab^riMftcnnt^eii  i«»>  Latblil.    =  Aas  Cisa'r  B.  Q.'  nnd^iW^Hiiis:''''^. 
UMrbVigf<M'iil  'de»  (Sj^nta<  v  f^osddlk  {    Metrik,   PKädhisr,    ads    Tfi^^fs 
Aiftd.;  Gfe.'GtftM.'I«'8.  'Sttlridfen:  '  '  V;  ^  Styläborijt^en  /metrische  Tersoefn^, 
«Ottr^^o  Rmc.  Ad/  dnd  de^oratttre.     IIora^*fldeih  Dti^N  l.'8f9tünden. 
Mb  GrUMhis^ebi^ilrtir mit -d^tH^nt.'' Clause:      Fahribetthhire  rtfl'fnbe. 
'^iff  d«r-«n»e|relinfti(^gen  l^eitim-tcfr-    Jacobe '-filehiiinta^bneh.       IV. 
Oraniioatih^    tJ«b«ft«tiilng^n   in^' Grieehifeehe  <nach   Werner^'   Jffcobs 
THtiea,  llfasBüt^  I-aiH.^S' Standen.    V.   Ödjrss.  V ~ VI II  änil 'X^W a-^ 
•X^ll, Has  Xehoph.  Anabjittnd'das  Bv.  JdhannfÄr.^'-^'BletMfirdr  sind:  I) 
Rei^i^'ÄiM^>rArDenU«ty,''l^tdn,^HH:Klsch<'/  FlMgo^^k:^    2)'Päf. 
Lettin-  j4dMert    i«t§agiü;  RetigfiMTsUKrer   in   ider 'ob^l's^    Glasse. 
1t)'Pi  iBMiffUf  t\iW^ftfe'(0%erIc%rer)  röe'R^ligToir^ 

^^»Plrort^'i^if^,  Retigiof)^,  «ät^V  Griechisch/ B^dtscfl?'<S)^l' Pf (TöIAt« 
^hTmiä*  ( ti«^ftrer),  Relf^hin/LatdiH,  Dentsclf .  «)  tProtV^rti^e^  L^in,  I7tik 
^hisch;-Nl^brgeSHtf<chte'/rhysik.:~7)^rfllr.  Selma¥% ; 'IbtvKkithi  G^<^ 
^nftAt»V^««chtiJhte.>- -6>  IHh^sd!,'' Werltthrer,  ilf^iitldf/'  Firaitto- 
^XAhy-liMiietlMlAV'  9!)(^'b^l«bWDteWg-e^,  I^entsch/  Aritkriietft  und 
in««vimistilNib  MathvMflrtiic  in -dlän' «bintl  -^^assto ,  Zeichnet  j  Schon* 
S4ihrclben.  'Mj|"  iÜasiVtthrer  Hauet. '^  ht*;  'Reicfor  Kaiser  Wurde  ge- 
'boren  int  den  netittftijg^r  Jähren  im  Furstcrithnme  Lichletfstein ,  einem 
liindchea,  welcher;  •  So  wie  es  dnrch  Spraclt^',  ^Lebensart  iind 
'Sitten  seino»'  Bewohner  der  angrdn^Cnden'  Schwei«  verwandt  ist, 
'ttocli  bl^  Ba"'Aafonig'  dieses  Jahrhunderts  mianche  Efnrichtithgen  der 
irlcfnen  domokratrscÜiHl'  Lfinder  d<^r'  Schweiz  (LandaMmann,  Landii- 
gameinde  v*  sv  w.)  geabt  und  behalten  hatte.  Er  stddlrte  aofd^m 
CSjfmnasiiiai    in  Feidklreh    and   später   in    Wien,    wo' br^'^dh  «derit 


FifilMos»>;AÄIfer|eD  und  «i>rt"s}»»l4l*M  HM^  j««!!»  ,§äW,W«  .%fiP^^n»:» 
I!Äl*Wri|t:^»aiciUc  er;Hcl^j^e}4fiydeii  ,?,^J^iilern;^f^^ipryji^^  ,^,,ij^  ^jp|, 

«Mfih  «Mj;?«*^  «lue«.  ,8tel^  foctgfiQtxt^ii;  iQ^ll^j^^ftlff  >f  j^j"  «.«i?^S 
viNrbm  balle«  (fat a;«  J^^^9i^  4a»  ^ijofij  ihn;  iind  ,ff.QcI|..^;i»nn  ^;^fjffli- 

«iM^wGolkfc«!  auf  «ftP/fn  i4w>  An^^S*<^sr:,^fi!^»'fiW^j«^H9,  J^?*VmV. 

fliftaj|Ml4.:aii.leit fjaViPhl^m  ,9i^lf.liirdtse  J[^e»l;iia|gii|yj;,, »^^^Hfifffm^^^ 
ZeitoiligtlilMlInrJtitlij^t^iViyasMf^r  4j^,  die^.  ^}]^rraj|;)i<|n^f jÜ^bergf  h}{p^ 


•loht  haHtfiftepffittil  .CnblUqi,  ^iftljRHB^y^^lViiiipqr.JJj^rjfDg  ftlfei.deÄ^Jlßr- 

B«Qgpi4irca(i»Ai«ihiito..i#.^;n}s^ptis^K^ir^i  .»f  F^  W',iSÄH,.R»f,MMf,i  m 


» 
1 


2^  •^Affi-^i'W'mftirttHRtfW^V^nWM;^* 

^ll^i»f^fmiai9dl^''Blmiät  'MHimtiBi'kiiMng  nnä  »ftto»  nf  Inf, 
ft^r  lA^UMer  0tiMM«i^  lilitf  WfildeH  Gigeii*;  'Hü  dar  die  dMl'  litoaMn 
Jalii^%hMädliif'bibiift  ttiA^U««!'«!*  iMdhAUtättnüan^gU^inst  «&«d, 
MMi<'YlrA*TjtfKi;MataMl^ttktt'Mlk«ll^li^'Bee1%«D^  ^Megi^^ 

Mll!''<IVMhiigil^ii'  b^i  \elaäit]^  Vöfir;  von  diBtt  liodi  hem  gUty  < WU 
i^ä^  klMft  äM'Al^«^  d«r  ChVöikikr  SMaBpf  ingte :  „  Ei  Ut  ein  fteHP  «^ 
B^k^Vbli,  'ß'ökiilKl',  'liM  OarecüM^^tr  IM.  •«  -.  Di«  AntlliU  ipeAdlit 
]i^flr%^  lAtf '-sfibll^^Mi  T6HloMeAetf '  SchuVibr  sdiön^  ScMUM^^/tm 
dÜbstt  4*liUtp^M^PA<iC^iilhdffle  LicliliHtt(eid;'i^'atf8  dem  eitiiotMv|(iiM*eB 
TdilfA',  Vlb  iüHg^^ttte^dBdtMir'siiid:     Clftb  «ftorfhcolfe  üo^e  bt 

iSlUIW  ibli'df'e'iir^fi^  42er 

d^^eli^Bdv^#ftW*abi[g!^<Mibel^'Fo^^  ihre  Aaf- 

ttd^IcUftibtafth  ^k^dii^i  UOiett  ibt  aber  etn^atf'ktt  kim  ierPaüiMo,  die 
Mif'Bft^yoLMM^  ^iid'!llJä(fihrlitfHccffil''effordert  bitten.  One  Aesnl- 
tiif  Ver  tM'teMtil^itelili^afei^EItfr/IC;1H?:  y^dun  die  alten 4lih&tier  aaeb 
$^^'^Si4!li6n'uiAiiM^mnäcm^  dem  kelCUisben  VbUhMIfemim  bei- 
gÜ^i^^^MeW  kiUK)^/  giki6hi»i6  l^ri^'Vaefcbarn'o^to 'IMveUer^ 
iVeiflhUf  itbabhftn^lfl^cltf^lin^ec  Vl)fak«i^U»tei<  V  bli  nnek<i^  «ir  ^illtge- 
wiUt!'Uf'tl9me^  nij^«i^ltf^i&  V^'^diietnidiM  Üer  tnslMlie  Vg0fnmg 
mt  i(K2m'^»''od6rmii)^iitVt<d^i'''rUtbcbtf  en^rntog  d^  Tdsker  als 
untifUibiir^ärail^l)beliibi."<'l  Id<!ftrit2dit aM die  bi^aeaften^Stnlton  der 
Mii^JiU^ ili^  ^^y^n^^li^ dU^^Sä^y'^^^^  des   aMtni 

ü^}f'*ieikyi  Mmißlf'SibAi^n  UmeWfit  lauei»,  liiid  die  Zen^tfiede» 
Att^b'*hi§tftbd»*lrfdriHi  'b^Ulfautlt;'  *io  bf«dlill  nf(^ti  Andeee»  dbvl^«  ak 
dVkzttUVkil^äV"di^llltf' Ihren  'Weg'fl«c&<«eiii'>liM<der  AMW»«dec  der 
XfuUfi'l^eadibm'^ü^d  'd'ort  t«^  Wobntltee  aii^etfeMl4i«sn<«MAiöli^t  deni 
'Uli  Vrlirif'#a1AMbdi^tf *^ikm^  ^arftn  ilka^  bbÄü^Mlii«  vmt  Uia  Mimulen 
IithUi^'ÄiiM\Mi%Wtkäkt'üW^,  HO^hil  Aik  VmVkftMmii:bn  Mf  de» 
J^VkiBeWi^d^AiSifiaeH^ü  'Alireii;'Vd  Itü^M  lialMcitt^r  Hifttthlbl  m'el»  'licht, 
<^i'  «'s  ii^^afiä  j^<»nkht«^t^egeiidtedtl^h'^Bni  'Vh^l' >d«r^ rali  Ibt;  *-- 
£il)fnV;"diJrd1^itd^Utinir  £trailti}i"^eid«tr»(M'MAM'iif4iiere  B^* 
iCtiUUfaW^ 'a^l^0<%^-8ii^,  Und^M^mMt  et  d  Leserg  %l<ftr:darnker 
i^fA^e  %f^i^'V»mi/riii^^  in  UldM/^' toe^^  d^^ 
iiW^KiiUe^  k'^Uyiü'fi'  mtflrdfrt^;^  iHit  %il:&ft' «henr«vIJfimM«dibf  alidi 
nfüKt'  Ciiini^^^  n^i  Cd^tai^yf/'MbtleMf  Velinen H<  nlHiiiRnwn 
Ti^Ul^ier;  diy^6^d^f^iti  %n  MkMi'(^\f*t«  ümlUi  derllUlfet  ««begten 
«TeliiLi^Vi* tfnd  ^AtisillAeil'  bl« alif  *k>Ur>Ud 'MdHerlnn. bMlmniV:;biiM 

AHitmtmik:^^\^üiimiVs:  23/  ,vfenftftHitt(iätii»tt<Mi«bis^4ievMbeK 

nia^bf^erfflVäft  r^B^ikhÜN/tea  tidvV^^ibtl^,  r6%Mr«iä)mit«{dM»  Zeil 
Vc^knillii  ^'  bdf)sV'kicb'Vöt^efVibd«^mi(edy*irikd'die'$  <deif  >«%$•»< 

^illlt^e%'ltbftaöriiH2&8<^'iiclcb'*l^a'^lsW  imt  eiHtoUlMiHMeilbslwitfiniif 
^n'^fth  ird^ea.  'äld^iir'l^eiAUl^  V6n  beldM'ltft  >de|i  Pikl^<'<f'n]bdMritr^^*t::ierC 
JW'atjft^erMn/'yhcMl  '^fe  IbA^f^üg^i'Jä  Wie  IJnttla^Ifctbi^iMva»* 

iiiii'Wii9iU&im'9Uti^^^  mienmn»  ^MtMÜ^  mmMM»^ 


H^W'ef  «tefc' 8.  M.  bni  imMi^^lrflier  litiiilpiBleto'rfllyfettde  Mltl«!  ottt 
d«4  gfiivkt»  tittbed  4«»  OiiiMWeriiDd  dier  -Mri  de«'-jyV»lft«iiiml  <lMiiii> 
tf«i  If eiv  tlebtfrtfr««  «II  dM'flitlftclie'M  finileii.''  "),i«^0><irl>  die  4e«iC« 

ilHi>  YOB  der' VoleM«1raD(f  ftnsMsheideti;  bklli#'»vri»>No«l»'<li«il»iM«P 

lMi#)/ '  'BvtecKteC  nÜP^i^lfM^  Sp^aclien  (dito  «ehr  :>vi«l'  MfWiAl 
Awäik  Iibbeii),-il4«f  M« 'If^ftf^n  «nd  g«f«NH«ieifi*>weird«*<,>  tu 
liJMMd  -fitfi  ^fnt  "ftH«  ihr«  -  W5rt0r 'Anf  iHretf  fimiiiili  ;^>4iOT--Latei«lM}lie 
(Mfelientictie)  ÜiMl  ^ll^uNolitf  tli¥fi<^iliretr;  '■■  Sle'^MBd'cfHPttleiry  M« 
aUA  e»  bermtlisa»4!Viiht«rfpMili«)|ldM'^Ct(ehir«ehM'iiiidM^;*' >^^>l^^ 
itUtebaffcnheit  de^^ti^Mi«n  ^btirl  «r'^lffirfadi' ai«i?- y,8efln«r  Lagfd 
■Mk  tteU  das  UündtneAMhe  RMHeir  ia  'hathfreodf^^iii  Vertelir  inU 
Iteliea^^  iind-  hleriii  l^tiind  ifon  Jehef  der  KioflUii  Itatiftii  auf  Rhfitietf 
■M'bMehinocii.  ■  Dte'^'ätfir  hifrt%ar'MideLftnd«rdarch  etee  nvleü* 
!%•  'VIK|ltlB#aiM'  ffef ciykfdfeii ,  -  dtiir  BHa#Mli»'l^lf*'iib  'i»teder  yereinigti 
llaiji  Uliern'  und  Inir'We)i)e^'«M  dt J'deuUfAek'lAiitfli'dad^Mel^ 
ilT'Gharrhfitierf  durch 'iilien  fl^'dtingeiid«  fiedurrifiltd'^ekfc<ipfft.  M 
di'«totfer'Grelihv«wit«rf''HAM|«ViaUr  Hi^l,  ^Re=  eftitt  't»<ellliekT^beDil 
Ml^B'i'  M**inaute^i>l(eid«n*  eiiM*|^fcoreliend^y  'tö'fi  ^UetAcWJUS|»Wi[t1ie, 
KlMtf|f"Vnd  befteH^  aimeliaieta*>"'Md  «d*ae1|^'  aiMi"iB  de^  81^c1hi 
MmI  lm€haf«M%r -detf' Volkes  ^hie'NYif:Midy'Btoid«it'tfMii^d(lt«H«v  d»l^ 
rflliffclieii  'dMJikr  irt  detf'Itolieh'^'iA1^'iiegdHA«tt';''lMdi'Jc¥4jMttiAr^ 
■Mhv-fodta^^lkfllerir^etilhefM.  O^'niJe  dies^  BlMiM^ -Mirfat- VHW 
B|««iit1iunllViieder  i^uhftiafveh^n  SpnVhto'-titt  mdi^t  m'tleDi  Sprallh^ 
(I^Her  int^re*«anl•>^  ^^Ki 'df^f'Thitt'^t:  M^'IMPluftig;  wie  «iclif  Iff 
iMBirntfifohfinett  d^  eiiiintDiafeiis|%.'^ti.  Sa^4er  ^eiiung^H'GritellOi^ 
BiMtridl  nfA«rfAü«draek6H<'-Äiitt'i!!r«MM((eD,'dto  rfch  d^*  ItalillliM 
fl«IW*MI  %tßhi  liflhern ;- "bald  'iWAtcAhr^d  ttliiiteNeav  ditt  üaulHelviir 
FWHllkM^^äbhit^^'kWhierü/^A^^^^^^  <aber  -die   PartlkerMr 

■dtariny  fMi^^fiM*W;)8^<#  l^hi^lifchr'llhiliMr^'lldefr  Ähifeii  wiÄ  MgHli^v 
EVfc^  ftt  -\^hF'Wwit:|ril¥dr  U^iioikV'Sofütfii^VflW^Ml  tdielfti,'  fih  tat 
laa«^','  dlfllaili>^lJ^t''i(ileai*WÄtt'«MBJ^n'*ii^  wnii  Oj  MalK^i* 

|g-'«lbhieri'!icbrirr*-«l>eV>ill«'4ilfÜrfMir*>fl«ri*%uatMi-an0dr^  daM-l*l 

U^lfDdritaeiift'TIltafV^baiWcAffk'ddVH^  fliftcl^ 

iMWljlf vMHKicftlW  9MfMI«^  seinfer  6^' 

MHcktlr^j^h  ilM'06erW!MeV«tfniairlMlM<rä  '«irfi^tf'*tb1eh^  Dltfli^iit 
liMMi)lib«C,'fo^k(hefM'i|^KI'lM%aMi!h'ttl^  EHtVta  dfle^rälU'zu  M^ff^ 
Mii  tind<def>1Mzt^'A^^U»rW^eiBl(f^  jfifeinig  geMimtl 

«■  hab^^'Äiid  Hr.  K.  bemerkt!  ^Alle  Kamt  der  Auffl^gbhf^  Ut •'kUiJ 
}m*Unien  eti^rt4M!AirWdriJfa  'P«dAl)i{lrfB>1Mft>Ad>'kHid  eM  Rftthsel^ 
Wl»4^w^ldtfc  Irrf1bt^,''-dtorf>ltfe'.1^t^dl^^  iDidF>«ta»IMhi;he  Sp'rdi«^ 
dei  Oberlandet  kann  man  bis  aof  lbrihi''1IHI^tWbj|f'^%fM^rtl''<i^a  "^^^^^ 
deckt  nichts  Anderes ,  als  dass  aSe  ihrem  Hauptreichthum  nach  die  la- 
teinische xur  Grund iHge"  kat/'  Und  S.  28.  „Wie  schwankend  und 
Qnticher  ano  auch  die  Annahme  O.  Müllers  sei»    liasener  und  Rhäier 


240  Sdiu\s^j(iriHfftimmw^}tn;^»4iMw^  g..»ift<itiwjg<pge», 

HH<»m#>  im  .wWff—  lUiAvdMi  ||«apl4AUc|i  JSpnieoittlviUdil^eU  lln 
d^Mifi<g</üliHlilliibe»fM.t  qian  Qliii^.inm.JKriAMra   ▼•«  selbsL     ick 

di#.iii9hCU(ii{»iMh«aiH«A4eai9«lwn,,|Irspr«iigH.^U4,  die  alki« 

OcliMfiieaiJiiäil.  «ii4firet<.ft|W  fler  kflltuc^ea,. fi^n^iM  «kUuren  latf^ 
upil!:ka|td  dM.Bb&kiar  fiuiifiq^nijLfiUitfikppi.JJl^liB  aa4 .fplgii^.fir 
ViaKm»dt«i4«f:JIeUel»6i?.''  .  DU  JMfJlraing.Ap«*«:  KeUif|dMl?Teirf«eU 
iian.H«..K4fiBi^>R4«ktJVWi«tan.ll|WMQ<fbMwmm  «M  ben^riifti   Am 'm 

an  ätuLMluf^r.  PmmU.fam  J»kri?W*i«9fMP  ichofiiCaft  mUp  Dörfbc  .tcft 

•eU«  ijjtjupplogi^idpuwi  Xw/flMAe  .^«'4^  ]*ohL  fiadun,  auck 

|i«klag^JMP.9elkf()#fW  Mwgffl  ^  UU^mJMk^a  /^üU^miiMa.MUjf  Mtmni» 
nUi.dep  KeUiMkfP.it-T>ftfi,hrMi^.kf|tM(6lu.k4M,  korb.  Dir:  |#oil,  ^ 
liadir:,  MicN,,k9l4«l  Jifip4»:-«W«k7#9u  Splumlbari  ReUa.»  .da  im  Kel- 

r.^MJifprAAkfiffhtiff^  WPiS^ea.  Mfd,^(ti^Sv  Ual^,:r£l:  Qri;',  TUl, 
Abo  Bfe|lri4  .aia^^RM^.^«  «rt  ^flt«^fll  .  öri :  *flfi?»rfagopfla  SpttM^ 
QplKßft^tiMif  W4kn!9K%  lAlm  fr;gPÄA|(Xr^cl|9f^,,  JkV/akaung  aa^ipw 
herWKpgimAfftiSiiUf •^  . Dia: .^kb^gi«!  Dar ;  keflig,  Dar4iq^  ktKügv 
AbkfW^  U.W9L9nw^tfLg;^Z^MaMßmfiuüi^MK}lßg,(hß^%):  Zoi^Bnaeaflm 
4«ll  IfaiMMi  lli^W9thnwmf^9i9hXw?4yk  .Graiko^cyp,  T^^M^t  TaweUck 

«Rük,!  4f»:Nam#A4flr  Chai:wal4Ml«»  CbarwftUcbeo,  Tm  (Spr,  jtaifr»  aal 
Vjiab.TkaK.  4ki»lei(en,.;,  lip  Rp|i9|HUM:heA,k«^,<9v  4.anii  ferflejr  fo^gead« 
KDUid^e  Wvrtar  gefüRdea :,J|^ah.,l>a44ll,  ,»^i  (kelC  IU),Bacii;  FIdm, 
«IW  at9i|ln  Ai«i;Xk.|»i|i)  .»r(|^t^.|itffBgj9,,:ariick  Xßri«)  gran^.T^ 
Uakn»  Un.SÄind  o,  ■.  yr*  -'-;^tAWOT"ll}rÄnB«rten  deqr  Verf,.,4midr/^kfi 
irksuA  gljeari^  (uat^.ifqir  ^Lja^f)  ^^4  fi|aniar  .juiuidi  (daa  JHrMhUagt- 
vaiddgang  T«rrufejp>,^iiiq>ffr.  )9P  4t4:gffrn>9)i>«<iha.Bii}fiktigf(1VPbfili«it|BPi 
Jadf^CaiU  48(  der  iB;^em.«||fei;iu}Mfifiy,$qkrirul%pn.gfj|iM^cAt6  iVeriacki 
d«f  ProbUm  au  |14mi»9.  i?Rf^f(l!<9f.i9oyrtl^iAl«>t.:fp«f«^  Mäaa« 

keffOwftigt  ka^»  ftMc^(eBfWM|h,,M^>.AP^lKfi^i|;  .fl«k,4H^d|,.4k9.  Natar- 
U^kkeit  ^^p9.Re«ttl^^«„7Pi^,ilf|r,k9Cf»f4igoa4«i^.X|ösimg.kt  et.  Crei- 
liok  aofik  iftina.igfOps  &i(riKik«^/!^^PIWf:M  ÄÖPttA^I^  ;*ffPi  V^/a»ie|r  .bbi^ 
da««  ein«4^ige  ,MKpneiriJ/B||^ki|M;t>lAJ|p^fffV4^  -Hr? 

ror^ph^nLai^^i^ ^i^ i^Bfei/iii^kttag  ifißs^o^^mM^K».  «W* .^»«(pwkwg 

gfkien,  uad  ilim;  f«iMHf;<  4fi^,{i)ii(i,i|ftbigarr.Aia4WcdiarteB.'Y9ffaägli(A 
ke«iiüt.  Man«  mi||.|MJMrt:i1RWAlttBli4aP  QogemftH^  popk  .VPikr  .iafl 
Lintia  «lM&eff«iiA  wh  i*niK:  «  .,•  ..   .iJio:..    i  ./l  .i::  fnlJPgwit.]   ' 

ü^miMi  zum  SiBfimNtir,)^  «WiMfifJMsiwaDg  .deriJ^f^li  im  prfltfR«ari- 

•d«er  ;£jgeMdM(.^|rii«MfcjVjirdpih^^  ,      .,    „  „„,:.i  .  .;..■. 

-Ii!  ■•■I  tl  iitH  tiHMh.l  M  nitjtif;' '         ft.ii  ^'^  ■     .1»    .     .      .  fcr;'i!i....    .     i    ,  »»» 

.'j.ii-    f  iiiilni. «/il-»4  •.«//..  •<  hii'J       *'.-..»!    1^   '.'iiU'iVi  ii-c  i.  .  t 
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Kritische  Benrtheilongeik 


1.  Praktisches  Bechenbuckj   enikaltend  aüe  im  GemMfUle* 

ben  nur  vorhoofmende  Recbnungsorten ,  nebtt  einem  VerzeichniBs  der 
gekräuchlichsien  Münziorien  in  Europa^  in  vielen  Aufgaben  nebst  Auf~ 
Batzen  mit  Divisoren ,  Dividenden  und  IResuUaieM  für  Kaufleute ,  Oe- 
honomen  und  Forstmänner^  Lehrer  und  Lernende  von  M»  Arnkeim^ 
Lehrer  der  Arithmetik  an  der  herzoglichen  Franzsehule  in  Dessau  und 
^  Vorsteher  einer  Erziehungsanstalt  für  Knaben»  Dritte  sehr  verbesserte 
Atfflage^  vermehrt  durch  die  Coeci-,  Falsi-^  die  DeeimaU-^  Quadrat^ 
und  Forst- Rechnung  f  so  wie  durch  eine  Anzahl  Verstandes -Exem^ 
peL  Leipzigs  1838«  Magazin  für  Industrie  und  Litieraiur.  879  S. 
gr.S. 

2.  Per  Schnell-' Bechner  oder  theoretisch  praktische  Anwei^ 
•»»gr>  fast  aUe  Reekfsungsarten ,  die  im  Material -^  SchniU^y  Wein-^ 
Rauehhandel  «.  ••  w.  vorkommei^^  auch  Agio-j  Wechmüarbitragef 
Rabatt"  und  Zinsrechnung^  sehr  fcftneU  t«i  Kopfe  ouizureebnenj 
enthaüend  die  Regeln  des  Kopfrechnens^  nebst  1206  Uebmigs-jiuf^ 
gäben ^  und  deren  Auflösungen,  Für  den  Schul-  und  Selbshmlfir^ 
rieht  bearbeitet  von  ß.  Raekarmehund  M.  Arnheim^  Lehrern  an 
der  herzogOcheii  Franzsehule  in  Dessau.  Leipzig,  Magazin  für  in^ 
dustrie  und  Litteratur.  1838.  Hl  8. 

3*  Regdn  und  Aufgaben  zum  Tafelrechnen.  AU  Leiffadenfür  Land' 
und  niedere  Stadtschulen  bearbeitet  von  Leopold  GerlaeK  Zweite 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Dessau^  1888,  Druck  und  Verlag 
der  Bofbuehdruckereims  Dessau.  84  S. 

JUerr  Amhrim^  ein  verdienter  Reebenlehrer  an  der  Frans« 
acliule  ZH  Dessau ,  wendet  seine  Mussestunden  «u  schriftstelleri- 
seilen  Arbeiten  an  und  hat  ausser  den  hier  angesei^n  2  Rechen- 
büchern nodi  einige  andere  Schriften  herausgegeben«  —  Sein 
praktisches  Rechenbuch  zeichnet  sich  durch  eine  Menge  zweck- 
mässig gestellter  Aufgaben  Vor  vielen  andern  Buchern  seiner  Art 
sehr  vortheiihaft  aus,  und  enthält  ausserdem  für  den  angehen- 
den Kaufmann  recht  viel  Belehrendes.  —  Doch  haben  wir  hier 
und  da  auch  Manches  bemerkt,  was  bei  einer  4.  Auflage  berück-  ^ 

16* 
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• 


sichtigt  werden  konnte  und  wodurch  der  Werth  des  Bndies  offen- 
bar  erhöht  werden  wurde.  — 

Herr  Bacharach^  ein  noch  junger  aber  recht  thitiger  Leh- 
rer an  der  Franzschnle,  hat  mit  Hrn.  Arnheim  gemeinschaftlich 
den  SehncUrechner  herausgegeben,  welcher  recht  fiel  Gutes 
enihSlt  und  offenbar  ^u  einem  schnellen  Rechnen  eine  hinrei- 
chende praktbche  Anleitung  gtebt.  —  Die  vielen  Uebun^sbei- 
spiele  gereichen  dem  Buche  zur  b^sondern  Empfehlung  und  ma- 
chen es  SU  einem  Exempclbuch  fürs  Kopfrechnen  sehr  geschickt. 
Doch  hätte  bei  der  auf  dem  Titel  Tortiandenen :  ^^theoreüsch- 
praMischen  Anweisun^^^^  das  Wort  theoretisch  durchaus  weg- 
fallen müssen,  weil  der  Schneilrechner  zwar  eine  praktische, 
aber  keine  theoretische  Anweisung  ist.  — 

Herr  Cferlach^  ein  eben  so  bescheidener  als  gescliickter 
Mann  und  eiuer  der  wenigen  mir  bekannten  Elementar- Recheo- 
lehrer,  welche  ohne  Anmassung  Alles  prüfen  und  das  Gute  be- 
halten, hat  ein  sehr  brauchbares  Rechenbucli  geliefert,  das  durch 
einen  erst  neuerlich  "erschienenen  Anhang  um  viele  Uchun^sbei- 
spiele  vermehrt  worden  ist.  Indem  wir  aber  dieses  Werk  im  All- 
gemeinen empfebleh ,  können  wir  nicht  umhin ,  den  Firn.  Ver- 
fasser auf  Einiges  auftnerksam  zu  machen ,  was  in  einer  folgen- 
den Auflage  zum  Besten  des  Baches  verändert  werden  könote. 
Um  aber  nun  unser  im  allgemeinen  ausgesprochenes  (Jrtheil  mit 
Gründen  zu  belegen ,  gehen  wir  jedes  Buch  einzeln  und  zwar 
folgendermassen  durch.  — 

I.  Hr.  A.  handelt  in  seinem  Buche  ah :  ^ 

1)  die  Interessen*  oder  Zinsrechnung  .    •    .    •  Seite    1—^ 

2S  die  Discontorechnung •     •     —    45—  ^ 

3)  Vermischte  Quinque-^  Septem-  und  Novem- 

.  rechnungen,  Rabatt -Rechnung  .  •  .  .  —  65— ^ 
'  4 VAgio- Berechnung  und  Wechselreduction      ►    —    82-91 

5)  Wechselarbitragerechnung -^    91—1^ 

6)  Gold-  und  Silberrechnung    ...     .     ,    .     —  146-1Ö2 

7)  Materialwäaren  -  Rechnung —  ia2-l'2 

8)  Thara- und  Brutto -Rechnung —  172-lW 

9)  .Waarenrechnung      .........—  194-201 

10^  Stich- oder  Tauschrechnung _  207-2^ 

11)  Kommisslonsrechnung .  — 228—23? 

12)  Alligationsrech'nung ^  237-246 

13)  Coed- Rechnung —246-257 

14)  Theilnngs  -  oder  Gesellschaftsrechnung    .     .  —  257—265 
I5|  Von  den  Decimalbruchen       ......  —265-285 

16)  Vom  Quadriren  nebst  einer  Anweisung  zur  . 
Quadratrechnung —  285—311 

17)  Vermischte  Rechnungen  aur  Denk-  und  Ver-  .» 
Standes  -  Uebung      •......-..—  311-^^^ 
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18}  BecAMiiigsäiifgtbfra  fair  Forita&iicr  u^  - 

konomen ^.    •    •    .    .    •      Seite  S19*^--359 

19)  Anhang  var  EoKüiiiissioiisreehDnBg       •    •;   •    —  359-- 369 
20l  Wechselcounie  in  LeifMKif^  und  ihre  Erklärung     -^  369-^72 

21)  WecfaselcQiirge  In  Fn^ikfurt  tmMaio  und  Sire 

Erkiinuig      ...-,.    c    ..»    •—  372—375 

22)  Von  den  gebraucbliohst^  Münzen  in  Europa    —  375-^377 

Dm  aber  gleich  mit  deraHtel  an  beginnen,  so  hatte:  ^^so- 
wie  durch  -eine  Anzahl  Verstandes  -  EsempeJ^^^  offenbar  wegfal- 
len müssen,  inflera  der  Hr.  Verf.  schi^erlich  ein  Exerapel  angeben 
kann,  welches,  ohne  den  Verstand  anzuwenden^  lösbar  ist. 

Die  in  der  Zinsrechnung  Torkommenden  Abtheilungen  - 
a)  W^na  die  Zinsen  gesucht  werden ; 

1^  Aufgaben,  die  durch  eine  Regel  de  tri  aufgelost  werden,     - 
2)  Aufgaben,  die  durch  die  Regel  de  tri  oder  Qoiaqae  aufge- 
löst werden. 
.    b)  W^nn  das  Kapitsd  gesucht  wird  ;i 

^1)  Aufgaben,  die  nach  einer  Regel  de  tri  berechnet  werden, 
2>  Aufgaben,  die  nnQh  d^r  Regel  Quinque  berechnet  werden. 

c)  Wenn  der  Ziiisfuss  gesucht  wird;.  ^ 

d)  Wenn  nach  der  Zeit  gefragt  wird; 

liätten  füglich  wegfallen  können^  wenn  der  Hr.  Verf.  zuerst  daa 
Hauptschema: 

aThhr.Eap.      eThlr.Zina 

bJahr.  100  Thlr.Kap, 

p  Thlr.  Zins  1  Jahf. 
au%e8tellt  und  erlSutert,  und  alsdann  (Ue  Aufgaben  in  wiltkurlt- 
che  Reihenfolge  hingestellt  hätte.  —  Bei  d^r  zusainmei^ese^^tz- 
ten  Zinsrechnung  wäre  eiae  Tollständigere  Angabe  der  verfah- 
riingsweise  nicht  am  unrechten. Orte  gewesen.  —  Die  Discbnto- 
rechnung  ist  auf  Seite  63  —  69  recht  jpraktisch  iihd  vollständig 
abgehandelt;  dagegen  lassen  die  auf  Seite  70 — 82  enthaltenen 
^  vermischten  Quinque-«,  Septem -^  und  Novem  -  Rechnungen  viel 
bequemere  DarstßÜungsweisen  zu;  —  und  unmöglich  kann  der 
Schüler  die  umgekehrten  Verhältnisse  aus  demjenigen  erlernen, 
was  über  dieseUen  auf  Seite  73  vom  Hrn.  Verfaiss^  gesagt  wor- 
den ist.  "  ' 

Bei  allen  hier  angeführten  Quinque-Rechiiungen  wurde  im^- 
mer  der  Zwischensatz,  mit  dem  Fragefall  multiplicirt  und  das 
Produkt  durch'  das  Verliältniss  des  gegebenen  Falls  dividirt.  Oft 
tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  mit  dem  bestimmt  gegebenen  multi- 
plicirt und  mit  dem  fragenden  Fall  dividirt  wird,  wie  sclion  bei 
der  Zinsrechnung  angegeben  wurde.  —  .Um  aber  dem  Recheii- 
schfiler  und  Selbstlernenden  dieses  einleuchtend  zu  machen  und 
ihn  aieht  mit  Regeln'  oder  Rechnungsrecepten ,  die  nur  das  ver- 
derbliche mechanische  Abrichten  befördern  und  das  Uuterriqh- 
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tat  beidiwerca,  m  fdlm»  hAe  iA  t^mit  Murtiwfcc  Foim 
anlj^esteiU: 

Ldiier.  Mette  «if  foigesile  An^gibe:  Bhe  Festan^  ist  be- 
lagert, darin  sind  1000  Soldaten  ud  dieae  wtMcii  mit  ihrem 
Dntefbalt  6  Mooate  anareidicii.  Nml  keimiieB  nodi  SOO  M ana 
biMEii.  Ba  aoli  ermittelt  werden,  wie  lange  dIeae  1200  Mnnn 
danutanakommen  kennen  t—    Wie  heiaat  die  Anfjgabet 

Schlier.    Eme  Fcatang  n.  a.  w. 

Lehrer«    Formire  die  An^gahe* 

Sdinler.    1000 Mann    6Monat    1200t 

Lehrer.    Wie  heiaat  daa  Faeii  dieaer  Aufgäbet 

Schiller.    7^  Monat. 

Lehrer.  Abo  wenn  1000  Bfapn  6  Monat  damit  ankommen, 
ao  kommen  nach  deiner  Bereduraog  1200  Shnn  7^  Mannt  noa.  — 
Nidir  wahrt 

Schttkr.    Ja! 

Ldirar.  Sthnmt  daa  mit  deiner  Vemnnft  übcrefai,  daaa  1200 
Mann  damit  noch  linger  and^ommen,  ala  1000  Mannt  (Man 
laaae  dem  Schlier  Zeit  snin  Nachkonunen.) 

Sdiller.    Jetst  flnde  idi,  daaa  ich  bladi  geantwortet  habe. 

Lehrer.    Und  doch  hast  du  richtig,  gerechnett 

Schlier.  Freilich,  denn  ich  habe  mit  der  Firagesahl  den 
ZwiacheoMts  nraltiplicirt  und  mit  der  gegebenen  Zahl  diridirt. 

Lehrer.  Da  dn  aber  dennoch  eine  falache  Antwort  gegeben 
hart,  waa  kannst  dn  darans  erlement 

Schuler.  Daaa  ea  nicht  immer  ilditig  ad,  mit  der  Frage- 
lahl  iH  multiplidren. 

Lehrer.  Wenn  man  mit  der  Vernunft  einsehen  kann ,  da« 
der  Zwischenaatz  kleiner  werden  muss,  ala  er  ist,  so  ist  es  no- 
thig,  mit  dem  kleinem  Yerhältniss,  also  mit  der  gegebenen  Zahl, 
SU  Tennehren,  und  dann  durch  die  Fragezahl  in  dhidiren.  Wie 
musst  dn  also  den  obigen  Satz  fonniren,  wenn  kein  ftlsches  Fa- 
cit  herauskommen  soUt 

Schuler.    1200  Mann    6  Monat    lOOOt 

Lehrer.    Wie  heisst  jetat  daa  richtige  Facitt 

Schuler.    5  Monat. 

Lehrer.  Wenn  54  Arbeiter  einen  Garten  in  4  Monat  anle- 
gen  9  können  alsdann  36  Arbeiter  ihn  in  4  Monat  fertig  haben  t 

Schlier*    Oewiss  nicht ,  sie  müssen  langer  daran  arbeiten. 

Lehrer.    Wie  wirst  dualen  Aufsata  fonnireiit 

Schuler.  Ich  werde  die  gegebene  Zahl  54  aur  reditenHand 
aetzen  und  damit-multipUciren. 

Lehrer.    Thue  ea  und  sage  mir  das  Facit 

Schuler.    36  Arbeiter  4  Monat  54t  —    Facit:  6  Monat 

Die  Rabatt' Rechnung  ist  gut  durcbgeflhrt  und  die  bod 
folgende  Agioberechnung  und  Wechselreduction,   Wechselarbi- 
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tr^ge*^  und  Ckdd-  'nnA-Sifterrccliiiiiii^  Ton.Ol*— 17Ü  T«rdieiiai 
alles  hA»  —  Ke  Materialwatrai^Rechouiig  ist  auf  eise  be- 
frieügbode  Weise  i^^ehtndelt ;  nitd  ein  Gleiche«  findet  mit  der 
Thara-9  Brutto-,  Waaren-^  Stielt*  oder  Tatweh«-  und  Koni- 
munioDs-Reclinung  statk^  Bei  der  AUigationa^Bedmiittf  hatte 
Receoaent  eine  bequemere  Daratdlun^  imd  eine  et'wia.acdbarfere« 
BegrimdiiBg:  der  darin  tdricomraenden  Lehren  gewfinaeht.  •-- 

Mit  der  Coeci-Reehnnngr  257 — 264  innn  er  deh  aber  gar 
nicht  befreunden,  lind  hatte,  diesdlie  g&ailich  ans  dem  Bnche 
forftgew&Mcht;    Hr.  A.  «agt  nämlich: 

CoeciheifistimLateiiriadieB:  fiehtloi)  kein  Lieht  habend,  blind. 
Die  Göed-  Rechnimg  iat  eme  Schwester  der  AUi^tionsrechniing, 
indem  sfe  eben  sokbe  Reehnungeo  anflösen  kann,  welche  dmreh 
jene  resaiviii  werilen,  und  wird  desawegen  Co^  genannt,  weil 
man  dabei  oft  nnTermbgend  ist,  diejenige  Auflösong  an  geben, 
welche  Teilangt  wird;  es  sei  denn,  daas  es  UindUnga  oder  von 
nngefiäir  geschehe,  s.  Bh  t 

IL.  verlangt  von  B. ,  er  adle  Ihm  36  Stock  Waare  einkaufen, 
namlkh  Leinwand  pro  Stick  4  xfi,^  Kattun  zä  6^.,  Merino  am 
9  7^.,  dass  ihm  aber  sammtlfche  Waare  iperade  180  9ß.  kostet; 
wie  viel  Stä<&  muss  A.  von  jeder  Sorte  bringen,,  dass  36 Stuck 
Waare  weder  über  noch  unter  180  ^.  au  stehen  kommen?  '  Bio 
Aütwort  kann  wie  folgt  sein. 

Erste  AutWort. 

Merino  4  Stuck  k  9  ^  36  jü9. 
Kattun  8  *  a6  — 48«/^. 
Leinwand  24      -    k  4  —96^. 

86  Stück  180  ^. 

Zweite  Antwort 

Merino  2Stück  k  9  —  18  ^. 
Kattun  13  -  k  6  —  78  ^. 
Leinwand  21    -     k  4  —  84  a^. 


36  Stück  180  if. 

Prftte  Antwort, 

Merino  6Stuckk9—  H*p. 
Kattun  3  -  k  6  —  18  ^. 
Leinwand  27    -     k  4  —  108  ^. 

36  Stuck  180  ^. 

Bei  Formining  und  Auflösung  dieser  Aufgaben  ist  au  bemer- 
ken:  a)  dass  die  erstere  gegebene,  oder  dieeu  theiiende  Zahl 
linker  Hand ,  die  Zahlen ,  womit  jene  sollen  multlplicirt  werden, 
in  die  Mitte,  und  die  zweite  gegebene  Zahl,  oder  Smame  aller 
Produkte,  rechter. Hand  gesetzt  werden  müssen;'  b)/vacEdeiiidtd 
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DiffereoseD  der  miUleren  Zthlen  m^eiiidil,  mit  derUefasioi 
von  Uineii  die  Torderciie  multiplfcirt,  du  komnende  Produkt  tob 
der  hinteirsteB  tttbirahirt,  und  der  bleibende  Rest  dergetttlt  ler- 
fillt ,  dus  tieh  die  TheOe  deatelbea  mit  den  Differenien  dividi- 
ren  iamen.  Endlich  müssen  die  gefundenen  Quotienten  swiinut 
und  von  der  sa  theileiiden  Zshi  linker  Hind  nb^eso^en  werden, 
dass  dann  besagte  Quotienten  und  der  koounende  Best  die  ?er- 
lan|[ten  Theiie  der  su  theilenden  Zahl  sind« 

Dem  Gesagten  sirfblge  siehe  man  hier  den  f^eriogsten  Freig 

4  von  dem  höchsten  0  ak,  setie  den  Rest  5  rechts  neiien  die  9, 
siehe  ebenfalls  die  Zahl  4  Ton  dem  swelten  Preise  6  ab  und  setse 
den  Rest  2  neben  die  6,  multtplidre  dann  mit  dem  kleingten 
Pk^e  4  die  Ansahl  der  Sticke,  iMunlich  36  und  sage  4mal  36  ist 
144;  dieses  Produkt  siehe  man  von  der  snr  Rechten  stebeoden 
180  ah|  Rest  36 ;  diesen  Rest  serfaltf  man,  dass  die  MffereoseB 

5  und  2  darin  au^hen  können«  Wir  widien  annehmen,  die 
Zerfillung  sei  20  nnd  16;  5  in  20  geht  4mal,  und  2  in  16  ^t 
8mal;  nun  soll  das  hefawen  4  Stiick  su  9  »fi.  und  8  Stück  zu  %iß. 
Da  nun  4  und  8, 12  sind,  so  fehlen  oodi  an  36^  24;  diese  24 
müssen  also  von  der  geringen  Sorte  4  sein* 

Die  eigentliche  Formirun;  der  erwähnten  :Au%abe  wiredi- 
lier  folgende: 


36  9 


TonlSO 


4mal  6.2  ab  144 


ftest  30 


144  4 

diesen  Rest  seifalie  in  20  und  16;  ferner: 

5  hl  20  geht  4mal 
2  in  16  geht  8mal 

Summa  12 

diese  12  siebe  man  toh  36  ab^  als: 

Ton  36 
ab  12 

Rest  24 
Also  Merinos  4  Stück  i  9  ^. 
Calicoes  8      -     k  6  j^. 
Lehiw.   24     «-     k  4  j^. 

Probe: 

4  Stück  k  9  ^.    36  ^. 

8  Stück  k  6^.    48^. 

24  Stuck  k4>^.    96  >^, 

§ufflma  86  Stück  180^. 

Da  eher  nach  der  sweiten  und  dritten  Antwort,  ivie  aus 
Fiüherem  eneheii  üt,  ebenfaUs  36  Stück  und  180  jfi.  sur  Ant- 
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vfoH  lomfneii, '  ubA  B«  nur  wi«  fHathep,  Ukidlliigs  den  Aiiftn|f 
des  A.  in  Erfüllung  Mngen  kann,  ab  hdasi,  wie  enrälint,  diese 
Redumn^  Coeci  -  Rechnung^  (Blind  -  Reebnunf), 

Dts  eben  Gesagte  ist  wobi  mebrals  hinreichend ,  «nsere  l«e- 
ser  zu  übenengen,  dass  die  Coecirecbnvngen  unbestinunte  Gleje 
chungen  sind,  welche  nicht  in  ein  Rechenbuch  gehören,  die 
aber  in  der  Algebra  nicht  blindlings  oder  von  ungefähr,  sondern 
auf  sicherm'Wege  gelöst  werden  können.  —  Am  besten  wäre 
es  dieserhalh  in  einer  4*  Auflage  die  ganze  Coeci- Rechnung  weg- 
aulaspen.  — 

Die  Theilungs-  oder  Ges'dlschahsrechnung  i^t  gut  abgehan- 
delt; dasselbe  könnoi  wir  aber  nicht  Ton  den  Decimalbrfichen 
sagen,  indem  der  Hr.  Verfasser  —  wie  wir  schon  in  einer  fru- 
kern  Recension  bemerkt  -^  eine  ganz  falsche  Erklärung  vom  ])e- 
cimalbruche  gegeben,  dabei  (S.  286)  3,4000  oder  3,40000,  3^ 
Ganze  und  ^  genannt  und  statt  einer  einzigen  9  Divisionsregeln 
(auf  &  Seiten)  gegeben  hat  —  Der  ganze  Abschnitt  (S.  283  — 
310)  erfordert  eine  Umarbeitung  und  wird  alsdann  bei  grösserer 
Gründlichkeit  auf  einen^^  so  grossen  Raum  gebracht  — 

Die    Quadratrechnung    hitte  Recensent   ausiuhrlicher  ge«» 
wünscht;  und  mit  der  Falajl -Rechnung  ist  er  gar  nicht  zufrieden. 
So  sagt  z.  B.  der  Hr.  Verfasser  auf  Seite  319,  320  u«  321:    „Die 
Erfahrung  hat  mich  überzeugend  belehrt ,  dass  die  Entwickelung 
und  Bildung  der  Rechenkraft  in  der  Seele  der  Lernenden  da- 
durch vemachfössigt  wird ,   und  'man  nur  mechanische  Rechner 
bildet,  wenn  man  die  Rechenschüler  mit  blossen  Quinquen-  und 
Ketten -Rechnungen  beschäftigt,  und  daher  kommt  es  auch,  dass 
oft:  erwachsene  Enaben  den  grössten  Kettensatz  ordnen  können, 
es  ihnen  aber  dennoch  nicht  möglich  ist,  etwas  zu  berechnen^ 
wobei  mehr  als  eine  Quinque  oder  Kette  anzuwenden  ist    Um 
geschickte  Rechner  zu  bilden ,. ist  es  durchaus  nöthig,  den  Re? 
chenschülern^auch  solche  Angaben  zu  ertheilen ,  dass  sie  bei  der 
Auflösung  derselben  nachdenken  müssen,  und« dadurch  Kraft  und 
Fertigkeit  im  Rechnen  erhalten.  ^Da  aber  Falsi- Rechnung,  oder 
Regula  der  Falsi ,   eine  sehr  sinnreiche  Rechnvpgs- Methode  ist, 
deren  maa  sich  in  der  Arithmetik  und  Algebra  mit  Yortheil,  be- 
sonders dann  bedient,,  wo  eine  direkte  Auflösung  der  Au^abe 
unmöglich  fot ,  so  soll  diese  zuerst  folgen.    Zur  Auflösung  der 
Falsi -Rechnung  müssen  vorzüglich  folgende  Regeln  berücksich- 
tigt werden: 

Man  nimmt  für  die  gesuchte  Grösse  eine,  willkürliche ,  also 
eine  allgemeine,  fakche  Grösse  an,  woher  sie  auch  den  Namen 
erhalten  hat,  und  sucht  dann  aus  dem  Fehler,  d^  diese  Annah- 
me zur  Folge  hat,  auf  die  wahre  Grösse  zurückzuschliessen,  wie 
aus  folgenden  Beispielen  zu  ersehen  ist  ~  t      .  ^ 

Zwei  Knaben  suchen  Krebse«  Einer  fragte  den  andern,  wie 
viel  er  habe?    Di^er  Sntwortetea  wenn. ich  Smal,  ^rasl^^mal, 
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Jniil  und  t^nd  flOTtd,  weBifer  S4hlUe,  ab  ich  schon  Übe, 
so  wfirde  ich  100  heisammeii  hab^n.    Wie  vidi  hatte  erl 

Maa  nehme  nach  Belieben  eine  ZaU  an,  und  probiremit 
den  angegebenen'  Zahlen,  ob  diese  Zahl  die  Ansahl  derbebse 
aei,  man  nehme  z.  B.  die  Zahl  12  an  nnd  aage: 

Es  waren  12 

2mari2i8t24 

•  1.     .    .     6 

I 3 

*  '     -    -     2 
1    .     -    -     1    ' 


Summa  48 


Sage  ferner:  48  kamen  herant,  weil  ich  12  aanahm^   wievii 
itfiuss  ich  annehmen  bei  der  Somme  Ton  124  ? 

48  12  124 


Divisor  —  Dividend  31. 

Facit:  31,  so  viel  Kre|»se  waren  es. 

Probe: 
2mai31ibt62 

i-    -   -   71 

1  . 


5* 
i^"     "    "    2/^ 


Summa  .     124 

In  Bezug  auf  das  eben  Gesagte  bemeticen  wir  aber:  Der 
Sdiuler,  welcher  Regel  Qninqne,  Kettenregel  u,  s.  w.  nicht  blos 
mechanisch  erlernt,  sondern  ihr  Wesen  begriffen  hat,  iind  nicht 
abgerichtet,  sondern  zum  Denken  angehalten  worden ,  kommt  si- 
cherüch  nicht  in  Verlegenheit,  wenn  ihm  eine  Aufgabe  anderer 
Art  aufgegeben  wird.  Auch  hat  er  sich  nicht  lange  sn  besinnen, 
um 'alle  hier  anfgcstellten  Falsi- Aufgaben  auf  ganz  gewöholicbe 
Weise  aufsiSülosen.^  So  würde  z.  B.  die  Ton  Hrn.  A.  erwilmte 
Aufgabe  etwa  folgendermassen  gelost. 

Wenn  die  Anzahl  der  Krebse  =  1  Theil  betrügt,  80  müs- 
sen 1  Theil  +  2nieiie  +  |  Thl.  +  J  Thl.  +  ^  ThL  +f2ThL 
•—  24  =r  100  und  also    ^ 

4ThL  =  124 
und  dieserhalb  X  Thj,  =  31  sein. 

Dasselbe  gilt  ron  allen  übrigen  Aufgaben  dieses  Absehoitte^ 
worin  übrigens  schon  mehrere  Aufgaben  ohne  Falsi —  wie  dies 
bei  allen  Exempeki  hätte  stattfinden  müssen  —  gelöst  worden 
rind.  — 

Die  nun  folgenden  nechaungwufgaben  für  Forstmanner  und 
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Oekonomen  sind  iwccknfistig;  Mt  M  der  Anfang  aar  Konndtsal« 
onnrecbniiDg  gar  in  kari  «oBfefaileB.  INentl^tetTorkimBneiiden 
Weofaaelcottrse  in  Leipsigi»  Frankiorfr  a.M.,  und  ihre  firkKrang 
sind  für  Kanfleute  von  Nutzen;  nur  bitte  nach  der  Tabelle: 
,.,von  den  ^ebrüuchfichateA  Munsen.  ib  Earo^\  nooh  eine  6e- 
M^icbts^  und  Langenmafis. -•  Tabdic  Fiats  finden  aoüen.  Druck 
und  Papier  sind  gut 

II.  Die  Herren  Y^asaer  sagen  in  der  Yorred«  unter  An- 
denn :  ^^Obschon  swar  der  erste  llkeil  dieses  Bndilein»  grbssten« 
theils  nur  Yornbungen  iura  Kopf  -  Rechnen  enthält,  imd  sich 
dessitalb  den  Namen  Sduicl^- Rechner  i^dtt  anognen  sollte,  so 
sind  dennoch  viele  Regeln  darin  enthalten,  die  noch  nichf  allge- 
mrin  bekannt  sind,  -und  nach  welchen  sbeh  sehr  schnell  rech- 
nen lisst.  - 

Der  zw^te  Theü  hingegen  darf  mitTollcm  Reeiiie^af  den# 
Torgedrackten  Titel  Anspruch  machen  und  dessen  Yer£  schmei- 
cheit  sich-:  Jeder  werde  sich  bei  Durchlesung  dieses  Theis^über« 
zeugen,  dass  mit  dem  Namen  Schneli-Rechner  nicht  zu  viel  ge- 
sagt worden-sei.  Man  wird  -vielmehr  finden ,  dass  nach  den  darin 
gegebeiien  Regeln  die  meisten  Redinungsarten,  dRe  im  Geschäfts- 
weson  vorkommen ,  äusserst  sdmeii  zu  lösen  sind. 

Der  dritte  Theil  vom  Lehrer  M.  Arnheim  iKsarbeitet,  legt 
bei  der  Agio -9  Zins-^  Raliatt-o,  ArbitFage-,  Discontorethnung 
u.  s.  w.  Yortheile  an  den  Tag,  die  denjenigen,  welche  sich  dem 
Kaufmannsstande  widmen,  gewiss  willkommen  sein  werden^^-  und 
handeln  alsdann  im  ersten  Theile  Folgendes  ab: 

1)  Allgemeine  Regel  mit  Pfennigen  zu  redinen. 

2)  Allgemeine  Riegel  mit  guten  Groschen  zu  rechnen. 
3^  Besondere  Regeln  über  2 — 11  Pfemiige. 

4)  Besondere  Regeln  von  2-^23  guten  Groschen. 

5)  Yermischte  Exempel  über  Thaler,  Groschen  und  Pfennige« 

6)  Yermischte  Exempel  nelist  den  Auflosungen.' 

7)  Berechnung  mit  Berliner  Courant,  den  Thaler  k  90  Sgr., 
,und  Silbergr.  k  12  Silberpfennige. 

8)  Allgemeine  Regel  bei  Silberpfennigen.^ 

9)  Aligemeine  Regel  bei  Silbergroschen. 

10)  Besondere  Regeln  über  2 — 29  Silbergroschen.  ^ 

11)  Wenn  mehrei?e  Ellen,  Stücke  u.  s.  w.  mehrere  Thaler,  Gro- 
schen und  Pfennige  kosten,  den  Preis  einer  Elle,  eines 
Stucks  u.  s.  w.  zu  finden. 

Der  erste  Theil  enthält  dem  bereits  Gesagten  gemäss  eine 
so  grosse  Anzahl  von'Regeln  und  Aufgaben^  dass  dem  Kopfrech- 
ner  in  dieser  Beziehung  Nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Doch 
wären  die  Herren  Yerfasser  viel  Idchtelr  und  gtikadlicher  zum 
Ziele  gekommen^  wenn  sie  die  Bruchsrechnungen  in  hinreichen'- 
der  Kurze  an  die  Spitze  ihres  Buches  gesteift  uiid  alsdann  die  749 
Aufgaben  als  Anwendungen  derselben  abgehandelt  hätten.  — 
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Der  %weUB  Theü  entbUi  folf  ende  Re^eto  : 
1^  Sdmelle  Berechirang  Tom  Pfond  «af  das  Loth  \u  Quentchen. 

2)  Schnelie  Berechnung  Tem  Wisj^el  auf  den  Scheffel  und  die 
Metie. 

3)  .Berechnung  Tm  dem  Wispel  auf  die  Metie. 

4)  Beredinuiig  mit  Berliner  Gourant,  den.  Thaler  k  30  Sgr., 
'  den  Siibergroschen  k  12  Silberpfennige.. 

5)  Berechnung  Ton  dc^m  Scheffel  auf  die  Metxe. 

'  6)  Berechnung  vom  Scheffel  auf  die  Metxe  i  nach  Berliner  Cou- 
rant  (den  Thaier  a  30  Sgr.,  den  Silbergr.  k  12  Sil berpf.). 

7)  Schnelle  Berechnimg  beim  W^araasSy  vom  Anker  auf  die 
Flasche  (den  Anker  k  40  Flaschen). 

8)  Schnelle  Berechnung  beim  Silbergewidit ,  von  der  Mark  auf 
das  Loth  (1  Msrk  ä  16  Loth). 

9)  Sdmelle  Berechnung  von  der  Mark  auf  das  Loth  u.  Quent- 
,  eben,  nach. Berufter  Courant  (den  Thlr.  ii  30  Sgr.,  den  Sgr. 

ä  12  ^f.). 
<  10)  Schnelie  Berechnung  Tom  Schock  auf  das  Mandel  u.  Stück. 
11)  Schnelle  Berechnung  nach  Berlmer  Courant  (den  Thaier 

i  30  Sgr.,  den  Sgr.  ii  12  Spf.) 
12J  Schnelle  Berechnung  Tom  Gentner  auf  das  Pfund ,  den  Gtr. 

k  110  Pfund. . 

13)  Schnelle  Berechnung  von  dem  Yard  auf  die  Lefpiiger  EUe 
(5  Yards  sind  8  Leipz.  Ellen). 

14)  Schaeiie  Berechnung  von  dem  Yard  auf  die  ftrabanter  Elle 
(3  Yards  sind  4  Brabanter  EUen). 

15)  Schnelle  Berechnung  vom  Gross  auf  das  Dotiead  und  Stuck 
(1  Gima  hat  12  Dutaeod,  und  1  Dutxend  12  Stü<^). 

16)  Sehnelle  Berechnung  vom  Gross  auf  das  Dutaend  und  Stuck, 
nach  Berliner  Courant  (den  Thlr.  Ii  30  Sgr.,  den  Sgn  a  12 
Siiberpfennige). 

17)  Schnelle  Berechnung  vom  Oxhoft  auf  das  Quart  und  die 
.  Flasche  (den  Oxboft  a  180  Quart  oder  240  Flaschen). 

18)  Berechnung  vom  Oxhoft  auf  das  Quait  imd  die  Flasche, 
nach  Berliner  Gourant  (der  Thlr.  ä  30  Sgr.,  den  Sgr.  ä  30 
Silberpfennige). 

19)  Schnelie  Berechnung  vom  Zimmer  auf  den*Decher  und  das 
Stück,  nach. Berliner  Courant,  der  Thaler  k  30  Sgr.,  der 
Sgr.  k  12  S|Kf.  (1  Zimmer  hat  4  Decher  oder  40  Stade,  und 
1  Decher  hat  10  Stück.)    ' 

ISO)  Schnelle  Berechnung  bei  Apotheker  -  Gewichten.   * 

21)  Schnelle  Berechnung  von  dem  Steine  auf  das  Pfund  (1  St 
hat  22  Pfund). 

22)  Sdmelle  Berechnung  bei  Bändern  (das  Stuck  »ü  20  Bra- 
banter oder  24  Leipxiger  Eilen). 

23)  Sehnelle  Berechnung  bei  Gattunen,  dais  Stück  su  48  Leip- 
.  ziger  =s  40  Brabanter  Ellen. 
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24)  Von  der  Re^el  ie  tri; 

25)  Anhang,  worin  vorkommen : 
n)  Littgenmasse« 

b)  Gewichte. 

c)  Masse  für  trockene  und  flüssige  Sachen«^ 

d)  Von  den  iii  Beriin  üblichen  Massen^  Gewichten  und 
Miinzen.  .  '    ^ 

e)  Ver^leidinng  mancherlei  Gctreidemasse ,  des  Wein -und 
Bier  -  Gemüsses ,  ^  anch'  des  EHenmasses  fa'  rerschiedeiien 
Gegenden. 

f)  Besondere  ZaMenbenenii'angen. 

^  g)  Feldmass  tmd  geometrisches  Mass. 

"  h)  Holz  -  lind  Maherroass ;   Feldsteinmass^  Gi]^smass,  Kalk- 
i       stein-  und  Kalkm'ass,  Bergmass,  Steiokohlenmass,  Brena- 
holzmass,  Holzkohlenmass^  Torfmass,  Soldatenmass. 

i)  Zeitmas». 

k)  Das  kleine  und  grosse  Einmaleins, 
woraus  erhellt^  dass  derselbe  dem  Kaufmann  empfohlen  zu  wer- 
den rerdient. 

Im  dritten  Theilis  sind  die  Vortheile  beim  Berechnen  mk 
Friedrichsd*or,  Dukaten,  Hamburger  Wahrung  aiif  Leipaiger  Con- 
Tentionsmiinze  und  Berlhier  Courant"  s^r  beachtenswerth  und 
auch  die  Beweise  auf  eine  v  dieser  praktischen  Anleitung  genü- 
gende  Weise  gefuhrt.  Dem  GescM^ftsnaanne ,  sowie  jedem,  wel- 
cher mit  diesem  Zweige  des  Rechnens  sieh  zu  beschälügen  hat| 
wird  dieser  dritte  Theü  besonders  willkommen  sein. 

So  heisst  es  z.  Ö.  auf  Seite  131  u.  s.  w.t 

Ein  Dukaten  liat  2  ^f.  18  ^.  an  Gold.  Zn  100  rp.  OoM  ge- 
hören demnach  36y^f  Dukaten,  weij  2|  >f.  aus  100  gerade  ^^^ 
ausmachen.  Sagt  man  also:  die  Dukaten  stehen  9  Prozent,  so 
versteht  man  hierunter;  Für  36^^  Dukaten  erhalt  man  109  tf. 
Wenn  es  aber  heisst:  Der  Dukaten  gilt  8  ^.  Agio.,  so  erjiä|t  man 
Tür  1  Dukaten  '3  ^.2gf.^  weil  ein  Dukaten  2  *fi,  18  pe.  an  Gold 
bat,  und  die  8  a;.  Agio  dazu  zeigen  des&haib  den  obigen  W^rtb  an. 

Srsier  Vortkeü. 

1)  Bei  Angabe  der  Prozente  das  Agio  eines  Dukaten  zn  erfahren. 

2)  Den  Betrag  eines  Dukaten  sammt  dem  Agio  zn  wissen. 

1)  Man  nehme  für  Jedes  Prozent  8  Pf.,  demnach  z.B.  bei 
12  Proz.  zwölf  Achter  ==  8  ^. ;  rechne  aber  von  diesen  8  ^.  ei- 
nen Pfennig  ab,  Factt;  7  ^.  11  Pf.  auf  einen  Dukaten  Agio. 

3)  Man  lege  die  7  ^.  11  Pf.  zu  dem  Werth  des  Dukaten, 
welcher  2  ^  18  ^.  betragt.  —^  Facit:  3  ^.  1  ^.  11  Pf. 

.  Beweis : 

Will  man  wissen ,  wie  viel  Agio  auf  1  Dukaten  zu  1  Firoz. 
(den  Thaler  ä 24  Gr.j  konimt ,  so  mache  man  folgenden  Aufsatz: 
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lOD  ff.  fa  6oU  feben  1  gf.  Agio^  wie  Tid  gdbea  66  ^.f  (:=:  2| 
1^.  1  Dok'.  Gold.) 

Man  aetxe  aber  lieber  statt  66  ^.  66|.yf.9  um  diese  Zahlen 
gegenseitig  gat  hellen  za  l^onnen  und  sage: 

100  of.  Gold  geben  1  af^  wie  iiel  66%  gf.  =  «j«  f 
Divisor  3  Dind.  2. 

Facitfyf. 

Jüan  mSsstemlso  mit  2  muItipUdren  nnd  durch  3  dindirenv  oder 
was  einerlei  ist,  mit }  vermehren.  Mit  }  vermehren  ist  so  viel, 
als  \  hejraasnehmen  und  abziehen.  Nimmt  man  also  \  ans  1  ^. 
Agio,  so  bleiben  noch  \  o^  8  P£,  Agio«  Wenn  man  von  1  Proa. 
8  Pfl  Agio  nimmt»  so  muss mpn  beim obigenExempel  von  12  Pro- 
zent 12  Acht^  nehmen. 

Weil  man  aber  statt  66  ^.  66}  ^.  gesetzt  hat,  so  nehme  man 
wieder  von  dem  ganzen  Bctng  des  Dukaten  1  Ff.  ab. 

Zweiter  FortheiL 

Wenn  das  Agio  eines  Stucks  angegeben  ist  upd  man  will  aof 
die  Prozente  schUessen»  Man  nehme  die  Hälfte  von  dem  Agio 
nod  lege  es  dazu,  dann  hat  man  die  Prozente. 

Au^be,  Wenn  der  Dukaten  3  j^«  2  ^.  gilt,  wie  viel  Pro- 
zäit  madit  dieses  ? 

Anflösung*  Das  Agio  ist  8  ^. ,  die  Hälfte  von  demselben  ist 
4  gf.    Dieses  giebt  zusammen  12;  also  FaciU  12  Pxozent. 

Beweis  dieses  Verfahrens: 

Min  setze  näodich  wieder: 

66}  ^.  geben  8jf.  Agio,  wie  viel  geben  100^.? 

Facit:  12  Prozent 

Dritter  FortheiL 

Auf  eine  leicht  fassliche  Art  zu  berechnen,  Dukaten  nach 
dem  Course  gegen  Couraut  zu  verwechseln. 

Aufgabe.    Wie  viel  betragen  800  Dukaten  zu  11|  Prozent  1 

Auflösung.  Der  Dukaten  ohne  Agio  hat,  wie  schon  erwähnt 
worden  ist,  2|  jf.  an  Gold.  Demuach  multiplicire  man  800  Du- 
katen mit  2|  ^. ;  dieses  ciebt  das  Produkt  2200  *p.  Gold.  Jetzt 
berechne  (nan  ferner  das  Agio  wie  folgt:  Auf  jedes  100  *p.  Gold 
kommen  11|  ^.  Agio;  demnach  auf  2200  ^.  Gold  22mal  11^  ^. 
Agio  oder  24/1  *p.  Dieses  Agio  zu  den  2200  »ß.  giebt  das  Fa- 
cit: 2247|  iß.  Courant 

Auf  eine  andere  Art  i 

Man  multiplicire  die  800  Dukaten  mit  3  iß.  Da  aber  3  »ß. 
ein  Viertelthaler  mehr,  als  delr  eigentliche  Werth  des  Dukaten 
ist,  so  muss  man  ^nieder  ^  jf*  aus  800  nelunen  und  abziehen,  z.  B. 

800  Dnkoten  ä  3  ^.  sind  2400  a^.  Gold. 
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Daran  ali  \  TheU  aus  800' Dukaten  (wdche  »ber  jeCH  ab  Thaler 
zu  belrachlen  sind) ,  dieses  sind  200  ifi. 

Fack:  2200  a^.  Gold. 

Dann  berechne  man  das  Agio  wie  oben.^ 

Druck  und  Papier  sind  gut. 

.  '  .  •,  •   ' 

m.    Herr  Geriseb  hat  in  seineoi  Werkches  «bgdisiidelt : 
Das  Reehnen  mit  den  Grundzahlen. 
*-  .       -      -   Brachsahleo. 

.  -  -  uufleich  benannten  Zahlen« 
Die  Anwenjuo^en  des  Yorlierigen  auf  die  Aechnungen^  des 
bürgerlichen  Lebens.  — 
Nachdem  der  Hc  Verfasser  oof  Seite  1  den  Begriff  and  die 
Eiatheilnng  des  Rechnens  gegeben ,  bandelt  er  Seite  2  — 17  die 
4  Recbnangsarten  mit  gansen  unbenannten  Zahlen  auf  eine  recht 
deutliche  Weise  ab.  —  Recensent  hatte  indess^eine  kurse  Be* 
grundong  des  Verfahrens  bei  den  4  Speeies  und  auf  Seite  6  das 
Wort  VoUsahi  und  auf, Seite  8  u.  0  die  Wörter  Grundzahl,  Wie- 
derholungs,  Vielfiiches  weggewünscht,  —  auch  auf  S.  9  Mulii- 
pliciren  nicht  Vervielfältigen  genannt,  weil  t.  B.  in  der  Gleichung 
1. 1  s=l  das  Produkt^  1  weder  ein  VieUaches  des  Multiplikan- 
den noch  des  Multiplikators  ist  *^ 

In  dem  Rechnen  mit  Bnichsahlen  S.  18 — 31  sind  die  4  Spe- 
eies auf  eine  genügende  Weise  abgehandelt  und  Recensent  fügt 
nur  noch  folgende  Bemerkungen  bei:  Dieses  gsnae  Kapitel  hatte 
gewonnen,  wenn  auch^  hier  nicht  blos  die  Regeln,  sondesn  auch 
gans  kun  die  ihnen  'ent^rechenden  Beweise  gegeben  worden 
waren.  Auch  ist  auf  §.  JL9  ein  sioneotstellender  Druckfehler  be- 
findlich, indeoT  daselbst  f  X  3  s^^  fitebt.  Auf  dieser  Seite 
heisstes  ferner  s 

^^Wird  sowohl  der  Zähler  ah  auch  der  Nenner  eines  Bru- 
ches mit  einer  ganaen  SSM  m^dt^idrt ,  so  ändert  sich  nicht 
der  Werth ,  sondern  nur  die  JForm  dßs  Bruches^  %.  Beitel 

fx3=i?,^^ 
woraus  henrorgefat,  dass  statt  der  letztem  Gleichung  die  richtige 

^  s=r  «f  =7 ^1  gesetzt  werden muss.    Das  Nämliche  ergiebt  sich 

auch  auf  Seite  20,  wo  aUtt  ff :  24  es  |  auf  ahnliche  Weise 

werden  ihuss.  — 

Die  MdltipBkationep  mehrerer  Britehe  hatteii  endlich  in  die- 
sem Abschnitte  ebenftUs  aufgenommen  werden  kßnnen. 

Die  im  dritten  Abschnitte  vorkommende  Ueberschrift  un^ 
die  erste  Erklärung:  -  ^Wenn  mm  eine  Zahl  attf  sfinen  bestimm^ 
ien  Gegenstand  anwendst,  so  heisst  sie  benannt^  und  xpfor 
gleichartig  benannt  9  teenn  die  Einheiten  der  Zahl  gleich  ^  und 
ungleichartig  benannt  ^  wenn  sie<sich  auf  mskrere  &orien  be- 
at^0ii*%  sind  nicht  ganz  richtig;  die  auf  Seite  35  enthaltene 
Gleichanglj00^.=sl00:ä4?ss4f  3^.  ist  ki  di^  andere  100  ^. 
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s  (100  :  24)  ^.  =s  A\  tfi.  %n  rerwmidn^  und  dabei  auf  Seite  41 
sUlt  Volizabl  Miniiend^uHd  statt  Absiig  SabtralMod  au  setxen. 

SoD9t  können  wir  der  in  dieaem  Kiipilel  enthaltenen  Darstel- 
longaweiae  ansern  B^all  nicht  versagen«  Das  im  4.  Abschnitte 
Ton  der  Regel  de  tri  Gesagte  ist  in  praktischer  Bealehung  gut, 
in  theoretischer  dagegen  noch  um  Manches  zu  erganzeii.  —  So 
darf  «.  B.  der , Grand,  warum  nnn  die  beiden  mittlem  Glieder  mit 
einander  multiplicirt  und  das^  hierdurch  sich  ergebende  Produkt 
durch  das  Süssere  Glied  ^ividirt,  in  einem  theoretischen  Rechen- 
buche nicht  fehlen  u.  f*  Auch  finden  wir  die  auf  Seite  57  Tor- 
kommenden  Anmerkungen  unnothig  >  aobald  man  nur  reducirte 
oder  resolvirte  Zahlen  in  den  Ansatz  bringt«  — 

Der  erst  kürzlich  erschienene  und  zum  4.  Abschnitte  gehö- 
rige Anhäng  ist  52  Seiten  stark  und  entliak  eine  ilUgemeine  Re- 
gel, wonach  alle  direkten  und  indirekten  Regel  de  tri-,  Quin- 
qne-,  Septem-  und  Novem- Aufgaben  auf  eine  leicht  fassliche 
Weise  aufgelöst  werden.  —  Die  Darstdlung  der  Regel  Ist  dem 
Hm.  Gerlach  recht  wohl  gelungen  und  wir  setzen,  um  dies  aus 
dem  Buche  selber  zu  beweisen,  daa  auf  Seite  2  u«  f«  Vorkom- 
mende wörtlich  folgendermassen  bin: 

^.  Vorübungen. 

Jede  Reekntmgsaufgabef  wie  sie  im -bürgerliehen  Leben 
vorkommt^  besteht  aus  2  Salzen^  oder, kann  auf^Sätae  zu- 
rückgefükri  werden ,  0011  denen  einer  aU  Bedingung^  der  on- 
deriB  als  Frage  hingestellt  ist.  Jeder  dieser  Sätze  besieht  aus 
Theiten^  welche  Glieder  genannt  werden.  Der  Bedingungs^ 
Satz  enthält  zwei  bekannte^  der  Fragesatz  ein  bekanntes  und 
ein  unbekanntes  (zu  suchendes)  QUed.-  In  jeder  Aufgabe  un^ 
ter scheidet  ^nan  also  vier  Glieder^  von  denen  drei  gegeben 
sind^  einä  aber  erst  gesucht  werden  soll. 

Anmerkung  1.  Zwei  Ton  diesen  GUedem  nenura  Gegen- 
stände, von:  denen  Etwas  ausgesagt  wird,  die  beiden  andern  ent- 
halten diese  Aussagen.  In  jeder  Tiergli^drigen  Aufgabe  sind  ent- 
weder 2  Gegenstände  und  eine  Aussage  gegeben ,  und  ea .  soll 
die  andere  Aussage  gesucht  werden ;  oder  es  sind  zwet  Aussagen 
und  nur  1  Gegenstand  gegeben  und  es  soll  der  andere  Gegenstand 
ermittelt  werden,  —  oder:  der  Bedingungssatz  enthält  einen 
Gegenstand  und  eine  Aussage ,  der  Fragesatz  aber  entweder  ei- 
nen Gegenstand  ohne  dessen  ^ssage,  oder  eine  Aussage  ohne 
deren  Gegenstand.  ^ 

Anmerkung  2.  Der  Gregenstand,  tob  wdchem  in  einer  Auf- 
gabe Etwas  ausgesagt  wird,  ist  entweder  ein  als  benannte  Zahl 
betrachtetes  lebendiges  Geschöpf,  z.B.  eia  Mensch,' ein  Pferd 
u.  8.  w.,  oder  ein  als  benannte  Zalil  betradhtetea  lebloses^  Ding, 
z.  B.  ein  Gentneif,  ein  Wispel,  eine  Elle,  eine  M&nz8orte,.ein  Ka« 
pital,  eiü  Aeker,  eil»  Gebäude  u.  b.  w;    Der  Gegenstand  desBe- 
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dlQgiiDgssataies  mugs  Dem  des  Fragesatzes  dem  Naneii  lürii'  ^leidi 
sein,    der  Zahl  nach  sind  beide Terschieden. 

'  ADm^'kung  3.  Die  Aussage  nennt  die  Yenichtiiiflgen,  Ko- 
sten 5^  Gewinne,  Verluste,  Ertrag« ,  >Werthe  der  Gegenstinde^ 
ab  "benannte  Zahlen  betrachtet;  sie  peht  atf,  ^was  jene  Gegen- 
stande thtm  öder  bewirken^  worauf  sie  Ihre  Thattgkeit  riditen, 
was  sde  kosten,  gewinnen,  werth  sind  n.  s^  w.  Die  Aasssge  des 
Bedingungssatzes  mnss  der  Aassage  des  Fragesatzes  dem  Namen 
nach  gleich  sein^  der  Zahl  nach  sind  heide-ebenfalii  verscMeden 
Ton  einander. 

Anmeiteng  4;  Der  Gegenstand  sowohl  als  audi  die  Aassage 
können  in  der  Aufgabe  naher  bestimmt  oder  er^Feitc^  werden, 
Nebenbestimmnngen  enthalten. .  Solche  Nebenbestimniangen  sind 
aberinicht  als  eigentliche  Glieder  anzosefaen. 

Anmerknng  5. "  Oft  enthüt  eine  Aafga1»e  6, 8^  10  und  mehi^ 
Glieder,  immer  jedoch  eine  gerade  Anzahl  derselben ,  also 
nie  5,  7,  9  u.  s.  w«  In  solchen  Aufgaben  ist  ansser  der  zu  su- 
chenden Grosse  im  Fragesätze  noch  ein  anderes  Glied  iea  Be- 
dingungssatzes unbekannt^  ^dem  es  nicht  direkt  (unmittdbar, 
offen),  sondern  indirekt  {mittelbar,  versteokt)  angegeben  ist,  und 
zwar  durch  eine  oder  mehrere  Nebenaitfgaben  ^  durch  deren  Be- 
rechnung es  ermittelt  werden  kann,  hi  sechsgliedrigen  Aufga- 
ben sind  zwei  Nebenaufgaben,  in  achtgliedrigen  sind  drei,  in 
zehngliedrigen  sind  vier,  und  in  äEwolfgliedri^en  Aufgaben  sind 
fünf  Nebenaufgaben  enthalten.  In  solchen  Aufgaben,  welche  be- 
sonders in  Wechselgesehäften ,  bei  kaufmännischen  Berechnun- 
gen und  bei  Vergleichungen  der  Münzen,  Masse  und  Gewichte 
Toxkommen,  besteht  der  Bedingungssatz  aus  2,  3  und  mehreren 
Gegenständen. und  ans  eben  sä  viel  Aussagen. 

.  Anmerkung  6.  Aufgaben ,  in  denen  4  Glieder  in  Nebenbe- 
stimmungen gegeben  sind ,  heissen  reine  oder  einfache ;  Aufga- 
ben, in  denen  Nebenbestimmun^en  enthalten  nnd,  heissen  er- 
weiterte; Aufgaben,  deren  Bedingungasalz  mehrere  Gegenstände 
und  mehrere  Aussagen  (Nebenaufgaben)  enthält,  heissen  mdir- 
gliedrige. 

B:  Der  Ansatz» 

"  Der  Ansatz  richtet  sich  betrauen  Aufgäben  nachfolgendem 
Schema  und  nach  folgender  Segel : 

Schema.      Erstes  Glied.        Zweites  Glied. 
Viertes  GUed.      Drittes  Glied. 

Segel,  Der  Gegenstand  des  Bedingungssatzes  bildet  das 
erste  ^  seine  Aussage  das  viteite  trUed;  der  Gegenstakd  des 
^ägesatzesyersei  bekannt  oder  in  Frage  gesfellt^  bildet  äait 
drUle^  die  Aussäge  des- Fragesatzes^  sei  sie  bekannt' öder  in 
Frage  gestellt  j  das  vierte  OUsd.  ■  ■"-  ^^  ' 

N.  JUrb.  A  A<l. u. Fdd,  od,  KriL BiH.  Bd. XXV.  Hft.S,  17       . 
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AmHu^kim^  1.  Um  «i  suchende  Glied  wM  dareh  efai  Fia- 
geseibhen  bezeiclmet.   • 

.  ..  Ji»meAmf^''2.  Die  W^enbeatimnfmngen  werdea  van  ihren 
limspibefitiiimmAgea  niciit^  gelremil,  sonfkrn  9o^eich  uoter  die- 
selben mit  hingeschriebeB.  E»  dnrfen  z.  B.-  nicht  ^trennt  wer- 
den Kraft  opd  Zeit,  Kapitatund  Zeit,  Last  nnd  Weke,*  dn  Ge- 
bäude und  sdue  Hohe^  Breite  und  Laufe  u.  ••  w. 

Anmerkung  3.  Bei  mdirgiaedrigen  Auf^ben  ^  bilde«  die 
Gegejwtiinde  de«  Bedingungsaatzes  zuaammen,  aber  unter  einan- 
der stehend,  das  erste,  ihre  Aussagen  susammen,  ebenCaUs  un- 
ter ejoander  stefaoid,  daa  aweite  Glied;,  der  Gegensland  des 
Frageaaties  bildet  daa  dritte  und  sdne  .(an  anehende)  Auafiage 
das  Tjerte  Glied*  '      ^        .  . 

Anmerkung  4.  Von  den  Gegenatinden  dea  Bedingnttganatzes 
setnt  man  aber denjelugea  mit  sdier  Anasage  zuerst  an,  der  mit 
dem  Gegenstände  .dea  Fjrageaataes  Reiche  Jtoiennung  hat;  dann 
den,  welcher  mit  der  Aussage  des  Vorhergehenden  gleich  be- 
nannt ist  Dieaea  Verfahren  setzt  maat,  der  Aufgabe  gemaaa^  so 
luige  fiort^  fois>  m^n  auf  eine  Aussage  atösdt,* #% mit  der  su  so- 
ehend^  gleiche.  Benennung  hat;  unter  diese  aetnt  man  den  6e- 
gonstand  des  Fragesatzes,  die  za  Buchende  Grosse  aber  kommt 
untf^  den  letzten  Gegenstand  des  Be^ngnngBaatnea^  zu  st^en. 

•  * 

Beispiele. 

«)  Reine  Aafgtben. 

1)     lEÖc'3^.  2)    8EUen    24  »i/?. 

«>^.       8  Ellen  .1^.         1  Elle 

fLodi    11^.        SOOMikricBaM»    154^  >^.  pr.  Oour. 
.      /{^.  lliOftb.       1  )^.  pr.  Cdik.  1&72|  Matk  B. 

,1)  Erweiterte  Aii^S^en« 

ilW^.Kap.    5^;  Zins.        2300  ^K.    460  ^.  Z. 
\    IJahr  (2300 /p.K.  4  Jahr       100  ^.K.' 

?  ^  Z.    -    *      4  Jahr  ^  i^.  Z.  1  Jahr 

IMi^uer  48000 1^.         d2  Fers.  /32000Pf. 

12000  Fussl.  (1  Mauer        |  8  Stund.  ,  {      60  F.  h^ 

i2Fus8hocli  lOOOOF.lang  (4(X)0  PI  (24Penk. 

'3Fussdick  J8  F.  hoch      {    ^F.h.  «12  Stund. 

^^-  \  (2iF.dick  .    *^""  • 

c)  Mehrgliedrige  Aufgaben. 

1}  Wenn  4  PfuQd;TQn  A.  ao  theuer  sind  wk  3  Pfund  Ton  B., 
und  5  Pfipd  vo»  B.  wiß:  4  Pf.  von  €.,  und  6  Pfund  von  a  eben 
80,  Uvf^uer  aiod  al«.  5.  tfund  von  Di.:  wie  vie^Pfnlid  von  D.  sind 
dann  eben  so  theuer  als  240  PfuAd MU  AI  (120  Pfund.) 


,  •  .t 
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(4  Pfand  von  A.  .  ik  ¥twi  Ton  B. 

J5  Pfund  Ten  B«  14  Pfund  von  C. 

(6  Pfand  iron  C.  i  b  Pfund  Ton  D. 

^  Pfund  Ton  D.  240  Pfond  von  A« 

C.  Die  Berechnung.  "  '    . 

Bereehnung  schon  angesetsUer  Angaben  geeehiehi  nach, 
folgender  Eegeh  ^ 

Dividire  das  Produkt  mw  de»  Zahlen  auf  der,8eüe^  ^peU 
che  die  %u  suchende  Gröese  oder  dae  Frage%eichen  nicht  yent- 
hält ,  durth  dae  Produkt  aus  den  Wahlen  auf  der  andern  Seite^ 
indem  du  dir  im  An8at%e  die  Namen  der  benannten  Einheiten 
Wßgdenkst.  Der  Quotient  iet  die  gesuchte  Grösse. 
^  Anmerkung  1.  Im  ersten-^  und  diüten.  GUede  einer  i^einea 
Aufgabe  müssen  die  nimlielien  bei^nnten  Einheilen  voifcaaimen ; 
wo  ntdit)  so  m&seii  beide  Glieder  etat  ^l^dmaftiig  geaadil  wer- 
den. SiÄd  B.  B.  im  eraten  Oliede  Jahre,  im  dritten  ah^r  JahKe 
und  Monate,  ^o  resoiviri  man  entweder  beide  Gtieder  in  Monati^ 
oder  man  redacirt  die  Monate  amf  einen  Jahrbraeh. 

Anmerkung  2.  Kommen  auf  einer  Seite  gemischte  Bruche 
Tor ,  so  richtet  man  sie  ein  und  setzt  den  Nenner  auf  die  andere 
Seite.  Bei  reinen  Brächen  streicht  man  den  Nenner  weg  und 
bringt  ihn  auf  die  andere  Seite. 

"  Anmerknng  3.  In.  Beeng  auf  den  Quotienten  ist  et  gleich, 
ob  man  mit  den  einadnen  Zahten  aiif  der  mit  ?  bezeichneten 
Seite  in  die  einzehien  Zahlen  der  andern  Seite  ,  oder  ob  man  mit 
dem  Produkte  aller  Zabien  auf  d^  mit*1  bezdchneten  Seite  la 
das  Rrodokt  der  Zahlen  der  andern  Seite  dividirt.    * 

Anmerkung  4,  Kann  man  desshaib  Pallien  anf  der  einen 
Seite  gegen  Zählen  auf,  der  aktdereh  Seite  anftebea,  so  thut  man 
es,  ehe  man  miiltiplicirt.  *    -  v 

Anmeldung  5.  Man  lasse  sich  dadurch  nicht  irre  machen, 
dass  der  Divisor  auch  oft  auf  der  rechten  und  der  Di^idendns  ai|f 
der  linken  Seite  stehe,  denn  9:3e=3undSin9  geht  Smal  ist 
ganx  dasselbe.  '  -  • 

Anmerkung  6.  Beim  Rechnen  mnas  man  sich  Im  Ansatce 
die  Namen  der  benannten  Ehiheiteii  wegdenken ,  weil  eine*  be- 
nannte 2ahl  mit  einer  andern  benannten  nicht  multiplictrt  werden 
kann.  3  Pfund  mit  4  Pfund  oder  500  ifi.  Kapital  lii^  4  Jahrer 
moltiplfciren,  heisst  mit  andern  Worten  t  3  Pfaftd  4  Pfnnd  mal 
utid  500  *p.  Kapital  4  Jahr  ma(  nehinen; 

Wo  in  efner  Aufgabe  oder  in  einer  Regel' dergteidiÄiFiHe 
der  Su^rze  halber  voricomm^,  sind  hatftrlich  nur  *die  reine»  äSab- 
len^ossen,  nicht  aber  die  benahnteir  Zahlen  gemehit. 

Zusatz, 

Soll  man  zu  einer  gelosten  Aufgabe  die  Probe  machen,  so 

17* 
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tmmcie  mati  dem  Anaaiz  noi^  emmalj  seism  okr  am  die  SieUe 
dee  Fragezeiekeme  dme  Memdtat.  Wemm  ndk  dämm  hei  der  Be- 
reckmttng  Aüee  hehi^  oder  wemm  der  Qmeiiemi  =  1  iei^  so  ist 
die  Jufgmbe  riekiig  geideL^ 

Ab^eselieii  tob  den  Prloclpieii  Isi  dieser  Aahamg  nrit  grease« 
rer  Griödlidikeit  luid  AnsfiilirlicIikeilY  ab  das  Bach  selber,  be- 
arbeitet; and  e«  koames  im  di'—iibfa  lasatf  dca  bercfts  et- 
aaBBtea  Beispieles,  noch  mebrer^  aasiBiwwagcietmtc  Saa-,  Ra- 
batt-, Wccbsel '  aidl  MhArnrngsnAmmmgem  Ter.  — 

Letalere  siad  besaaders  mrgßUti^  behaadeit,  and  3bre  Aaf- 
lasBBgea  recbt  eiafach  nad  abenlieiitiidi  durgesteiit; 

Die  aaa  aaf  Seite  44—52  aocii  falgeadca  aasaameagcaetz- 
tea  (algebraisdieB)  üabaagsbeiyeic  nsd  bicr  eikmc  Faia  —  aof 
dw  knrie  aad  biiiidife  Weise  gelaet.  — 

Sa  bclBst  es  a.  B.  IB  Nra.  @  oad  77: 

Vaa  dKi  ^adioeheni  leert  A.  ia  2,  B.  ia  3,  C.  !■  4  Staa- 
de»  ein  Fass.  Weaa  alle  drei  lliessea,  wnd  dana  aar  Abiaplaag 
das  Fasses  crfarderti  (55^  Miantea;  deaa  A,  leert  la  eiacr 
Staade  |Fas8,  B.|F^  C.  1  F.f  I  +  i +^  =  IfFasa, 

3  Spundlöcher    l\  Fiss 

I  Stunde  o  Spundlödier 

II  Fass  t  Stunden. 

Eiae  Praa  witt  ans  ciaigea  Pfuden  Fladha  eia  Stnd^  Lein- 
spiaarn  hasea.  Ibre  eiate  Magd  crUirt  sieb,  ni  36  Tagen 
daavt  fertig  aa  werden ;  die  aweite  branebl.  48  Tage  daza*  Dt 
die  Fju  ^aber  bald  fertig  werden  will,  so  gebt  de  mit  iieiden 
Mägden  daran  nad  spiaat  ^tich  uoA  ^  Pfand  mebr,  als  die 
aweite  Kigd*  Sie  werde»  nan  gj^ade  in  8  Tagen  fattig;  wie 
fiel  Pfaad  Fiacba  war  ea?  (2|  Pfand}  denn  die  erste  Magd 
spinnt  [m  36  Tagen  |f,  also]  in  8  Tagen  ^  oder  |  FUcba,  die 
aweite  in  8 Tagen  ^  oder  i^Flaeba,  dieFranin  8  Tagen  ebea- 
faOa  ^  Fladis  nad  awaerdeai  f  Pf  and  oder  1  Pfand,  f^-^-i^j 
=  f  Fbcba;  1  ^and  wt  also  |  Flacbs.) 

Ans  dem  bereits  Gesagten  gdit  anr  Genage  berror,  dast 
Ar.  Gerhefa  ein  recbt  braacbbasas  Weiidien  geschrieben,  was 
iberdin  aacfa  nach  darcb  BUfigkeit  (da  das  Bach  mit  de«  An- 
bange nnr  3  oder  4  ^.  kostet)  sieb  ansaeicbBet  Drack  nad  Pa- 
ficrsfaid  gal.  — 

Mögen  die  Herren  Verfasser  das  von  arar  Geragte  priifea 
aad  rersicbert  sein,  dass  Reccnaeni  nicht  die  Persanen,  sondern 
dte  Bathtn  jaa  Ajsge  batte^  and  dasa  ein  ScbiUUtcUer  nnr  durch 
Vcacbtnag  ni^artheqsdier  Recenaionen  seinen  Weibe  in  inmcr 
spateren  Antagen  di^  gpntet  a^i^iielMtc  Voükoauncnheit  an  ge- 
ben lai  Slaade  kt.  — 

Göts. 
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u^  n/angegründe  der  gesammten  Mathematik  tor 
J.  J.  V.  Littrow^  mit  fünf  Kapfertafeln.  1838.  gr.  8.  KVI «.  460  S. 
Wien  Ul  C.  Gerold,   (3  FI.  54  Kr  )  ^     . 

Der  Verf.  hat  in  «einer  Schrift  ^^KursEe  Anleitung  zur  Ge- 
sammt' Mathematik'^  Ton  der  rorliegenden  gleichsam  einen  Aus- 
211^  mitgetlieiltund  diese  mit  jener  dem  Publikum  fast  gleichsei- 
tig übergeben,  um  aus  dem  Vrtheile  des  letzteren  zu  entnehmen, 
iprciche  von  beiden  Schriften  den  Leser  am  meisten  aiispreche, 
oder  die  eine  für  die  erste  Bildung,    dier  andere  aber  für  den 
Selbstunterricht,  oder  jene  für  die  unteren,  diese  fpr  die  höhe- 
ren Klassen  des-  öffentlichen  Unterrichts  passend  zu  halten,  da- 
mit entweder  die  eine,  welche  sich  des  Beifalls  zu  erfreuen  hatte,- 
mehr  TerroUkömmnet  würde  9    oder  beidje  den  gewünschten  Ab- 
sichten entsprechen  mochten.    Ueber  das  Sichten  und  Verwer- 
fen  hat  sich  der  Yerf.  in  "der  YarredfTzu  jener  Anleitung  ansg^« 
«procfaen ;   er  hat  sich  Qber  die  hierbei  .sidi  ergebenden  Hinder- 
nisse weitläufig  erklärt,  aber  nach  des  Refer.  Ansicht  den  richti- 
gen Weg  nicht  bezeichnet,  auf  welchem  der  Anfänger  in  das  We- 
sen der  mathematischen  DIsciplinen  einzudringen  vermag,  wor- 
über er  bei  der  kritischen  Anzeige  jener  Anleitung  das  Nothwen- 
digste  gesagt  hat.    Audi  für  den  Selbstunterricht-  kann  dieselbe 
nicht  dienen,  weil  sie  weder  streng  konsequent,  noch  leicht  ver- 
ständlich veria^st  ist  und  beim  Gebrauche  derselben  fiir  Unter- 
richtsanstalten verspricht  sich  Refer.  noch  wenigere^  Vortheile, 
so  sehr  er  die  Kenntnisse  des  Verf.  ehret  und  so  viel  gediegenes 
Wissen   in  seinen  übrigen  ^  namentlich  astronomischen  Schriften 
sich  findet. 

Da  jedoch  Ordnung  und  Be^eisart  der  vorliegenden  Schrift 
verschieden  sein  sollen  von  der  Darstellongs weise  in  jener  Anlei- 
tung, so  halt  es  Refer.  für  noth wendig,  dem  Ideengange  und 
der  Art  des  Vortrages  genau  zu  folgen  und  sowohl  den  wissen« 
schaftlichen,  als  praktischen  und  pädagogischen  Werth  der  Schrift 
kurz  zu  veröfientiichen.  Inwiefern  die  Anlage  des  Ganzeh  mehr- 
fach verfehlt  ist  und  der  Wissenschaft  nicht  entspricht,  mag  sich 
-]||i8  nachfolgender  Uebersicht  ergeben.  Unter  der  Ueberschrift 
„Einleitung*'^  wird  in  drei  Kapiteln  von  der  Arithmetik,  oder  von 
der  Redmung  mit  bestimmten  Zahlen  gehandelt,  wobei  das  1.  Ka- 
pitel die  Rechnung  mit  ganzen  Zahlen^  S/3  — 10;  das  2.  die  mit 
Decimalbruclicn,  S.  11 —  13  und  das  3.  die  Lehre  von  gewöhn-* 
liehen  Brüchen  enthalt,  S..14^'26. 

Diesen  Darstellungen  folgen  vom  4.  bis  33.  Kap.  in  zwei  Ab- 
theilungen die  Algebra,  oder  Rechnung  mit  unbestimmten  Grös- 
sen ,  und  die  Geometrie;  im  4;  Kap.  finden  sich  einfache  Rech- 
nungen mit  allgemeinen  Zahlzeichen,  S.  27  — 39;  im  5.  mit  Po- 
tenzen, S.  40  -  45;  im  6.  irrationale  und  imaginäre  Grössen,  S. 
46—53;  im  7.  Umformung  der  Gleichungen,  S.  54 — 61 ;  im  8. 


ProportioiieD,  8. 62.-66;  im  9;  Logtrithmep^  S.  67-r-75 ;  im  10. 
Principien  der  Differeniialrecliniing,  S.  76—94 ;  im  11.  Entwicke- 
iiing[  der  Funktionen,  S.  95  —  in ;  im  12.  Auflösung  der  Glei- 
chungen, S.  118— 132,  und  im  13.  die  Reihen,  S.  133  —  146. 
Yergleipht  mtn  diese  Anordnimg  der  arithmetischen  Disciplinen 
mitdemmatberostlschenClisTakter  und  mit  den  J^orderungen  der 
Arithmetik  an  dne  wifisenschaftliche  und  konseifiiente  Durchfoh- 
mag  der  dnaeinen  IMseiplinen ,  so  findet  man  sic^  zu  verschiede- 
nen Anssteiinngen  veranlasst,  weiche  den  Werlh  d^r  Schrift  mehr- 
fich  beeinträchtigen.  Die  Aritlmietik-  hat  es  entweder  mit  beMo- 
deren  odeir  allgemdnen  Zahlen  äu  thun  und  umfasst  die  seclisfach 
modificirte  YeraaderuBg,  •  die  Vergieiehnng  und  das  Verhalten 
der  Zahlen,  sie  mögen  ganxe  oder  gebrochene,  einfache  oder 
zusammengesetzte,  positive  oder  negsfive  sein.  Sie  bedarf  des 
Begriffes  „Algebra^S  dem  weder  eine  wertUdbe  noch  sachliciie, 
sondern  eine  höclist  wülkinrlidie  Bedeotung  zum  Ornnde  lie^ 
durcliaus  nicht  und  behandelt  alle  Materien  selbstatänd^  and 
konsequent. 

Was  der  Verf.  unter  der  Ueberachriflt  „Bndeitni^'  behan- 
delt, ist  diesem  Begriffe  ganz  fremd,   da  er  Mos  eine  allgemeine 
Üeliersicht  ih  das  mathematische  Gebiet  betreffen  ,  die  mathema* 
tischen  G^Msen,  ihre  EigenthumUdikeiten ,  die  Eintheünng  der 
Mattiematik' u.  dgl.  berücksichtigen  und  dadurch   den  Leser  auf 
dasjenige  Torbereiten  kann,  womit  er  sich  überhaupt  zu  beschif- 
tigen  hat    Zugleich  rerdlcnt  in  einer  solchen  Einleitung  nach^ 
wiesen  zu  werden,  aufweiche  Art  man  die  Zabiengrössen  Ferao- 
dern  kann ,   worin  das  Wesen  ihrer  Vergieiehnng  und  gegenseiti- 
gen Beziehung  besteht  und  wie  die  Arithmetik  mit  der  Greome- 
trie  eng  verbunden  ist,  worauf  der  Verf.  sehr  grosses  Gewicht 
legt  und  was  er  nach  des  Refer.  Ansicht  zum  Nachth^e  der  bei- 
den Hauptthdie  der  Mathematik  zu  weit  getrieben  hat.     Die 
BIntheilung  in  bestimmte  und  unliestimmte  Zahlen  acheint  den 
Verf.  zu  seiner  unzweckmSssigen  Anordnung  veranlasst  zu  habeo, 
wodurch  er  einer  Undentlichkeit  huldigt,,  die  dem  Wesen  der 
Zahlenlehre  nicht  dienlich  sein  kann.    Die  Zahlengrossen  bezeich- 
nen  entii^eder  Mengen  von  besonderen  oder  aligemeinen  Dingen, 
und  jede  allgemeine  Grösse  erhält  eine»  bestimmten  Werth,  der 
mittdst  eines  allgemeinen 'Zeichens  versinnltcht  wird.     Auch  hat 
es  die  Algebra  eben  so  oft  mit  bespnderen  als  mit  allgemeinen 
Zabiengrössen  zu  thun,  wodurch  des  Verf.  Anordnung  ganz  an- 
haltbar wird. 

^  Die  Kettenbruche  sind  übergangen.;  die  Einsehiebnng  der 
Umformung  der  Gleichungen  zwischen  die  imaginären  Grössen 
nüd  Proportionen  und  die  Trennung  der  Anflösung  der  GleicboD- 

fen  von  ihrer  Umformung  verdienen  kein  Lob ;  noch  weniger  die 
chandhing  der  Differentialrechnung ,  weil  ihre  Principien  nicht 
hierher  gehören  und  die  Grundlehren  der  htegnürecnnuog  ^^ 
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Ibr  sKu  Terbiafcn  sind,  weldbemui  gMn  vQpmMt.  Vor  der  sa« 
«ammeBgefletzteii  Zinstechniufg  ist  nidito  gesa^  und  das  Srhe- 
ben  xa  Potenzen  niiAta  weniger  als  konsequent  'eingereiht.  Der 
Umformung  der  Gleichungen  sohle  ihre  Auflösung,  diesen  die 
Liebre  ton  den  Proportionien,  Logarithmen  und  Reihen  hebst 
Anwendung  auf  die  höhere  Zänsrechnnng  and  erst  dann  die  Vcr- 
wandlmg  der  Fonictionen  und  die  Differentialrechnung  folgen, 
iprenn  von  einem  wissensehaftlichen  und  Ipgisch  richtigen  Anord- 
nen der  •  iriederen  und  höheren  i^hhoietkehen  Discipfinen  die 
Rede  sein  soll.  Auch  sollten  «lle  auf  die  Veränderungen  der 
ZahlengroMon  sich  beziehenden  Gesetie  nnunierbrochen  von  ein* 
ander  abgeleitet  und  nicht  so  sehr  zerstückelt  behandelt  sein^  -da- 
mit der  Anfinger  schon  frühzeitig  eine  geMrjsse  SeUiststandigkeit 
erhält  ^nd  in-  ilnn  diejenige  Liebe  zur  Wissenschaft  erregt  ivird, 
Hi  wacher  man  allein  das  sidiere  Gedeihen  de&  maHiematiBdien 
Studiums  zu  suchen  hat  •       . 

lieber  die  Anordnung  der  einzelnen  Materien  in  den  beson- 
deren Kapiteht  hätte  Aefer.  noch  manclles  zuisagen,  wenn  er 
sich  länger  hierbei  aufhalten  könnte«  JHe  konseouente  Ableitung 
der  eSnzelnen  Gesetze  vermisst  man  sehr  oft  und  die  Zerstäckä* 
l«ng  zusammengehöriger- Sätze  verursacht  nicht  allein  viele  Wie- 
derholungen, sondern  "auch  Unklarheit,  welche  bei  allem  Stre- 
ben des  Verf.  nadi  Deutlichkeit  nicht  gdioben  wird.  Besondere 
Belege  ftir  diese  Behauptung  wird  Refer.  später  in  Betrachtung 
der  einzelnen  Darstellungen  angeben,  weswegen  er  hier  «ich  je* 
der  weiteren  Bemerkung  enthält*     " 

Die  2.  Abtiieilnng  heginnt  im  14.  Kapitel  mit   den   ersten 
Grundsifzen  der  Geometrie  S.  i47 — 167,   worin  zugleloh'von 
den  goniom^trischen ,  oder  nach  des  Verf.  unpassender  Bezeich- 
nung von  den  trigonometrischen  Funktionen  die  Rede  ^!^    Diese 
Anordnung  kann  Refen  nicht  billigen,  ifeä  jene  zu  den  besonde- 
ren Betrachtungen  geometrischer  Grössen  gehören  und  an  und 
für  sich  hur  den  Winkel  und  erst  mittelbar  das  Drdedt  betreffen. 
Zugleich  ist  dem  Dräecke  sein  rein  geometrischer  Charakter 
völüg  entzogen  und  es  nur  auf  die  Arithmetik  gegründet.     Der 
die  Linien  und  Winkel  der  Dreiecke  betreffende  Charakter  ist 
mit  der  Fläche  vermengt  und  die  eigentliche  Goniometrie  mit  ih- 
rer Anwendung  auf  die  Trigonometrie  und  Polygonometrie  ihrer 
Selbstständigkeit  berauht.  Im  15.  Kapitel  werden  die  Eigenschaf, 
ten  der  Dreiecke  und  die  weiteren  Entwickölungen  der  trigonome* 
trischen  Funktionen  Si  168  — 186  und  im  16.  deren  numerische 
Bestimmungen  füiT  jeden  Bogen  nebst  der  Berechnung  der  Kreis* 
linie  8. 187 — 195  besprochen,  worin  ebenfalls  kein  konsequen- 
ter Ideengang  zu  suchen  ist  und  Gegenstände  zusanmiengedrängt^ 
sind,   die  in  keiner  inneren  Abhängigkeit  von  einander  stehen. 
Die  Unzweckmässigkeit  des  Verfahrens  ergiebt  sich  im  Besohde* 
rennoch  aus  dem  Umstände,  dass  die  Vier-  und  Vielecke  nicht 
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nadi '  goiBOiiietritdMB  Fi»ktioiieii,  saadern  rein  geometrisdi  be- 
handelt sind*  Eiae  wissensclHilttiche  Kodgequeiis  forderte  diese 
Durchfqhmsg;  ihre  Veraachlamigan^  ^lört  keineswegs  zu  deo 
Vorsiigen  dev  Selirift« 

Im  17.  Kapitel  wird  das  geradlinif^e  Dreieck  ,    oder  die  ebeoe 
Trii^nometrie  behandelt,  S.  196'->-207;  hieriii  wird  ¥oa  Aehn- 
lidübeit  und  Gleichheit  der  Dreiecke  gesprochen,  ^ich  als  wenn 
diese  mit  den  gomometrisGheB  Funkäonen,  «ftwas  gemein  hatteiL 
Sie  sind  rein  geometrisch  und  bcdnilett  der  letzleren  gar  nicht, 
nm  klar  und  ▼erstandlich  su  werden.     Die  Gesetze  der  Periphe- 
riewinkel, der  Sekanten  und  Sehnenwinkel  haben  mit  den  Drei- 
ecken  weni^  gemein  und  betreffen  blosse  Beziehnngen  der  Win- 
kelmaasse  mittelst  ihrer  Bogen.    Im  18.  Kapitel  fol^  die  Lehre 
Ton  FarailelogrannBen  und  regelmässigen  Polygonen,  S  208^-220, 
wobei  die  Liifien-  und  Winketgesetie  so  .mit  einander  ▼ermiscU 
sind,  dass  die  Flächengesetze  von  jenen  gar  mcbt  zn  nnterschei- 
den  sind  und  dem  Lernenden  durichaas  nicht  klar  und  Terstaod- 
lieh  werden»    Das  19.  Kap.  beschäftigt  sich  mifr  der  praktischen 
Geometrie,  S.'221— 250,  d.  .h.  mit  der  sogenannten  Geodäsie* 
Diese  Stellung  ist  insofern  unpassend ,  ab  anch  die.  Gesetxe  der 
sphfirischen  Trigonometrie   und  die  Körperlehre  unz&hlig  riele 
Anwendungen  zulassen  und  einen  Theil  der  prakt»chen  Geome- 
trie ausmachen ;   als  der  Inhalt  des  20.  Kap.«,  ninrUch  die  Lehre 
Yon  den  Linien  im  Räume,  von  den  Ebenen  und'  einfachsten  Kör- 
pern ,  S.  251  —  263 ,  und  der  des  2L  die  spharbehe  Trigonome- 
trie, S,  264—  292,  ihm  Torausgehen  und  hiermit  die  niedere 
Geometrie  geschrossen  sein  sollte.    Anch  ist  die  Trennung  der 
ebenen  Ton  der  sphärischen  Trigonmnetrie  dämm  nicht  zu  billi- 
gen, weil  sie  in  mehrfachem  Zusammenhange  stehen'  und  eia 
wissenschaftliches  Ganzes  ausmachen.    - 

Mit  dem  2%  Kapitd,  welches  sich  mit  den  geraden  Lioieo 
in  einer  g^ebenen  Ebene  und  im  Räume  beschäftigt,  S.  293— 
309,  beginnt  die  höhere  oder  sogenannte  analytische  Greome^e, 
welche  in  der  neuesten  2eit  durch  ausgezeichnete  deutsche  Ma- 
thematiker eine  konsequentere  Bearbeitung  erfahren  hat  und  aof 
sichere  Grundsätze  zurückgeführt  worden  ist.  Hiervon  hat  der 
Yerf.  nur  wenig  Notiz  genommen ,  da  er  den  gewöhnlichen  Ideen- 
gang befolgt  -und  nur  hier  und  da  von  demselben  abweicht ,  wo- 
von spätere  Bemerkungen  den  Leser  überzeugen  werden,  im  23. 
Kapitel  folgt  die  Gleichung  der  Ebene,  S.  311—319;  im  21 
werden  die  krummen  Linien  des  2.  Grades,  S.  320—333,  und 
im  25.  andere  knimme  Linien  betrachtet,  S.  334  — 340.  Die  ^ 
ordiiung  dieser  Kapitel  verdient  Beifall  und  beruht  auf  wissen- 
schaftlicher Konsequenz,  welche  sich  im  26.  Kap.  über  die  Be- 
rührungen der  Curven  und  im  27.  über  die  Erzeugung  der  Flä- 
chen, S.  341  —  390,  verbreitet,  aber  im  28.  nicht  findet,  weil 
es  die  Principien  der  Integrahredmung  enthalt,  S.  391— 40S)  di^ 
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wie  sehon  früher  ^bemarkt  wurde,  den  GmndlehreB  der  Diffe- 
rentiaireclinuDg  folgen  sollten*  im  29.  Kap.  wird  die  Rectifi- 
cation  der  verscliiedenen  Cnrven,  S.  409  — 425;^  im  30.  JhreQua^ 
dratur^  S.  426—435;  im '31.  die  Komplanation  der  Flachen, 
S.  436 — 444 ;  im  S2.  die  Kubatur  der  Körper,  S.  445  -  453 ,  be- 
handelt nnd  enctlich  das  33.  enthält  die  atatiscfae  Bentimraung 
der  Oberfläche. und  des  Volums  der  Rotationskörper,  S.  454—460. 
Gegen  diese  Anordnung  lässt  sich'  im  Besonderen  nichts  einwen- 
deii  9  wiewohl  der  innere  Zusammenhang  nicht  überall  im  Auge 
gehaUen  ist. 

Mögen  diese  allgemeinen  Angaben  hinreichen,  den  Leser 
mit  dem  Inhalte  und  mit  dem  darin  befolgten  Ideengange ,  der  in 
mehreren- Partieen  seine  EigentbümlichJceiten  hat  und  oft  sehr 
.  direnwjerthe  Belege  Tom  Sdiarfsinne  des  Verf.  darbietet  <  be- 
kannt SU  machen,  woraus  sich  zugleich  mancherlei  Grunde  flr 
die  abweichenden  Ansichten  des  Refer.  ergeben,  welche  in  den 
nachfolgenden  besonderen  Bemerkungen  Ihre  Erweiterung  finden. 
Die  Begriffe  :  Addiren,  Subtrahiren  u.  s.  w.  werden  meistens  blos 
wörtlich   erklärt,  daher  bleibt  dem  Anfuiger  der  eigenthiimliche 
Charakter  der  einzelnen  Operationen  dunkel  und  lisst  ihn  nicht 
auf  den  letzten  Grund  derselben  sehen.  .  So  heisst  „Subtrahiren^ 
an  und  fiir  sich,  so  yiel  aufheben,  alß  eine  gewisse  Grösse  an-> 
zeigt ,  wodurch  zugleich  die  Subtraktion  in  positiren  und  negati* 
Ten  Grössen  veranschaulicht  und  namentlich  das  Gesetz  für  die 
Subtraktion  negativer  Greifen  begründet  ist    Dasc^  die  Zeichen 
der  Operationen  erst  nach  ihrer  mechanischen  Ausführung  ver- 
sinnlicht  sind,  ist  eine '  eigentfaümllche  Darstellungsweise,    die 
wohl  kein  Sachverständiger   billigen  wird.    Die  Decimalbruche 
gehen  der  gemeinen  Bruchlehre  voraus;  nun  entsteht  aber  jeder 
Bedmalbrudi  aus  einem  gemeinen  und  ist  oft  auf  diesen  wieder 
zuruckzuffdiren,  mithin  ist  des  Verf.  Darst'ellungsweise  dem  We- 
sen der  Sache  nicht  angemessen.    Die  Operationen  in  ihnen  sind 
nicht  begründet  und  die  Multiplikation  oder  Division  derselben 
mit  10,;  100  n.  s.  w.  ist  kaum  berührt,  noch  viel  weniger  das  Ver- 
fahren selbst  gerechtfertigt.    Für  die  Multiplikation  würde  viel 
passender  das  Zeichen  {.)  statt  X  gewählt,  weil  mehr  Kürze  er- 
zielt wurde; 

Die  Subtraktion  in  gemeinen  Brüchen  kann  der  Anfanger 
nicht  vollständig  kennen  lernen,  weil  er  z.  B.  nicht  weiss,  was  er 
mit  f  —  I  =  «0^-  fr,  oder  mit  f  -^  4  =  a  -  i«  u.  dgl.  anfan- 
gen soll.  Hätte  dagegen  der  Verf.  in  der  Einleitung  das  Rück- 
wärtszahlen unter  die  Null,  also  die  negativen  Zahlen  erklart ,  so 
wurde  er  jene  Liicke  nicht  gelassen  haben.  Die  Gesetze  werden 
selten  zureichend  bewiesen,  wie  das  der  Division  eines  Bruches 
oder  einer  ganzen  Zahl  durch  einen  Bruch  zu  erkennen  giebt, 
obgleich  der  Veif.  viel  d^lrüber  sagt:  Einfach  M'giebt  sich  aus 
«•l=i«-if=^T"  =  lO-12  =  iSundf:t=|X|=|S, 
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da»  iw»  HUItifUdnn  nü  dem  vmgAfbtiimk  IMmarbrache  ge* 
grlindet  lat  ' 

Die  Hecbnung  wat  aHfemeueii  Zahlseidieii  nennt  der  Vetf. 
swedLioi  ^^Al^ebia^v  R^<^-  gebiandit  dafür  allgemeine  Zahlen- 
lehre  and  bitl  jene  Erklamn^  for  nnriditig^,  weit  s.  B.  die  Lehre 
Ton  doi  Gidchdngen  dea  Hanpt^e^enstand  der  aogenannten  Alge- 
bra aoamacfat  und  anmerordentlieh  Tiefe  besondere  Gleichimg^en 
an&olosen  aind,  welche  naeh  des  Yeif.  Meinung  nSdit  rar  Al^ 
bra  gehörten.    Ueberiianpf  spricht  er  hier  Ton  Aufgaben,  ohne 
das  Bilden  Ton  Gleichongen  aas  ihnen  nnd  das  Aaflösen  der  lets- 
tesen  Tersinolicht  an  haben«    Sebe  Aqgaben  sind  lückenhaft,  no- 
aasammenhängend  und  meistens  gana  am  nnrechten  Orte ,  da  die 
Operationen  in  afigemeinen  ZahlengrÖssen  nat  der  GleichwigB- 
Idire  nichts  gemein  haben.  '  Deber  sogenannte  entgegengesetste 
Grossen  rerbreitet  er  sich  weitlaofig,  ohnedev  Zwe^,  nämlich 
Klarheit  nnd  Grondlichkeit,  sn  erreichen.    Dass  der  Koefficieot 
stets  eine  Ziffemsahl  sei  ^  Ist  unrichtig,  well  er  eben  so  gut  ein 
allgemeines  Zeichen  sein  kamu    Ref  er.  erinnert  blos  an  die  Ent. 
wtckelnng  der  Fnnktlonen  in  Reihen  mittelst  der  unbestimmtea 
Koeffici^tett,  90  allgeaseine  hdhere  Gleichungen  n.  s.  w.  und 
bemerkt,  dass  der  Koefficient  anzeigt,  wie  oft  eine  Grosse  sa 
sich  gesetat  werden  soll,  und  erst  durch  diese  Bedeutung  anm 
Faktor  wird.    Zwischen  formeilen  nnd  reeOen  Operationen  macht 
der  Yerf.  keinen  Unterschied,    weswegen  seine  Darstellungea 
nur  weitschweifig,  aber  nicht  deutlicn  sind.    Dieses  zeigt  sich 
besonders  bei  der  Sabtraktion  negativer  Grossen,  Indem  ans  dem, 
was  er  ssgt ,  keineswegs  klar  hervorgeht ,  das6  das  Abziehen  ei- 
ner ptfbitiTen  Grösse  so  viel  ist,  als  das  Setzen  eincor  gleich  gros- 
sen negativen  nnd  das  Aufheben  einer  negativen  eigentlich  dag 
Betsen  einer  gleich  grossen  positiven  ist.     Wegen  der  Beschaf- 
fenheits  -  und  Operationszeichen  übersieht  der  Verf.  die  nöthige 
Eikläning,   wodurch  seine  Erörterungen  nicht  völlig  klar  sind. 
Die  Besohaffenheit   der  Produkte  aus  zwei   negativen  Grössen 
oder  aus  dner  positiven  und.  negativen  ist  2War  besprochen,  aber 
nicht  begründet  und  der  Gebrauch  der  Potenzen,  bevor  der  Be- 
grüf  und  ihr  Charakter  erklärt  ist,  verdient  um  so  weniger  Bllli- 
gmig,   als  das  Gesagte  nur  oberflächliche  und  keine  grundliche 
Kenntniss  verschafft.  W^s  hn  nächsten  Kspitel  verstandlicht  wird, 
kann  nieht  für  frühere  Gesetze  zur  Begründung  gelten;  ein  Ver- 
fahren, das  nicht  konsequent  zu  niennen  ist. 

Die  zu  potenzirende  Zahl  nennt  man  wohl  zweckmässiger  den 
Dignanden  und  die  Grösse,  woraus  die  Wurzel  zu  ziehen  ist,  den 
Radikanden,  weil  beide  Begriffe  zugleich  bezeichnen,  was  ge- 
schehen soll.  Dass  die  Potenz  -  und  Wurzelgrössen  hmsichtlich 
der  Dignanden  und  Radikanden^gleich-  oder  ungleichartig ,  hio- 
sichtlich  der  Exponenten  aber  gleich-  und  ungleichnamig  sind, 
dass  sie  für  die  Addition  und  Subtraktion  (beide  Operationen  wer- 
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den  ^nz  übergangen)  gleichartig -gleichnamig  and  f&rdie  Molff- 
|>likation  und  DiTision  gleichartig  sein,  müssen ,  wird  nicht  erklart, 
daher  'sind    die  Darstellungen   unTerstandiich   und- mangelhaft 
Warum    a®  =c?  1  ist,  sieht  der  Anfänger  aus  dem,  was  gesagt 
wird ,    nicht'  ein  und  die  Potenzen  mit  gebrochenen  Exponenten 
nebnt  den  Hechnungen  in  Wurselgrössen  lernt  er  gar  nicht  .ken- 
nen ;    der  Verf.  s^gt  hierüber  so  wenig,  das»  kein  Gesetz  klar 
wird.    Das  Potensiren  susanmengesetster  Grössen  d.  h.  der  Sum- 
men und  Differenzen  von  Potenz --und  Wurzelgrössen  ist  ^z 
über^ngen  und  eben  darum  der  Vortrag  dui^kel,  mangelhaft  iind 
meinten«  oberflächlich  ;>  es  fehlt  überall  der  innere  Zusammeo- 
hang  und  di«  logische  Begründung  ^%  Gesagten.    Am  ausfuhr« 
liebsten  sind  die  imaginären  Grössen  behandelt,  indem  selbst  da« 
Potenziren  derselben  berührt,    aber  nicht  niher  efläutevt  ist.  * 
Die  Gnändlichkelt,  Vollständigkeit  und  Klarheit  lassen  sebrTiel 
zu  wünschen  übrig,  was  als  ein^  Folge  der  Vernachlässigung  der 
matbematischen  Methode  anzusehen  ist  Nirgends  leitet  der  VerCi 
aua  seinen  Erklärungen   allgemein  Tjerständliche  und  bestimmte 
Wabrbeiten,    eigentliche  Grundsätze,  ab;  nirgend!  unterschei- 
det er  liehrsätze  und  ihre  Beweise  oder  Folgesätae,  welche  sich 
aus  jenen  unmittelbar  ergeben,  oder  Zusätze,  welche  eine  kurze 
Elrläuterung  oder  Begründung  erford^n ,  oder  Aufgaben,  welche 
zur  Anwendung  der  Gesetze  und.zur  Uebnngim  praktischen  Ver* 
fahren  dienen,  und  häufig  sucht  man  rergebens  den  inneren  Zu« 
sammenhang,  weil  er  nicht  vortianden  ist,  daher  in  dem  Anfall* 
ger  diejenige  Selbstständigkeit  nicht  erzeugt,  welche  unbedingt 
nothwendig  ist,  um. in  klarem  Bewusstsejn  der  Gesetze  vorwärts 
zu  schreiten  und  immer  mehr  Liebe  zur  Wissenschaft  zu  ge-^ 
winnen. 

Die  Umformung  der  Gleichungen  leitet  er'  mit  Erklärung  der 
Begriffe  „Funktion,  Binom,  Polynom,  Dimension^^  u.  dgl.  ein ,  was 
'  Refer.  nicht  zweckmässig  findet,   obgleich  er  jene  Gleichung  für 
eine  Funktion  ton  veränderlichen  Grössen  hält;  sfe  sollten  früher 
erklärt  sein,  weil  Ton  ihnen  schon  Gebrauch  gemacht  wurde  imd 
hierin    ein  Missgriff  in   der   mathematischen  Konsequenz  liegt. 
Auch  ist  /(l — ^x)  im  und  für  sich  kein  Binomium,  weil  Mos  aus 
der  Differenz  1— x  die  2.  Wurssel,  also  liur  eine  einnamige  Grösse 
zu  suchen  ist;  zwei  Wurzelgrössen  z.  B.  \/^a  -f-  ^b  oder  ^3  — 
^5  u.  >8.  w.  bilden  ein  Binom.    Eigenthümlich  ist  ^ie  Erklärung 
des  Begriffes  „Gleichnng^^.;  der  Veif.  sagt :  Wenn  zwei  Funktio-  ' 
nen  derselben  Stamitogrossen   (worunter  er  die  Teränderlichen 
Grössen  x,  y,  z  ...  verstehen  will)  wie  z.  B.  x^ — ax  und  bx —  c 
sich  gleich  sind,  sO  bilden  sie  eine  Gleichung,  die  auf  folgende 
Art  geschrieben ^wird:    x^—  ax  =  bx  —  c    So  weitschweifig 
diese  Darstellung  ist,  so  wenig  entspricht  sie  iJer  wahren  Bedeu- 
tung und  dem  Wesen  de«  Begriffes ,  indem  hiernach  (a  -}-  b)s  = 
a'  -f.  2ab  +  b^   und  überhaupt  jede  .analytische  Gleichung  gar 
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nieht  ra  den  Glekkimf  en  sn  tedmen  wire.    Der  V<$rf.  Sbeisi^t 
den  Unterschied  der  analytischen  nnd  synthetischen  61ei«rfaaiigen 
nnd  nennt  die  Werthe  der  Unbekannten  unpassend  die  Wurzeln, 
da  dieser  BegrüF  bei  den  Wnnel^rössen  Torkonunt  und  for  einfa> 
che  Gleichnng^en  gar  keine  Wurzel  ans^zogen  wird.     Ibni  Ist 
Wnrzel  die  Grosse,  Woraus  eine  Ptoten« entstanden  ist;  die  Glei- 
chung aber  itt  nicht  aus  der  Unbekannten  entstanden ,  mühui  Ist 
diese  Benennung  nicht  statthall.    Das  über  die  Sonderong  der 
Unbekannten  Gesagte  reicht  anr  klaren  BSihsicbt  in  die  Aoflösrang 
der  Gleichungen  nicht  hin,  indem  nach  gründlicher  Nachweisiing 
der  auf  den  drei  Gegensitaen,  welche  die  sechs  arittinietiMJien 
Operationen  darbieten,  beruhenden  Gresetse  die  Anwendung  der 
letzteren  zu  Tersinnlichen ,    der  Gesichtspänkt  des  Einrichlens, 
Ordnens  und  Reduzirens,  drh.  Anflosens  der  Gleichungen  za  er- 
klfiren  und  hierdurch  der  Vortrsg  WeseStlich  zu  Tereinfachen  ist. 

Das  VerhSItnis»  zwischen  zwei  Zahlen  kann  anch  sahlend, 
arithmetisch  sein  \  zwischen  den  Zahlen  3  und  12  heisst  4  nicht 
das- Verhdltniss,   sondern  der  Yerhaltnisszähler,  Exponent;  die 
Darstellung  12  :  3  heisst  VerhSltniss;   zugleich  ist  zwischen  3  n. 
12  nicht  unbedingt  ^kder  ESponent,  wie  der  Verf.  unrichtig  sich 
ausdruckt,  sondern  nur  dann,  wenn  12  :  3  gegeben  ist,  indem 
3 :  12  =  1 : 4  rrs  I  ist.  Daher  ist  die  Proportion  3  :  12  =  5 :  20 
keineswegs  einerlei  mit  12 :  3  =  20  :  5,  indem  dort  der  Expo- 
nent z=  ^,  hier  aber  4  ist    Eben  so  entstehen  durch  Umkehren 
und  Versetzen  der  Glieder  nur  4  Paare  gleicher  Proportionen. 
Die  Entfernung  von  Brüchen  und  manche  andere  Gesichtspunkte 
sind  nicht  berührt,   so  gut  im  Ganzen  die  Proportionslehre  be- 
handelt ist.    Ziemlidi  aufmerksam  und  Tollständig  sind  die  Loga- 
rithmen erörtert;  sie  Terdienen-BeifalL    Weniger  günstig  kann 
sich  Refer.  über  die  Behandlung  der  Principien  der  Dififerentlal- 
redhnung  aussprechen ,  da  mehr  ein  Angeben  Ton  mechanischem 
Verfahren  als  ein  gründliches  Ableiten  xder- Gesetze  zu  finden  ist, 
«Ibgielch  die  Differentialien  Ton  Produkten,  Quotienten^  Potenzen, 
Logarithmen  und  Exponentialgrossen  bestimmt  sind.    Allein  es 
fehlen  meistens  die  allgemein  gültigen. Gesetze  und  mancherlei 
Gesichtspunkte  für  verschiedene  Funktionsformen,  weiche  der 
Anfanger  nach  des  Verf.  Mittheilungen  nicht  behandeln  lernt.  In 
den  Elementen   der  Differentialrechnung  von  Grunert  findet 
man   eine  weit  gründlichere  und  umfkssendere  Behandlung  der 
fraglichen  Funktionen,  wie  jedem    sachverständigen  Leser  nnd 
auch  dem  Verf.  klar  werden  wird,  wenn  er  sich  die  Mühe  nimmt, 
beide  Schriften  zu   vergleichen.     Es  fehlen  in  der  vorliegenden 
Darstellung  kurze  und  bestimmte  Gesetze  und  ihre  Beweise,  um 
zusammengesetztere  Funktionen  nach  ihnen  mit  Leichtigkeit  au 
behandeln.    Besonderen  Beifall  verdienen  die  Anwendungen  und 
die  verschiedenen  beigefügten  Funktionen. 

Die  Entwickelung  der  höheren  Differentiale^    des  Taylor- 
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sehen  Theorems  und  MacUnrin's  Lehrsats  ist  wohl  g/düngen ;  al« 
lein  die  Tayior'sche  Reihe  hat  doch  kein  so  ^ostes  Gewicht  und^ 
keinen  so  unbedingten  Werth,  als  ihr  der  Verf.  beilegtv  da,  wie 
Cauchy  und  ^Andere  gexei^  haben  5  die  Formel  selbst  nur  so 
lange  als  allgemein  gültig  anzusehen  ist,  als  sie  auf  eine,  endliche 
Anaahl  von  GUedern  reducii^t  und  durch  einen  Rest  ergänzt  wird; 
da  dieselbe  gar  hanfig  divergirt,  also  unrichtige  Resultate  giebt 
Qnd  da  sie  endlich  in  manchen  Fällen  für  die  £ntwiekelung  eiiuer 
Funktion  in  eine  Reihe  Convergenz  zeigt,  aber  die  Summe  der 
Reihe  Ton  der  gefgebenen  Funkdon  wesentlich  Terschieden  ist 
Unter  Berücksichtigung  diesec  Umstände  kann  Refer.  der  Ansicht 
des  Verf.  nicht  ganz  beistimmen  und  es  nicht  biUigen,  die  Ent- 
'Wickelung  des  Binoms  mit  der  Di/ferentialrechnung  yermischt  xn 
baben.  Die  wiederholte  Behandlung  der  Logarithmen,  ihre  Be* 
rechnung  und  der  Qebrauch  der  Jogaritbmischen  Tafeln  ergänzen 
wohl  manche  Mängel  des  fruhe^  ihnen  gewidmeten  ^Kapitels;  al* 
lein  der  innere  Zusammenhang  ist  zu  sehr  zerrissen  und  die  Dar* 
Stellungen  gewähren  dem  Lernenden  keinen  kjaren  Ueberblick 
der  Gesetze  und  ihrer  Ableitungen  ^  weswegen  Ref.  dne  solche 
Zerstückelung  der  einzelnen  Materien  nicht  billigen,  kann.  Die 
Sache  selbst  wird  wohl  dem  kundigen  Leser  eher  zusagen,  als 
jenem,  welcher  sich,  zumal  beim  Selbstunterrichte,  nicht  so 
leicht  zurecht  finden  kann;  allein  die  mathematische  Conse'quenz 
fordert  eine  logische  Begründung  der  Wahrheiten  und  eine  ge* 
naue  Berücksichtigung  des  inneren  Znsammenhanges. 

Inwiefern  eine  Gleichung  Cur  die  Unbekannte  so  Tiele  Wer-  * 
Ae  giebt,  als  diese  auf  der  Potenz  steht,  weist  der  Verf.  nicht 
Terständlich  nach ;  die  Auflösung  der .  Gleichungen  mit  zwei 
und  mehr  Unbekannten  nach  den  drei  bekannten  Methoden  wird 
dem  Anfänger  nicht  klar;  nicht  einmal  die  Gesichtspunkte  für 
die  Kon^ration  lernt  er  kennen,  noch  riel  weniger  die  für  die 
Additions*  und  Subtraktionsmethode.  Die  Ergänzung  der  qua- 
dratischen Gleichung, zum  Quadrate  eines  Binoms  ist  blos mecha- ' 
nisch  und  nur  oberflächlich  angegeben ,  indem  der  Anfanger  we- 
der die  Form  erkennt,  welche  die  Gleichung  haben  muss,  bevor 
sie  ergänzt  werden  kann,  noch  den  Grund  einsehen  lernt,  warum 
in  dem  Ausdrucke  x^  4-  ax  =:e  — b  der  Faktor  a  von  x  durch  2 
zu  theilen  und  das  .Quadrat  dieses  Quotienten  j^  oder  die  Gjrösse 
^a^:;ittjbdd^n  Seiten  der  gegebenen  Gleicbung  zu  addiren  ist. 
Halte  aber  der  Verf.  kurz  nachgewiesen,  dass  im  Quadrate^  des 
Binoms  das  dritte  Glied  stets  das  Quadrat  vom  halben  Kpeffi.cien- 
ten  des  2.  Gliedes,  also  z.  B.  (x  +  5)a  =  x«  +  9^+A^  ^K 
so  würde  der  Anfänger  den  Grnnd  für  jene  Zusetzung  des  Qun- 
drates  leicht  einsehen  und  jede  Gleichung  mit  Leichtigkeit  behan- 
delUn..  Dass  die  Gleichung  die  Form-  x^  ^  ax  =r=  ^  h  ^^bf^n  mnsa 
und.i^^  m  1-  Gliede  keinen  KoeSicienten  haben  darf ,. bevor,  ipi 
ergamteA  iit,  wird  nicht  eror)tert,  weswegen  Refer.  we^er  für 
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den  Uaterricfat,  nochlfir  das  Prf vststadimd  dMJenige  findet,  was 
sum  klaren  Yerständnitse  des  Verfahren«  crfofderÜch  ist. 

Die  Eigenschaften  der  Wnrzeln  höherer  Gleichungen  sind 
gut  nadigewiesen ;  ohne  besonder^  Weitschweifigkeit  gieht  der 
Verf.  zwölf  Gesichtspunkte  an,:  weiche  allgemeine  Gültigkeit  ha- 
ben '  und  dem  Lernenden  die  Auflösung  der  Gleichungen  selbst 
meglieh  machen«  Dass  übrigens  jener  nicht  erörtert  hat,  wie 
durch  Zerfällung  des  bekannten  Gliedes  einer  ajnmllisirten  iiöhe- 
ten  Gleichung  in  Faktoren  und  durch  Division  diese  auf  eine  und 
einen  Grad  niedere  und  eiTdlicb  auf  eine  qnadriiitis<Ae  Gleiehuag 
gebracht  w^rde;  wie  man  Bruche  und  irrationale  Koefflcienten 
ans  der  Gietchung  entferne ;  wie  man  nach  der  bekannten  Gar- 
dänischen  Foirifii4  kubische  Gleichungen  auflöse;  das  2<  Glied 
der  annulllsirten  kubischen  Gleichung  entferne;  die  grossten  po- 
sitiven und  negativen  Wnrzeln  bestimme  u.  dgl.  kann  nicht  ge- 
billigt  werden.  Die  Auflösung  der  höheren  Gleichungen  ist  da- 
her weder  vollständig,  noch  verständlich  behandelt,  lässt  den 
Lemendenuber  Vieles  im  Dunkeln  und  unter  andern  die  Bestini- 
tnung  der  Nähernngswerthe  der  Unbekannten'  nicht  einsehen. 
Anth  ist  von  quadratischen  Gleichungen  i^t  zwei  oder  mehr  un- 
bekannten nnd^  von  ihrer  besonders  indirekten  Auflösungsweise 
gar  nitehts  gesagt  und  die  unbestimmte  Anatytik,  welche  zu  hödist 
wichtigen  Gesetzen  der  Zahlen  führt,  ist  mit  Stillschweigen  über- 
gangen.' '  ' 

Zwei  Glieder  einer  Reihe  z.  B.  1,  3,  5,  7,  9  u.  s.  w.  können 
stets  dasselbe  Verfaältniss  (d.  h»  denselben  VerhSItnisszähler)  ha- 
b^n,  ohne  eine  geometrische  Reihe  zu  seiü^  woraus  ersichtlidi 
ist,  dass  äie  Erklärung  des  Verf.  nicht  haltbar  ist ;  er  hat  blos 
die  geometrischen  Reihen  im  Auge,  mithin  ist  sein  Vortrag  man- 
gelhaft. Die  arithmetischen  Reihen  haben  unfehlbar  viel  Lelur- 
reiches  und  Interessantes ;  man  darf  nur  atif  die  Summtrani^  der 
ungeraden  und  geraden  Zahlen ,  auf  die  DifFerenzreihen  der  ver* 
sehiedenen  Ordnungen  u.  s.  w.  hinweisen ,  uA  daraus  zu  ersehen, 
dass  der  Verf.  im  Sichten  und  Verwerfen  des  Nothwen Agen  hier 
keineswegs  vorsichtig  genug  zu  Werke  ging.  Ob  er  den  Ver* 
Mtttti^zäiler,  Exponenten,  der-geometrischen  R^e  niehl  zweck« 
riiassfger  mit  e  oder  q  statt  mit  b  bezeichnet 'hätte,*  willRefer. 
nicht  absolut  behaupten ;  aber  unvollständig  findet  er  die  geome- 
trischen Reihen  behandelt ,  indöm  blos  die  Formel  f&r  das  allge- 
meine mid  summatorische  Glied  abgeleitet  ist  und  die  18  anderen 
Formeln  fibergangen  sind.  Mit  grösseren!  Beifalle  hat  er  die  Er- 
örterungen der  arithmetischen  Reihen  gelesen ,  obgleidi  ihm  auf- 
fiillen  musste ,  dass  ihre  Grtindlage ,  das  arithmetische  Verhält^ 
niss,  frnher  gar  nicht  1>eruhrt  wurde.  Die  Ent^ckelnng  der 
Funktionen  in  Reihen  durch  die  Methode  der  unbestimmten  Ke- 
efRcienteiK  nebst  dem  Interpoliren  der  Reihen  wird  kurz  abge- 
hfodelt;)  was  Reifer,  in  so  f6rn  nicht  loben  kann,  als  erstere  eine 
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att«^deliiitare  &ltoterp0g  ettofiettj,  tmi  den  Camakter^debi  Ver^ 
falire^ei  griiidtii;h  keimea  und  die  VerwsndJiiog  der  fimkliaiied 
io  Reiben  leicht  ausfiibre»  m  ierneo. 

Da   der  Verf.  dem  prakt&eken.  Elemente  der  Mathematik 
grosses '  Gewicht  lieiiegt  nnd  namealMch    in  der  Vorrede  seiner 
obea   beinhrteii  Anleitnng  sich  tadelnd  über  diejenigen  Math«" 
matiker  auaapriefal,  i^elche  au  sehr  in  den  ll^oretiachen  Brörte- 
rungeii.-4udb-  |;efallen  und  darum  die  Anwendui^n  weai^r  be- 
rüeksieliti^en)  «o  l^pnn  Refer.  mit  den  Darateliongen  desselben  ia 
sofer«   0idit  atifrieden  seifl^  als  Toa  der  niederen  und  höheren 
Arilbittetik  am  SchhN^e^der  Ersten  AbtheiiuBg  keine  Anwehdun* 
gen  vorkommen«    Wed^  die  susammen^esetate  Zinsrochnvngii 
noch  Auligiüben  .£ur  Gleicl^ingen  werden  mitfeCheilt^  woraus  fftr 
den  Verf.  die  A^ordeniag.  erwachst^  bei  einer  etwaigen  2*  Ah^ 
läge  aawolilr  auf  diese  praktische 'Seite,  als  auf  «die  Aufnahme  der 
{Letteobrüche  nebst  ihren  Anweaduagen  beim  Ausziehen  der  Wur<" 
zeb^  9  beim  Abflöaeii  der  Oleichungell,  beim  Ermitteln  Ten  Nahe- 
ruQgawerthen  eines  grossen  VerhUtnisses  u.  dgL;  anf  die  Behand- 
lung äer  Combinatienslehre;   auf  die)  logarithmisdien  Gleichun^ 
gen;  iiiif  die  unbestimmten  Gleiehimgen  und  namentlich  auf  lUe 
versicbiedetten  ReduktioAsartea  und  aiibfahrlicbere  Behandlung 
der    sechs  Operationen  in  Polens^,  Wunel-   nnd  imaginären 
CNrösseK  seine  besondere  Aufmecksamkeit  zu  richten,  und  diese 
nebsl  wandMartaderen  Lücken  und  Mis^griffcn  zu  beseüigenf  da* 
mt  ^  Schrift  an  BrandAarkeit  und  Gediegenheit,  an^Konser 
qaei|z   und  Deuiliqbkeit  gewinnt  und  ikrer  Bectimüittagüt  den 
UoiterriiBbt  in  heberen  S^Äiilen  oder  zum  Selbststadium  mdtr 
eml^jrielit,  als  in  der.  ¥orliegendett  Gestalt    Dass  sie  vieJe  gute 
und^  vortrefflich  bearbeitete  Partieen  hat^  wird  jeder  Leser  hei 
ihi^en  Stodhim  finden;  Bef er.  hat  ^jlese  Aiithra^tischen  Discipli- 
neu  unler  besoilderem  Bezüge  auf  den  Sachkenner  oft  mit  Intern 
e^i^  durchgelesen;  aUeio  für  den  erst«»  Unterricht  undiiirdas 
Selbststiibdittm  konnte  er  ue  nicht  allgemein  hilligen ,  wesweg^ 
er  hei  den  einzelaen  DarsteUuogen  abweidn^nde  Ansichten  ter*- 
theidigen  und  tielfache  Abapderungen  und  Veirbesiffemngen  wOn« 
sdieainußste.     . 

Stek"  Gegenstend  dei^  Geometrie  ist  die  Messimg  defikBaumes^ 
wie  der^Verf,  sagt; .  diese  Erklärung  biltigt  Befcr.-  lucht^  weil 
sie  Mos  die  Körperlc^re  betrifft,  wenn  man  di^  strenge  Beden* 
timg  des  Begriffes  ^^Rauin^^  4m  Auge  faältj;  er  glaubt,  dass  man 
jenen  4Skgenstasd  in  dec  Betrachtung  der  Grössen  zu^  suchen  hat, 
welche  eine,  zwei  oder  drfi  Ausdebnongeu  hoben;  dass  man 
vom  .Pf^te^,.  wichen  der, Verf.  als  Grena^  der  |jinie,  Referv 
aber:  ak  blo«  gedachtes,  oder  gevnchnfetes  Merkmal  betrachtet^ 
zur  Linie  ^  %var  Fläche  nnd  zum  Körper  übergehen  münte;  an  der 
Uttie  ihre  Bichtong  in  horizontdery  vertikaler  oder  tohiefbr  Be- 
ziehung zu  nntervcbeideni».  bei.  nwei  Linicli  eitf  ihre.  Vereinigwigj 
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oder  Sdmeidttiif  ui  cioeni  Fuiftie,  Winkel  büdend,  andr  anf  Jhre 
P'ardielüat  wi  seheo  ond  danA  drd,  vier  und  viel  Linien  stete 
nach   den   Gesichtspankten  Ihrea  Yereiaigena,  oder  Schneidens 
in  einenE  PonlEte,  ihrer  ParaileUtat  und  ihres  Sdineidens  in  so 
Tielen  Panklen^  als  man  Linien  hat,  wodurch  die  -Floren  entste- 
hen, zu  betrachten  habe.    Bie  Neigung  zweier  Geraden  heisst 
noch  kein  Winkel,  sondern  sie  wird  e«  erst  im  Momente  der«  Ver- 
einifong  an  einem  Pankte;  weil  sich  bekamttlidi  zwei  Linien^  zu 
einander  neigen  können,  ohne  sich  zu  vereinigen,  ^welches  erst 
dareh  Fortsetzung  derselben  geschieht.  •  Bie  Nebenwinkel  erfor- 
dern nur-  ein  Vereinigen  einer  Vertikalen  oder  Schiefen  auf  einer 
Horizontalen,   aber  kein  Durchschneiden;  im  letzten  Falle  ent- 
stehen Vertikalwinkel,   die  der  Verf.  gar  nicht  deutlich  erklart. 
Von  hohlen,  erhabenen  und  gestrei^Lten  Winkeln  wird  nichts  ge- 
sagt   Zwei  Linien  können  parallel  sein,  ohne  eine  schuldende 
Linie  zu  Hülfe  zu  nehmen;  diehiefbei  entstehenden  drei  Hanpt- 
winkelgattangen  sollten  erklart  sein.   Während  man  nur  dem  Kör- 
per den  eigentlicben  Raum  zuerkennt ,  nennt  der  Verf.  jeden  too 
Linien. begrenzten  Raum  eine  Figur,  worunter  Refer.  blos  eine 
Ton  Linien  eiiigeschlossene  Fläche -verfMit.  Wenn  der  Verf.  wei- 
ter sägt,  die  Figur  heisse  ^n  Polygon,  wenn  die  Grenzlinien 
Gerade  seien ,  so  mnss  Refer.  diese  Ansicht  In  doppelter  Bezie- 
>hung  missbiUigen,  da  einmal  das  Dreieck  kein  Vieleck  sein  und 
es  das  Andremal  andi  spfanrische  Vielecke  geben  kami;  der  Be- 
griff „Polygon^^  deutet,  in  wörtlichem  Sinne  auf  mehr  als'4  Seiten 
hin.    Da  es  auch  sphärische  .Dreiecke  giebt,-80  ist  des  YetL 
Erklärung,    ein  Ton   3  geraden  Linien  begrenzter  Raum  heisse 
Dreieck,  zu  eng;  Refer.  Tersteht  darunter  jede- Ton  dg^eradea 
oder  krummen  Linien  eingeschlossene  Fläche. 

Nachdem  der  Verf.  das  Quadrat,  die  Raute  und  das  Recht- 
eck im  Besonderen-  erklärt  hat,  sagt  er:  Sind  endiicb  In  ebiem 
Vieredca  die  Gegenseiten  unter  siclf  parallel,  oiine  über  die 
Winkel  etwas  festzusetzen ,  so  heisst  es  ein  Parallelogramm  und 
biBzieht  diese  Erklärung  auf  zwei  Figiircfi  Nr.  9,  welche  Rhom- 
boiden.sind.  Hiernach  wären  also  die  drei  erstgenannten  Vier- 
ecke keine  Parallelogramme  und  doch  hält  er  sie  ^^tnr;  mithin 
stellt  er  die  Saehe  nicht  klar  Tor  und  betrachtet  den  Begriff  ^,Pa- 
rallelogramm^>  nicht  f&r  den  allgemeinen ,  unter  dem  die  vier  be- 
sonderen ArtM  begriffen  sind.  Vom  ParsUeltrapez  wird  nl^ts 
gesagt,  obgleich  es  manche  höchst  lehrreiche  und  interessante 
Sätze  darbietet;  Auch  sind  bei  Vier-  tmd  Vielecken  die  ein- 
wärtsgehenden Winkel  übersehen«  -  Gleich  nennt  der  Verf.  zwei 
Figuren,  welche  auf  einander  gelegt,  sich  in  allen  Punkten  töI- 
lig  decken,  wobei  er  nicht  bedacht  zu  haben  schämt,  dass  zwei 
Figuren ;»  z.  B..  ein  recht-  und  stumpfwinkeliges  Dreieck,  ein 
Dreieck  und  ein  Parafielogratmn  oder  ein  Fünf ddc,  zweiParal- 
lelogranmie  mA  der  bekailnten  dreifachen  Lage  u.  s.  w« 
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^dieli  fi^  koBsen^  <Aiie  8kli  in  ihren  Pkuktai -m  dleekeo»  JBl 

iFeFW^chsell  die  CoOgruena  mil  der .  Gleichheit    Dass  im  rechen 

Mritik«U$«a  Dreiecke  die  Summei  dcar  spitzen  Wiakei  einem  Reob-i 

tea  gi«icb  ht^  ist  4iiC  eine  brichst  weitsciivreifige  Arl  bewlenem 

ob^^ch  d^  Sal9  eine  reifte  Folgerung  V4>ii.d«r,WiArbek  ist, 

dafis  in  jtidem  Dreiecke  ii»  Sumäie  der  drei  Winkel  ««vQliRisdi^ 

tea  gleich  ist.    Der  Verf.  kehrt,  die  Diurstetfiiiig>iim  und  j^pAifost. 

sich  in  weiser  Weitschweifigkeit  i^on  der  Hanptaache.    Auc^  .%siU^ 

ten  diesen  Gesetzen  di«  Wahrheiten  fur.die»  Puraüeien  vin^üßg^ 

lien^  .mreil^sieh  jene  alsdunn  viel  etafscber  und  konsequenter  nbr 

leiten.lsssm.    Diese  Ttaeorie  selbst, -^i^lche  s^oneo  vial^  VeR? 

suche  hervorgerufien  hat,  ist  nicht  sehr  gut  behandelt.  .  j 

.Unter  der  Uebsarscbriftu^Verbältniss  der  Seft0n.des^echt« 

winkeligen  Dreieckes^^  betrachtet  er  dw.  Cbsrakler.:de6  Siaus 

und.rGssimi8,  erklärt  sich  dariM>e«  sehr  weitläuSg  and  zieht  Qcir 

^enslände  in  dus  Gebiet  d^rfilemeatiir^^^onietrie,  welche  ^t*-  . 

met  fjr<»d  sind«-    IXa.  diese ^laniisn  ala  Winkeifunktionen  mit  d^ 

Kraisb«fgeli  .etig  verlninden  sind. und  etft  dann  stattfinden,. wenn 

eiojKieqieot  dcrKrei8linii9>sbe^tinirptistw  -so  kann  ReCqr.  die  An* 

eäch^^des  *  Verf.  um  so  wenigeiflHUigen,  als  nioht  sus/dem  Cjlta-^ 

jrakter^d^  rechtwiakeUgen  Jdjr^ieokes  ^  sondern  aas^denii  Radius 

und  d/em  v^u  jenem  ElemeatetgefilUeiaLoäie  dio.FanktioMen,«Bir 

uns  inud:.€li)stnu6  hevvsirgfbwt  W;elGhe.dfianavf  .)daatQchti^inker 

lige  Dreieck  übertnigen<>:iHrfi^9a^and  als  di^elben  eigentliche 

Funktionen  d^  den« setzen -.Wiiiki^la.eiitspreQheiidei^ Bogen,  sind« 

Refer.  kpaa  daher  derjgyfAfien[}D«|r:SteUii)sg)]((eiaen. konsequente^ 

Cbsirakter  •zuerkeaneiiiiandiftmsidisselbP  für  Terfelilt»^.  to^i?  4cr 

Saiabe^selbstv  d«.bui.di»  U^tmivchiingfea  üa  sich.^.  w  «alv»  »a 

-treten».  .,    ^ .    /, .    '?.■  ,m  ;;*  i  -....'"• .»        •  •  •.•ti  ,  /•  • 

;  Shen  80  itnatwecknaassfg  Istldle^VlkMeitung  der  AebiilichkeH 
rechtwinkeliger  Dreiecke-  und  der  «Wi4trheiii:4ss8  «zwei  ähnliche 
rechtwinkelige  Dreiecke  .entstehfni^itderea  Seiten  unter  sich  pror 
portionirt  sind)  wenn  aaan  in  siaemi'redhtwinkeligsen  Dreiecke,  za 
einer  Kathie  eine.  ParaUele  ziebt,  da  dieae  Proportionalität  na4 
Aelinliclikeft  in  jede«  Dreiecke  fS^ati-^findet,  wenn  )a>an  niif^;ein^r 
Dreiecksseite  eine»  Parallele ..^ebt  und  anter  diesem  ^atze,  a)s 
4lem  allgemeinen,  jener  besondere  enthalte^  ist»  $o  wenig  di^se 
fDarstelbiiig^weise  konseqaaftt  iat»  eben  so  wenig  ist  ^as  Ver&br 
ren,*  auibifl  aiB;Dreie€ke  iind  dapnam  Kreise  diese  Funktionefi 
zu  erläutern,  ^u- billigen.  Hätte  der  Yerf.-die  Gesetze  d^r  («l- 
•nien  und  .Winkel  nebst  £!igenschslten  der  Dreiecke^  Viereekey 
Vr6l9fj^4K  und  des  Kreises  nach  ihremi  logischen  Zusammenhange 
vorgetragen  und  die  Betrachtangen  am  Kreise  biasicbtlich  der' 
Centriwinkel^  Sehnen,. Tangenten  u^.SnW^«  zu  den gauiometrischen 
JE^Quktioiyefi  bingeleitet,  so  hätte  der  Ani^ig^r  den  geometrisehen 
C^iarakte«  jeder  Figur  deutlich  und.gröidUeh  kennen  lernen  und 
^jwürenjliQbt  Gegenstände  mit.^dnaadar  Termischt  worden |  n^M* 

^  N,  Jahrb,  /.  J^hU,  u.  Faed,  od.  Krit,  BiU.  Bd,  XXV.  HJt,  3.       18 
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ibe  ihreni  Weseai  wfe  <«it?li«iw  'im>Mgitgiyb<Ua Atrt  ^wierden 
rnttoDcn.  IKel[oiignieiw^  die  Natur  irnd  AoluificUirit  ^r  |i«^ii- 
rea^  die  läfr^BMliallt«»  der  iii,  Miwid  dtiirii  tie  {ijiciagfeii  L4- 
■k»^  d«r  hicftai  wMeiiettdM  WiolEtl  uM  iMfrQesetee  blei- 
Vca  dem  Lttnorftii-f^ltg  dmdwl«  Die  KWttwelteEciclMwg  die- 
ser LliikM  kann  Refer.  nicirt  iF«rMge»^  elioe  «eiBe  kiiUiwJ^L  £e- 
kwslilHiif^  vii  weit  mimvideluwB.  Da  der  Verf.  die  AmmAnAe 
fliiUto,  OMinm,  X'angefile  etcL. liier  aaff  dca  Kreis  iMsiekt,  uod 
efo'Mwee  Fuktiiiiie»  iiafe  WinMa  «der  Begettn  teiacuweiR«  aber 
Ton  Seiten  der  Prciedte  «ind^  m  ii«mi4  er  «ie  jmsweckiuMsur 
;,trig— ladiiwhfl** ,  wtfde  «ie  4alM9r  booatr  ,,goylMtt>iaciie^ 
nemieii« 

Ke  GkidwHig  fGr  4n  |}«adfat  eiaer  Seite  a«»  des  Qucir»- 
teM  der  beide»  aadena  Settan  «dM  dem  def^te«  l^rodtikte 
dieser  betik»  Seiten  In  den  Ctainnn  dea  engeecldnaBeMi  Win- 
kels betrachtet  der  Verf.  wnU  nnt  Redit  mU  Fnndaincotnlglei- 
«dmng  dea  Dreiedcea ;  allein  voriwr  aaüte  nadigewteiien  aein^  von 
wie  Vielen  und  wie  i»eadiaCanen  Blementcn  das  ilmeck  ▼otli^ 
%est!mnit  ist,  was  tSber  aldit  geaAelien lat ^  eine  &«eie^  weielie 
fi^^ü  die  «nuidtiehkeit  ala  XIaliMkdca  VerOngea  aelv«oiinia- 
Icrt^  da  fnn' jenen  $Mhweia«ngen^  die  mcikini  Unterancbongen 
nhhingen*  '  iJebrigens  vJM  der  Saln  in  der  PiMnetrie  rein  geo- 
metriseli  okne  SSalFiiifMiaK  der  Vmdääm  des  Gneintta  des  einge- 
«chlossenen  Winkeis-ntreng  kewieMl*^iiad  also  anggcspuaeheni  In 
jeden  Dreiecke  ist  das  l^nAniti  dicr  ge&sstcn  SeHie  gleidi  der 
49ii«nHie  d«r  Qnaiitate  der  keiderf'taideren  neb«t  dem  dnppdteii 
ItedHei^ke  ans  «Irier  Sete  in^ilns  ji^  eniii|neghindi  Sogincpt; 
dieses  4off^elte  Reeiitecl:  Isi  fir  Jiai  gb»tofiwMkM^  DeeiedL 
addiÜT  ^  fir  das  spitxwinkeiige  snbirriLtir  nnd  für  das  recktwiiH 
keü^e  ^kMi  JML^  wmnns  sidi  die  Fnatkttfcaikeit  des  Stftaes  er- 
giebt    ¥%r  4«s  VeilMlten  der  Seiten  eines  «Mhtwiritetigen  Drai- 
*eckes  glelrt  es  nebst  den  «m«  VerC*  bcrtUiiten  Satnen  Mdi  miuH 
elie  andere  ^i»en  so  interessante  «nd  tebTreidie,   weMie  siuh 
-gleich  jenen  viel  eiabdier  ohne  fiüainhchnng  der  goaiametn- 
udttm  ynien  ergehen.  '  0er  Verf.  ««ehiHQrt  den  Voitra^  uttd 
4Ssst  dodi  #en  Anfingcr  wegen  iiMer  Fahlheiten  in  i^akeln, 
Welches  ein  grosses  HndernisS  des  iieilwi<s<i(ndigen  StiMfims  kit 
nnd  den  inneren  Snsannneniiang  der  ^leeetse   nicii^  erkeoneu 
4Ssst.    ^igleidi  werd«i  die  gonionetrisdien  Geaetne  ndir  ner- 
strcnt  lind  wird  Ihr  Anfiasseir  und  Uebciadsen  eefar  erschwert, 
woraus  fw4n  Stodinn  «dkr  hiheren  ISeonetoie,  ja  selbst  für  6it 
AnwMdaag  aitf  das  Ureiedc  and  4Sm  BeatinnMng  der  inenden 
Sthcke  bede«ftende  üadithetk;  emoehsen. 

Die  Fomehi  ffnr  den  Sinns  und  Oosinns  der  Sunme  und 
Differenz  zweii^  l¥hd[ei  «md  btos  nnal^^isch  dax^etinn ;  die  Li- 
nien seihst  aber  nicht  TMninntkht;  ähnlidi  fierhätt  es  Schult 
den  R^lnfionen  xwischea  dens-ttniSy  Coshnis  au  s.  w.  deflielben 
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Wiskek;  die  Gleidnui^eii  fSr  die  Summe  nnd  DiffifireM  der  Sir 
nna  und  Co^iniis  sveier  Winkel^  der  halbeo^  4eppeken  und  Tiel- 
{acheü  Wiidccl,  ttne  Potenten  und  die  FunkUonen  der  Tan^ntea 
»nd  gut  entwickele  and- betreffen  im  AUgemeinea  die  torsng* 
lichsten  BelatliMien  zwischen  den  gqniometrlschen  Funktionen, 
weiclie  bei  Bestimmnng.der.  Elemente  im^Dreied^e  angewendet 
Verden.  Gldcli  §nt  sind,  diß  Differentialien  jener  Fuoküonen 
und  die  Veiiialtnisse.der  Peri^eriedes  Kreiaea  «am  Halbmeaser 
entwickelt:  ea  geschieht  mittelst  der  höheren  Kffereatiaüen  und 
jünwendung  des  Maclaurmachen  Theorems^  bietet  aonach  nichta 
Neues  dar.  Auf  die  Reihen  selbst  ist  %u  viel  Gewl^  gdegt  und 
die  Ableitung raandier  ForiQelnetwvB fttt  umständlich,  ohne  des 
Zweck  ToUkommen  xu  erifeichen.  Ref.  i^ermisat  die  Parsitellung 
d^  Hanptgesetse,  aus' wddyen  sich  die  besonderen  Fälo  mUteisl 
einfacher  Andeutung  von  seitat  ergeben.  .Her  Verf*  geht  hier» 
^ie  hei  den  meisten  DiscipUeen ,  vom  Besonderisn  aum  AUgeme!^ 
nenüber,  was.  Bcf«  donM  nicht  billigt,  weil  dem  Anfänger  we* 
niger  Gekgculltiit  cur '  selbständigen  Ableitung  Ton  Gesetseo 
gegeben  iai;  er.  verklinnt  2$war  die  Yorthetle  des  Vortrage»  des 
yerC  keioeswaga;  allein  ^  .verspridit  sich  doch  mehr  Autaen^ 
-wenn  der  Anfänger  durch  eigene  Belehrungen  au  den  besonderen 
Wahrheiten  gelangt ;  die  Liebe  snm  Vorwartssehreiten  wird  be^ 
deutend  erhöjbt  ui^  dfurteb  .diese  für  das  «elbstständige  Stadium 
sehr  Tiel  gewf8A0en. 

Nachdem  noch  einige  Gierebungen  für  da9  Dreieck  entwickelt 
sind,  folgen  Betrachtungen  Iber  Aehnlidikeit  und  CSongruenn 
der  Dreiecke,  wofür  der  YerCt: unrichtig  ,,GIeichheit^^  Agt;  da 
nbier  nicht  erörtert  ist,  wovon  das  Wesen  des  Dreieckes  abhängti 
80  sind  die  Gongraenafaile  nicht  Mehl  rerständlich.  Auch  Ter« 
aiisst:niaa  sehr  viele  auf  der  Gongrnela  nnd  'Aehnliclikeit  der 
Dreiecke  beruhende  Sitae^  H^ekhe  der  Kurse  wege^  nicht  er* 
ganst  werden  können.  An  und  für  sich  wird  m<^t  das  Dreieck 
nni|geloat^  aondena  mitteint  drei  gegehjeneff  Blemente  desselben 
das  4.  gefondep,  diojtide  daftr  jatattfindende  Anfgd>e  «nfgelöst 
Den  foirf  Aachen  ßrjdaeses  folgen "id^ederGeset^etber  das  gleich« 
ecbenkelige  und  gldchseitige  Dreieck;  nebst  einigen  Anwendungen 
auf  de^.  Kreis  und  die  Teraefaiedenen  Winkel  in  letzterem  z.  B« 
€en|ii-5  Pddpherie-,  Sehnen-,  Sekantenwinkel  u.  dgL,  worin 
keinckonaequente  Abl^tung  der  Gesetze  liegt. 

Jedes  Parallelogramm  wird  durch  eine  Diagonale  m  2  con« 
gruente  Dreiedie  zerl€^,  wofür  der  Verf.  sagt, 'es  werde  hal« 
birt;  letzteres  kann  auch  (rihne  Diagonale  geschehen;  die  E2igen« 
schauten  desselben  sind  nicht  klar  abgeleitet,  die  Linien-  und 
Wiakelgeietze  sind  ndt  denen  der  Fläche  Tcrmengt,  wodurch 
der  Lernende  weder  von  den  einen  noch  anderen,  das  Charakte- 
i^si^  kennen  lernt,  fnr  AC^,  AD*  u.  dgL  diarfte  (AC)^  oder 

AD*  geadwieben-sein«  weil  AC,  AD  Linieqi  bedeuten.      Die 
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Oleichli<4t  der  Partllelogranmie  istnieht  gut  nachgewiesen;  wann 
ein  Partllelogr«mm  «iid  jede6  Viereck  bdstfamiit  M,  wird  nicht 
erifiutert  und  die  Bestlmrenngseiemente  des  Vieleckes  überhaupt 
sacht  man  vergebens ;  daher  aind  weder  die  Oeatize  der  Con> 
f^ens,  noch  die  der  Aefanllchkeit  erörtert  mid  ist  das  über 
letztere  Gesagte  nicht  Terstandlich.  Was  nmn  nnter  Gleichheit 
▼ersteht,  nennt  der  Verf.  Aequivalenz.  Daher  seine  irrige  An- 
sicht über  Gleichheit  nnd  Gongrnenit  der  Fignren ;  dieser  Begriff 
Ist  zogleich  aweckwidrig ,  da'  man  Unter  Aequimlent  eigentlich 
äne  Entichildiginig ,  einen  Ersatz,  ein  Oleichgelten  renteht, 
rnid  hat  in  der  Matfieiäatik  kein  gesetaliches'fiieeht.  fJebcr  Ver. 
wandhiiig  und  Theilung  derFlgtiren  wird  wem^  gesagt,  ebgleich 
beide- fir  die  pndctisohe  Geometrie  höchst  wichtig  sind.  Die  zur 
Longbnetrie,  G(nil#iii0trie  nnd  Planinetriegehdrigen  wichtfg[en 
Gesetze  der  Figuren^,  welche  Ref.  hdchst  ungerh  vermisst,  kann 
er  nicht  weiter  berühren  nnd  wegen  dner  oft  verfehlten  Anord- 
nung der  einzelnen  Dindpiinen  und  Wahrheiteit  noch  fernere  Ver- 

V  bessemngcn  ani»iregen,  hält  er  nicht  für  ndthig,  da  ihm  die 
bisherigen  Bemerlcnngen  hinreichend  erscheinen^  den  Leser  mit 
dem  wissenschaftlichen  u.pfidagogischenWerthe  der  Darstellungen 
bekannt  zn  machen  «nd  ihm  die  Materien  zur  Bildung  eines  eige- 
nen Urtheils  darznlneten. 

•  Die  hl  das  Gebiet  der  Theori<^  gehSffgen  Aufgaben  und  Con- 
stnictionen  Verweist  der  Verf.  in  die  praktische  Geometrie,  wes- 
wegen man  in  dieser  Einiges  ober  Verwandlung  nnd  Theilling  der 
Figuren  findet  Debrigens  bietet  das  19.  Kap.  nichts  Neues  dir; 
die  in  dert  besseren  Lelii1>uchem  der 'pfaktisclien' Geometrie  tot- 
kommenden  Aufgaben  l^eilt  der  -  Verf.  mit  *  und  behandelt  sie 
meistens  gut^  so  d^iiis  die  Darsteiiunf  en  jeder  biUigen  Forderung 
entsprechen!  Die  'Betradittmgen  der  Linien  in  Ebenda  «nd  die 
Lage  der  Ebenen  selbst  überschreibt  derVi^rf.  unriditfg  mit  ^ein- 
facliste  Körper^  ^'^  Jene  gehören  eigendieb  in  die  Len^imetric  und 
Planimetrie  und  «enen  blos  zur  ßfnleitung  in  die  Korperldii^' 
Bevor  vom  Prisnfa  ttr'S;W.  ^^^fedeit  wevd#kann',  muas  dleBin- 
theiiung  der  fC^er  in 'fegelfflSssige  ti iM  unregelmissige  be- 
rührt, -und  mOssen  sowohl  die  fünf  regelmftssig^n,  eis  aook  die 

^  drei  Gattungen,  nnregelmessiger Körper^  dici  prismatischen,  py^* 
tnidalischen  und  sphärischen  erklärt  werden  ^   dsmtt  'der  Anfänger 

'  eine  klare  Uebersicht  vo^  den  Körpern  erhält.  Der  Verf.  kehrt 
die  Sacfte  um  und  geht  vom  Prisma  aus ,  das. er  in  so  fem  nicht 
richtig  erklärt^  als  er  nur  gleiche  Grundflächen  annimint,  oh- 
gleicii  dieselben  congruent  sein  miissen.  Die  Gleichheit  der  pris- 
matischen  Korper  beruht  auf  der  Gleichheit  der  Grundflächen 
lind  Höhen;  min  hat  der  Verf.  nidit  nachgewiesen,  in  wie  fern 
die  beiden  Grössen  die  Blemente  für  den  Körper  nnd  unä  das 
Produkt  ihrer Maasse  dbn  Inhalt  giebt,  mithinkann  sein  Vortrag 
nidit  gehörig  begrändet  eifsc^eineit  N/H$it^.  ec  yerMSi^ulicb^ 
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in  wie|lei^dnnj8m«^9A«rfaifii|»i  do'BNNliikt  lHli.:den'MiU8€ 
dw  Grundflaebe  =  G^iniiw  derMöhß  ^H  i.M.F  a  GH  isl, 
so  würde  er  für  zwei  VtismAH  p.a^,  P,  odt  deat]lniiidfli€hen.£^ii.Q 
ndbst  den  Höheo  h  u.  H.  ans  der  Pn)poc>tioQ  p;Ps=2f*h:6iH 
das  Yerhalteti  aller  Korper  einfach,  und  kHrs  Jucken  aUeitea 
köonen  \ind  dem  Aafiifl^er  selbsl  ei^  weites  Feld  9f)r  Selbsitha-« 
tigkeit  erofffiel  haben.  Alis  diesen  und  mebrearen  anderen  Gfiin* 
de»  kwB  daher  Ref.  die  Parslellangen  dfr  Karperiehre  weder 
für  den  Unlerrieht  9ß  AmstiUlen,  nodi  für  da«  ^cähstsiffdiiiiii  als 
unbedio^  9we0km«B8]^  ^lerkesiqQn;  deSQ  L<ra^d«n  bleibt  man- 
cb^s  dunkel  n^id  in  Tersdiiedßitea  fiireffteniilg^li  jdriüfft  er  nicht 
mit  klarem  Be.wussIsQifi  der  .Grande  ein. 

Weit  besser  findet  Ref.  die  sphärisohe  Vrifonooietrie  be« 
bandelt ;  ihre  Anreihim^  »n  .die  Lehre  Ten  der  Kqgfd  ist  konser 
quent  und  die   Ableitung^  d^r  auilftsenden  Gl^cbunfei»  Terdieift 
ungetbeiUeii  Beifall,  welcher  dadarch^jrh^het  wird«  dass  anf  lUe 
Umbildung  jener,  um  sie  .für  den  Gelnraiicli  der  I«4gfa^nien^  au- 
gänglieb  zu  machen,  besondere  Sorgfalt  verwendet  ,usd.  die  prak- 
tische Seite  -nebst  den  Eigenschaften  der  sphärischen  Dreiecke 
»ehr   aofmerksam  .  behandelt  wird.     Oje  Verbindung  mehrerer 
Kreise  oder  Ebenen  unter  einander  reihet  der  Verf.  aweckmassig 
an  di|»e  .Eigenschaften  an ,  worauf  er  die  Gleichung  der  geraden 
liime^  die  Bestimmung  der  Durchschnittspunkte  und  des  Winkels 
zweier  gegebenen  Gei^aden  nebistder  Umformung  j^ner  Gleichung 
folgen  lässt    Sowohl  diese  Betrachtungen,  als  d)e  fiber  die  ge- 
raden I^inien  im  Räume  nacb  verschiedenem  B^ssi^hungeu  verdie-^ 
Den  lobeAde  Anerkennung  und  seichnen  sich  durch  Grundlich-. 
keit ,  £iiifachheit  und  Klarheit  aus ;  Ref.  liat  sie  mit  steigendem 
biteir^se  gelesen  und.eipe  •Konßeqoen«  wahrgenommen,  welch« 
sich  In  den  früheren.DarsteUungen  nicht  findet*    Dieselben  Vor-*^ 
zöge  seiebnen  die  UuteisudtiungeB  über  die  Glcachuug  der  JiSbenQ 
sowohl  hinsichtlich  dei*  Uiijen  als  der  Winkel  und  leiderer  Be- 
dingungen aus :  sie  bereiten  die  Gesetäe  der  Curren  des  2.  Grades 
vor  und  enthalten  dasjenige,  was  sum  weiteren  Studium  erforderlicli 
ist.     Für  diese  Curren  erörtert  der  Verf.  vorerst  die  Verwand« 
luug  der   Coordlnaten  als  Grundlagon  finr die^w^iteren  Unterste 
chungen  über  dieselben ,   dann  leitet  er  aus  eiiier  .Gleichung  die 
zwei  Kegelschnitte  ab  und  reducirt  diese  Glddinug  auf  eine  ein«' 
fächere  Gestalt ,  die  er  näher  betrachtet  und   für  die  Parabel/ 
Ellipse imd  Hyperbel modificirt     Ref.  eoHpfiehlt  die.Darsi^UiuiT 
gen  und  verspricht  jedem  Anfänger  aus  dem  Studmm  derselbe 
grosseren  Nutzen  .als  ans  depen  in  vielen  anderen  Lehrbveberpt 

Die  Neirsche  Parabel ,  die  Ellipsoide,  Astrois,  Logistik, 
Kettenlinie,.  Cyklois  und  die  Spiralen  sind  nicht  übersebeu^^  so 
dass  nma  eine  vollständige  Cusveulehre  findet  und  über  jeden 
Gegenstand  belehrt  ^lyird.  Es  werden  zwar  nur  die  Hauptgldi- 
chungen  abgegeben  und  dieselben  für  besondere  B^duigmigett  nicht 


moiifidrti'mHrfa  ihreh  ^StniUdiii  def  friiberen  Disciplfnen  ist 
der  Aufiiiger  in  den  Stand  g^egetzt ,  weitere  Untcmuchiingen  aih 
anstellen  und  Gesetse  abzuleiten.  Die  Mfferentiallen^  der  €oor- 
dinalen  der'Carren,  die  Begtimmniig  ihrer  Tangenten  ,  Norma- 
leiY,  Kr&OHDDngsIcrefae  n.  dg! ,  nebst  der  Umgestaltung  yieler  Am- 
drvcke  dorcli  Pdlarcoordinaten;  die  UatersucttviAgen  dber  die 
Curren  mit  doppelter  Krümmung  and  über  tangirende  Ebeaeo 
liest  man  mit  Vergnf&^n,  welches  mit  eigener  Belehrung  fer- 
bmiden  ist ,  da  der  Voqrtrag  durch  Slai4ieit  und  Konseqneaa  sich 
auszeichnet.  Die  den^  Cur^n  und  ihren  Bestimmungsgrössen 
entspreche^aden  01«ieb«iig«ll  8ind>  meistens  kurz  al^^i^tet,  auf 
die  einfachste  Form  zurückgeführt  und  reranlesseii  den  Lenien« 
den  zur  weitereu  Analyse  derselben.  Der  Verf.  TerfShrt  weit 
Torsichtiger  und  mit  grosserer  Könse^iuena  als  io  den  niedern 
Theilen  der  Mathematik  und  verschafft  seinem  Werke  um  so 
grössere  Verzuge,  je  nothwendiger  die  höhere  Geometrie  für  die 
Anwendungen  te  technischen  Leben  ist. 

Die  Erzeugung  der  Flächen  beginnt  er  mit  den  cyllndrischeo, 
worauf  er  eine  solche  bestimmt,  deren  Gldchuhgen  der  erzea- 
genden  und  leitenden  Linie  gegeben  sind,  und   einen   anderea 
Ausdruck  für  die  Gieiolraing  ders|Siben  entwickelt.     Die  Di^res- 
sion  über  die  Bedeutung  der  Diff'erentialgleichtfngen ,    nebst  den 
Untersuchungen  über  die  konischen  und  schiefen  Flachen,  wor- 
"  auf  die  gauche  Polygimometrie  beruht,  über  die  Rotationsflä- 
chen und  die  Verfahrungsarten ,  dieselben  zu  finden,  wenn'die 
Curven  gegeben  sind  und  endlich  niber  die  einhüllenden  Fiächea 
machen   einen   sehr  belehrenden   und  interessanten  Theil  der 
Schrift  aus.    Ohne  die  Formein ,  welche  häufig  in  sehr  verwickel- 
ter Gestalt  mitgetheilt  werden,  streng  konsiequent   abzuleiten, 
weidet  er  doch  stets  die  Gründe,  worauf  sie  beruhen,  nach  und 
lasst  kein  Verhältniss  unberührt ,  welches  entweder  ron  Wieb- 
tigkeit  für  die  Anwendung,  oder  für  die  Wissenschaft  selbst  ist, 
so  dass  man  die  Darstellungen  für  gelungen  zu  erklären  und  deio 
Verf.  ungeüieiiten  Beifall  zu^  geben  hat,  wenn  man  auf  dasjenige 
sieht,  was  und  wie  er  es  geben  wollte.    Erläuterungen  und  ana- 
lytische Ausdrücke  ergänze  sich  wechselsdtig  und  rerschaffen 
dem  Leser  diejenigen  Kenntnisse,  ^welche  ihm  zu  ausgedehnteren 
Studien  und  zu  Anwendungen  erforderlich  sind.      Das  Heraus- 
beben einzelner  vorzüglich  gelungener  Darstellungen  übergeht 
Reif,  mit  der  Bemerkung,-  dass  der  Vortrag  zum  unterrichte  an 
höheren  Anstalten  und  zurSelbstbelehrung  geeignet  ist.    Im  All; 
gemeinen  wünscht  er  jedoch ,  der  Verf.  hätte  mehr  Rücksicht 
auf  die  graphische  Darstellung  der -Gurren  genommen  und  hier« 
durch  eine  leichtere  Eänsicht  in  das  Wesen  derllelben  bewirkt. 

Unter  den  bisherigen  Gegenständen  dürften  die  Principicn 
der  Integralrechnung  weniger  befriedigend  bearbeitet  sein;  sehon 
der  Begrifi'  „Integral''  erscheint  dem  Ref^.  als  nicht  roUBtimS 
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]Jiir*^ovtf|it;^^^^|jtoMi.l3ar1lber  fiel  f«si^  tot,  da^lr  bienmter 

jjßde  Fv^HtöiNi  tver9le)rt)<  4er«ii  Differential  sl  B.  die  Grösse  Xdx 

ist,  durch  deien  Diiferei^tiatjDii  mafi  diese  Grösse  erhalt  und .di^ 

lolegvillir^fshwniif:  selbst  i^,  i^ii  .blo^^es  Verfiikveoi'.s^ndefD  für 

denj^üigiB»  «jsseuacbaitiicheii.  Theil  disr  Mathematik  hältj»  we^^ 

eher- aieli   mit  der  Intjegra^onalier^  Arten  Ten  Düferentiaiea  be- 

achäifitigt.     A*ipb  .^ht  ^iifii.de^  Vepjf.  MUtdieilnnf en  nicht  liervot, 

4a«*4ie  Itfte^^ile.niclAl  ^«Kle  Idie  I>jller^        fölUgbeaUmnite 

Qröm^ii;^.  8i.ttd:uiid  dMft!i9W^l>^fOPt.«Mii  Aiif  irgend  eine  Weise 

eio  lategral'  ^Miesi.Üifferei^iiris  ^efiHftd<en  bei«»    sh  diesen  atela 

noch,  eine  eencitaflftei  Tpn  ^:  i^öUi^  n^bbingxge  Gr^sae,  wcüche 

^ich.t   ^aiiB  beliebig, .  seodeini  fnr  jeden  besonderen  .Fall  su  b«^ 

rechnen  ist,   addiren  musB»,   Was  man  ein.  bestianites  Integrid 

aeuttt ,  erklärt  der  Verf^  lü^ht  und  seine  über  .die  JB^ssUnioiunf 

der  Iiitegrale  afigegeb^nen  Sät]se- werden,  melit  bewies^>^  w|V|s 

Ref^r«  niclit  filr  wjii^ensc^sftüeh  hält.     Der  Girmid  iuerron:  [nmf 

in  denoi  Umütaiide  liefen ,^  das»  der  Verf..  aoclk  hier  die  £rkiäi;attt- 

^en  ¥OB  den  Lebrsata^n ,  Zusätzen  und  Folgesätsen  nicht  nntei^- 

sclteidet.     Er    bf.bsndeit  »uerst  die  einfiftchsten  Integralfoff^ieiii, 

legt  a|»er  gar  kein  Gewicht  auf  sogenannte  ReduktjxHirfQrnbBlm 

welche  Inst  Jiberali- An  Wendung  finden  und  de<M(egen  in  der  hk- 

teirrelreehnung  um  so  niitziicher  sind.,  je  mehr  msn  mittelst  derr 

selben    g^ewisse  Integrale    dnrch   andere    auszudrucken  Termag, 

M'elche  entweder  schon  bel^anrii  sind ,  oder  wenigstens  einfacher, 

wie   die  zu  findenden  Integrale  sind.    Wie  der  Anfänger  jedes 

reelle    gebi'ochcne  rationale    Differential    oder  .das  Differentiai 

\"»— 'dx  ^ 

.-^ durch  Zerlegung  derFunküdn  x^  -f  a"  oder  ditrch  Zerie- 

gung  der  gebrochenen  Funktion  — j,    ^enn  n   eine   gerade 

oder  ungerade  Zald  Ist  u.  dgL  Jategriren  soll,  lerut  er  aus.dcs 
Verf.  Allgaben  nicht  kennen» 

Aju  ausf&hrljcbstea  behandett  es  die  )ntf^ration  der  Aus- 
drücke d^stn*°^ce8*>>^  und  y*^dg>sip]..(qp,  woCur'befi^er  <p"^siii9> 
4q>  geschrieben  würde; .  die-  gefundenen  Ausdrüjsl^e  i^elU  er  zor 
sammeo  und  bildet;  dan«  niitteist  derselben  eine*  lutegraltafel  für 
Sd^  8iii™<p,  Sdq>  cos^'ip  and  überhaupt  für  18^  Integratioa^n  der 
Differentiale,  welche  Krdsfuuktioaen  enthaltea.  Alldn  fiir  dief%- 
tegratfoti  der  Differentiale,  welciie Kreisbogen,  Logarithmen .^ild 
Kxponentialgrossen  entliaUen,  hi  weichen  Eiponential-  und  Kreis- 
funktionen  vorkommen,  fnr  da^lntegral,  welches  man  Integralioga- 
rtthmns  nennt;  für  die  Entwickelung  de&  Integrals  Sa*  j[^dxti.dg|. 
findet  der  Anfanger  keine  Belelirung,  weswegen  Refer.  zum  Mii- 
Heu  dies^  fifid  zur  Erhöhung  des  Wertlies  der  Arbeit  wünsclit, 
der  Verf..  bStto  «ui;  diese  kurz  berührten  und  auf  andere  Inte- 
gratioaen  d^e  geeignete  Rücksicht  genommen  und  überhaupt  die 
Prittg;ipnm,der  lot^gralfacbnimg  nicht  nur  vollständige,  soudeni 


s  t  h  •  u  a  t  f  1r. 

tifdi  girifiiAider  IMiftnildt,  dtmtt  der  Lerawwfar  nicht  -gengtMgt 
wur^,  Sn  attdcr«»  Sdniiteii  Bel^nuig  nnBOchen  *tnid  i^ta  Yeä 
1)ir0l€dliHi^ii  fftr  ai»iireich«D(i  zti^halteH;  1 

er  mit  der  BestiitiiDOii^  des  ^emeitft(tede8  Bogena  ekier  Cnrre  im 
Angtemeinen,  berikckiMitigt  aber  dM  fbr  die  Rektification  der 
Ctirve  eötsdieidciide  CoördiBatettsysieiii  «od  die  iiierfär  geltende 
aHgemeiiie  FoRDel  «klvt  gelibrl^i  iHe  RekdficatiMr'dea  Ibeim 
kannte  likr:abergnn{gea  aHfrdttn*,  da^lM«  ZaM  «  Mhen  fri^r  be- 
nimmt wurde;  die  der  l^ilpdiAel,''!ftbfMla,  fiUlpae,  LogiMit:  und 
anderer  fiMier  beliraelitete«  Corven^siiid  gnt  Miandeit;  für  den 
elliftis€liea>Bogetr  filttrt  er  btatf  deaWodoktea  aua  dem  Sinns  ia 
yien  CosiBiMi  den  Sfann  d«s  2^  4,  6fiieiieli  Winkels  ein ;  die  For- 
mel für  den  Qöadtanten  der  Ettipi«  entwfcA[eit  er  nicht;  er  aber- 
laffit-dfeces^anfdttYerMren  hindeutend^  dem  Anfänger/  Für 
dle^I^fperb'i^  Termisstman  eine  grnndtfche  B^andinn^  ihrer  Rek- 
tKiiUitionsfdmiel  nnd  fikr  die  Qaadrator  der  Ciirven  die  nähere  Er- 
ISnterong  fftr  den  C^uurakter  der  Ordintten  nnd  fnr  die  allgemeine 
Fbrmel ,  ivodnrch  d«s  VerAiliren  seihst  rerdnlkcht  wird.  In  vie- 
lem' für  die  dlgemeine  Parabelglei^Hnig  y>  ±=  px  der  Fliehen- 
taum  d^r  fan  der  Abscisse  x,  der  Ordinate  y  nnd  dem  zwischen 
^en  Seheitei  und  dem  Punkte  xy  liegenden  Beg^^i  der  Parabel 

begrenzten  ebenen  Figur  =  |p^x*  =  |xy  ist,  und  derselbe 
demnach  stets  f  des  nnter  der  Abscisse  und  Ordinate  enthalte- 
iien  Rechteckes  betragt,  Tcranschaulicht  der  Verf«  nicht  sehr 
einfach;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Behandlung^  der  Ellipse 
nnd  Hyperbel,  weicher  Refer.  eine  ausführlichere  Behandlaog 
wiinscht 

Das  Eigenthumliche  der  Complanation  nnter  besonderen! 
Bezuffe  auf  &e  Beschaffenheit  der  CMinate  nebst  einer  allgemei- 
nen Formel  trägt  der  Verf.  nicht  genügend  vor  und  die  Formel 
tär  die  Oberfläche  eines  parabolischen  Konoids  IKsst  sic^  theü- 
weise  vereinfachen ,  wenn  man  den  Radius  Tfkt&t  des  Panktes  xy 
durch  einen  Bnehstaben  :±=  ▼  bezeichnet,  indem  alisdann  jene 
e=  B  :&=  f «  [/pvs  --  |p«}  wird.  För  das  elüptische  Konoid  ent- 
wickelt er  die  zur  Berechnung  der  Oberflädhie  der  Erd6,  als  ein 
dliptlsches  8phärold  betrachtet,  wichtigen  Formeln  nicht  einfacb, 
^aber  die  för  die  durch  Rotation  der  Cylloide  entstehende  Flache 
stattfindende  Formel  ist  mit  besondere?  Aufmerksamkeit  behan- 
delt; nur  ist  der  Unterschied  färdie  Umdrehung  einer  Cykloide 
um  die  Basis  und  um  ihre  Axe  nicht  gehörig  henrorgehoben  vnd 
die  jedesmalige  Formel  darnach  modiflcirt. 

In  wiefern  in  der  Bestimmung  des  Integrals  des  Ausdruckes 
dV  =  9ry^dx  als  Element  alier  durch  Rotation  Ton  Carven  ent- 
standenen Körper  die  Cubatur  der  Körper  best^t,  Teranachao- 
licht  der  Verf.  gut;  daher  sUid  cHo  für  diesen  Gegenstttiid  abge- 
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leitefleii  S^im^  ^er  einzeliieit  8ihrti«r^w6hI''«MaiAer  rift  lefcli« 
ter  Mrandelt  im  Vei'g'leich  sn  Ueü  Mfhintin^  d!e  Qvadtntnr  oder 
Compfatiftlifin  lb«treffeMeA«  Nni'  Üt  «nf  di^  poMtire  öder  nega« 
tWe  B«0ditfVeiiheH  deir  Abiclite  die  giehM^' Rücksicht  ifidit  ge- 
nomtneb ;  *  etnfgei  Inirrcf  ErlltitemtigiKii  liätteft  dieseai  kleinen  Man- 
gel leicht  abffeliolfen.  Das  letale  Kapitel  enthSlt  einige  höchst 
interessante  Nachweisimgeii  -"ffir  die  statische  Bestimmung  der 
Oberflfiche  und  des  Volrnns  der  Rotationskörper;  nachdem  der 
Verf.  allgemeiiib  Ausdrucke.  d«flit 'entwickelt,  iwei  allgemeine 
01e{«llüngen  mitgetheilt  und  den  Begriff  ,,Schwerpankt^*  erlanteri 
hntv  betraclitet  er  mehrere  Korper.  im  Besonderen  und  leitet  aua 
dlftfochen  Bestimmungen  di^ 'erforderlichen  Formeln  ab,  die  fdr 
einzelne  Aufgaben  leichte' AWeardringen  'gestatten  und  rom«  An- 
fänger ohne  Schwierigkeiten- nkch*  etwaigen  Bedingungen  mo^« 
cirt  werden.  -...         . 

Am  Schlüsse  dieser  krltisi^lMii  Rdenchtimg  bemerkt  Refer., 
dass  dem  Yerf«  die  BearbeÜung  der  höheren  matiferoatischen 
Theiie*  weit  besser  gelungen  ist,  als  die  der  arithmetischen  und 
elementar  -  geometrischen ;  dass  In  jenen*  eine  allgemein  herr''« 
sehende  Idee  der  Konsequenz  sichtbar  ist^  welche  in  diesen  fehlt 
und  dass  jene  für  den  Unterricht  an  Iwehmnstalten  oder  für  das 
Selbststudium  weit  zweckmässiger  davgestelltsind  als  diese,  wel- 
che, wie  an  einzelnen  Stellen  nachgewiesen  worde,  viel  zu  ver- 
besservmiothwendig' nutchen.  *  Mtfge  er  bei  einer  neuen  Auflage 
daratrf.«ini|fe  Rtdnlcht  nehiitem  Die  iussere  Ausstattung  Ter« 
dient  Empfehlnng ;  die  Zeiolmmigen  ft&id  jedoch  zu  sparsam. 

Reuter. 
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Itu^ian'B  Traum ^  ^tmatharnisj  ßemunas^  Timon^ 
Jf^ppelte  einklage  und  ^mkre  Gesehiehte^   Fir 

.  den  Sdiaigabranch  mit-Cialoitaiigen  and  erklareaden  AanierkaiK- 
gca  TeitahsB  to«  Dr.  fWciir.  iMOi.  Soho^nt ,  Oberiehver  an  Doia- 
GyamaMiB  m  Halbentadt.  Bfil  cin«r  KApferftafel.    Hall*«  Verlag 

.  derBuchhaadlniigdes  Waiavihanses;  1838^  XX  and  807  8»  gr.a 
(IThlr.) 

Lucian^ 8  Charon^  griechisch.  .  Zum  Gebrauch  für  die  mittlerea 
Classen  der  GelehrteHSchulen  erläutert  und  ipit  eioem  griechische 
deutschen  Wortregister  versehen  von  Georg  Aenotkens  Koch ,  Dr. 
phil.  und  ordentl.  Lehrer  an  dem  Gjinnasiujn  sa  St.'Tlioinae  in 
Leipzig.  Nebst  zwei  Beilagen.  I.  lieber  den  proleptischen  Gebrauch 
des  Adjectivg.  IL  Kleobis  und  Biton.  Leipzig  ,  Serig*Bche  Bach- 
bandlODg,  18S9.  X  und  180  S.  S. 

Tndem  der  tJnterzeidlnete  sich  anschickt,  über' iwei  neue 
Erscheinungen  in  der  Lucianischen  LStteratrir  seinen  Bericht  und 
sein  Urtheii  abanigeben,  kann  dies  HicUt  ohne  eine  gewisse  Be- 
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f iMfgrttng  v«iit:'ftf$iiei!JSiite79(S9^  Pami.abgiHi^lp/ffil  von  der 

Branohbaileit  beider  :.9iioher  w4  der  .gründlichen  Ojetehrasaikeit 
ifarer  Vctiawer;,  welche  !(tiejl«^ni^nde  l«9«er  nnf;- Freude  und 
Adiliing  erfSdlettiilltesBiiv  haben  wirsiifieicb  mit  Vetffnügen  die 
Getegeidieit  er^iSbp^'öSeiitUch  wieder  einipfl  uberebpen  Sehiifl- 
fcteller  sn  isprechen^  der  uns  eineHeihe  von  Jahren  hindnrch  die 
eiftf  enehfüste  Beaohifti^ng  |[f  wahrt  bat.  Denn  obgleich  seit  dem 
Jahre  188äv  wn  ieh  meine  ßharatctgristik  Lm^ian^a  keraae^nb, 
meine  .'phüologi^chfSn  Stiidif^  vorgugB^i^ae  denhittiMiiMftcn  Epi- 
kern  gewidmet  gewesen  shid,.  Liial  und  Nei^nf  mich  xa  m^hre« 
Iren  hiaioriacbeu  Arbeiten  veranlass  und  die  Verhällniase  mieh 
cor  Uebernahme  sehr  Ter»cbiedenarti|fer  Beaehafl%iingea  genö- 
thtgt  haben  ^  ae  iat  mir  doch  diel^ebevuLacian  geblieben  und 
kh  bin  jeder  neuen  Bereichening  der  Lucitniaehen  Litteratnr 
mit  theihiehmender  Aiifmericsamkeit  gefolgt-  Daas  Frkzsoke  sich 
^  ganx  vom  Lociaii  xurüdkgexdigten  tu  haben  acheint,  kann  nicht 
genug   bedauert  werden,   denn   mit  voltem  Redite  nannte  ihn 
jF)r.  Jacob$^  dessen  Verdienste  um  Lucian  sehr  bedeutend  sind, 
einen  96l€riitfsimu9  sermams  Ludanei  indagator  '^).    An  seiner 
Stelle  hat  sich  nun  FIr.  JaipabU*  die  Gesammtaiisgabe  der  liuciani- 
sehen  Schriften  angelegen:  sein  lassen  und  dnrch.  einen  reichen 
Apparat  tOh  Handschriften^  durch  gesunde  Kritik  und  tüchtige 
KeuiitnisH.  des   Lncianischen  Sprachgebrauchs    den   Text  dieses 
Schriftstellers  in  einer  so  gereinigten  Gestalt  gegeben,  dass  man 
g^rn  dem  Urtheile  des  Hrn,  JSalm  '^^)  beistimmen  wird ,  es  müsse 
Luciiin  nach  der  Angabe  des  Hr».».. Jacobilz  unbestreitbar  zu  d^n 
lesbarsten  Autoren  des  Alterthums  gerechnet  werden.     Wie  weit 
nun  der  genannte  Herausgeber  seine  sprachlichen  Untersuchun- 
gen im  dritten  Bande  auddehnch  und  wie  viel  er  für  das  angekün- 
digte Lexicon  i^eicmiieuffr  anfsparen  wird  ,^  knn»  jetzt  hoeh  nicht 
bestimmt  werden,  aber  das  iasst  sich -wohl  mit  ziemBdier  Sicher- 
heit annf^men,  das»  der  sachlichen  Interpretation  und  dem  Ver- 
hältniss ,  in  welchem  Lucian's  meri^würdige  Erscheinung-cu  seiner 
Zeit  und  Litteratur  gestanden  hat,  eine  nur  geringere  Betrach- 
tung gegönnt  werden  wirdv  ^  es  denn  doch  wnaschenawerth 
nnd  —  nothwendig  ist« 

Einen  Theil  dieser  Auf gpibe  .war  der  Unterzeichnetie  iaseiner 
Charakteristik  Lucian*'s  zu  l&sen  bemfiht  gewesen.  Einzelne 
Fehler  und  Mangel  jener  Schrift  Verkennt  er  keineswegs  —  nur 
wird  er  Hrn.  C,  H.  fTeisse  ^*)  nie  ziigetien,  dass  an  eine  Schrift 
über  Lüciaii  der  Maasstab  modemer  Philosophie  gelegt  wer4cn 


*)  la  der  Allgemeinen  Schulseilung  1638.  JMi.  2. :  Nr.  ISa. 

**)  ,ln  der  Receasion  der  beides  ersten  Bäit^  ^jeaer  Ansgabe  ia 
den  Jahrbüchern  fiU  wUt^iuchafU.  ICrUik  18S8.  Nr.  29  —31.' 

*'*)  Jghendaa.  US».  Kr.  UO«  . 
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Amte  —^uni; gesteht  sehr  fern,  dass  er:iinndie'Partieeii  jetst 
anders  und  Vielldeht  besser  schreiben  würde.  Aber  er  hat  docft 
die  Freude  gehabt^  in  j^nlologischen  und  nicht  phiiolDigisdicii 
Blättern,  erfrenliche  Urtheiie  xn  lesen  hnd  auch  sanstvernam- 
men,  dass  Leute,  die  nicht  gerade  Ffailologen  vom  Fach  «ibd^ 
jenes  Buch  gern  sUr  Hand  genommen  haben.  IJnd  gerade  daa 
wünschte  er  neben  andern  Zwecken  mit  an  endchan*,  da  ja  deai 
Philpiogen  gana  besonders  daran  gelegen  sein  muss,  8eine#  Wim 
senschidft  auch  solche  Leser  au  erwecken ,  die  ihr  durch-  Berufs^ 
geschälte  entsagen  werden  oder  aus  froherem  Vorurtheii  ihr  ab^ 
geneigt 'sind.  Aber  -als  ein  besonderes  Verdrehst  aeines-Buehea 
betrachtet  er  die  durch  dasselbe  hervorgerufene  Recenslon  ÜT;  Fn 
HernHmn's  in  der  jäüg^meinen  Sehulzeitung  «.  J.  1832.  Ntp 
100 — 102«  Denn  in  ihr,  die  mit  Gründlichkeit  Anmuth  Tcrbin-» 
det;  sind  die  Grundlinien  zu  einer  Biographie  liUcians- mit  einer 
solchen  Sicherheit  gesogen  worden,  dass  Niemand,  der  sich  mit 
der  Geschichte  und  Litteratur  des  Lucianischen  Zeitakersin  ih« 
ren  hohem  Beaügen  abgiebt,  diese  Schilderungen  unbenutst  laa« 
sen  darf.  Bine  weitere  Ausfuhrung  derselben  hat  €rottfr.  IFei^^ 
lar  —  ein  Schiller  Hermann's,  wie  wir  glaaben  —  in  seiner 
wohlgeraihenen  Abhandlung:  de  aetate^  vUa  scriptisque  Lucwni 
Samosaiensis  (Marburg  1834)  gegeben. 

Ist  es  nun  also  hinlänglich  erwiesen,  wie  auch  Hr.  Halm  in 
den  einleitenden  Bemerkungen  zu  seiner  Recension  in  geistreicher 
Wdse  angedeutet  hat,  dasi^  die  Ludaniscfaen  Schriften  von  ih- 
rem Eridärer  nicht  bios   eine  auf  festen  Prineipien  beruhende 
Constitnlrung  des  Textes  erfordern,  sondern  auch  eine  fuehrsei* 
tige  Berücksichtigung  der  Bildung  und  Kunst  jenes  Zeitallers  mit 
seinen  Tendenzen,    so   ist  es  gewiss  willkommen,   in    der  er- 
sten der  beiden  genannten  Schriften  eine  Verbindung  dieser  Rieh« 
tungen  wahrzunehmen.    Hr.  Dr.  Sckoene^  der  sidi  bereits  in  eU 
ner  Abhandlung  über  die  Ruschen  des  Euripidcs  als  kenntatssret- 
eben  Thilologen  gezeigt  hatte ,  erwdstsich  nicht  allein  als  einen 
solchen  In  dem   vorliegenden  Buche,    sondern    auch  ^ils'  einen 
tüchtigen  Schulmann  mit  verständiger  Methode  und  guter  '£in^ 
sieht  in  das  Wesen  des  Gymnasialnuterrichts.    Dass  er  einige 
Stücke  des  Lucian  för  den  Schulunterricht  bearbeitet  hat,  bedarf 
keiner  Entschuldigung,   denn  einmal  haben  räisiditsvdUe  Schul* 
mfinner,  wie  Pappo^  Pauty^  F&igtländer  und  LehnMm,    daa« 
selbe  gethan  (und  Hr.  Sckoene  hat  noch  den  Vorvug ,  einebes«* 
sere  Auswahl  getroffen  zn  haben  als  die  genannten),  und  zwei- 
tens ist- ja  die  Lectüre  passender  Schriften  des  Lucian  fär  mittlere 
Gyranasialclassen  sehr  zweckmässig  und  gewiss  dem  zerstückele 
ten  Gebrauche  anderer  Bücher,  wie  z.  B»'  der  Cyropädie,    bei 
weitem  vorzuziehen.    Unser  Herausgeber  bemerkt  nun,  dass  er 
seine  Arbeit  für  Geübtere  berechnet  habe,  etwa  für  Secundaner 
aar  öffentlichen^  und  für  Primaner  zur  Privatteetüre ,  womit  er 
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keineswe^-  Aen  CMnmnoh  Lactantflcber  Schriften'  ii  inner  iinteni 
Cia«6e<:ilDter  ^^örigeii  Bediii^itpgfeB  i;erworfett  wissen  will.    Fi'ir 
diese  Bildttiigsstufe  oiöditen  ««cU  «nbreB«  Ansicht  etwa  einteine 
Todlen-  uad  flröttergcspräcb^  benntst  werden  könneii,  für  de- 
ren Leoture^  wie  «pderwirts  '*')v  erörterl  i«t,  vir  seilst  nicht  ge- 
stimmt  sind.    Aber  ^ii  pebea  Hrn.  &ekoene.  darin  vollitommen 
Reoht;,  dasS'fiAiitite^  wie  iUe  in  «einer  Autwaht  ader.der  Ni^ri- 
nüs^  learooieiupptts.  nnd  ,da$  ke8tliche>^BnclL  de^itiercede  cdndiictis 
«it€^  neben  ederaburecliiielnd  mit  denSchrifte»  des^Xejiopkonge- 
Idaeftirenkia  können.     Die  Anabaefti  ist  ein  für  jange  Gemütiier 
aekr  anaieheades  Bueh^   «ie  kann  daher 'aciioa  die.  Lectare  «if 
einer  fniihera  BUdnnge^tufe  sein,    wie  sie  di^n  Isaf  fast  allefl 
preussischen  .G^^omasien  ^at  der  Cyropadie  gelesen  wird  ^  iwd  auf 
sie  kannfit^idi  eine  AilSi^ähl  Lucianischer  S^üdke  als.U^bergan^ 
%mn  Plutacobns  oder  Hejrodotus  folgen.    De«  Bidwurf ,  dass  die 
Graeitat  im  Wciaii  weniger  rein  sei  als  bei  einem  \^iiker,  ist  uns 
für  den;  ;Gynmasiala weck  in  den  in  K«de  stebeoden  Ciassea  nie- 
naia>sehr  bedeutend  erschienene' wdtme}ir  mdehl^n. wir  daran 
einigen  Anstoss  nehmen,   dass  die  genamiteo^ SohHJßten.  des  Lu- 
mn  an  aelir  römisches  und  gHecbiscbes  Leben  nafitjeinänder  ver- 
misehen.    Indes»,  lässt  sich  auch  hier  von  einem  elnsichtsyollen 
Lehrer  eine  passende  VeroHttelung  erwarten«     Und.  eine  solche 
£»d^n  wir  mm  gerade  in  deir  vorHegenden«Schrifi  desHrn.  Dr« 

,,Ueberhaupt^^ ,  sagt  derselbe  (Vorr.  S.  VIL),  ,,ist  es  meioer 
Meinung'  nach  eine  ungenügende  Praxis  des  Leseunterrichts  in 
den  alten  Litteraturen ,  wenn  die  au  Grunde  gelegte  Schrift  nitf 
oder  doch  ia  unverhiltnistoissiger  Bevorzugung  da  Material  siur 
Eiiuibung  blos  des  s^raohiichen  Wissens  benutit  wird.;  während 
der  sachliche  Stoff,  weim  tiicht  gattz  hei  Seile  geschoben ,« ^^ch 
sehr  lückenhsft  und  desnltorisch  bjehandelt,  von  Tieien  Din- 
gen «war  Etwas,  im  Ganzen  aber  nur  eine  planiose  und  frag* 
mentarische  Kenntnissvi&reinzelter. Notizen,  und  yon  einer  Men^e 
innerer  und  äusserer  Verhältnisse  des  Inhalts,  deren  Berücksich« 
iignng  nicht  allein  zu^einer  wahrhaft  gedeihUdienLectäre,  son- 
di^n  überlMmpt  um- des  Zweckes  baroionisoh^  Ausbildung  willen 
mthwendig  is<;,  n{t  gar  NichU  bidigebracht  wird.  Mit  Uurecht'S 
führt  d^UoKauSgeber  fort,  ^^bat  man  nur  für  die  oberste  Ciasae 
der  Gymnasien  ein  methodisdieres  yerfaliren  für  nöthig  erachtet. 
Manche  tu  neuester  Zejt  erschienene  Schnl^tisgaben  haben  heMfie- 
€£en>,  dass  und  wie  sehr  es  das  Bestreben  iiirer  Verfasser  gewesen 
ist^  diesem .  Bedjiirfnlss  abzuhelfen,  worunter  vor  allen  die  für 
die  Leetüre, :Cicer]oiHanischer  Briefe  vorzüglich  zweckmässig  ein* 
(gerichtete  Bearbeiluugder  Spislolae  ^eleetae  \on  K.  Fr.  Süpfle 
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liervor^hoben  ^ii  worden  ▼erdfent.  AehnKebes  Imbe  id»  tut 
den  Lticisn  errekheii  wollen ,  d.  h.  ich  habe  in  der  hier  dargebo- 
tenen Saronihin^  nicht  ein  Material  -zu  blor  aprichliehen  Lese** 
und  Krklflmngfrlibun^en  ^eben  wollen,  sondern  zo  einer  L^ctnrei 
die  methodi€(ch  auf  den  Zweck  hingerichtet  iat;  zu  einem  ^mo 
weit  es  für  diese  tfnterrichisstufe' ff aMst\  gründHchen  und'zu^ 
eammenhängenden  Verständniss  des  -  Sehriftiteliers  eben  so» 
irohi  in  maierieiler  als  informeller  Hinsicht  an%uleiten^  somit 
dnrch  die  Pnncts'tder'- Leetüre  Mitdersj^achlichefrAiiffamunga^ 
Fähigkeit  anch  die  Einsicht  m  üben  und  denSinAza  tcharfeii  fir 
die  ii alleren  Interessen,  welche  ein  Werk  als  littenirische  Ür«; 
scbeinting  nnd  sein  Inhalt  In  ^en  historischen  und  sonstigen  Be^ 
ziehi>ii^4;n  hat.  Denn  dies  ist  zu  der  sdien  aiif  der  Schule:  ra 
weckenden  Wissensdiaftiichkeit  ebenfalls  nicht  nur  höchst  nit» 
lieh,  sonder»  auch  nöthig,  und  es  dürfte ^  iiin  Lust  und  LMm 
rüi*  eine  emsle  Bes^^fti^n^  mit  Litteratur  auch  » ^er  die-  Sehüie 
hiffatt»  einziipflauzen,  bei  den  Meisten. sich  fördeflicher  erweis 
Sensals  noch  so  vieles  Lesen,  wenn  es  eben  eine  blos '  formale 
üebuDg  ist.**  »! 

-  Von  diesein  gewiss  sehr  b^ersigun^^swerthen  Gesichtspunkte 
ans   wollen'  wir  nn»  die  Ausgabe  des  lim*  Sckeene  nach  ihren 
Terschledenen  Seiten  beurtheilen.     Und  da  tretto  tma  zuerst  die 
Einldtungen  entgegen,    sowohl  die  allgemeine  über  Ludan  :als 
die  besonderen  vor  den  einzelnen  Stücken.  Dieer8tere(S.  1— *14) 
ist  mit  Benutzung  der  verschiedenen,  vom  Herausgeber  «ngeführ» 
ten  VorarlM»ten  (unter  denen  wir  nur  die  Hermann'schia  Recen* 
sion  vermissen)  in  fnichtbwrer  Kurze  abgefasst  worden«     Ausge» 
hend    von  der  beachtungswerthen  Nachblfithe  des  HeEenismtts 
unter  den  römischen  Kai^rn  nnd  v6a  üer  Ausbildung  der  jungem 
Sophistik. bahnt  sich  d«r.  Herausgeber  den  Weg,  um  nnlLnciaa 
und  seine  L^enswirstind«  übevaugehen.  \  Als  die  Zeit'iseiner  Ge« 
bui^  besNiimmtier  die  JahM  zwisclien  IIT^-^ISQ*!!.  Ghr.,.  sein 
Lebensende  fällt  zu  finde  der  Regierung  des  M.  Anrelius  oder 
In  die  seines  Nachfolgers  Commodus.     Wir  billige»  es  ^  dass:  Hc 
Sehoenk  der  gewöhnlichen  Annahme  treu  geblieben  Ist,  da  die 
Berechnungen  fVetidar^s  a.a.O.  S.9ff  und  Siruü^s\de  ae-- 
täte  et  eitq  Luciani  Spec.  L  p,  3.)  doch  nicht  'durchaus  sicher 
sind.     Was  neuerdings  van  ik\  E.  Seiler  in  der  Abhaadlnng  de 
Lvciani  Lesiphane  In   den  .  ^ct,  Soeiet,   Gntec.   VoL  L  F.  2. 
p.  ^70 —  276' über  diesen  Gegenstand  erörtert  ist,  .hat  Rec.  noch 
nicht  zn  Gesicht  bekommen  können.    Hierauf  folgt  :dte  üeber«- 
aicht  Ton  Luciatt^s  litterarischer  Thätigkeit  sowohl  in  s^en  so- 
phistischen als  sadrisdiea  Schriften ,  mit  der  Schlassbemerknngi, 
dass  ,'•  wenn  die  Wiriisamkeit  Lncian's  auch  ihrer  Hauptdchiung 
nach  negativer  «Art  .war,  ecdoch  nicht  blos>  als  lachender  Spoiler 
oder  als  aller  <  erk(«ten  Ansicht  des  Lebens  ermangelnd  aufgefasst 
werden  dürfe,  eine  Ansieht,  die  andk  Schlosser.. (^UmversalhisL 
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tl0b0r$.  der  GeHMthie  der  Mm  WM  ÜL  %  8.  275)  nüi  Hm. 
Seh&ene  umi  dem  Bef»  Uieilt  £&  Mi  vielaiekir  mrrerkeiuibar, 
d«M  ihm  als  A^weadno^tmütel  des  vcrderbleii  Zeitgeistes  die 
arte  lieMefllMbe  gMcfct  and  Bildtuig' «Uein  heMMm  md  erstre- 
bunpiiriirdif  scMen^  wefehe  auf  iiaiiiHNii»elie  Amlitildaiii^  des 
Geiitea  und  LeÜM»  sii  einen  freien ,  rahmiieliea  Witten  in  allen 
Slellnngen^  «ffeotlieli  ide.  in  PrivetverliiltaisMn,  «bmielte«  dem 
Bdlen  nnd  Pinwniden  mditrachtete  und  die  iaareeliten  Sinn  be- 
triebenen wiwenseha&licben  Studien  mit 'eaMrwihiiiaft  nfitxli- 
dien  nnd  nuf  Ueüiende  Ecfol^e  fcrichteteii'pinktiscb^  Thätig^ 
kelt  sn  verbiadan  «nciite. 

Wir  glauben  in  dieaan  Andentaagen  eine  Debereinstimmang 
■di  den  Ton  una  in.  der  mebrflnalaangefalwtea  Schrift  g^evonne- 
nen.Reanltaten  gefunden  an. haben,  die  fireillch  Hermann  a.  a.  O. 
wiUbt  dnrdiaua  billigt,  und-  darin  gewiss  Recht  h«t^  dass 
die  VerbiBdIidikeit,  weldie  Ladan  nach  miarer  Anrichi  gegen 
den  rftnriaehen  Staat  hatte,  gans  nnd  gar  ucfat*  Torbanden  war. 
Halte  'Hw.Sehoene  jene  Reeension  banatat,  sn  wurde  er  yiel- 
leicht  es  Torgeaogen  haben,  die  Lncianischen  Stiicke  nadh  d/er 
vaa>  Hermamr  so  schon  gegebenen  Bdseiehunng  der  Terscbiede- 
nea  Lebenaperioden.  Lncians  aafanfnhren,  was  sieh  aachf  mit  der 
Teadens  seiawr  Ansgabe  Inr  den  Schalgc^ranch  vertragen  konnte. 
Ihn  aelbst  ahcr  bestimmte  dl^  Liebe  des  Schriftstellers  aar  atti- 
iNshen  fiilduBg . (wie  sie.. Hr.  Sehoene  nennt)  und  sein  Verlangen, 
^d  BIM  von  der  Möglidikeit  au  geben,  wie  die  alte  Zucht  mit 
den  BedifCnissen  des  Zeitalters  in  Einklang  gebracht  werden 
Irönne,  in.  seine  Sammlung  den  TVoam,  den  Demanax  und  den 
\Anaekaraiä  pafsnnehmen.  Daruin  sind  auch  diesem  drei  Schrif- 
ien  hinter /einander  genommen  und  varan  gestellt,  .  wob^  wir 
nooh  linnier.!an  .unsrer  Ansicht  .über  Demonai  (iJImwüki.  Luciaris 
S.  ^Iffi»)  festhalten  and  glauben, ^  däs$^iüermmm  tau*,  weit  geht 
(a.  a.  O.  S.  813) ,  weiiif  er  den  l>emonai^  ^tine  Gurfositit'im  Rei- 
che der  P^jchologie^^  nennt  und  aus  chronologischen  nadsprachli- 
i^hfen-Anzetdien  ihn  in  die.Classe  der  rhetorisirönden  Schriften 
Tiarweist,  immer  noch  gnfidig^r  als  Tlwluck  (In  Neander's  Ifenk- 
4Dttr4i^keUen  1. 123»  Anm,) ,  der  im  .Demonax  nichts  als  einen 
indischen  Dsidioghi  oder  persischen  Fakif  sieht. . .  Dagegen  seigeu 
die 'drei  übrigen  Stiicke,  der  Timon^  der  doppell  Angeklagte 
und  die  Wahre  Geachiehie  den  Meister  in  seinem  Hauptfache, 
der  Satire;  im  GJanae  aller  der  Yorauge,  die  ihn  auszeichnen, 
und  zwar  in  der  doppelten  -Eigenschaft  eines  satirisohen  Dialogi- 
sten  uttd  eines  parodtetischen  Erzählers.  Jedte  dieser  Stücke 
ist  nun  eine  besondere  Einleitung  vorgesetst  worden ,  welche  in 
einer  klaren  Uebersicht  und  mit  Tollkonimen^r  Kenntniss  der.  Ver- 
hältnisse die  allgemeinen  Zustande  darstellt,  welche  besonders 
erwogen  werden  müssen ,  und  hierdurch  die  Gesammteinleitung 
.vervollstlindigt  oder  ergänzt  Wir  finden  nicht,  dass/Hr. iScAoe/4e 


LüöUgft  TMiini  etc;  ?•»  Sek»«Ae.  287 

hier  Sil' auMROitlieii  ^i:ewe64$*'i)vivft/ sondern  ^fttliniiieii  fanz  mit 
^en  Von  ifam  in  der  Vorr.  S;  Xli  f.  ^utitsfirerteti  Gruiidwitseii  über^ 
elD,  ja  wir  stehen  nkhl  aflii,*  diese  filKileftnii^ii  för  eine  sehr  ge- 
langene  Arbeit  «liid  einen  besondm  ^aiJtiitigeii  Thdl  des  Torlle- 
^eihdeh' Bneliea  «n  erklären.    Die  fiinleititagen  sum  Tramn^  iitni 
Timon  lind  zum  Demona^  sind  die  kUräern,    (b)mh  jedoch  die 
nolhfwendt^e  Riöicfcsieht  anf  die  ei^enthUmliche  Belnndliingaweise 
und  anf  die  Tendenzen  des  Sehriftstellers  ans  den  Alicen  sn  yer«- 
lieren;     In  der  fiinieitiing  zum  Anaeharäis  Ist  über- die  Gynmaatil: 
d«r  Griothen  im  Einzelnen,  in  ihrer  Aowendunf^  tiuf  die  länle- 
litin^  und  in  ihrer  Ausartung  in  die  Athletik  (S.  S7 — 58)  gespröi- 
chen  und  zur  ^össern  VersinnliclMBig'  eine  AMbUdnng  eines  Gyi 
naaiums  hinzugefügt  worden.-  Die  Blnleitnog  sum  Dopp9ti 
geklagten  (S.  17^—  194)  iMndelt  über  die  Form  dw  ProeeasO 
und  die  Anwendung^   wekhe  Ludan'TOia  deanelbcn  anf  seinem 
Gegenstand  macht  und  in  der  aar  fFahren  €hsehichte  (&  231 — 
255)  ist  in  einer  sehr  le6e|isiii^erdien  Ueberaicht  die  Fabel-  nnd 
Wundersudit  der  Griechen  ^  die  sich  in  den  verschiedensten  My« 
then  kund  giebt,   mit  besonderer  Beziehung  auf  Homerus  aus^ 
einandergesetzt*  Wir  glauben  kaum^  dass  Jemand*  diese  Abschnitte 
nicht  mit  Ueberzengnag  seinen ^hiilem  empfeliten  wird,  da  alle 
drei  -Gegeostilnde  fdr  daa  antifca  Leben  sehr  wichtig  sind  und  na^ 
mentlich  die  in  der  Einleitung  zur  Wtihren  G^schiehie  gesammel- 
ten 'Noiiz^n  sich  nirgends  so  gut  Terarbeitet  finden.  Einige  Nach- 
tra'ge  dakl  giebt  *Böll4ger  in  der  Abhandlung  von  den  Cyclopen 
und  Arimaspen  Wk  SilWg'g*  Sammlung  4tftU0in^n  Schriften  Tk. 
L  S.  173/.    In  der  Siitfdtmig  ^tamlPeMtelt  eingeklagten  ist  un- 
ter anderer 'dild^ Bemerkung  (S*  183  f.).  säir  zweckmässig,  dass  dl6 
gerichtlichen  Vorbereitungsanstaltcti  'den  Formen  der  romi^ehM 
Jurisdiction  in  den  Provinzen  ganz  analog  sind  üiiddi^  aar- Ver- 
gleichitng  angefahrte»  Stelle  aus  Ci^  -ik  fetr.  IDe.lS  — 18  %h*d 
mit  Tiel^fn  Nu/zeii -Yepglüdifen>>werdi^/''%ei -de)^  Aüfsäilolig  der 
wichtigen  Schriften  (%be#.  die  Gjfmtul^lik  (ä.37v)' habest  wir  nur 
die  Erwabriuil^'TOn'Jd^o^«  Erörterungen  in  aeiber  Abhandlung 
über  dieEniekung^erlMlenen  *ur  JSUtUchkeil  {Ferm.  Schifte 
n.  III  S.  17-^;25.  183— 185.  190--  19»)  vermlsst.    Denn  wo 
irgend  in-)^<^lbgis«then  Dingen  d«r  Name  Fr,  Jaeebs  genannt 
werden  kaun^  darf  dies  nicht  unterlasaen  werden.     Jüngere  Schil- 
ler des  Alterthums  können  nicht  früh  genug  des  k^ftlichen  Man- 
nes Namen  niit' Verehrung 'iiüd'  Betvtmderung  ausaprealiei)  lernen. 
Und  wie  verschieden  auch  imaier  die  RichtuiigM'imd  Ansichten 
unter  den  älteren  Philologen  siod,   so  Tereinigen  oich  doeh'alle 
mit  einer  gewiss  seltenen  Uebereinstimmoug  in  der  grösste»  Ach- 
tung filr  diesen  Mann; 

Damit  man  aber  nicht  glaube,  ea  habe  Hr.  fi^cAoci?^  dnrch 
Aufnahme  einiger  anstössigen  Stelle» '-(deiin  es  giebt  noch  iviimer 
manche  wackere  Männer,  die  den  unchristlichett'Lüoiao^^tM» 


denUiche«  Mieuea  aiMoben).  die  'SHäiohkeit  dar  Jagend  in  Ge- 
fahr  gebracht^  so  «teke  hier  nochv  die. Bemerkung ,  dass  die  ei- 
|[enüich  aiiatöwgeo  SieUea  Jm  entea.  Bache  der  fVakr^n  Ge- 
hchichtd  ^ixAwA»  besciiigi  »«iod.  Und.  swarist  das  nicht  durch 
Ausiiisaiiiig  eiaxeliier  Worte. oder  gar  durch  Sabatituimag  anschei- 
«eiid  uaverfangUcber  Aiisdrüd^e  geaohehea ,  wie  die  Je«niteu  in 
ihren  Schtiien  an  tban  pflegten  (und  jetzt  auch  yielleicht  in  den 
Aa^gaben  des  bayerisQhen  Central- Schulbücher -Verlag»  vor- 
fcoount)^  Sendern  der  vHerauageber  hat  eioen  gansen  Abschaitt 
voH«eap.' 22^^26.  weggelaaaen,  wodurch  aich.nun  dec  Schban 
.von  cap.  21.  gana  natürUeh  m  den  Aafong  voo  oip.  2&  anachiiesst 
und  dieSchuleK"  eiue  Lücke ^^^ nicht -einmai,  ahnen.  Wir  bilU- 
geii  diese  Auriaaaupg  TcUkOinijQ!en^..fotechon  wir  uns  sonst  uicht 
«u  denen  recbn<»ü,  weltd^e  dea  Sjfiul  der  Jugend  durch  einzelae 
Ausdrücke,  die  man  la/ guter  6eaelJ)Behaft  nidit  geeade  in  dea 
Mqqd  w  nehmen  gewohnt. jtt,  beitderLectiire  der. Ciasaiker  ge- 
fährdet glauben. .  Lesen  wir  selche  idoch  mit  ihnen  ohne  -Anfttoss 
in  den  Büchern  d^s  alten-  Teataalents«  wo  wir  nicht  einmal  die 
sprachlifcben  Rücksichten  Jiaben  ^  welche  es  dem  pbilplogischen 
Leiicer  v/eit  eher  möglich  machen,  aotehe  Sj^ellen  au  erlclären. 

.  :W]r  wenden  uns  nach  diesen  Bemerkungen^über  dap  Sachli- 
che in  »Hrn.  Scho0ne$  Ai^gabe  zu  dem,' was  in  derselbian  für  die 
JSrkläruag  und  Berichtigung  des  griechischen  Textes  geschcheo 
ist.  Im  Ißt^t^rn  BeeEuge  hat  der  ilerausgeber  bemerkt  (Vorr.  S. 
XVIII»),  dass  in  einem  Scbnlbnch,  wie  dati  vorliegende  ist,  keine 
Kritik /geübte  werden  kfum  und.  dass.  vielmehr  .von  den  yorhande- 
nen  Recensionen  eine  au  Grunde  gelegt  werden  muis,  .die,  jedoch 
^ht  ebne  Prüfung^)  ^AUgemeinen.  mit:  Strenge,  aq  h^olgen  ist 
Anchibier  ist  Rßc^.  ganz  eiiiv^^taaden*L  D^s  Ueb^masa .  Ton  Kri- 
^k  inmaiM;hea.§cbulausgab|Qh\i$t  mobt  bloa  den  Lefuf^nden,  soji- 
jderndem  gnton/JS-uEe  und; der  Geltung  der  Wissenschaft  selbst 
pachtj^i^.geweseni-  HHru4iS<;Ao6^«tbai;.au9  dje  Auäg^ibe  von  Js- 

^obiti  tmv  für de^^Ttmon^den.  Iharn^  ui^iii^.W^^^. Geschichte 
jbeputzen  können ,..  für  die  übrigen  ^nsste,  er  sich  nothgedrungea 
an  dea  Text  der-Lebmann^scben  Ausgabe  anscbUessen,  ^^erea 
Mängei^maa.ersjt  |etzt^  nachdem  eine  um ^sq  viel  tüchtigere  Ar- 
beit zum  Vergleich  vorliegt,  recht  zn  erkenoenLiitiiS/bande  ist^^  *). 

,     ')  >t   '.  ■>  •  iJ"  ■        '    ..  • 

*)  Wii}>4i]Mt  überzengt,  das«.  4^i^ci(  jJein.SQ.  Mlki.lSS?  verstor- 
b«a«  ^|imi||mi#fl|>«t  auf  4si  Ff^t^f^e.  Y)»ii:d4a  ^ÜQgel»  seioer  Ausgabe 
übarSMigt  Wfiir.  .•  Wi^derbpUc  K^fMiUcbl^oitle^Mhwert«  ibm  eifi  Unter- 
a^bai^Oi»  jdas  er  ia  s^acm.gSKV^a^  yialange  w#bl  nicbt  erwogt  batte, 
and  unaogenehme  VerhäUnisse  mit  dorn  Verleger  Terkümmerten  dem 
amsigea^  .  treoen  S<»bi(lai4iuic  seine  Arbeit  jin,  einem .  nicbt  geringen 
Gradeu  -;  llarnas  erklärt ifjieb.dja>U[qgl9i<Bbh^  awiichen.dea  ersten  and 


das  JjDtft«aBsildfa«ii->;ii-i  .  w-n  ;/. 


^/.^  •  w  »      ^   •  •    ^       ^ 
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An  mancfaeu  SteHeii  ist  er  auch  von  derselben  abgewichen,  wo  die 

Velgat«  gur  sn  gnindloa  ¥erbannt  eraehi^i  oder  wo  die  Griinde- 

anderer  Kritiker,  yor  Meu  Früzsche'a^  die  Aufnahme  einer  an-' 

dem  Lesart  dringend  empfahlen.    Einige  solcher  $tellen  dürfen 

in  unsrer  Anzeige  nicht  fehlen.     TVaum  13.  lesen  wir  nach  7a* 

cobs^VerbesseriHig  aiptlg  ii  av  tovg  (statt  avtovs)^  wogegen 

Hr,Halm  Inder  angezogenen (lecension  (S#215)  dtpslg  di^v  tovg^ 

da  nach  dem  Zusammenhange  das  Pronomen  schwerlich  fehlen 

könne;  in  2inaeh^Yl,i  %ahioiiv  avtov  ava0%iJ6ut8  xccgatovs 

incavvfiovg  i}  Iv  n6X$i.«aQä  xifv  *A%'qväVj  ist  ^  erst  durch  Ottfr. 

Hüller  wegen  der  verschiedenen  Localititen  eingeschoben ;  De* 

mon*  IL  fitoog  ov  fisidv  xov  nagävolg  nli^^Böiv  ixtijfdixto  ixt 

t6  ty  na^^ölq:  xal  ikBv^eglqif  wo  Hr.  Schoene  allerdings  nach 

Seager's  Yermuthiiag  xov  statt  des  sinnlosen  xov  mit  Recht  ge* 

schrieben  und  es  passend  mit  Thucjd.  Vü.  77.  ovV  ßvxv%la  io^ 

xiov  nov  vöxsQog  xov  (i.  e.  quam  quivü  alhi$)  tlvau  verguchen 

hat.     Aber  für  die  wahr8ch€SiiIich6te  Verbesserung  haben  wir, 

(und  auch  Hr.  Schoene)  dodi  immer  die  Conjectur  6essner*8  ge« 

hakdi ,  dass  nach  xov  der  Name  Ikß%Qaxovg  oder. etwas  auf  dle^ 

gen  Hindeutendes  ausgefallen  sei.    Nach  desselben  Gessner  und 

Scliäf  er's  Vermuthung  hat  der  Herausgeber  .in  cap.  47.  geschrie« 

ben:  eva  yovv  Idcav  %w%»6v  •—  ovx\  Sk  x^g  ßcfuxfiQlag  ^juqov 

vnegoyxov^  oiexgayoxa  «•  x.  A.,  wo  die  gewöhnliche  Lesart  sich 

als  ganz  sinnlos  erweist.    Im  Dopp.  Angekl.U.  steht  a(^'  ixet- 

vovg  (layeig)  xovg  xariifpsig^  xovg  öxv&g&xovg^  xovg  ^vjtfLa 

noXkovg^  nach  Fritzsche's  Verbesserung  statt  öxi^qwm^  Ivvafia 

»olkovg,  und  Wahr»  Gesdt.  hl.  ist  nach  Du  Sour»  Vorschlage 

gesetzt:  iipi,6xaikt^a  noxufkä  oXv^  ^oyxi^-^ftoisfxatq^  ftaktöta 

olog  %BQ  6  Xlog  löxw^  wo  früher  stand :  otvov  flovxi.    In  allen 

diesen  Stellen  ist  mit  Grund  geändert  worden,  wenn  schon  der 

Herausgeber  dies  nicht  weltläufig  gerechtfertigt  hat'.    Noch  müs* 

sen  wir  einiger  Stellen  gedenken,  wo  Hr.  5cAoeite  eigne  Conje« 

cturen  mitgetheilt  hat,  ohne  indess  dieselben  in  den  Text  auüra« 

nehmen.    Eine  solche  Varbesserung  finden  wir  im-7Vm.43.Kal 

xolg  ^BoZg  9vita  xal  svtoxBlxOj  (lovog  savrtS  ytlxav  xalofio* 

pos,  ixöBlanf  xov  äXlcDV.   Allerdings  ist  hier  die  Auslassung  des 

Accusativa  iavxQV  zu  ixöelanf  sehr  gewagt  und  die  Vermuthung 

des  Herausgebers  ixöuofiivwv  würde  die  Schwierigkeit  lösen* 

Eine  ähnliche  Auslassung  des  Reflexiv -Pronomens  in  demselben 

Stücke  (cap.  57.)  giebt  Veranlassung,  die  Worte  der  gewöhnli« 

chen  Lesart  zu  ändern«    Diese  lauten:  %l  Sh  fii}  tovjo  ßovlu, 

Cv  di  akXov  xgoxov  afiilva  xcttaxaxog  ixg>6Qri6ov  avtov  |}C 

T^S  oixlag  (iijd*  oßoXov  avxm  oi^sls  x.  r.  k,    Lehmann  erklärte 

diese  Worte  nicht  zu  verstehen  und  avxä^  ivgg^  wie  die  frühere 

Lesart  war,  ist  auch  ohne  Sian«   Daher  schlug  er  selbst  vor:  xat 

fii]ö'  oßoXov  avx^  oi^V^  t  d.  h.  neque  obolutn  quidem  tibi  relin^ 

que  ipsi^  was  allerdings  einige  Hülfe  ist.    Da  nun  dvlijiu  Mar 

N,  Jahrb.  f.  Fhii,  ul  Faed:  od.  Knt.  BibL  Bd.  XXV.  Bift.  i.  19 
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80  licl  heisseii  mumte  als  ,;logiiitclieii,  hinwegnehmen^^ , 
Bedeutung  aber  Bicht  leicht  su  erweisen  ist,  so  schliß  Hr. 
Sehoene  vor:  dva^slq  avrd,  Mi  reponens ^  was  in  den  Zusam- 
menhang der  ganzen  Stelle  recht  gut  passt 

Ilaben  wir  nun  gezeigt,  wie  der  Heraasgeber  für  einen  gu- 
ten Text  gesorgt  und  dadurch  ein  sehr  wesentliches  BedarDalss 
einer  Scbolausgilbe  befriedigt  hat,  so  finden  wir  ihn  auf  dem  Ge- 
biete der  Worterklaning  nicht  minder  tüchtig,  ja  hier  noch  eigen- 
thiimlicher.    Er  begegnet  hier  zaerst  dem  Vorwurfe   (Yörr.  S. 
XIV.) ,  als  ob  nach  Torausgepchickten  Einleitungen  es  für  die  öf- 
fentliche Leetüre  vollkommen  hinreiche,  gute  Texte  zum  Grunde 
zu  legen,   und  meint  ganz  richtig,  dass  man  hier  nicht  im  Allge- 
meinen absprechen.,  sondern  die  Frage  nach  den  Terschiedenea 
Schriftstellern,  Ton  der  Individualität  der  Ciasse  und  von  andern 
Rücksichten  abhangig  machen  müsste.    Daher^glaubt  er  nach  be- 
sondere Bezugnahme   auf  den  Gesammtzweck  seiner  Sammlon^ 
nehmen  «u  müssen.    „Denn,  sagt  er,  wie  darch  die  Kinleituo- 
gen  in  das  Ganze  und  in  die  Sache,  so  war  es  Plan  durch  die  er- 
klai^nden  Anmerkungen  in  das  Verstandniss  der  Worte  und  des 
Einzelnen  einzuführen,  in  soweit  dies  zur  Vorbereitung^  fnr  den 
Unterricht  des  Lehrers  oder  beim  Privatgebranch  zur  Unterstü- 
tzung des  eignen  Nachdenkens  des  Schülers  nöthig  erschiene.^ 
Wenn  wir  nun  nach  diesem  Grundsatze  die  Anmerkung-en  benr- 
theiien,  so  finden  wir  sie  zweckmässig,  kurz,  pra'cis  und  deut- 
lich ,  so  dass  wir  sie  den  besten  unsrer  Scliulausgaben  griedii- 
scher  und  lateinischer  Classiker ,   wie  des  Cäsar  von  Held ,  der 
Anabasis  von  Krüger  in  der  kleinern  Ausgabe,  der  Ovidiscfaea 
Tristia  von  Jahn,  der  Lucianiscben  Götter-  und  Todtengespri- 
che  von  Poppd  und  Voigtländer,  der  lateinischen  Anthologie  und 
dem  belectus  Epigrammatum  von  Jacobs  und  andern ,  mit  Recht 
an  die  Seite  stellen  können.    Die  Realerläiiterungen  sind  kon 
und  bündig,  besonders  haben  uns  die  öftern  Verwesungen  auf 
Homer  wohl  gefallen :  neue  Bücher  sind  angefiihrt,  jedoch  nicht 
zu  viele  und  nur  solche,   die  auch  in  der  Sphäre  des  Schulen 
liegen  und  ihn  zum  V^itern  Studiren  anregen.    Der  Ideenfolge 
udd  den  Wendungen,  welche  der  Gang  der  Rede  nknmt^  sowie 
den  dunklem  Beziehungen  der  Gedanken  unter  einander  hat  der 
Herausgeber  eine  besondere  Rückcficht  gewidmet;  m.  s.  nur  sa 
jinacb.  35.  THm.  13.  Dopp.  Angekl.  22.  Traum  ih  12.  15.  und 
in  vielen  andern  Stellen.    Rec.  glaubt  dies  ganz  besonders  her- 
ausheben zu  müssen,  weil  dnrdi  Hrn.  Sehoene  hier  einem  recht 
oft  gefühlten  Bedürfgisse  abgel^olfen  ist.    Denn  manche  Heraus- 
geber halten  drei  oder  vier  oder  noch  mehr  gehäufte  Citate  aus 
drei ,  vier  Grammatiken  für  weit  nothwendiger  als  solche  Wijilce 
und  Erläuterungen ,  oder  sie  geben  Inbaltsanzeigen  in  der  Art, 
wie  «s  Bpthe  im  Homer  gethan  hat ,  die  den  ganzen  Dichter  io 
kleine  Stücke  zerhad^en,-  ohne  nur  irgend  einen  Vortheil  dadurch 
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zn  gewimieii.  Sind  doch  selbst  die  lo  vieler  Bezlehnn j  so  treSIr- 
chen  Ausgaben  Cüceronianischer  Reden  Ton  Matihlae  iir  dieser 
Hinsii^t  mangelhaft  ausgestattet  und  in  einem  noch  h'ohern'Gnide 
die  Ausgabe  der  Cicerohianischea  Bilefe ,-.  die  dem  Schüler  über« 
haupt  nur  geringe  Dienste  bei  der  Vorbereitung  und  Repetttioii 
leistet.  .  ' 

Mit  den  eben  beschriebenen  Erläuterungen  stehen  nun  die 
grammatischen  und  leaLicalisdien  Bemerkimgen  in  enger  Verbin« 
düng  und  sind  recht  gespickt  in  dieselben  verwebt.  Die  Schü- 
ler sollen  durch  ne  gefördert,  ihnen  aber  die  Sache  nicht  au 
leicht  gemacht  werden,  damit  sie  nicht  in  den  Anmerkungen  ein 
Ruhekissen  für  Faulheit  und  Trägheit  zu  finden  wShnen.  Daher 
ist  auch  die  Zahl  der  Bemerkungen  gegen  das  Ende  des  Buchs 
hin  sehr  beschrankt  worden,  weil  ein  stnfenmassiges  Fortscbrei'- 
ten  bezweckt  ward  und  eine  Anwendung  des  früher  Erlernten 
auf  das  Spätere.  Um  einige  Belege  anzuführen,  Te^weisen  wir 
auf  die  Anmerkungen  über  den  Gebrauch  der  Absiehts- Partikeln 
bei  Liician  zu  Anadi.  2«,  über  %&%  yaQ'  Tim.  2. ,  über  liiXlfo  De« 
mon.  1.,  über  xb  *—  Si  Wahr.  Gesch.  IL  47.,  über  Futura  statt 
der  Praesentia  Tim..  16.,  über  einen  auffallenden  Gebrauch  dea 
Plusquam^erfectums  Traum  3.,  über  dXld  zum  Anfange  Dopp« 
Angekl.  1, ,  über  dßBlßso^ai  Traum  13. ,  diatl^sö^at  Anach.  6« 
und  ij^m^ya^jiBvog  Tim.  32.,  in  Hinsicht  auf  Construction  und 
Bedeutung.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  ist  dei:  Bedeutung 
der  PrapcHBitionen  gewidmet,  wie  aus  den  Bemerkungen  bei  Dopp« 
Angekl.  4.  17.  und  21.,  Anach.  36.,  Wriir.  Gesch.  I.  12.,  H.  34« 
hervorgeht.  Nicht  minder  berücksichtigt  sind  die  Verbindungen 
des  Singularis  und  Plural.  Anach.  20.,  die  hypothetischen  äatz« 
Verbindungen  Tim.  57.,  die  Satzbildungen  Dem«  14.  und  Walin 
Gesch.  H.  25.,  und  die  metaphorischen  Ausdrücke,  Anach.  22« 
Tim.  14;  In  den  grammatischen  Citaten  ist  ebenfalls  Sparsamkeit 
Regel  gewesen  y  auf  Passow's  Wörterbuch  und  R6st^8  Grammatik 
ist  verwiesen  worden,  hier  und  da  auch  auf  andere  grammati- 
sche Werke,  die  jedoch  dem  Schüler  zugänglich  sind.  Aber  als 
einen  besondem  Vorzug  rechnen  wir  es  dem  Herausgeber  an, 
dass  er  nicht  die  Citate  aus  zwei ,  ilrei  und  vier  Grammatiken  ne- 
ben einander  gehauhhat,  da  die  Erfahrung  doch  nun  wohl  ailen^ 
die  Schulausgaben  besorgen ,  gelehrt  hat,  dass  dies  gerade  det 
sicherste  Weg  sei,  Unkunde  und  Michtbeacfatimg  der  Grammatik 
zu  erzeugen.  Endlich  ist  auch  die  Interpunktion  auf  Deutlich« 
keit  und  eine  verständige  Erleichterung  berechnet.  Es  rundet 
sich  also  das  Ganze  der  Anmerkungen  so  zweckmässig  in  sieh'^ 
selbst  ab,  dass  Rec.  diese  Schulausgabe  ihrer  mannigfachen- Vor« 
ziig&  willen  glaubt  aus  voller  Ueberzengung  empfehlen  zu  können^ 

Nr.  2.    Wenn  schon  die  Ausgabe  des  Lucianlschen  Charon 
von  Hrn.  D.  Kaeh  nach  ganz  andern  Grundsätzen  gearbeitet  ist  . 
als  die  von  uns  so  eben  besprochene,  so  verdient  dieselbe  doch 
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>on  ihrem  Staiicl|ninlte  aim  ebenfalls  Lob  nnfl  Anerkennung.  Donn 
sie  ist  bis  in  die  kleinsten  Theile  die  Arbeit  eines  tncbtigen  Plii- 
lolofen ,  als  welcher  Hr.  Kbeh  sich  schon  vor  nenn  Jahren  durdi 
seine  Ans^^abe  des  Moeris  bekannt  gemacht  und  seitdem  neben 
seinem  Schalamte  als  fleissiger  und  geschickter  Corrector  in  einer 
zwar  stillen ,  aber  darum  nicht  minder  yerdienten  Thätigkeit  ge- 
wirkt  hat*).  Die  yorliegende  Ausgabe  des  Charo^.  ist  nun  für 
die  mittlem  Classen  der  Gymnasien  bestimmt,  Pär  die  ein  grosser 
Theil  der  Lucianischen  Schriften  ein9  fast  stehende  Lecture 
bildet.  Denn  ^^die  ihm  eigenthumliche  dramatisdi-dialdgiache 
Gesprüchsweise  erscheint  als  ydlendet,  die  Schreihatt  last  durch- 
gehend als  rein  und  fliessend,  weil,  sie  den  ültestm  und  bewähr- 
testen Mustern  mit  Gluck  nachgebildet  ist^  und  so  nur  aelten  den 
Einilass  eines  spätem  Zeitalters  durchblicken  Jasat.'*'  Wir  haben 
oben  bereits  erwähnt,  dass  ein  Theil  der  Lucianischen  Sföcke 
auch  in  mittleren  griechischen  Classen  mit  Nutzen  gelesen  werdea^ 
wie  die  Götter-,  Todten-  und  Meergesprache,  llmon,  Qallos, 
das  Schiff,  und  zu^diesen  gehört  auch  der  Charon,  der  zwischen 
den  Götter-  und  Todtengesprächen  gleichsam  in  der  Mitte  steht. 
Sind  solche  Stücke  in  der  Tertia  eines^Gjmnasinms  nn' lesen,  so 
eignen  sich  dagegen  Nigrinus,  der  Traum,  Icaromenippus,  Atna- 
charsis,  der  doppelt  Angeklagte,  Toiaria,  Alexander  und  die 
Schrift  über,  das  Unglück  der  Philosophen  >  die  sich  in  Tomehme 
Hänser  vermiethet  haben,  schon  für  eine  höhere  Bildungsstufe, 
deren  Mitglieder  in  Hrn.  Schönens  Ausgabe  eine  sehr  Zweckdien- 
liche Unterstützung  finden. 

Hr.  Koch  hat  nun  zuvörd«*6t  den  Text  mit  geringen  Abwei- 
chungen nach  der  Recension  des  lim»JacoMz  gegeben.  So  ateht 
g  1  ^  bY  riva  kUov  tfBHQovsv^oig  nach  Benedictes  Aenderiuig 
statt  aXXov,  worüber  noch  auf  Schafer  z.  Gregor.  Corinth.  p. 
663.  zu  Terweisen  war,  wenn  die  Richtigkeit  dieser  Verbesse- 
rung nicht  sofort  einleuchtend  sein  sollte.  Klopfer  de  Cebet 
tab«  P.  IIL  p.  9.  wollte  aXlov  XaXov  lesen,  sowie  er  auch  in  §.  7. 
%Qoil8Mnh  (wofür  Hr.  Koch  TCQoqdläMk^  aufgenommen  hat) 
yertheidigt.  In  §10.  o  ycLQ  ^avatog  dxQ^g  MXeyxoS  '^^  toiov- 
tmv  Tcal  to  &XQI  ngog  v6  xegfia  ivdoufiovag  ötaßmvai  ist  der 
Herausg.  dieser  Lesart  mit  Recht  gegen  Hemsterhuys  treu  geblie- 
ben und  zeigt,  dass  tiSv  toiovxav  Tollkommen  verständlich  sei 
und  nicht  des  Zusatzes  durch  tav  axQt  bedürfe.  Eben  so  richtig 
bat  derselbe  in  §  12.  die  Lesart:  r^  de  9iiß  6U'yov  fiiXsi  xmv 
öäv  XQVöOTtotmv  gegen  jede  Aendenmg  geschützt,  da  x^vtfo- 
xoiol  die  eigentliche  Benennung  derer,  war ,  die  das  Gold  auf 
künstlichem  Wege  flüssig  zu  machen  verstanden.  Da  man  nun 
schon  im  Alterthum  an  der  Gediegenheit  der  von  Grösus  nach 


*)  M.  s.  dai  Register  an  JacoU  Fem.  Sdffft.  Th.  F.  S.  653. 
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Delphi  gäidiebkten  goMoen  Ziegel  ftsweiFehe,  so  ist  der  Ansdruci 
XQv&Snoibl  sni  einem  offenlMir  yeriebtficliea  Seitertblicke  lii^r 
sehr  bezeiclin^iid.fur  Solon.     Darauf  passt  «ich  die  Antwort  des 
CrÖBUB..    Ferner  hat  der  Heraus^,  in  §  23«  gegen  die  neuem  Her- 
ausgeber dhicken  tasseq :  ^notvijöKovöt  —  xoXug  äg^sg  aV- 
QgiDnoi^.Hol  to  nag^o^ötcttov  nal  jcorccßol  oXo^*  'Ivuxovyovv 
ovÖB  Tiopog  Itkiv^y^^HKatttliiitstaW  Tan.  Lefövre  hatte  t(x- 
fpQog  vermiithet;  wäre,  meint  flr.   ICoch^  die  Stelle  zii.andem^ 
80  wmde  <w3*  Sdayog  weit  passender  sein,  indem  diess  der  vom 
Bette  eines.  Miisse»  gewohniidie  Ausdruck  ist,    nicht  ta^gog. 
Allein  Lueianwill  offienhai^  die  aufgenommene  bildliche  Darstel- 
hing  Aestlialte»  und  spricht  von  dem  Grabmai  des  Inachusals  voa 
den  letalen  Spuren  eine»  Lebenden,  wobei  man. 2iigleicli  durch 
dies  ^  glücklich  gewäHlieiBOd  an  die  Vertiefungen  des  Fiussbettes, 
w^che  der  Si^ge  nach  r4xm  Inachus  herrührten ,  erinnert  wird. 
Rec,   giiebt  zu,  dass  diese  Ijiklärung  scharfsinnig  sei^   aber  es 
wäre,  au-  wtkuschen   gewesen,   dass  Hr.  Ä'ocä   diese  Bedeutung 
Von  .ra^og  auf  irgend  eme  Weise  erhärtet  hätte,    indem  dieses 
Wort,>80  unmittelbar  nach  9Korafiül  oköi  gestellt,  wenigsteoa  nicht 
au    der  dramatischen  lieichtigkeit  des  Dialogs  zu  passen  scheint 
Für  zdifgog  spriditdochauch  Manchea.     Dertn  wenn  wir  anch 
nicht  auf  die  Ton.Hbttfsterhnys  beigebrachte  Stelle .  ans  Xenoph. 
Hellen». IV/7, 6.  Ruf^ksidrii  nehmen  können,  so  hattedoch  die  Argl- 
Tisdie  Ebene  im  Alterthume  einen  ao.weit  Terbrei teten,  wenn  aiich 
nicht  ganz  begriiüdeten  Ruf  des  Wassermangels  und  der  Trocken« 
lieft  (m.  a.  meine  QuaesL  Epie  p,  104' /lo^),  dass  Lneian's  Her«' 
mefl  wohl  hier  eines  Gaaalbaues  des-  alten   Königs  Inachus    er* 
'wähnen  konnte.     Benn  von  einem  solch c'n  gemauerten  Graben 
stellt  Tci^Qog  bei  Xenoph.  Anab.  I.  7,  14.,  Phitarch.  Artax.  7.^ 
Tgl.  Harn.  11.  VIII.  179.     Dagegen  sind  wir  mit  Hrn.  KooA  ganz 
einverstanden   in  cap.    24   zn    lesen:    t(B  avTOv   aiftavv   statt 
zä  aütov  ovoftati^  was  auch  zchon  Lehmann  verwarf ,  sowie  mit 
der  berichtigten  Abthoilung  d,er  Personen  in  c  7.  und  in  cap,  10. 
Eben  so  scheint  uns  derselbe  aueh  die  Stelle  in  cap.  17.  ^  xL  ydg 
ov»  av  xon]6£UV  sTCBivog  o  xf^v  otxlav  öno'bd'^  oixodoiiovfuvog 
X.  t.  A.  in  der   Vorrede  gegen  Fritzschcs  Aenderung  (Qiiaest. 
Lucian.  p.  133.)  gut  vertheidigt  zu  haben.     Die  Annahme^  dass 
die  Negation  cfv  ^  welche  der  gienamite  Gelehrte  als  störend .  ge- 
tilgt wissen  will,  in  sokheh  Fragen  sogleich  voraus  genommen 
wird  statt  der  erwarteten,    negireuden   Antwort,  ist    von  ihm 
durch  gute  Beispiele  erörtert  worden.      Unstreitig  gewinnt  die 
ganze  Stelle  dadurch  an  Lebendigkeit  und  auNachdruck. 

"Die  Erläuterungen  in*  ^Vorliegender  Ausgabe  sind  theils 
historischen,  theils  grammatischen  Inhalts  und  in  beiderlei  Be- 
ziehung sehr  reichlfch- gespendet,  ^ur  Erörterung  mythologi- 
scher od^r  historischer  Gegenstände  sind  die  nöthigeu  Stellen 
uber^  sorgsam  augefiilurt^  nicht  >veujger  zeigt  der  grammatische 
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Theil  der  Anmerkinigeii  des  Hm.  Koeh  gcundlidie  Gdehmiiikat, 
Beiesenheit  und  GMchickUelikeit  in  klaraiAindiiuidergeUiuigeii. 
Als  Belege  dun  ffihren  wir  an  die  Anaierkungfen  iiber  av  (cap.  1. 
2.  6.),  nber  den  iipperadnui  pernüssiTag  {e«p.  14.)^  über  den  Ar- 
tikel (cap.  3.) ,  über  dh  in  der  Anrede  (cap.  12.)  ^  über  %ig  mit 
dem  FlnraLia  (§  15.),  über  den  Genittr  des  Stoffes  (cap.  12), 
überCopditionalsatze  (cap.  7.)  und  die  passenden  Vergleichnngen 
des  griechischen  und  deutschen  Sprac^ebrancfaea  in  eap.  9.,  12. 
und  13.    Die  Verweisungen  anf  grammatische  Scbriften  sind  vor- 
zugsweise für  die  Lehrer  berechnet,  da  es  wohl  idcht  einmal  za 
wünschen  ist,  dass  Schüler  mittlerer  Ciassen  sich  in  so  gelehrtes 
'Bücliem  umsehen,  als  sie  liier  in  grosser,  ja  nitanter  fast  sa 
grosser  Anzahl  angeführt  finden.  Denselben  Chmkter  einer  gründ- 
lichen, wohlgeordneten  Gelelursamkeit  tngt  das    Wortre^ster. 
Hr.  Koch  hat  dasselbe  nach  seiner  eignen  Aeussemng  geglaubt 
bis  auf  den  gewöhnlichsten  griechischen  Ausdruck  ausdehnen  so 
müssen,  weil  er  aus  Erfahrung  weiss,  me  der  Gebrauch  unzu- 
reichender Wörterbücher,  der  in  den  mittlem  CJiassen  leider  noch 
vorauszusetzen  ist,  eine  tüchtige  Vorbereitung  ohne  Notfa  er- 
sehwert.    Gegen  dies  Argument  der  Erfahrung  lässt  sich  nun 
uiclits  einwenden,  weil  es  den  Bearbdtern  von  Schulausgaben 
auch  frei  stehen  muss  nach  localen  Rücksichten  bei  Anfertigung 
derselben  zu  verfahren.    Sonst  freilich  ntuas  Rec  aufrichtig  'ge- 
stehen--^ wie  er  auch  schon  sonst  gethan  hat/  —  dass  ihm  solche 
'Wörtcrbüdier,  von  denen  wir  freilich  die  bei  ^en  Elementarba- 
chern ziuu  griechischen  oder  lateinischen  Unterricht  befiudiich^o 
iiysnehmen, -niemals  recht  zugesagt  habeQ.     Im  gegenwärtigen 
Falle  wäre  es  uns  wirklich  lieber  gewesen,  wenn  Hr.  Koch  statt 
des  Wortregisters  ein  zweites  Luciani^ches  Stück  bearbeitet  und 
zugleich  mit  dem  Charoo  herausgegeb^  hätte.    Indess,  wie  ge- 
sagt,  wir  ehren  seine  Rücksichten  und  billigen  ancb  von  gan- 
zem Herzen  seinen  edeln  Vorsatz,  auch  auf  diese  Weise  der 
Jugend  das  Lesen  und  Verstehen  griechischer  Schriften  zngaog^' 
liclier  zu  machen,  da  ihr  ohnehin  der  Geist  der  Zeit  die  Freude 
an   diesen  Meisterwerken  auf  eine  so  bedauerliche  Weise  rer- 
Kümmert.    Das  Regist^  selbst  ist  nun  nicht  etwa  ein  blosses  Vo- 
cabulariiHU,  sondern  eine  übersichtliehe,   nach  passenden  Ru- 
briken    geordnete   Erklärung   des    gesammten    grammatisehen 
Stoffes^  der  sich  im  Gharon  vorfindet.    Das  zeigen  unter  andern 
die  Arlilcel  aya&og,  aytsiVj  dxovstv^  &v^  ditOj  ßQvlsödai.,  }% 
Sxsiv,   acal,    ^^,  o,   i},  rd,   ovrop,  tig,   tag.    An  gelehrten 
iNachweisiuigcn  fehlt  es  eben  so  wenig  als  an  Vergleichungea  mit 
der  lateinischen  Sprache,  die  aiich  in  den  Anmerkungen  enthal- 
ten sind. 

Die  erste  Beilage  handelt  von  dem  pröleptischen  Gebrauche 
des  Adjectiv8(S.  52-^58)  mit  Benutzung  und  Vermehrung  des 
von  Alüemeyer  in  einem  *Prognunm  (Faderborn  1825.)  eääai* 
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tenen  Hhtertek.  Rec.  kann  sich  indess  jetzt  über  dieae  giit^- 
«chriebene  Abhandlung  njcht  weiter  verbreiten,  weil  er  ^onat 
Vieles  Ton  Dem  aoaachreiben  rnnsste ,  was  ?on  ihm  über  densel- 
ben Gegenstand  im  vierten  Capitel  dea  zweiten  Theils  seiner 
^uaesiitmes  £picae  ansammengestellt  ist.  .  Die  zweite  Beilage 
(S.  59  >^-62)  erzählt  die  Auf  Opferung  des  Cleobis  und  Biton  mit 
Benutzung  aller  daliin  gehörigen  Steilen  und  Vergleichung  einer 
Romanze  von  K.  JG.  Wetzel.  — 

Hr.  Koch  hat  in  dem  ganzen  Buche  ein  so  redliches  Streben 
gezeigt^  dass  wir  gern  glauben,  .es  werde  diese  Ausgabe  deiibe" 
absieht! gten  Nutzen  nicht  verfehlen  und  eins  von  den  nngichtba- 
ren  Saamenkörnam,  die  Lucian  seibst  zufolge  der  schönen  Alle- 
gorie (im  Traume  §  28)  einst  ausstreute,  auch  (wie  er  wünscht) 
auf  seine  Arbeit  gefallen  sein. ' 

-Papier  und  Druck  sind  in  den  vorliegenden  Büchern  eben  so 
wie  die  Correctheijt  zu  loben ,  so  dass  ihnen  also  auch  diese  en^ 
pfehlende  Ausstattung  von  Schulbüchern  nicht  fehlt, 

G.  Jacob. 


Clandii  Ptolemäei  Geographiae  editionis  spe* 
cimen^  qao  pr^posito  et  additis  scholae  Ntcolaitanae  annalibug 
ad  '  orationes  qainqne  jureouni  in  academiani  discedentiom ,  die  V. 
mensig  Mail  1836.  audiendas  rke  iavitat  Bector  Carolu»  Frid,  Avg, 
Noltbe,     Lipfaiae  .samptibufl  et  iyph  Car,  Taacbnitii,  1836.  24  S.  8. 

_  • 

Claudii  Ptolemäei  Geographiae  fr  agntentum^  edi- 
tionuin  inaioris  et  minoris  speciroen  11. , '  edidit  Carolns  Frid.  Aug* 
Nobbe  (als  Programma ,  quo  tres  magistros  in  schola  Nicolaitana 
Lipsiensi^  publice  constitatos  esse  nuntiat  scbolae  Bector).  Lipsiae 
8uiiipübo9  et  typis  Car.  Taucbnitii,  1837.    .^OS.     8. 

C  iPl  ^.  Nobbii  Litteraiura  Geo^graphiae  Ptole- 
tnaeeae  (als  Programm  .aar  Jahresfeier  der  Kikolaischule 
und  als  Gvatulationsscbrift  zum.  50jäbrigen  Doctoljubilaum  dea 
H«rrn  OHGR.  Blümner).  Lipsiae  typis  Taucbnitii  1838.     33  S.   8. 

Claudii  Plolemaei  Geographiae  libri  octo.  Grae- 
ce  et  latine  ad  codicum-mann  scriptorum  fidem  edidit  Dr.  Frid, 
Gull.  jrUberg.  Fascknius  I.  Librutn  primum  continens. 
Accedunt  diiiie  tabulae.  Eäsendiae  sumptibas  et  typis  G.  D.  Bä- 
deker.     1838.     96  S.     Fol.' 

Schon  im  Jahre  1824  fasste  Iferrr  Prof.  Nobbe  den  Eiit- 
schhtss,  in  Gemeinschaft  mit  Hrn.  Prof.  Kruse  (damals  in 
Halle,  jetzt  in  Dorpat)^  eine  neue  Ausgabe  der  Geographie  des 
Ptolemacus  zu  besorgen.  Dieses  Unteruelimen  war  imi  so  zeit- 
gemässer,  da  seit  länger  als  201)  Jahren  dieses  widitlge  Werk 
nieht  gedruckt  worden  war  und  die  vorhandenen  4  Ausgaben  den 
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griediisclien  Text  In  einer  nn^lHconmieMD  Gestalt,  sumThefl 
selbst  lückenhaft  lieferten.  Denn  die  editio  princeps  Ton  Ena- 
nras  Roterod.  (Basel  1533.  4.)  ist  nor  alis  dner  einz%en  Hand- 
schrift geflossen ,  welche  damals  Fettieh  in  Ingolstadt  besam  und 
welche  höchst  wahrscheinlich  dann  als  Palatin.  no.  388.  in  die 
Heidelberger  und  mit  dieser  in  die  Vatikanisefae  BibKcPthek  ge- 
kommen bt,  die  anderen  Ausgaben  aber,  von  Wecliei  (Paris 
1546.  4.) ,  von  Fet.  M ontanus  (graece  et  ktloe  Frankfurt  aod 
Amsterdam  1605*  Fol.)  und  ron  P.  Berlins  (graece  et  latine  Am- 
sterdam 1018  und  1619.  Fol)  sind  nur  neue,  sqm  Theil  noch 
fehlerhaftere  Abdi^ucke  des  Erasmischen  Textes« 

Während  der  rom  Hm/  Prof.  Nobbe  getroffenen  Yorberei- 
tangen  wendeten  xwar  mehrere  Gelehrte  ihreThätigkeit  der  Geo- 
graphie des  Ptolemäus  zu,  wie  Halma  (1828),  Manos(1830) 
und  Slckler  (1833)^  aber  sie  lieferten  kdne  ▼ollstüodigen  Ausü- 
ben, sondern  nur  Bruchstudie,  und  zwar  (lalam  das  1.  Buch  und 
>om  7.  Buche  das  erste  und  die  drei- letzten  Kapitel  mit  einer 
französischen  CJebersetzung  unter  dem  Titel :  Tratte  de  Geogra- 
phie de  Qaud,  PtoUmee  d^ Alesandrie  ^  truduH  pour  la  pre- 
tni^re  fois  du  gree  en  frangais^  aur  les  Mannscrita  de  la  Bi- 
bliotid^ue  du  Moiy  par  M.  Tabb^  Halma.  Paris  1828.  4. 
S  i  c  k  1  e  r  den  Abschnitt ,  welcher  von  Deutschland  handelt  (lib. 
B.  cap.  .11.).  Auch  Hr.  Prof.  Nobbe  konnte  in  F/>lge  seines  Am- 
tes als  Rector  der  Nikoiaisch^le  diesem  schwierigen  Werke  nor 
wenig  Zeit  widmen  und  kam  erst  nadi  Verlauf  von  12  Jahren  so 
weit ,  dass  ^r  in  den  beiden  ersten  der  vorliegenden  FrDgramffle 
den  Plan  des  Ganzen  und  eine  Probe  seiner  Arbeit  nrittheiien 
konnte. 

Er  beabsichtigt  aber  eine  doppelte  Ausgabe.      Zuerst  soll 
eine  kleinere  im  Verlage  von  Tauohnitz  erscheinen.    Sie  ist  bereits  ^ 
unter  der  Presse,  und  wird,  wie  die  übrigen  Ausgaben  der  grie- 
chischen Klassiker,  welche  aus   dieser  Ofßcin  herv«rgegaogefl 
sind,  nur  den  griechischen  Text  enthalten ,.  emendirt  naeb  dem 

schon  von  Montfaucon  verglichenen  Cod.  Coislin. Als  Probe 

derselben  theilt  er  in  dem  ersten  Programme  die  Seiten  1«*-11 
(endiaitend  lib.  I.  cap.  1  —  6.)  und  in  dem  zweiten  die  Seiten 
113  — 120  (Üb.  IL  cap.  10.  §  16.  —  cap.  11.  §  27)  mit.  —  We 
grössere  Ausgabe,  welche  später  im  Verlage  von  Job.  Ambro«. 
Barth  erscheinen  soll,  wird  ausser  dem  griechischen  Texte  noch 
enthalten  eine  lateinische  Uebersetzung ,  den  kritischen  Appai**^ 
die  27  von  Agathodaemon  nach  den  Angaben  des  Ptolemäus  ent- 
worfenen Charten  und  einen  vom  Prof.  Zeune  iuB^lin  aufge- 
arbeiteten geographischen  Index«  Der  ausführliche  Commentar 
dagegen,  welchen  Prof.  Kruse  anfangs  dieser  Aasgabe  bebu- 
fügen  beabsichtigte,  soU  wegbleiben  und  später  als  ein  beionde- 
res  Werk  erscheinen. 

In  dem  3.  Programme,  welches  die  LiUeratura  Geograpkiae 
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Piolemaeeae  enthalt,  verbreitet  sich  der  Verf.  zuerst  ausführ- 
licher' als  es  in  dea  beiden  früheren  geschehen  ist,  S.  3«-rl3 
iiberdie  ^ecfiischen  Handschriften ,  S.  13  f.  über  die  griechi- 
schen Ausgaben  mit  und  ohne  Uebersetxmigen ,  S.  14—21  über 
die  Handschriften  der  1409  voA  Angeins  gemachten  lateiuischeii 
Uebersetzung,  S.  21 — 23  über  die  gedruckten.  Ausgaben  der<- 
seiben,  S.  23 — 25  über  die  Ausgaben  der  Uebersetsungen  von 
Pkckbeymer  und  Mercator,  S.  26  f.  über  die  itaiienischen,^  fran«* 
zösischen  und  eine,  portugiesische  Uebersetzung ,  S.,27  f.  über 
die  Gonoimentatorenv  &  29  f.  über  die  Goiiationcn  und  8.30  f. 
über  die  Landcharten«  •» 

Von  den  griechischen  Handschriften  sind  folgende  bekarintc 
1)  Vatican.  176.     2)Vatic.l77.    3)  Vatic.  178-     4>  Vatic.  191. 
5)  Vatic  193.    6)  Palatin.  314.    7)  Paiatin.  388.    8)  UiOiin.   82. 
9)  Urliin.83.     10>«.egtnae  Ghristinae  66.     11)  Camaldoieosiuu 
S.'Gregoriiin  monte  Coello.     12)  BiMioniensis.     13)  Laurentiatk 
.PInt.  28.  no.  9.     14)  Laurent.  38.    15)  Laurent.  42.     16)  Lau- 
rent. 49.     17)  Fiorentinus  qui  olim  fuit  in  bibiiotheca  abbatiae,  a 
Montfaucsnio  in  Diar.  Ital.  p.  368.  memoratos  ^  Napoleone  domi- 
nante deperdltus,  postea  Tcro  repertus  a  de!  Furia.      18)  Vene- 
tus  388.     19)  Venetus  516.    20)  Vindobonensis.    21)  Pdrisiens. 
Reg.  1401.,   olim  Fonteblandensis.    22)  Paris«  1402.    23)  Pari«|. 
1403.      24)  Paris.  1404.      25)  Paris.  .1407.     26)  Paris.  2027. 
27)  Paris.  2423.    28)  Paris.,  Ooiim  Jestiitarum,  nunc  Reg.  SuppL 
n.  119.    29)  Paris.  SuppL  138.    30)  Cdbdin.  337.     31)  Toieta- 
Bus«     32)  Oxoniensis  3375.     33)  Oxon.  3376.      34)  Cod.  cum 
scholiis-Nicephori  Gregorae.    35)l8aad  Vos8ii'2325.     36)  Vos- 
sii  2395.    37)  Bernardi  7417.  38)  excerpta  ePetriBembi  oodice. 
Diese  Handschriften  geboren  im  Allgemeinen  zu  2  Familleik 
Bie  ^ne  nennt  Hm«  Prof.  Nofobe  die  griechi$cke^  weil  sie  int 
Ganzen  den  Text  in  derselben  Form  enthält  wie  die  Ausgabe  voa^ 
Erasmns ,  die  andere  die  lateinische^  weil  aus  ihr  die  alte  la- 
teinische Uebersetzung  geflossen  ist,  welche  Vieles  enthalt,  was 
in  dem  Texte  des  Erasmus  fehlt. 

Die  Hülfsmittei,  welche  sich  Hr»  Prof.  Nobbe  bis  jetzt  für 
seine  grössere  Ausgabe  zu  yerschaffen  gewusst  hat,  sind  folgende : 
1)  ein  anf  der  Rathsbibiiothek  zu  Leipzig  befindliches  Exemplar 
der  edit.  Wechel.^  an  dessen  Rande  Varianten  aus  mehreren  Hand- 
schriften^ angeblich  Ton  der  Hand  .des  H.  S.tephanus,  geschrieben 
sind.  Diese  Handschriften  sind  a)  Vatic.  177.  b)  Vatic%  alter  oder 
minor  wahrscheinlich  191,^  Iwie  aus  der  Vergleichung,  die  Herr 
Prof.  Nobbe  durch  einen  Freund  in  Rom  hat  anstellen  lassen, 
henrorgeht.  c)  Palatin.,  auf  jeden  Fall  no«.314.  .d)  Barbecinia- 
nnsund  e)  ein  ungenannter.  . — 2)  Eine  CoUation  einiger  anderen 
Vatikan.  Mss.,  worüber  er  das  Nähere  ein  andermal  mittheiien  wHl. 
—  3)  Einige  Notizen  über  die  5  Fiorenzer  Handschriften,  nebst 
einer  Probe  der  Lesarten  eine«  jeden  ^  wtelche  er  too  dei  Furia 
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erhalten  hat  Biae  Narratio  Fariae  e  Florentinis  codicibim ,  de 
majoribas  quibusdam ,  qaas  Latina  interpretalio  argnit  in  Graeca 
Ptolemaeeae  geographiae  oratione  editionis  Bertianae  conspicuis, 
theilter  im  2.  Programme  S.  9  — 11  mit.  —  4)  Die  too  Mont< 
faneon  Tcraitstaltete  ColUtioD  des  cad.  Coialin.  —  5)  Eine'  Co)- 
htion  der  5  Pariser  HandKchrlfteti  1401.  1402.  1403.  1404.  und 
Suppi.  119;^  welche  er  von  dem  kriechen  Sypaomos  hat  machen 
lassen.  -—  b)  Bin  Theilder  Lesarien  dea  griechl  Cod.  des  Fieus 
Mirandola,  welche  derlatein.  Aasgabe  von  Aessler  (Strassburg 
1513)  beigeschrieben  sind.  —  7)  Eine  Goilätion  von  lib.  IL  cip. 
11.  mit  dem  wegen  seiner  Schönheit  beriihmten  Wiener  codex, 
weicher  aber  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  der  Florenzer.Abtei 
(s.  oben  unter  no.  17.)  abgeschrieben  ist.  —  8.)  Eme  Coilation 
nweier  in  Nürnberg  befindlichen  lateinischen  Mss. ,  Ao.  24.  v.55., 
welche  Hr.  Prof.  Nobbe  selbst  gemacht  hat  —  fit)  Eine  Ton  Joh. 
Christoph  Doderlein  in  Jena  herrührende  Vergleichnng  eines  un- 
bekannten latein.  Ms.  10)  Eine  Vergleichung  der 'Uhner  lateio. 
Ausgabe  von  1482. 

^  I  So  hat  Hr.  Prof.  Nobbe  weder  Biilhe  noch  Kosten  gescheut, 
durch  Vermehriug  des  krftisl;hen  Apparates  seiner  grösseren  Aas- 
gabe einen  bleibenden' Werth  am  verschaffen  und  wir  sehender- 
aelben  mit  Terlangen  Entgegen.  Eine  Probe  derselben  hat  er 
nur  in  sofern  gegeben,  als  er  eben  diesen  kritischen  Apparat, 
^  welchen  sie  enthalten  soll ,  den  mitgetheilten  Abschnitten  der 
kleinern  Ausgabe  hat  beidrucken  lassen. 

Die  Einrichtung  des  von  Hrn.  Prof.  Zenne  verfertigten  geo- 
graphischen Index  wird  aus  folgenden  Beispielen  erhellen. 

Pa landaa  { IlaXavdag)  flnTius  Indiae  extra  Gangem ;  Man- 
nerto  et  Slckiero  Bgckoff  milu  Iravadis  medium  brachium.  Nui- 
ins  enim  aiius  fluvius  in  tota  haeora  tripartitus  est,  quam  Ira?a- 
dis,  et  in  nullius  aiius  litore  aurum  inrenitur.  Nanä  occideotale 
brachium  huius  iluvii  trifidi  (quia  tria  brachia  maiora  habet)  re- 
etius  multifidi  (quum  habeat  ut  Ganges  plursi»  quam  npaii 
brachia)  dicitur  Chrysoanas  1.  e.  aureum ,  et  etiam  apud  Birmanas 
appellatur  flumen  sabuli  aorei.  Sine  dubio  idem  est  cum  ßaona, 
cuiös  nomen  Gosselino  iure  latere  adhnc  videtur  in  Danabiu^  urbe 
ad  IraTadem  supra  Poulang.  Ni^  Daonas.  Vll,  2.  tab.  As.  X|. 

Palanta  (IlaXavta^  urbs  Corsicae  in  litore  occidentali, 
nunc  Balagna.    III,  2.-  tab.  Europ.  VI.  ^ 

Dieser  Index ,  bei  welchem  wir  nur  die  Accente  der  griecJii- 
sehen  Wörter  Termisst  haben ,  wird  allerdings  für  das  2.  und  die 
folgenden  Bücher  die  Stelle  eines  Commentars  voUkommefl  er- 
heizen ^  nicht  aber  für  das  1.  Buch ,  wo  die  mathematisch«  astro- 
nomischen  Ex^iositionen  eines  fortlaufenden  Commentars  bedür- 
fen ,  wie  ihn  Hr.  Wilberg ,  zu  dessen  Ausgabe  ^ir  uns  nun  wea- 
deu ,  geliefert  hat. 

Die  kritischen  Hulfsrnktel,.  welche  Hrn.  Wilberg  bei  Her- 
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ausgäbe  des  ersten  Baches  zaTtebote  gestanden  Laben ,  rind  die 
Paiisei- Handschriften  1401.  l402. 1403. 1404. 2423.  SuppL  119. 
iwd  CoislifK  337.,  welche  er  theils  selbst  yerglichen,  theils 
durch  andere  hat  Tergleich^  lassen..  Ausserdem  hat  er  durch 
Geel.einß  Abschrift  der  Ton  Fr.  Sylbnr^  gemachten  Collation  der 
beiden  codd.  Palatin. ,  welche  sich  anf  der  Leydner  Bibliothek 
befindet,  erhalten.  Die  Pariser  Handschriften  sind,  mit  Aus* 
nähme  Ton  no.  2423. ,  dieselben ,  welche  auch  Hr.  Prof.  Nobbe 
hat  ▼ergleicheu  lassen,  diese  doppelte  Yei^leichung  aber  kana 
der  Kritik-  nur  erwünscht  sein.  Wenn  nun  aber  auch  hinsichtlich 
der  Reichhaltigkeit  des  kritischen  Apparates  die  Wilbergsche 
Ausgabe  Ton  der  Nobbe*schen  übertroffen  werden  wird,  so  hat 
sie  doch  einen  .  efgenthümlichen  Yorzug  durdi  den  beigefügten 
Commentar^  welcher  sich  mit  Klarheit,  Gründlichkeit  und  Sach-» 
kenntniss  über  die  Ton  Ptolemius  abgehandelten  Materien  Ter- 
breitet.  Dieser  Commentar  ist  fast  durchaus  Hnu  Wilbergs  eigene 
Arbelt ,  nur  hie  und  da  hat  er  demselben  die  Bemerkungen  von 
Lei  rönne  einverleibt,  welche  enthalten  sind  in  dessen  ^jtie- 
tnen  crüique  des  Prol^gomdnes  de  la  gäographie  de  Piolem^e, 
ä  l*o€C€taion  de  Vedition  et  la  traduetion  ^en  a  donnees  t-abbe 
Halma  (Extrait  da  Joiimal  des  Savans,  ddcembre  1830,  ayrii 
et  mal  1831,  et  du  Bulletin  uniTersel  dessciences,  publik  jsoua 
la  direction  deM/lebaron  de  F^russac,  eahier  de  mars  et  mal 
1831,  secüon  VU.). 

Damit  unsere  Leser  sich  selbst  von  der  Vortrefftichkeit  dea 
Wilbergschen  Commentars  überzeugen  können,  theilen  wir  einige 
Stellen  aus  demselben  mit,  welche  uns  gerade  b^m  Aufschlagen 
in  die  Augen  fallen«    G^.  7.  zn  den  Worten,  welche  Ptolemäua 
aus  Marinus  anführt,  hv  fptg  %y  iiaxBKaV($il^  {c^  o  {[mdia- 
xd^  oXog  vnig  avtifv  q>iQStab  iionsg  iv  avvig  liStmßdXlovöti^ 
al  öxucl^  Kai  nivxa  tä  Sötga  8t!vH  Mai  dvatiXlu*  nowj  is  iq 
ftiHQa  '^Agntoq  agjfixai  oXri  vnkg  y^V-f^lvs69ai  hß  tolg'Chtif' 
lh(og  ßoQSiOiiQOig  ötadloig  XBVtaxQöloig.  'O  ydQ  d&a  *ÖhijXb&s 
naQaXX,tiXos^i&}Qtai  liolgag  ia  xol  di;o  nifiuta.    üagadtdotai 
8h  vxQ  tov'InTCUQxov  v^g  iiMQag''jQXtov  6  voumxatog^  -Su^^x- 
togih-^iig  ovgäg  aötijg  axixuv  TOtt;  nokov  fiolgag  iß'  xal  dvo 
scBfiuTOC ,  bemerkt  er  S.  20:  Plurimi  Codices,  alium  numerum  prae- 
bent,  quem  vulgatae  interpretationes  latinae  tuentnr,  in   quibua 
l^gimus  stadm  quinque  inülibue  quingentie^ «  Videamiia  igitur 
quae  lectio  sit  praeferenda.     Ocelis  enim  emporium  quum  Mari- 
nus dicat   latitndinem  habere   septentrionalem  11<^  24',  polna 
'septentrioualis  iUic  totidem  gradus  aupra  horizontem  attollitur } 
ultima  autem  in  cauda  Ursae  minoris  Stella,  qupe  secundum  Hip- 
parchum  12<>  24'  a  polo  distat,  in  illo  jemporio  non  aemper  con- 
spici  potest.    Haec  igitur  Stella  lis  demum  sena^er  apparet,  qui- 
bu8  semper  supra  horizont^m  est,  h.   e.  lis,   qui  uno  gradu  ab 
OceU  septentrionea  Tersys  habitant.   Unus  autem  grados  quam  sit 
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fliadioram  500 « liaec  Stella^  et  qtipd  Idem  est,  totmn  Ursae  nii- 
noris  aidm  in  üs  terris ,  quae  totidem  «tadiis  ma^s  septjsiitrioh^fii 
Terau»  aitae  sunt ,  apparero  iiicipit ,  ex  qaibos  iuteliigitur  untce 
vefam  esse  lectionem  iam  ab  Eräsmo  receptam.  —  Hierl^i  Ter- 
miasen  wir  nar  noch  eine  JVaehweiningf,  dass  die  Worte  leaga- 
dldotai  ie  vxo  ^IicndQxov  t^g  fiiKgig  "Agxrov  ovoricizaTOc:^ 
iöxavog  6b  v^g  oilpag  dnixav  xqv  tsoXov  fiolgecg^ß'  xai  diio 
MtpMtag  richtig  seien.  l>enn  mit  unserer  Ansicbt  vom  kleinen 
Biren  stimmen  ne  ganz  und  gar  nicht  nberein;  vielmehr  wird 
jetzt  als  der  aidliohste  Stern  desselben  derjenige  betrachtet,  wel- 
cber  23^  vom  Pole  absteht  und  der  letzte  im  Sdiwanze  ist  der 
nördlichste  oder  der  Polarstem  selbst  Hatten  die  Altmi  dieselbe 
Ansicht  von  diesem  Stembilde  gehabt ,  so  wäre  die  Lesart  öta- 
dtotg  XBVtaxigx^^ioig  xal  xsvifaxoeloig  die  richtige  und  es  musste 
Tiehnehr  in  dem  Folgenden  geschrieben  werden:  ctxij^tv  xov  xo- 
lov  f»o(Qag  x(f  xal  ävo  xifinta ,  d.  i.  ^20  24'.  I>enti  wenn  maa 
nüt  Ptolemaua  500  Stadien  auf  l»  reehnet,  so  sind  5äOO  Stadiea 
=  ll^'  und  da  die  Pc^iöhe  von  "OntjlLg  ukch  untrer  Stelle 
llo  24'  ist  (nadi  einer  anderen  Steile  des  Pt'olemäus  pag.  385. 
ed.  Erasm.  ist  sie  12^) ;  so  w&rde  ein  5500  Stadien  nördlich  von 
"OxfiXig  liegender  Punkt  22»  24''Pblfaöhe  haben  und  mir  dort 
gellt  das  ganze  Sternbild  des  kleinen  Bären  ni^t  unt^,  wena 
der  smlllchste  Stern  desselbei^  22^  24^  vom  Pole  abst^t. 

Dass  aber  Hipparchus  wirklich  als  den  südlichsten  Stern  des 
kleinen  Bären  denjenigen  betrachtet  hat,  welcher  12|'^>oni  Pole 
abstellt,  geht  ans  Strabo  üb.  ff.  pag.  132.  ed.  Casanb.  faerror, 
areidie  Stelle  Hr.  W.  nnr  aiiflihrt,  um  zu  beweisen,  dass  die  alte  latei- 
nische Uebersietaung  für  t^g  (iixpäg^^Qxrov  6  vonmcnog  mit 
Unredit  miooris  Ursae  «teilam  borealissimara  gesetzt  habe,  iibri- 
gens  «her  nicht  weiter  für  seinen  2 weck  benutzt.  Dort  lieisst  es: 
0ifliSl  di;  (sc.  Hipparchus)  roig  olzovöiv  inlt(3  dt«  r^^  Kivvar 
f$4ajio<p6Qov  xctpaXki^ktp  ^'  09  dnijfii  r^s  MtQoijg  ZQigxMovg 
'4lTftd/ov$  ngog  votovj  zovtov  6'  6  löijfASQtvog  fiAtaxigiiXlovg 
xal  OKtax^iovg*^  ilvac  vqv  (äKtjöiv  iyyvzdtio  gxeoijv  xov  ra  iöif- 

fHBQiVOV  Kai  toii'f^BQiVOV  tQOTC^HOV   zov  xutä  I^wjvfiv  •    axBXMf 

yifjp  Tjjv  Spi^Vfiv  XEvtaxvöx^klövg  r^g  Mego^g-  xagaSi  xovzQig 
^g&zoig  tijv  ptxg&v&gxzov  SA17V  Ivtä  dgxtixfß  nsgcixBö^ui  xal 
ofil  fpalvBö9ai'  tov  y&g  ix  axgag  vqg  ovgäg  kafjixgdv  döziga^ 
vovüozaiov  ivzxs  in  avzov  tögvö^ai,  zov  dgTCZLXov  xvxXov 
S6z  l^inxB^av  tov  6gl%ovtog\  d.i.  diejenigen,  welche  den 
'durch  das  Zimmetland  gehenden  Parallelkreis  bewohnen«  sind 
.ziemlich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Aeqtutor  und  dem  Wende- 
kreise, weicher  durch  Syene  geht  un^  bei  ihnen  geht  zuerst  der 
gan^e  kleine  Bär  nicht  unter,. sondern  der  s'üdüchste  Stern,  wei- 
cher- in  ^er  Spitze  des  Schwanzes  steht ,  streift  am  Horizonte 
Jiin.  Denn  der  durch  das  Zimmetland  gehende  ParaUelkreis  ist 
Vom  Aqquator  8800  Stadien  entfernt  ^  von  Syene  aber  8Q0O  (näm- 


^* 
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lieh  Tak  Meroe  5000  <,  vad'  dfeges  woib  Syeile  3Q00).  ^  Da  buh. 
Sfrabo  mit  BiüttiiBthenes  700  Stadien  auf  1^  rechnet^  »»liegt  der 
durch  das  ^itaiiiietlaod  geheäde  Parallelkreis  ^3,^^  nördlich  vom 
Aequator  und  Menn  der  ganze  ileine  Bar'  dort  nicht  untergeht, 
so  niuss  8eiu  rädlichater  Stern  um  eben  «a  ifiel  Grade  vom  Pole 
abstehen-,  was  mit  den  12|"  tn  unserer  Stelle  des  Ptolemäos  fast 
ganz  f^enait  übereinstimmt. 

Demnach  sind  unstreitig  die  Lesarten  der  lateinischen  Fa- 
milie stadiis  qninque  mflibus  qalngentia  und  minorfs  Ursae  steilam 
borealisgimara  EmenAationen  ^  hervorgegingen  aas  der  jetzigen 
Ansicht  vom  kleinen  Biiren,  und  es  dürfte,  dieser  Umstand  nicht 
unwichtig  sein,  zur  Würdigung  dieser  ganzen  Familie,  und  der 
Verdacht,  dass  die  vielen  Zusätze,  weldie  sie  enthiiit,  Interpo- 
lationen seien ,  li^gt  ziemlich  nahe. 

O.  32  ff.  weist  Hr.  W.  grundlich  nach,  wie  sehr  Bertins  irrt» 
wemi  er  in  der  Vorrede  sagt:  Serupulos  <rgo,  sive  .minutias  gra« 
duum  signiiicaturi  Graeci, "partes  assis  notant ,  quinariis  semper 
a  sc  iiivicem  distailtes,  nullisque  aliis  quam  istis  utuntur  notarum 
compendiis.  Ex  quo  apparet,  omnes  intermedios- numerus,,  qni 
in  latiiils  eodlcibus  conspiciuntur,  esse  supposititios.  Neque  euim 
habent  Qraeci  notas  olias,  quibus  desig'nare  possint  serupulos  2, 
3,  4,  6,  7,  8,x9,  11  etc.  Zugleich  vervollständigt  und  berich- 
tigt er  ancb  das ,  was  Hr.  Nobbe  über  diesen  Gegenstand  in  den 
Zusätzen  zu  Matthiä's  Griecfa.  Grammatik  Band  1.  S.  510  gesagt 
hat,. indem  er  zeigt,  dass 

t  1'  oder  ^V^  bezeichnet  wird  duroh  $" 

6^'  -        ^»  -  -  -  %    XL.  %.  w. 

33^  wird  ausgedrückt  durch .  ^  -f  -^^ ,  wofür  durch  einen 
Druckfehler  ^^  steht.  "     , 

S.  26  heisst  es  :  Duplex  autem  ratio  inveniendi  Meroes  aut 
quae  eaidem  est  Ptölemaidis  latitudinem  iniri  potest.  Longissimus 
enim  ibi  dies  esthorarum  13,  dimidium  erga=6''  30' =  97«  30' 
an^.  hör.  Tangens  autem  iatkudinis  =  cos.  97«  30'  X  fcot.  oblü 
quit.     ETclipticae  autem  lineae  obliquitas  =  23»  51'  20";  ergo: 

log.  cot.  230  51'  20"  =  0,3543702  -       . 

-  COS.  970  30'  ^  9,1156977 

-  tang.  latit.  =  9,4700679  ==16«  26'  41" 

pra  quo,  utsolet,  PtdemAens  ponit  I60  27',  et  in  Geographie 
160  25'..  De  latitudlne  igituv  huius.oppidi  dubitarl  nequit,  ISsto 
iam  in  tri?ingulo  supra  adhibito  DE  =  16«  26'  41",  quo  posito 
inveniemus  DB  ^  44«  26'  '35"'^  ergo  AD  =  45»  33'  25",  non 
450 ,  quod  in  loco  e  Comp.  Math,  aiiato  legimus.  Scio  equidem 
observaiidae  diei' loiigltudhiis  rationem  non  tarn  facilem  esse,  ut 
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emri  ia  ea  am  poiitt ;  «dl  «oMt «  FMcoMctf  tmdüae  •kem- 
tiones  gnonoaw  ope  fkctse  mila  YidenliEr  eiM  ,  vt  nniiCa  qme  in 
coiütitoenda  locomm  Ifltftadioe  emta  iarcnimni;,  boe  ex  fönte  de- 
rirari  piMcmt.  lam  i^vr  tnaseanins  ad  alteraiD  Ptoleonidis  lati- 
todiaeai  inTeaiendi  ralioneiiu  Codices  eDim  'MSS.  quam ,  nt 
duiiiioa,  fluctaent  inter  nimieros  ^,  ^'y\  ^yo  ▼ideanras  qui- 
nam  eorum  optime  cooTcaiat  cum  latilad^  e  longiaaiiiio  die  de- 

1)  Poaito  AD  =  45^ ,  mt  DB  =  AD  =:  45«,  atqne  DBE 
=  230  50',  et  inTenietar  ED  =:  16o  36'  8". 

2)  Si  ponamos  AD  =  45«  SC,  erit  DB  =  44«  40" ,  itqae 
DBE  =  23<'  50^ ,  et  UTenieiiiua  ED  =  16«  30'  8''. 

Sil  denlqae  3)  AD  =430  40^^  quo  dato  erit  DB  =  440  20", 
atqtte  item  DBE  =  23®  50',  et  iiiTeDieii  ED  =  Iß^  24'  8"  -  qni 
ntimenM  proxime  accedit  ad*  namenim  in  Geographia  adhibitum 
160  25',  nnde  Terisimiliiinuni  fit,  in  Geographiae  libro  VllL 
ntroqiie  loco  iegendom  esae  ^  yo\ 

Druck  und  Papier  der  Wilber^cben  Ausübe  sind  sehr 
schon  y  Druckfeliler  haben  wir  nur  wenige  bemerkt. 

.So  wichtig  aber  auch  das  Werk  desPtolemaos  für  die  alte 
Geographie  ist,  so  muss  man  sich  doch  wohl  hüten,  seinen  An- 
gaben der  Lang|5  und  Breite  eine  Genauigkeit  beizulegen,  welcbe 
wir  jetzt  bei  solchen  Bestimmungen  gewohnt  sind.  Mur  seUeu 
beruhen  diese  Angaben  auf  Beobachtungen  und  Messungen  an 
Ort  und  Stelle ;  gewöhnlich  ist  die  Linge  und  Breite  nur  berech^ 
net  aus  der  Entfernung  des  einen  Ortes  von  dem  andern  nach  Ta- 
gereisen oder  Stadien.  Besonders  interessant  aber  ist  was  Hr. 
Prof.  Nobbe  mittheilt,  dass  die  Stadt  JSiat&utdvda  ^  welche 
Ptulemäus  üb.  IL  c. -11.  nach  Deutschland,  unter  290  20' der 
Länge  u.  54^  20'  d.  Breite  setzt,  ihren  Ursprung  der  falsch  Ter- 
Standenen  Stelle  von  Tacit.  A.nn.  IV,  73^  verdankt,  wo  es  heisst: 
soluto  lam  casteili  obsidio  et  ad  sua  tutanda  digressis  rebellibus, 

.    Korb. 


1.  Beiträge  zfir  Erklärung  der  Mythen  des  AI- 
terthums.     Vom  Oberlehrer   Dr.   Schröter.  «•  Schulprogramo« 

.  Saarbrücken.'    1838:     4. .  37  S. 

2.  De  mythi  inprimia  Graeci  natura  commentarH. 
Scribebat  Carolua  Mauritius  Fleiaeh^ ,  Philoa.  Dr.  Balis  «axoo., 
formia  impreaaum  (?)  Orphanotrophei.  MD£CCXXXV1II.  Seitab' 
Programm  dea  Königl.  Pädagogiama  za  Halle.     4.     62  S. 

Beide  Programme  liefern  einen  abermaligen ,  merkwürdigen 
Beweis,  welche  verschiedene  Ansichten  noch  immer  unter  den 
Gelehrten  über  die  Mythologie  der  Alten  herrschen ,  «ö<^  ^** 
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noch  immer  selbst  in  Mf  gegenwärtigen  Zeit  eine  riditfge  Be« 
handlujig  dieser  Wissenschaft  zu  den  Seltenheiten  gdiörti 

Mr.  1.  ist  iiberschrieben :  Beiträge  %ur  Erklärung  der  My^ 
then  de»  AUerthums^  aber  von  deil  MjAen  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  ist  nur  wenig  und  äusserst  dürftig  die  Rede. 
Hr.  Sehr,  behandelt  vielmetir  unter  I.  den  Pan  und  unter  11.  dea 
Janus  und  Jupiter;  er  spricht  also  too  Ivöttern  und  dem  Wiesen 
und  den  Cultan  derselben.  Der  Titel  ist  mithin  falsch;  er  sollte 
heissen :  Beiträge  zur  Aufklänmg  der  Religionen  der  Alten.   Man 

^  sieht,  Hr.  S^hr.. huldigt  noch  immer  der  grundfalschen  Ansicht^ 
dass  die  Mytliologie  die  Religion  der  Alten  gewesen ;  er  Termengt 
die  Begriffe  Mythen  und  Götter dienstej  Konnte  schon  ans  einer 
solchen  Unklarheit  nichts  Gutes  hervorgehei»,  so  mussie  dies  um 
60  mehr  der  Fall  sein  bei  der  übrigen  Weise  des  Verf.s ,  seinen 
Gegenstand  zu  behandeln.  Dena  durch  allerhand  sonderbare 
Voraussetzungen  unA  Schlüsse,  die  an  die,  doch  endlich  nun 
verschollen,  sein  sollende  Symbolik  erinnern,  kommt  der  Verf. 
beim  Pandienste  auf  die  Ansicht ,  dass  derselbe  auf  die  JErsehei-^ 
nungen  und  IVit hingen  der  Wärme  und  des  Lichtes  in  mittel^ 
barer  und  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  Sonne  htnweifte. 
Dieser  Vermuthiuig  gäbe  schon  der  Name  Tldv  {Ilavog)  die  nö^ 
thige  Bekundung ;  denn  es  sei  bekannt,  dass  für'  gxxvog  (=  (pato 
—  ipalvo))  bei  Aeschylus  die  ältere  Nebenform  navog  (Fackel, 

Jieuchte )  noch  existire  und  0dvog  der  Argonaut  nach  Apol- 
lodoras  I,  4,  16.  ein  Sohn  des  Dionysos  genannt  werde,  zu -dem 
der  N4me  IJdv^  als  .unmittelbar  aus  der  Wurzel  na  —  tpa  ent- 
wickelt, sich  verhalte  wie  (pdcD  zu  fptdva*  Auf  diese  Grund* 
quelle  des  Pandienstes  soll  nun  auch  eine  Menge  von  Namen, 
Oertlichkeitenj  religiösen  Einrichtungen  und  Beziehungen,  na- 
mentlich iii  Arkadien  hinweisen;  Der  Forscher ,  der  seine  fünf 
Sinne  beisammen  hat,  wird  in  alledem  nichts  vom  Sonnendienst  er- 
blicken und  in  dem  obigen  Programme  von  neuem  das  unniitze 
und  darum  bedauerliche  Auftauchen  jenes  Ungethümes  erblicken, 
dem  doch  bereits  Voss,  Lobeck,  Otfr.  Müller  u.  A.  das  Garaus 
gemacht'zu  haben  scheinen.  Wie  weit  einfacher  und  natnrge« 
mässer ,  ja  ganz  offenbar  vor  den  Augen  liegend  ist  die  Ansicht: 
Tldv  komme  von  ^da ,  ndofiai  und  neisse  ursprünglich  der  Wei- 
degott; dalier  er  hauptsächlich  und  wie  es  scheint,  auch  inr- 
sprüuglich  im  weidereichen  Arkadien  verehrt  worden  ist,  wo  man 
denn  auch  allerhand  iocale  Mythen  von  ihm  erzählte.  Seine  noch 
bekannten  Beinamen  beziehen  sich  gleichfalls  auf  dieses  Wesen 
^Is  eines  Hirtengottes.  ^  S.  Jacobl's  mytholog.  Lex.  s.  v.  Härtung 
üb.  d.  Religion  d.  Römer  IL  S.  150.  Um  überdies  von  des  Verf. 
Mangel  an  Umsicht  und  Gründlichkeit  noch  einen  Beweis  zu  ge* 
ben,  wollen  wir  anfuhren,  dstss  er  zwar  davon  spricht,  ilass  Ho* 
mer  in  der  Uiade   und  Odyssee  des  Pan  nicht  erwähnt,  dass  er 
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aker  mit  keiaer  Sylbe  dei  homerisclicn  Hjm&iui  auf  Aen  Gott  ge- 
deblct. 

Bei  solclieB  Ansiditea  und  Mingeia  In  der  Behandlung  des 
Gegenstandes  Icana  man  sich  nicht  wundem ,  wenn  Hr.  Sehr,  un- 
ter IL  auch  den  Jopker  und  den  Janos  zum  Sonnengotte  za 
machen  versteht ,  wenn  ihm  schsm^aile  gesunde  Kritik  dabei  ent- 
gegen steht.  Er  weiss  leicht  jeden  Stein  des  Anstosses  su  um« 
gehen. 

Per  Verf.  von  Nr.  2.  hat  einen  gans  andern  Standpunkt  einge- 
nommen :  er  hat  sich  auf  das  hohe  Katheder  der  neusten  Philosophie 
gestellt.  Von  da  herab  meistert  er  mdirere  unter  uns  hochge- 
schätzte und  verdiente  Manner  als  Bernhardy,  Jjachmann;  pas 
besonders  aber  hat  or  es  auf  Otfr.  Müller  in  Gottingen  abgesehen. 
Er  hat  dies  zum  Theü  nur  mit  Grund  g^than ,  hAtte  es  aber  als 
ein  angehender  Gelehrter  mit  etwas  mehr  Bescheidenheit  tliun 
können.  Indessen*  die  Art  und  Weise  ^  wie  er  die  Mythen  aa 
dem  Beitpiele  des  trojanischen  Krieges  jQtn  Standpunkt  seiner 
Philosophie  aus,  die  alles  Irdische  in  Aetlierdiinst  zu  verwaudeia 
bemüht  ist,  deuten  lehrt,  dürfte  eben  so  lächerlich  sein,  als 
das  bekannte  Streben  des  derselben  Sphule  zugethanen  Dr. 
Strauss.  .       ' 

.  Der  Verf.  spricht  zuerst  von  den  frühem  Terscliiedenen  Wei- 
sen die  Mythologie  zu  behandeln.  Durch  den  Mangel  an  .Lieber- 
einstlmmung  hierin  sei  er  veranlasst  worden  der  Sache  nachzu- 
denken und  üu  versuchen«  ob  ihr  nicht  auf  philosophischem  Wege 
beizukommen  sei*  Sich  ausführlich  dtrüber  auszusprechen,  sei 
das  Maass  eines  Programmes  zu  gering ,  die  Zeit  zu  kurz  gewe- 
sen, die  lateinische  Sprache  zu  arm  und  zu  ungelenidg;  er  habe 
es  daher  vorgezogen,  potiora  dtmtaxat  momenta . siimmatioi  et 
suspensa  manu  tractare  et  ita  quldem ,  ut  praecipue  Graecorum 
mythum  ociills  proponeret  ex  tisque,  qui  in  exploranda  mythoram 
natura  op^ram  posuerunt^^naxiroe  Odofredi  MüUeri  haberet  ratio- 
nem,  qui  vir  ut  in  omni  antiquilate  luculenter  exhibuit,  qv^i 
mira  doctriua  raruraque  ingenii  acumen  posset,  Mta  de  mytbis 
quoque  iudlcium  quanquam  nouaddisciplinaeseveritatemcoactum, 
tarnen  et  copiosissimum  et  ingeuiosissimnm  exposuit  in  iibro :  Pro- 
legomeua  9U  einer  wissenschaftlichen  Mythologie ;  wobei  freilich 
Ilr«  Fl.  hätte  berücksichtigen  sollen,  das«  dieses  Buch  etwas  eüig 
niedergeschrieben  ward  in  Folge  unwürdige^  Angriffe  auf'  ^^ 
Werk  über  die  Dorier ;  dass  es  bereits  vor  18  Jahren  erscbieiiea 
ist;  dass  Müliec  in  der  Zeit  gewiss  nicht  in  seinem  Forschen 
geruht  hat,  und  folglich  gegenwärtig  manche  ^er  damals  gemach- 
ten Aeusseruugen  zurücknebmen  oder  klarer  und  fester  begründen 
dürfte ,  wenn  ihm  Gelegenheit  würde«  Solches  hätte  im  AU^' 
meinen  zu  mildern  Urtheilen  veranlassen  sollen.  Aber  wir  werden 
auch  sehen,  dass  Viele»  von  dem,  was  der^  Verf.  MüUecü  'vun 
Vorwurfe  mächt,  gani  uubegründet  ist 
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Ab  das  erste  Ctesdkift  de»  Mytholopen  stelll  Hr.  FL  auf:  nt 
eiris  populi ,  in  quo  myüius  exsfetit ,  vim'  ac  ration^m  perveati« 
gatam  habest  et  exploratam  find  das  allerdfn^  mit  Rjecht.  Hielrsii 
Terhilft  aber  bauptsachiiph  der  Gegensats;  darum  sei  es  gut  auch 
die  Charakter  der  übrigen  Völker  und  ihre  Mythologie  kennei\  sa 
lernen  ^  wie  eel^on  Miiller  (Prolegg.  S.  334  ff.)  ang^rathen ,  der 
solches  indessen  nur  f&r  nützlich  gehalten  habe ;  er  sd  der  Mei- 
nung r  'nisi  qiii  eeterornm  mythorum  sive  quod  idem  est^  sed 
n$8cio  an  facilius  coucedendum,  ceteroruih  popuforum  rationem 
Vfmque  ac  potestatem  cobtemplatione  cogitationeque  coroprelien- 
sum  teneat^  sine  hariolandi  ahielnaAdiqiie  periculo  elaborare  in 
hac  materia  prope  neminem.  Wenn  es  auch  nicht  gerade  so  sr^ 
ist  ^  wenn  sfch  auch  ein  Forsdier  denken  lasst ,  der  ohnö  jene 
Kenntniss,  a.  B.  auf  das  Griechenthum  allein  beschrhnkt,  grand« 
liehe  mythologische  AufklSrnngen  geben  kann,  so  ist  besser  aller- 
dings besser;  und  wir  gestehen  gern  zu,  dass  es  für  die  Sache 
um  so  erspriesslither  sei^  je  grösser  der  Umfang  solcherlei  Kennt- 
nisse belfll  Mythologen  sei.  Zwischen  Nützlichkeit  und  NoCh- 
wendigkeit  lasst  sich  indessen  hier  keine  bestimmte  Grenze  zie- 
hen. ,  Unbedingt  darf  nur  gefordert  werden,  dass,  wer  z.  B.  die 
Griechische  Mylholojfle  stiidirt,  auch  die  Mythologie  derjenlgeä 
Völlier  kennen  müsse,  welche  mit  den  Griechen  in^  Verbindung 
gekommen.  Die  übrigen  Mythologien  .dienen  blos  zur  Verglei- 
chang  und  zur  Aufstellung  von  ißegensätzen;  Einen  solchen  Ge- 
gensatz glaubt  der  Verf.  zwischen  den  Orientalen  und  Griechen 
in  Folgendem  gefunden  zu  haben :  In  omnibus  fere  Orientis  po- 
pulis  animalia  sBC|*a.habentur,  omnium  autem  maxime  in  hoe 
cuitu  excelluerunt  AegyptU.  [Der  Verf.  möge,  aber  wisset^  dasa 
die  heiligen  Thiere  nur  Symbole  ihrer  Götter  waren ;  also  wurden 
die  Thiere  eigentlich  nicht  selbst  verehrt.]  —  —  Comparatae 
sunt  orientalium  (ein  nnrömisches  Adjectiv)  populorum  ciTi)AteSii 
ai  quae  sunt,  ut  adhuc  naturae  tantüm  coactu  et  efflagttatü  coor- 
tae  siut  neque  animi  lege  teneantur  constrietae  (eine  mehr  geist- 
reiche als  wahre  Bemerkung). Sic  omnes  orientis  populi, 

etsi  aiius  äliter,  tarnen  omnes  naturalibus  ,-ut  Ita  dicam,  clTitatis 
formis  utunturi  e.  legibus  contlnentur,  quae  omnibus  natura  in- 
genitae ,  non  mente .  cogitationeque  effectae  sunt  ( Lasst  sich 
das  von  der  Mosaischen  Gesetzgebung  behauptend).  Quare  fit, 
ut  ars  q[uoque  orientalis  vincula  naturae  nondum,'  ut  par  est,  ex- 

cusserlt. Habemns  igitur  hoc  in  loco  dumtaxat  quasi  simu- 

lacrnm ,  cuius  monumenta  non  pulchritudinis  leges  neque  huma- 
nita^is  temperamentum  sed  vastam  imnianitatem ,  portentosam 
magnitudinem  prae  se  ferunt  et  mirabilem  saepe  deformitatem. 
—  —  At  ubi  Graeciam  IntraTeris,-  omnia  tibi  amica  affinitateque 
C0DiunctaTidentur,-recedit  Ta8ta,-ifflmanisac  fera  natura,  rece-  ^ 
dunt  horrores  et  monstra,  omnia  laetitiahilaritateque  vigent,  omnia 
bumanitatem  quasi    spiraat  snimique   humani  gandent  Imperio« 
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Jpilrr  frihidllche  Kenner  des  Alterthnm  wird  sehen,  dmUer. 
der  haf;«l  eben  nicht  auf  deu  Kopf  |;etroS'en  und  jener  6«^u»iK 
>oni  Verf.  mehr  erhaden  iat  als  in-^er  Wirklichkeit  begrümkt 
fKweaeo.  Ei  iat  nur  der  froasw«  Kunateina  und  die  grwHie 
Kuuatferligkeit,  was  den  Griechen  vor-  dem  Asiaten  und  Afrih- 
aer  aiugesüchnet  hat.  Uebrifena  bat  der  Verf.  Recht,  wen 
er  aelbat  aagt:  At  qnoraiiHi  baecl  Denn  was  hat  dieser  tuum 
Ciiltus  mit  der  Mythologie  furfrotwe  Gemeinschaft  1  Die  Hylh« 
der  Aegypter  z.  B.,  al«  Mytheit,  unteradietden  tüch  gar  nichl  m 
den  Mythen  der  Griechen :  berde  sind  Producte  einer  le^esdi^ 
Phantasie,  die  dies  oder  du  auf  dicht,erischein  We^e  «rläoten 
vnllten,  waa  eigentlich  derVerätwid  Uiffaistodacbem  Weg«hiUt 
edauteni,8olleu.     . 

Der  Verf.  glaubt  aicb  zur  Sachs  den  rechten  Weg  didwck 
SU  bahnen,  daaa  er  vom  ersten,  ursprÜDgiichen  Begriffe  h 
Wortes  ffü^oe  auBgeht  Haberiin  mytho^  quod  quia  eloqunui 
tit,  in  eo,  nisi  omuiame  fallunt,  vel  aine  praeiudicata  opinio« 
acquieBcendum  erit.  ■^—  —  Pronnntiari  aliquid  mytho,  id  rel  rer- 
bum  indicat  (pag.  12.).  Mit  dieiem  an  gaas  allgemeinen  BtffSi 
ist  bei  einer  80  speciellen  Sache  uichtagewonnen :  er  verrndit  ia 
Standpunkt,  welchen  der  Forscher  einzuuelumen  hat;  er  i^t^ 
lu  fein  und  au  älheriacb  Tür  dag  Product  von  Menschen,  die  » 
recht  in  und  mit  der  irdiachen  WiHilichkeit  lebten  iind  dem  iaä- 
nduellen  sich  hingaben,  ohne  weite  und  tiefe  Abstractioaean 
machen  ader  gar  davon  aiiaxugeben.  Statt  proDuntiari  Mtle  ia  | 
Ver£  allenfalb  narrari  oder  noch  beaaer  fiagi  et  narrari  a^ 
■tdlen. 

Auf  die  Frage  quiseat,  quj  proniintiat^  antwortet  der  Verl 
mit  allem  Rechte:  das  Volk;  denn  die  Mythen  aiod  nicht  über- 
dachte, künstlich.eraoonene ,  nach  beetimmtMi  Regeln  angele^ 
und .  durchgeführte  Poesien,  sondern  hervorg^augen  am  dm 
Geiste  einer  ^atiou  xif  einer  Zeit,  wo  selbige. gerade  für  mIcI» 
Dichtungen  sich  eignete.—  Die  sweite Frage:  quid  pronuntiiliH ' 
«ird^  unnitschiedeu  gelassen;  denn  es  quaestio  tarn  latc  p*l^ 
tamque  multii^ex  eanun  reruin ,  quaa  mythaa  ei^rimit,  copii'^ 
detur,  ut  nnum  qoidquam,  qnod  ab  Omnibus '  pronuntietur  oniDi- 
buaqufl  communis  ait,  band  facUe  jnveniri  posse  .videatar.  Mu 
sieht  aus  diesen  Worten,  dass  der  Verf.  weder  selbst  vielMytlitt 
aufgeklärt  noch  dieAutUärungen  Anderer  genügend  beniil>>J>'^ 
kann;  Eoust  würde  es  ihm  nicht  entgangen  adn,  daasderSw 
mch  doch  in  gewisse  Rubriken  eiutheilen  lasse,  undaobe«^ 
«ich  eben  jenes  Verseilen  de«  Verlas ,  dass  er  den  Inhalt  d«  "?' 
tbeii  als  ein  allgemeines  pronuntiari  hingestellt.  Doch  ie>£^ ^ 
wieder  so  viel  richtiges  Gefühl,  dass  er  Forchhammers  Auticiij 
teu,  der  die  Mythologie  „  Darstellung  der  Natur  als  Ge§cliic>>l^ 
nennt  und  In  geographische  Denteleieu  von  Namen  vie  *W 
MvQui-öäv^  Xti^av,  '/ixti.i£vs  u,  8.  w.  verfallen  ist,  desgL  ß»- 
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ie\  4er  diie  Mythen  för  BniRitan^eii  «rklirt,  wodurch  wfrltfche 
Beg'ebenheiteii  in  veredelter  Gestdt  auf  eine  höhere  Stufe  ethi- 
scher Würde  gestellt  erscheinen,  als  unstatthaft  znribckweist  Auch 
Otfr.  Müllers  diesfallsige  Behauptungen  genügen  Hm.  Fl.  nicht, 
und  mit  Recht:  auch  sie  sind  tu  unbestiniiiit  und  treffen  den 
Punct  nicht. 

Der  Verf.  will  uns  aber  doch  nicht 'ohne  Belehrung  über  die- 
sen Umstand  lassen  und  fragt  daher:   quid  est,  quod  mythis  a 
popuio  pronuntfatur?  Die  Antwort  ist  weit  hergeholt:    Omnia 
populns  occnpatus  est  in  Teritatie  et  invenlenda  et  exprimenda  (das 
ist  ja  der  allgemeinste  Zweck  des  Sprechens  überhaupt*)  Wir 
Wollen  wissen,  wo  im  Besondern  der  Mythus  wurzelt!),  totus- 
queeius  vitae  cursus  est  perpetua  quaedam  adumbratio  reritatis ; 
falc  est  iabor  populi  contiäutts  (?)  in  eoque  conficiendo  totam  (1) 
suam  aetatem,  sed  alia  aliö  tempore  ratione,  consumit.  '  Verit^is 
autem  quid  est  ni§l  ipse  anhnusi  Animus  per  omnes  populos  idem 
est  eademque  per  omnes  verita^^  sed  dlTersissime  in  dhrersis  po- 
pulis  exculta  et  conformata,  quare  sua  quisque  ratione  eam  luve- 
atigat,  ernit,  repraesentat  —  — 'Mythus  Graecns  igitur ,  quem 
popuium  Graecum  quasi  effari  reperimus,    Graecam  reritatem, 
Graecum  aniraum  exprimit^et  adumbrat,  neque  continet  quidquani 
nisi  quod  pöphlnsde  sui  animi  naturarindoleque  affectibus,   com-, 
mutatlonibus ,     incrementii    et   progressibns  suspicatas  sit  Tel 
senserlt.    Tota  Graecia  omniom  msxime  in  sui  rationem  conFersa 
et  inticnta  est.    Wie  wenig  dies  passe  xur  Erklfimng  der  Mythen« 
poeaie^  wie  wenig  oder  wie  seltsam  diese  dadurch  begründet 
werde,  sieht  wohl  leicht  Jeder,   der  sich  durch  ein  gründliches 
Stndi^ni  aus  und  yoik  der  Sache  selbst,  einen  richtigen  Begriff 
erworben.    Der  Verf.  fahrt  dann  also  fort:  Quare ,  ut  istae  totae 
in  renim  natura  Tel  potius  in  contemplanda  naturae  raeote  quasi 
CoUocatae  sun^  etqüodammodo  demersae,  ita  Graeci  hnmanita- 
tem  i.  e.  animurnsnum  intuentur  et  colunt  et  hilariter  celebrant, 
et  qjaam  sui  conscientiam  postea  philosophia  sub  sdeiitiae  leges 
redegit'et  in  flrmitate   ac  stabfKtate   posuit,    eam  habemus  in 
mythis  sub  snspidomun  adhuc  et  obscnra  sensorum  forma  con- 
ifertam  et  a4  imaginum  Tarietatem  coactam  et  expressam;  nihil 
enim  est  in  intellectn^  quod  non  ante  fnerit  in  sensu«     Abeat 
s  igitur  i^tii  de  physicis,  hlstoricls  et  phllosophicis  mythis  opinio; 
nuUus  enim  mythus  aut  physicus  aut  historicus  aut  phüosophicus 
^x  fstoruiii  itttellectu  est ,  sed  unusquisque  potius  triplicem  iilam 
rationem  ita  complectitur,  ut  ex  rcrura  natura  oolores  et  quasi 
externam  materiam  desumptani  habeat,  ut  aiiquid  lenarret,'  et  ut 
popüll  qüandam  sui  conscientiam  non  philosophicam  cogitataipque 
sed  sensu  quödam  obscure  tantum  perceptam  exprimat.    Solchem 
aprioristischen  Raisonnement,  das  'sich  gar  nidit  auf  Verstand- 
niss  und  .Abstraction  des  wirklich  Torhandenen  Stoffes  gründet, 
setaen  wir  Folgendes  entgegen,  was,  wie  wir  helfen,  aus  der 
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Natvr  iler  Shcbe  selbst  gescbSpft  Ifli  y  «id  Ibeilattcn  mMrii  Le- 
sern zwMcheu  beides  die  Wahl.  Die  alten  Yölkez^  diurchiebten, 
ebe  man  die  hiatoiiachenThaUachen  durch  die  Schrift  verfesti^ea 
konnte ,  eine  Periode ,  wo  twmr  der-Sinn  för  historische  Anlkiä- 
ning  merkwürdiger  Dinge  bereits  erwacht,  i^lein  der  Verstand 
noch  nicht  reif  ond  bedächtig  g^^^S  ^ar  in  wirkücheii  histori- 
sehen  Forschongen,  weil  die  Phantasie  noch  an  feurig  und  leben- 
dig* E«  ward  also  mit  Hülfe  der  letztern  der  Versnch  gemacht, 
das  Dunkel  anfanhelien,  und  weil  es  Geschichte  sein  sollte,  ward 
andi  die' geschichtliche  Form,  die  Erzählung  gewählt.  So  ent- 
standen die  Mythen:  ihnen  liegt  also  etwas  Wirkliches  zum 
Grunde,  allein  die  Erzählung  selbst,  das  Factum,  was  gesdaehen 
sein  soll,  ist  erdichtet.  Geben. wir  ein  Beispiel:  In  Athen  ward 
die  Pallas  For  allen  yerehrt,  daher  ihr  Name  ^A^fpfcda  oder'i^di/i^; 
die  Olire  war  eins  der  banptsiichiichsten  und  geschätztesten  Pro- 
dncte  des  Landes;  jener  Landesgöttin  glaubte  man  also  diese 
WohlChat  zu  verdanken :  sie  nur ,  so  wähnte  man ,  hatte  die  Oliro 
in  und  für  Attika  geschaffen.  Aber  wiel  in  Fol^e  welcher  Ver- 
anlassung? Darüber  ward  ein  Mythus  gedichtet,  der  Mythos  Tom 
Streite  der  Pallas  und  des  Poseidon^ 

Wenn  jene  Principien  des  Hm.  FL  falsch  sind,  so  mnss  na- 
tiirlich  auch  seine  Deutung  der  Mythen,  lahmen.    Er  sag^  darüber 
S.  22.:  Habemus  igitur.in  mythis  ai^uqnissimam  populi  vitam  tao- 
quam  in  speculo  propositam ,   quo ,  quum  populus  mendax  esse 
nequeat  (?),  omnia  eins  monienta  et  elementa  et  quasi  membra 
summa  veritate  redduntor,   non  illa,    qua  minutatim  omnia  vel 
tenuissima  levissimaque .  et  in  externa  tantum  rerum  ratione  ac 
nexu  posita  pertracteotur ,  sed  qua  rerum  summa  insitaque  rebus 
vis  ac  potestas    ad  imaginia  formam   coiügatiur  et  proponatur. 
Welches  klügelnde  ,\  fein  abstrahirende  Denken  und  ^^^Sax^ 
bei  der  Mythendichtung  traut  der  Verf.  den  alten  Völkern  u\ 
bt  auch  das  nur  a  priori  schon  anzunehmen^   Doch  Beispiele 
eriäutem  vielleicht  die  Sache.!     Der  Verf.  fährt  fort:    Hac  re 
mirum  esse  non  potest  "tamdiu  in  honore  .habitos  esse  mythos, 
omnemque  omniu/m  artificlorum  materiam  ex  IIa  esBe  desumtam^ 
namque  in  Promethiei,  Niobae,  Aiacisquegrandibasdoloribus,  in 
Oedi^  Antigonaeque  fortunis ,   in  Ulixis  aerumnis,   in  Thesei, 
lasonis,  Achiilis  gloriosis  facinoribus  quid  aliud  quam  quod-ipse 
peregerit,    perpessus  atque  perfunctus  sit,  suique  ipsins  animi 
sensus  ac  labores  intuetur  populus.    Nun  sieht  man ,   wohin  der 
Verf.  will.     Kand  man  sich  indessen  etwas  Sonderbareres,  QJ» 
es   gelinde  auszudrücken,  denken  al»  diese  Ansicht  1  So  wäre 
also  die  Dichtung  der  Mythen  von  jenen  Personen.erfolgt:  eigent- 
lich wären  das  lauter  historische  Facta,  was  man  vom  Prome- 
theus,    der  Niobe  u.  s.  w.  erzählt  hat;    allein   es   wären  dies 
die  Schicksale,  Thaten  u.  s.  w.  der  griechischen  Nation  selbst  g^ 
wesen^  und  man  hatte  sie  nur  individualisirend  den  obeufeo'O'i' 
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ten  Peraoneiäf  vindicirt.  Dann  w2refi  aber  jenes  keine  Mythen, 
sondern  hlstorisclie  Fieicta;  nur  die  Nameii  geändert,  statt  des 
ganzen  Stammes,  Tolkesetc;  nur  ein  efn^eines  Individuum,  sei 
es  eilt  wirkiiclies  6der  ein  erdichtetes,  gesetzt.  Zugeben  wollen 
wir,  das«,,  was  dein  Tasän  und  den^Thesens  anbelangt,  man  de- 
ren lliaien  als  Thaten '  der  Minyer  und  der'  Atheoaer  fassen 
könne  ^  allein  wie  ist*s  inft  den  tlbrigen  1 '  Wie  kann  ich  bei  der 
Verschiedenheit  der  Natur  der  Mythen',  die  der  Terf.  seihst  su^ 
gesteht,  80  Vfeleriei  und  so  Yerschfedenartiges  über  Bineh  Kamm 
aclieeren  wollend  '  ^ 

Zur  khiren  Uebendcht  des  Folgenden  bahnt  sieh  der  Verf. 
den  Weg  durch  Aufstellung  folgender  Fragen:'  Primum  qtu^ 
riatione  gignatur  mythus  et  proveniat,  tum  qnandoquidera,  quod 
animi  est,  id  viget  et  moTetnr,  quomodo  adolescaV et  progredia- 
tnr,  denique  quando  ad  perfectionem  et  quasi  finem  ^eryeniat» 
Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  antwortet,  er  mit  Recht:  My-' 
thus«  non  e  casu  sed  e  necessfitate  qnadam  proficiscatur  oportet, 
und  stellt  sich  Bernhardy^s  diesfallsfgen  Aeusseningen  entgegen. 
Er  hätte  aber  diese  intiere  Nothwendigkeit ,  welche  durch  man- 
che äussere  Verhältnisse  bedingt  wird ,  aasführlicher  darthuh  sol- 
len. Ganz  falsch  wird  die  zweite  Frage  beantwortet ,  indem  der 
Verf.  von  dem  unrichtigen  Gesichtsj^unkte  ausgeht:  Crescit  my- 
thus cum  crescente  populi  animo.  Allein  Fachmann ,  den- Hr.  FL 
tadelnd  anführt ,  hat  ganz  Recht :  sehr  'häufig  ist  der  Mythus 
gleich  Ton  Hanse  aus  fer6g  und  ganz  .vollständig,  und  später 
schruinpft  er  zusammen.  Auch  hat  der  Verf.*  unrecht  gethan, 
dass  er  der  Meimmg  friiherer  Mythologen  beigepflichtet,  die  Ar- 
beiten des  Herakles  repräsentirten  den  Lauf  der  Sonne  ^nrch 
die  12  Sternbilder:  einer  Meinung,  der  es  an  allem  iunem  und' 
äussern  Halte  fehlt. 

Weiterhin  spricht  der*  Verf.  tadelnd  von  der  Regel,  welche 
frühere  tüchtige  Mythologen  als  Bnttmann,  Otfr.  Müller  u.  A. 
aufgestellt  haben ,  man  soUe  den  StölF  trennen  in  die  verschiede- 
nen einzelnen  Erzählungen,'  woraus  die  Mythologie  der  Vblker 
zusammengesetzt  ist«  Nichts  kann  wahrer  sein  als  diese  Regel; 
nichts  ist  förderlicher  zur  Aufklärung  des  Einzelnen  wie  des  Gan- 
ze^ ,  wie  wohl  Jeder  erkennt ,  welcher  sich  mit  der  Erklärung 
von  Mythen  beschäftigt  hat.  Um  so  sonderbarer  ist  das  Verfah- 
rep-  des  Hrn.  FJ.  und  des  mit  Ihm  darin  übereinstimmenden  Stuhr. 
Sie  scheinen  gar  nicht  verstanden  zu  habeii ,  was  Buttmanti,  Otfr. 
Müller  u.  A.  darunter  sich  gedacht  haben.  Unser  Verf.  sagt  dar- 
über p.  27. :  Qui  mytfanm  ex  externa,  rerum  ratione  animo  vindl. 
caverimus  eiusqne  vim  in  exprimendis  ideis  cerni  evicerimus  (das 
ist  niih  freilich  nicht  geschehen ! ) ,  nos  roäntim  istam  discerpen- 
tem  aspernamur  et  ut  deletricem  horremus;  namque  ut  idea^to- 
tam  aliqnid  est ,  quod  qunm  discindas,  perditum  is,  ita  mythus, 
ai  cAmpreheudere  atque  inteUlg^re  velii^,    non  diveUendus^  est. 
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Md-Mnkefatt  deoMata^  vi  fwBi  mo4b  vnrnfne  l#cig  nibcoft- 
•pectnni  cadanti  4ili^eiiter  conqnirenda  miBi  el  conlexeuda,  quam 
flD^la  qmeqae  per  te  oollias  momeDtl  rntt,  eoiTersa  voro  totam 
tdeam  effidant  et  repcieteBleot  Das  lehieo  und  thatea  ja  jene 
IMaaner  auch ;  aber  ehe  sie  dies  thatea,  schiedea  sie  den  Mythoi 
und  was  so  flu»  gdiorte,  aus  tm  der  übrigen  Masse  nnd  fia^ 
die£rz2blDiig  Schritt  far  Schritt  dorch^  an  aber  jeden  UmsUad, 
wo  möglich ,  Aafiiaraag  zu  geben  uad  aachsoweiaco,  warom  de 
Mythus  gerade  diesen  oder  jenen  Gang  genonanen.  Br.  FL  kimpft 
hier  blind gegea  einen  Schatten.  Nur  daringeben  wir  ihm  Re^ 
dass  Otffr.  MuUer  bisweili^  su  scharf  la  der  Sch«dang  der  € Jte 
der  Gotter  nnd  Göttinnen  rerfabren  ist  Aber  das  gehört  doch 
wohl  der  Religion  an  ifnd  nicht  der  Mythologie.  ,  Hier  verfallt 
auch  Hr.  FL  in  den  Irrthum,  dass  beide  Wissenschaften  eins  md 
dasselbe  waren«  Kein  Mensch  längnet^  dass  dem  Zeus,  Apollo 
n«  s*  w.  eine  allgemeine ,  urspriingliche  Idee  som  Grunde  gele- 
gen y  aus  welcher  alle  übrigen  einzelnen  Vorstellungen  oder  Ept- 
theta  etc.  geflossen  sind.  Die  Meinung  Müllers^  Apollo  sei  nur 
Gott  der  Dorier  gewesen ,  ist  übrigens  schon  längst  widerleg 
Wenn  endlich  Hr.  FL  p.  36  sq.  sagt:  Plane  alia  Tiß  ad  intelli- 
geutiam  mythi  accedere  iam  didicimus,  quae  ria  cui  longiorat- 
que  impeditior  risasit,  is  parum  profecto  in  interpretando  eo  pne- 
sMtiirum  esse  speret.  Frimum  onmium.  animus  humanus  videudoffl 
est  qua  ratione  ac  f  ia  promov^atur ,  deiode  quantum  excultiu  et 
conformafus  sit  in  Graecia ,  tum  quae  sit  cuinsque  Graeconim 
genlls  indoles  atqite  peculiare  ingenium ,  postremo  tandem ,  quam 
renim  naturae  momenti  aiiquid  in  aoimo  conformando  concesseri- 
mus,  ex  re  erit«»  ut  terram  et  coelum  locorumque  omninonatu- 
ram  peracrutemur  et  cognoscamus,  ex  qua  colores  et  imagineB 
taoquam  Testem  sibi  mutuari  mythum  negare  non  possjimas.  Ali- 
ter  qui  agit.  In  jnfinltam  is  singularum  rerum  mare  incurrit  etc., 
so  können  wir  ihm  versichern,  dass  dies  langst  bekannte  Dinge, 
langst  beobachtete  Regeln  sind. 

Er  will  darauf  an  einigen  Beispielen  zeigen,  quid  spei  de 
Muelleri  et  iudicio  et  interpretandi  ratione  in  mythis  liceat  conci- 

fere.  Uns  sind  äies  Beispiele,  wie^  wenig  Hoffnung  wirhabeo 
önnen,  aus  Hrn.  FLs  Ansicl^ten  und  Bemühungen  etwas  su  ler- 
nen« Denn  er  will  z.  B.  den  Einfluss  Aegyptens  auf  Griecfaefl' 
'  lurid  ^  den  doch  Müller  n.  A.  mit  so  äberaeugeoden  Gründen  als 
uiiiiacliweislicb ,  ja  als  erlogen  dargestellt  haben,  wieder  su  £1h 
ron  bringen;  er  entblödet  sich  nicht  p.  41.  über  Müllers  Verfah- 
ren also  zu  schreiben:  Quid,  quaeso,  est  tarn  impeditum  ac api- 
nosiim,  quod  neu  haic  teraeraria  ratione  selyi  facillime  posait» 
quid  tarn  sanctiim  ac  pie  cultum^  quöd  non  ad  vulgaris  vitae'sor- 
dem  ac  spnrcitiam  redigatur?  -^  Audiatis  aliam  MueUeri  expo- 
sitionem  superioris  simillimam,  qua' explicare  conator,  quomodo 
factum  Sit,  ut  Apollo  Marsyam  deglupsisse  ferretur  etc.    ^i^ 
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dcH^h  ist  die«  dKe  ehidig^^richti^e^firUSrnne  Tom  Rfytlms  des  Mal*-' 
syas^  find  die  ah^efilhrteii* Worte  sitid  kein  ^rm^er  Beweis,  wf^ 
so  wenl^  liodi  Ifr.  f1.  iit^  dea  Sinn  der  Mytiien  emgedtxmgtti 
und  mit  der  fiehsAdlimg  derselben  verlraiit  Ist.  Dies  wird  sich 
Doeh  dentiicber  hmussteilen, .  wenn  wir  an  dem  Beispiele  voni 
Myihtis  iiber  den  Irojanlgehen  Krie^  seigren,  weichen  Weg'e^ 
überhaupt  dabei' eio^escbk^ii.  in  hoc  tnytho,  so  be^nnt  de# 
VerfTp.  45.  ^eiiiftss  den  PHncipien  der  He^elscben  Philosophie^ 
non  poBSunri,   quin  eoilscl6ntiam  popoti  de  beroico  mifiio  et  ad 

sniBDinni  iasfi^tini  addncto  et  fncKnante  oonspiciam. Ha-> 

mm  igitiir-  '«libtiä  sni  confoirmationmir  «enseientia ,  siqtiid  sideo,* 
eomm  mythornm  fundamcntiini  est ,  quorntn  quasi  dnces  ac  pjän^' 
cipes  sunt  Aebilles  et  Ijiixes.     Man  sieht ,  Hr.  Fl.  will  uns  eben 
dahin  führen,   wohin- Dr.: Stratiss  die  Theologen;  Alles,   ffelbst 
das  Historische«  för  Aiisfliiss  von  Ideen  sn  halten.     Anch  dei^ 
Sage  vom  trojanischen  Kriege  He^  mtr  eine  Idee  znm  GmndeV 
die  Idee  von  der  nberwregf^en  Tapferkeit  der  Griechen^  libcFr^ 
die  Kleinasiaten.  Das  Scblimraste  hierbei  ist  nor^  dass  es  im  Gha-' 
rakter  uitd  Wesen  der  alten  Völker,  lag,  b  ^n^  mit  der  Wirk- 
lichkeit Tertraiit  zn  lelien,  dergestalt,  dass  sie  Ton  dieser  aus« 
gingen  sor  Idee  hinauf,    nicht  umgekehrt*,    und  so  zerfällt  die" 
ganxe  Deweisföhfuhg  des  Verf.  in  eip  Nichts.    Und  wie  hilft  er 
sich ,  nra  denn  doch  das  Historischwahre  in  der  Dichtung  zu  ret-^ 
ten  ?     In  illis  Achlllis .  et  Ulixis  mythis  ut  intemam  Terttatem ' 
idearai^e  cernere  mihi  videor,  fta  nön'dubito,  quin  extemae  quo- 
que  historiae  elementa  contbieantur  permiiita ,    sed  qnornm  via^ 
atqne  momentom^ad  mythi  veritätem  sit  vei  minlnHim«    Cum  Dar-^ 
danidis,  Teucris,  Pelasgis,*  Mysis,  Paphlag«>nibtis,-Lydis,  Phry-V 
gibus ,  aUis  nne  dubio  diutnmnm  Graecis  flagrabi^t  bellum,*  quum- 
uodecimo  saeculo  in  Asfam  migrarent  novasque  sibi  sedes  quae-- 
rerent ;    extabant  quoque  Ilium ,  Sigeum ,  Ida  mens ,'  Scamander 
et'Simois,  extabant  omnes,  quae  memorantur,  Graecorum  gen- 
tes  et  Ithaca,  Trinacria,  Clrcae  insnla  (1),  Scylla  Charybdisque. 
Sed  quid  miilta?    Sunt  omnia  ista  in  extemarum  rerpm'Teritater^ 
posita  et  cum  licentia  quadam  poetica  per  mythum-  contexta  ita« 
ut  Teritatem  adumbrantia  sint  tarnen  a  fide  historica  aiienissima« 
Wir  nnsers  Theils  glauben,  dass  es  sieb  gerade  umgekehrt  ver- 
hält,   dass.  das  Factisdie  ^uro  Omnde  liegt,  iiber  das  Poetische 
die  Zugabe  ist.    Welche  Ton  bdden  Ansiebten  die  natürlichere,  ^ 
die  einfachere,  die  richtigere  sei,  springt  in  die  Augen. 

P.  Sä.  kommt  Hr.  Fl.  zpr  Beantwortung  der  dritten*  Frage : ' 
qnanda'  mythus^  quem  ut  ^viim  crescentemque  cognoreritnus,  ^ 
ad  perfectionem  et  quasi  fine»  perveniat  Hier  stellt  er  sich  ^ 
wied^  Otfr.  Müllern  entgegen  iui4  wieder  mit  Unrecht.''  Der ' 
letztere  hat  die'  Bebauptmig  vorgetragen ,  dass  erst  das  Erwachen  ' 
der  Philosophie^  die  schriftlidie  Aufzeichnung  von  Factis  und  ^ 
historiscfaea  För^dient^  desgldchea  Vetäaderuug  des  religiösen  ' 
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CMflvbeiM,  Streben  mcb  AafkUraiigv  i^  Mytlieiidiclitoiig  eb 
Kode  f  ebraicht  hilten«  Wer  tollte  Meraiit  ntebt  ftbereiüBtimiiiea, 
venn  min  erwigt,  dats  bei  frSwerem  Anbiia  det  Veratnndes  die 
Phantasie  überhaupt  sarftcktrilt^  daaa  aich  also  bei  allgemeiner 
werdender  Anfklarung  aiieh  die  Mythenpoeaie  in  den  Hinterg^rond 
atelit?  Anden  Hr.  Fl«;  er  lehrt,  oder  will  nna  belehren,  achoa 
mit  4er  epischen  Dichtkunst  sei  die  Dichtung  der  Mythen  ver« 
adiwunden.  Eine  Bebauptnng,  die  nnr  inaofemals  wahr  gelten 
kann,  wenn  sie  die  Hytnea  betrifft,  welche  ¥on  den  epiacbea 
Dichtern  ausführlich  behandelt  und  gleichsam  YoUendet  darge» 
stellt  worden  sind,  so  dass  die  nachfolgenden  Zeiten  auf  jene 
nur  SU  fussen  brauchen* 

Am  Pnde  bespricht  der  Verf.  noch  einen  Punkt,  der  eigent- 
lich wieder  nicht  sur  Mythologie,  sondern  zur  Religion  gehört 
Otfr.  Mfkller  hat  nimlich  gemeint ,  Homer  habe  seine  Götter  hin 
und  wieder  bespöttelt  und  in  einem  lädierlichen  lichte  darge- 
atelit ,  also  schon  bereits  an  dem  religiösen  Glauben  der  6rie* 
eben  gerüttelt«  Dagegen  meint  Hr.  FL,  dies  sei  wohl  aus  dem 
Tolke  selbst  hervorgegangen;  der  Dichter  sei  hier  ein  treuer 
Spiegel  seiner  Zeit  und  seines  Volkes  und  gleichsam  daa  Organ 
desselben,  was  nur  ausgesprochen  bitte,  was  das  Volk  von  sei- 
nen Göttern  gedacht,  wie  es  denn  oft  selbst  das  Heilige  anm 
Gegenstand  sdaes  Spottes  zu  machen  pflegt.  Hier  dünkt  uns 
aber  hat  Hr.  FL  Recht 

Das  Brgebniss  unserer  Beurtheilong  des  Prpgrammea  ist» 
i|ass  der  Verf.  in  einigen  Stücken  das  Riditige  gesehen ,  in  der 
Hauptsache  aber  vom  Gegenstande  noch  nicht  die  rechte  Ansicht 
gewonnen  hat,  man  also  nicht  berechtigt  ist,  von  seiner  Weise 
die  Mythen  der  Alten  SU  behandein  etwas  ErspriessUchea  zu 
erwarten. 

He  ff  t  er. 


Xurae  Anleitung  %ur  genammten  Mathematik  von 

J.  J.   V.  Littrow,  Mit  S  Kupfertafeln.  Wien  bei  Carl  Gerold.  1838. 
J2.  XXIV  a.  884  S.  (1  Thlr.) 

Hit  Recht  bemerkt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  dass  es  ohne 
Zweifel  schon  sehr  viele  mathematische  Compendien  gebe,  die, 
den  Mücken  gleich,''zn  Tausenden  entstehen  und  vergehen,  ohne 
weitere  Spur  hinter  sidi  zu  lassen;  dass  es  aber  üemungeaehtet 
noch  sehr  viele  und  zwar  vielseitig  gebildete  Minner  gebe,  wel- 
che Jener  Unzahl  von  Compendien  ungeachtet  die  mathematisdien 
'Wissenschaften  doch  nicht  kennen  und  denen  sie  selbst  an  ihrer 
Oberfliehe  fremd  geblieben  seien,  was  man  als  eine  der  vielen 
Einseitigkelten  anzusehen  habe,  an  denen  unser  Knltursustand 
leide.    Es  werde  wOhl  MaUicsnatik  als  ein  integrirender  Theü 
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de«  AffeafdicIiCB  Üflienfehtci  «»gesehen^  aber  aie  achaine  ca  miri 
weil  die  Art  wiev  ood  waa  tob  ihr  getrieben  werde,  weder  «nr 
wahren  Bildmig  dea  OlBiatca^  nodi  an  irgend  einer  nbtilichen  An* 
wendnnji^  im  Leben  dienen  könne.  Die  Leute  nnter'  uns  ^aeien 
hochat  aelten,  welcbe,  wenn  aie  dieSehnlen  TerlaBaen,  mit  ih- 
ren daaelbat  ecwerbenen  mathematiachen  Kenntniaaen  die  Gnn^ 
sen  der  Wiaaenachaft  erweitert,  •  oder  aaeh  nur  einen  bedeuten^ 
den  Einfluaa  auf  Kunat  und  Manufaktur  anageibt  hatten;  ja  die 
Zahl  derjenigen  aei  aehr  gering,  welche  mit  all  ihrer  dort  erhal* 
tenen  anhiimirten  OeiehrMmkeit  nur  eben  noch  als  gemeine  Feld- 
meaaer  su  gebraodien  aden !  Einen  groaaen  Thdi  der  Schuld 
dieaer  betr&benden  Erachehiung  trugen  eben  die  vielen  Lehrbu-- 
eher,  die  theila  au  gelehrt  und  su  abatrua,  theila  su  apielend 
und  tändelnd  und  beinahe  alle  au  weitliufig  und^an  wenig  auf 
Anwendung  geriditet  seien.  -^ 

mögen  rieh  die  Stelen  wackeren  Mathematiker  und  Verfasser 
von  Torsuglichea  Lehrbüchern  bei  dem  Verf.  für  diese  wegwep* 
fende  Beurtheilung  ihrer  Leistungen  bedanken  und  die  Anleitung 
deaaelben  fieissig  studiren,  um  daraus  «u  entnehmen,  wie  aie 
ihre  Lehrbncher^hatten  einrichten  und  aus  dem  reichen  Schatse 
der  mathematischen  Sätze  und  Wahrheiten  Einiget,  aber  im  6an- 
nenr  doch  nicht  viel,  hätten  geben  sollen.  Refer.  hält  es  für  seine 
Pflicht,  die  Leser  aowohl  mit  dem  Inhalte,  als  auch  mit  der  Be- 
arbeitung der  Im  Buche  abgehandelten  Materien  nllher  bekannt 
su  machen,  um  daraua  su  folgern,  in  wiefern  der  Verf.  etwaa 
Beaaerea  geUrfert  hat,  ak  alle  bigherigen  Bearbeiter  ven  Lehr- 
budiem,  und  In  wie  weit  er  mehr  oder  weniger  Grund  hat,  über 
die  manchen  voriiandenen  Tors&glichen  Arbeiten  oberllldilich^ab- 
suurtheilen»  oder  die  Frlkehte  dea  mathematiachen  Cnterrichtea 
fikr  nichta  ansuschlagen.  ^ 

fn  Betreff  der  obigen  Anaiditen  bemerkt  Refer.  Torersti  daae 
der  Verf.  den  formellen  Nutsen  des  mathematischen  Unterrichtea 
faat  gans  öberaehen  und  nur  den  materiellen  Tor  Augen  gehabt 
bat;  letsterer  ist  für  die  gelehrte  Bildung  dem  erateren  Töliig 
untersuordnen,  indem  dieaer  für  die  geistige  Bildung  eine  Haupt- 
rolle apielt  und  eben  darum  vorzugsweise  su  berückdchtigen, 
wobei  es  keineswegs  auf  daaVieftwisaen  und- Anwenden ,  sondern 
auf  die  Uebung  der  geistigen  Thätigkeit  ankommt.  Anders  ver- 
hält ea-  aicfa  mit  der  Auabädung  zu  irgend  einem  tecjmischen 
Amte  oder  einem  Industriezweige;  hier  tritt  der  materielle  Nu- 
tzendes mathematiicfaen  Unterrichts  eben  so  hervor,  wie  vorher 
der  formelle.  Jedoch  soll  keine  Seite  gans  vemachläasigt  werden, 
sondern  die  eine  atetadie  sndere'untersttitsen.  Doch  R^fer. 
bricht  hierFon  ab,  da  xnr  weiteren  Er^rterong  dieaea  Gegenstan- 
des hier  nicht  der  Ort  ist  und  noch  manche  andere  Beaiehbngen 
des  Buches  zu  berühren  sind. 

lünBichtiich  der  unerfreulichen  Fxitohte  det  nathematiachen 
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Btmüaam  m  Dntn  i iiliMMiilli  ii  itm^  mai^  Um  Ldtetachcr 
ab  netmclir  die  gmt  oft  Terfehlte-Mfliliode  4er  Lehrer  vad  ihre 
^ringe  GeiraDdllieii  im  Vortrage^  wonaf  es  bcM  matlieiiiati* 
•chea  Uaierrickte  BMhr-ali  bei  deai  ia  je  eiaeiB.  anderea  Ldir- 
sweige  ▼anagnweiae  eakeaiait;  aail  btaeaiierj  aarh  -die  aadillid- 
ligea  CombiaatieBca  ia  SchalpliBea  leÜMt  die  flchirfdii  *  Aach  dag 
weaigcr  swedoaaM^  bearbeitete  Lebrbaeh  wird  is.der  Haad  deg 
fewaadlea  Lehreffs  braaefabar  aad  bria^  Torragliclieo  Natict. 
Oagegea  ini  eii  sehrMafifr  do'  Fett,  daw  Ldurer  ca  nciit  yerste- 
hea^  4iem  ficfauiera  die  Dncipliaea  UarronalnigCB;  aiehlswe* 
aifer  als  eine  (gewisse  Caaseqaenz .  b«ni  Uaieniciifte  eiahsltcii, 
vad  hierbei  flare  Schaler  lait  ekndoi  MecJiasfsaien  anaserordeot- 
lieh  plsgea,  ohae  aoeh  aar  eiaige.  erliealieiie  Früelite  an  ernten. 
Viele  heoelMDea  dea  Leraeadea  dordi  eiaea  rerderbfidieB  Ge- 
dichtnisskraiB  oad  Mecbaliisniiis  alle  Last  aad  Lieive  aom  V«r- 
wirtss^hieitaa  aad  oatergrabea  oae  aeboae .  Seüistthatigkeit, 
statt  dasu  «BBttieltea.  Aadere  Lehrer  scfaimen  sich  aiebt,  bei 
daer  starkea  Aosahl  TaaSchaieni  etwa  4  bis  6  der  bestea  her- 
aassoilehniefi  ond  mit  diesen  ▼onoscfareite»^  am  £e  ubrig^ea  aber 
laeh  gsr  nicht  sa  beküami^».  Aach  hiervaa  bricht  Refer,,  ob- 
wohl unfern,  ab* 

Wenn  ferner  aaf  ^ehifea  Scfaalra  die  AnashI  der  mUhßmr 
tisdien  Htiiaden  aaf  das  Minissaai  hematergesetat  und  ia  der 
Woche  höchstens  2  oder  S^deraeiben  fiir  diese  Wlssensdisfi  be- 
^stimmt  sindt;  wbna  allezeit  z»  Priratainiagen  für  ändere  Lehr« 
zwdge  a»  verwenden  ist^a«  dgL  v  saslisst  sich  woiii  nieiit  viel  Er* 
spridslicbes  erwsrtea,  weiches  dordtdie  Herabw9rd%ang  des 
matheniatisellea  Stodinrai   rob  Seitaa  -  mancher  anderer  Lelirer 
noch  sehr  gesohm&krt  winL.  .  Diese.  Jaudjasnctheiiei;  andere  Ver- 
liiltnisae  miisste  der  Verf«  als  besondere  Schuldärager  der  uner- 
froolichea.  FriUAte  jedes rStddiaüfeihft^w^eben,  womit  nbrigena 
lieler« 'nicht  goMgt  haben  will,  als  aalen  die  Lehrb%ch«r  hierfoi 
frei  sn  sprechen;  i^ielmehr  hat  er  ans  tieljähri^n  GrfshrBSgai 
die  Ueheraen^ng  gewonnen,  dsssanch  sie, dazu  beitrsgen,  und 
dass  der  Hmiptfehter  in  dem  inconseqnenten  und  zweckwidrij^n 
Vcarfahren  liegt»  mit  welchem  man  die  mathematisclien  Discipli- 
nen  entweder  an  einander  reihet:! oder  darstellet.     Das  häufige 
Verfehlen  der  Methode  wirkt  zu  nschtheillg:,  als  dass  Refer.  sol- 
che  Lehrbücher V  ia  denen  dieses  statHndet»  nidit  für  unbrauch- 
bar und  schädlich  erklären  sollte^ 

Hierbtt  entsteht  nun  die  Frage^  ob  denn  de8.Verf.  Arbeit 
frei  von  diesem  und  manchem  andren  Fdiier  ist  und  ob^sie  m 
den}enfgen  gehört^  welche  allen.UlligenFordeningen  einer  An- 
leitung znm  Selbststudiom  oder  des  Gebrandieaheim  Unterrichte 
entspricht?  -Wenn  Refior.  den  enrndsata  festhalte»  dass  die  Ma- 
thematik von  umfassenden,  ToUig  allgemeinen  und  bestiminten 
Erklärungen  ansgeht,  hiecaas  eben  so  aUgemeine^  feicht  fauUche 
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imd  Jedi^m  TentindUche ,  aho  etementare  Sitte  aksiileiloi'^  w^el- 
che,  weil  de  fleichsam  in  den  Erklärungen  selbst  liegen,  tii  An-i 
haltspankten  für  die  Begründung  anderer  Wahrheiten  dientn.vnd 
jene  Liebe,  jenes  Vertrauen  au  sich  s^bst  und/Festigkeit  im 
mathematisdien. Wissen  eraeugen,  welche  allein  die.Bfög(iphkeit 
des  Vorwärtsschreitens  kund  gieh| ;  wenn  er  nptt^lst  jen^r  Er«, 
klamn^n  ui^d  dieser  allgemeinen  Sitze  knrae  ni^d^grihidliqhe  Be-^ 
weise  ▼«on  Lehrsätzen  au  finden  für  möglich  b&lf  und  nnr  alleia' 
aus  eip^m  solchen  Gange  dasjenige  Seibstver^nny.e^  und  diejenige 
Selbstthätigkeit  hervorgehen  sieht ,  worin  allein  .erfpeuKojAe  Fort*; 
schritte  SU  suchen  sind.  —  Wenn  «r  diese  iPordernngen  mit 
dem  Bliche  des  Verf.  vergleicht a  ^  findet  er  die  weniigsten  er^t 
i^t^  weswegen  er  zu  der  Behanptiuig  sich  veranhsst  fühlt,  dass- 
das  Buch  eben  so... wenig  'Zum  Selbstunterrichte  als  zum  (irebraiw 
che  «n-gelehrten  oder  technischen  ni^eren  und  höheren  LßhraiH: 
stalten  passend  is^  und  da^sder  Verf.  nicht  Urs^eb» hatte»  «ker^ 
alle  Lehrbücher  so  ol>erfiächlich  absnnrtheilen  .  i 

Er  will  ^war  Deutlichkeit  mit  Kurse  %\\  vereinigen.  Gehrandi 
und  Anwendung  vorsugsweise  zu   beriicksichtigen '  und  sich  auf-« 
das  Noth wendigste  zu  bcpchrSnken  gestr^^bt  haben;  alleia keinen 
Ton  «Hesen  Zwecken  hat  er  vollkommen  erreicht,  weil  er  sie  nicht» 
überall  gleichförmig  berücksichtigt  und  den  Charskter  eines  jeden 
gehörig  erwogen  hat.    Er  wjll  nicht:  blos.  fiir  den  ersten  Anfln- 
gCF,  ^onderi)  auch  für  den  reiferen  Leser  ^  welcher  die  Wissen« 
Schaft  z^ar  iijcht  ergr iuiden.»  aber  d^h  mit  ihr  niher  bekamt;« 
werden  und  alle  ihre  eipzßlnen..P«rtiieeft  kennen  lernen  woUe,  daa 
Noth  wendige  mitgetlieilt  haben  und  erlaubte  sich  des^f^egen  meb-; 
rere  Abweichungen  von  dem  bisher  gewöhnlichen  Verfahren.    So 
hat  er  ^en  Beweisen  durch  Analogie^  oder  Induktion  viel  Kiofljasa: 
gestattet  u.  dgl.    Da  sich  jedoch  diese  Abweichnngen  am  deu^^ 
liebsten  aus  der  allgemeinen   U<^lierttcht   und  aus  der  Beband- 
lungsweise  der  Materien  selbst  ergeben,  so  fugt  Refer.  JeneJbei. 
und  erläutert  die  grössere  oder  geri^g^re  .Haltbarkeit  dea  Ideen? 
«anges. 

Nach  einer  Einleitung   über  gemeine  und  Pecimalbr&cfae 
nebst  den  Rechnungsarten  in  ihnen,  in  benannten  Zahlen  und  der 
Berechnung  der  Flächen  und  Körper  theilt  dev  Verf :  den  ganzen . 
Stoff  des  Buches  in  25  Kspttel:    L  Eingicbe  Reebnungen  mit: 
allgemeinen  Zahlzeichen  S;  19-~r31;    H.  Bedbnung  roitPoteji-. 
zen,  £.  32  —  44 ;    III.  Umformung  der  Gleichungen«  S.  45—57 ; . 
IV.  Proportionen,  S.  58 — 64;    V.  EntwickeUinfg  des  Binomiuaas, : 
S.  65  —  76 ;    VI.  Logarithmen,  S.  77  ^  91 ;    VH,  Auflösuiig  der 
Gleichungen,  S.  92  --*  103 ;    Vill.  Reihen,  dann  folgen  ProUeme,  > 
S.  104  — 140;    IX.  «Grundsätze  der  GeouKtrie,.  S.  l4l  -^  167 ; 
X.  Vorzugiiiihe  Eigenschaften  des  Dreiecks, S.  168 <- 173;    XL' 
Entwickelung  der  trigonometrischen  Funktionen,  S.  174^184; 
XU^Berechuung  der  trigoMmetxisdien  Funktionen»  8. 1S5 — 194; 
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Xnr.  DHfereatfftlredHiuit^ ,  S.  195^239;  XIV:  Tntegralrech- 
ittin^,  8.  2SS^&44;  XV.  Bbene Trigonometrie,  8.  245  —  260; 
XVI.  Polygone ,  S.  261  —  270 ;  XVH.  Praktische  Geometrie,  S. 
270  —  284;  XVlIi.  Oertde  und  knilltine  Linleki^  S.  285—304; 
XIX.- BrnftelMte  Korper,  8.  365~S17;  XX.  SphSnsche  Tri- 
gonometrie/ 9.  818—831;  XXi:  Tangenten  und  Krnmraangs- 
kreise  der  Carven,  S.  832  -343;  XXII.  Rekdficädon  der  Cur- 
yfen,  8:  844-^856;  XXill:  Quadratur  der  Cnrveii,  8. 359^366; 
XXIV.  ComplanaHon  der  Flächen,  8.  867—377,  und  XXV.  Ca- 
batur  der  Körper.  • 

Hat  ochon  die  Ektleitnii|r  einen  londerbaren  Inhalt,  indem 
man  glauben  sollte  V  die  In  i^  vorkommenden  Gegenstände  soll- 
ten die  folgenden  Disciplinen  wenigstens  übersichtlich  bekaont 
DMCben,  was  alieiniger  Zweck  und-Charakter'jeder  Einleitung 
•ein  kann,  so  erscheidt  es  noch  auffallender,  hl  Ihr  mit  Brnchea 
tn  beginnen  rnid  Im  2.  Kapitel  wiede»'  zu  ganaen  Zahlen  ziirück- 
Kukehren«  Die  Proportionslehre  beruht  auf  den  Gleichungen, 
da  eine  Proportion  weiter  nichts  ails  die  Gleichheit  zweier  Diffe- 
renzen oder  Quotienten  ist.  Die  Bntwiekelung  'des  Binominn» 
gehört  zur  Läire  mit  Potenzen;  Hire  Trennung  von  dieser  ist 
eihi  VeMtoas  gegen  den  conseqnonten  und  inneren  Zusammenhang 
beider  Di^eiplfnen.  Die  Lehre  von  den  Logarithmen  ist  entweder 
nach  denfteihen  oder  unmittdbar  Mich  den  Proportionen,  kei- 
neswegs aber  vor  den  Gieiehungen  vorzutragen^  die  Lehre  fon 
den  Kettenj^rilefaen  ilnd  Coartiinatlbnen  ist  übergangen. 

Die  geometrischen  DiscipIlDen  sind  noch  chaotischer  unter 
einander  genrieieht,  so  das»  keine  allgemein  leitende  Idee  znnr 
Gnmde*  liegt.  So  ist  die  ParaUelentheorie  nach  den  Gesetzen 
Aber  Dreiecke,  Vierecke  und  Kreise  vorgetragen,  die  Erklärung 
des  Sinns  und  CoiHnus,  die  Butwickelung  der  trigonometrischen 
(soll  heissen  „gonibmetriscben^)  Fuhktionen  von  der  Trigonome- 
trie getrennt  n.  s.  w;  Hält  man -die  Wahrheit  fest,  dass  die 
lUumgrössenlehre  09  ^it  der  Lhiie,  mit  der  Vereinigung  oder 
Parallelität  von  zwei,  mit  der  Vereinigung  von'  drei,  vier  und 
viel  Linien,  d<  h.  mit  dem  Dreiecke,  Vierecke,  Vielecke  und 
Kreise  zu  thnn  hat^^dass  alle  diese  Figuren  entweder  blos 
nnch  ihren  Linieni  und  Winkeln  und  dann  nach  ihren  Flachen 
i4t -betrachten  sind;  dass  die  Fläcfaenbetrachtnngen  entweder 
die  Berechnung  -  öder  räumliche  Vergleichung*  betreffen;  dags 
hieran  die  Lehre  von  den  Körpern  sich  anschlie^^  und  die  Ver- 
bindung der  geraden  Linien' mit  den  Bogen  die  Goniometrie  bil- 
det, «Us  deren  Anwendung  mif  das  Drefeck  die  Trigouoioetnc 
eiilstelit  u.  s.  w.,  und  ver^eicht  diesen  Ideengang  mit  dem  fom 
Verf.  verfolgteA  ,*  so  findet  man  siciv  veranlasst,  gögen  die  will' 
ktlrlichen  Zerstückelungen  mancherlei  Bemerkungen  zu  machen, 
welche  nicht  zu  Vorzügen  des  Buches  gehören;  Am  zweckwi- 
drigsten  ist  die  StcUniig  der  DiCefoatial-  und  lategmitfechoang; 
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sie  söÜl^en  unfehlbar  Tor  i%a  ^eomelrbdien  BrSiiefQiij^n 
finden.     Refer«  wendet  sich  übrigen«  voir  diesen  aU|^enieineli  xa 
.besonderen  Bemerkungen  hin,  um  die  Anzeige  nicht  xa  sehr  ao^ 
xudebncn  und  für  ietxtere  noch  Raum  übrig  xo>  behalten. 

Was  ein  Bruch  ist,    erklärt  der  Verf.   sehr  umständlich; 
aber  die-  ausgesprochenen  Gesetse  werden  selten  bewiesen;  so 
umständlich   die  Deciroalbruche  auch  behandelt  sind,  so  weidg 
entsprechen  die  Darstellungen  den  gerechten  Forderungen.;  su- 
gleich  beruhen  dieselben  auf  den  Gesetxefi  der  Potenxeif,  wefl 
bekanntlich  ihre  Nennet  entweder  10  oder  Potenzen  von  10  sind. 
Ohne  allen  Gehalt  ist  die  Berecluiimg  der  Flächen  und  Körper, 
weil  der  Lernende  diese  Grosisen   noch  nicht  kennet;    weil  er 
nicht  weiss,  in  wiefern  sich  Flächea  und  Körper  durch  die  Zahl 
bestimmen  fassen;   in  wiefern  die  Grundlinie  und  Höhe  für  Flä- 
chen', Gründflache  und  Höhe  für  Körper  die  Ejementargrössea 
sind  u.  s.  w.    Den  Charakter  der  negativen  Grössen  versiiMiiicht 
er  nicht,  und  die  Bedeutung  der  Zeichen  -|-  und  *—  als  Ope« 
ratlons  -  und  Beschaffenheitsxeichen  ist  gar  nicht  berührt.    Der 
Begriff  „Subtrahiren^^  ist  nicht  fasslich   erjilart,    weswegen  ea 
dem  Anfanger  dunkel  bleibt,  warum  das  Abziehen  einer  positiven 
Grösse  so  viel  heisit  als  das  Setzen  einer  eben  so  grossen  nega- 
tiven und   umgekehrt;    die  Beschaffenheiten   der  Produkte  und 
Quotienten  aus  Grössen  ndt  gleichen  oder  ungleichen  Zeichen  und 
.ähnliche  Besiehungen  aind  nicht   begründet;  die  Potenzen  sind 
gebraucht,,  bevor  ihre  Bedeatong  und  ihre  Gesetze  für  die  MultS* 
piication  und  Division   etklärt  und  erwiesen  sind  u.  s.  w.     Der 
Anfänger  muss  Alles  gleichsam  auf  Treue  und  Glauben  annehmen, 
weil  es  der  Verf.  sagt,  worin  aber  Ref^r.  keine  mathematische 
Begründung  findet.  Von  der  Addition  und  Subtraktion  in  Potenz-, 
Wurzel-  <^er  imaginären  Grössen  whrd  gar  nichts  gesagt.    Zur 
Rechnung  mit  Potenzen  gehört  die  Lehre  von  den  Wurzelnulcht; 
was  gleichartige  und  ungleichartige ,  gleichnamige  und  ungleich- 
namige Potenzgrössen  u.  s.  w.  sind , .  berührt  der  Verf.  mit  kei-* 
nem  Worte.     Dass  /5,  3^2  u.  s'.  w.  irrational  sind,  erkl&Yt  e» 
in  §  14,  rechnet  aber  mit  änen  schon  in  §  13,  was  eben  so  in- 
consequent  ist,  als  man  es  für  einen  Mangel  anzusehen  hat,  das« 
vom  Potenziren  der  Wurzelsummen  oder  Wurzeldifferenzeu  und 
der  imaginären  Grössen  nichts  gesagt  ist. 

-*  Unter  Umformung  der  Gleichung'  versteht  der  Verf  die 
Auflösung  der  verschiedenen  Verbindungsarten;  ohne  Bcgründpng 
der  hierför  stattfindenden  drei  Gegensfitae  spricht  er  die  einzel« 
neu  Manipulationen  durch,  fibergeht  die  WurzelgleiehuBgen  und. 
unterscheidet  weder  analytische  noch  synthetische  Gleichungen 
u.  s.  Wh ; '  er  giebt  Mos  an ,  wie  man  es  zu  machen  habe ,  um  die 
Unbekannte  zu  suchen  und  erörtert  diejenigen  Gesichtspunkte 
nicht,  worauf  die  eigentliche  Umformung  der  Gleichungen  bie» 
ruht    Am  wenigsten  gelungen  ist  die  Behandlung  der  unrein 
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qntdrttisclieii  Ofeilfliatifeiii,  welche  naeli  der  mecliüiiiscKcn  Dar- 
«teilon^  de»  Vetf.  kein^ni  Anfänger  klar  werden.  Refer.  theilt 
dieselbe  ndt ,  mn  den  Leser  kurs  von  der  Richtigkeit  jener  Be- 
hauptung an  nberaeugen.  Die  allgemeine  Form*  der  Gleichun- 
gen 'des  2.  ivrades  (^11  heiasen  der  unreinen)  ist  x^  +  &<  +  h 
^r=r'o  oder  x^  4^  ax  2=  — b;  addirt'man  an  beiden  Seiten  dea 
Glekhheitaeichenä  daa  Quadrat  des  halben  Coefficienten  Ton  x 

äa.  '  '  a*       a^ 

oder  die  Grosse  j-  9  so  erhält  man  x^  -f^  ax  4-  j-  =  j  '-^  h;   da- 

•dorch  ist  aber  der  1.  Tlieil  ein  vollstöhdi^es  Quadrat  geworden, 
da  man  hat  (x^  +  •*  +  f  )  =  V*  +  9)  5    nimmt  man  daher 

"von  beiden  llieflen  die  Quadratwurzel,  so  Erhält  man  X  +  ~    = 

A  rt h)  (^*  "tNl  4  ~^  heifisen  muss)  oder  aach  x  = 

a±/(a«— 4b)      a         'u^A     ^^ 
' '• — ^^ •    S®  «pticht  dey  Verf. 

i    ■ 

Hier  fehlt  die  Nachweisung,  dasa  das  Quadrat  des  Coeffici- 
enten des  2.  Gliedes  vom  Quadrate  eines  Binomiuras  dessen  5. 
Glied  ist;  dass  alle  Gleichungen  vorerst  auf  die  Form  x^  ±  ax  = 
±  b  gebracht  werden  müssen,  alao  das  Quadrat  der  Unbekannten 
als  L  Glied  ohne  Coefficienten  erschein^i  muss;  dass  die  Wursel 
ans  dem  ergänzten  Gleichungstheile  stets  die  Unbekannte  nebst 
dem  halben  Coefficienten  des  2.,  oder  der  Wurzel  ana  dem  Er- 
l^nznngsgliede  ist  u.  dgl.  Von  Gleichungen  mit  zwei  t}nbekana- 
ton  und  deren  Auflösung,  besond^s  auf  indirektein  Wege,  ist 
nichts  gesagt  und  doch  kommen  dieselben  so  hiuÜg'  vor;  die  nn- 
bestimmten  Gleichungen  sind  ganz  nbergaagen,  obgleich  sie  bei 
den  Kegelschnitten  eine  Hauptrolle  -spielen.^  Von  der  Auflösung 
eiiblscher  Gleichnngen  wird  nnr  sehr  Weniges  und  dieses  sehr 
oberflächlich  gesagt,  wornach  kein  Anfänger  jene  kennen  lernt; 
die  höhereu  Gleichungen  sind  gam^  irbergangen,  und  fttr  die  ca- 
bischen  ist  nicht  einmal  die  CaManische  Formel  entwickelt;  die 
Aufiösang  durch  Annäherung  sucht  man  vergebens  und  die  Be^ 
handlung  durch  Reduktion  jiuf  Null  ist  nicht  erwähnt.  Diese  und 
viele  andere  Gegenstände  gehören  gewiss  zn  den  unentbehrlich- 
aten  Kenntnissen  für  diejeoigen ,  welche  sich  mit  den  Elementen 
der  höheren  Geometrie  befassen  sollen.  Dagegen  find^^  man 
mancherlei  Erörterungen,  welche  hier  gar  nicht  an  Ort  und 
Stelle  sind,  z.  B.  dass  eine  kubische  Gleichung  aftf  eine  Raum- 
grosse  mit  drei  Dimensionen ,  den  Körper,  hindeute  u.  dgl. 
Weder  die  Flache,  noch  den  Körper  kennt  aber  der  Anfänger, 
mithin  ist  ihm  auch  der  Zusammenhang  der  Arithmetik  mit  der 
Geometrie  noch  jnicht  bekannt  nnd  er  kann  ana  den  Angaben  des 
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T^rf.  itiBiiiY  Ntitauen:  sfBopfdft.  QStfe  dies»  Blier  in  der'Eii^Iei«- 
toB^,  statt  mit  Brüchen  vuii^:  bepaonten  ZcMeii.  su  b^sacfaSftfgen, 
vom  Charakter  der  Zdilieii*  und  Raum^röwen^  von  den  Thetten 
der  Arithmetik  und  Geometrie  ^  .von  ihrem  Znaammenhange  mid 
von  der  Slöglichfceit  der  BestimmuDg  der  Raiira^rögeten  durch. die 
Zahl  u.  a.  w.  das  Wesehtliehstd  g^e'sa^^  nod  hierdurch  für  die 
späteren  Darstelhisg^en  eine  äilf^^meine  Gmndlage  dargeboten, 
so  hatte  der  Anfang^er  einen  sicheren. Grund  und  Boden  erhalten^ 
auf  dem  er  sich  im  Bewnsstsein  der  .Gründe  für  die  Erörterung 
gen  bewegen  konilte«  .  .  ^  ^ 

Besser  gelungen  ist  die  Behandlung  der  Lehre  vpn  den  Bei- 
Jien,    besonders  die  Summirung,  der  arithmetischen;   selbst  das 
Inteppoliren  derselben  ist  versinnÜcht.    Auch  die  verschiedenen 
Aufgaben    über  einfache  und   susHOomengesetzte  Proportioneiiy 
über  Glefciiungen  des  1    nnd  %  Grades  und  über  die  Zinsrech- 
nung verdienen  allen  Beifall;  mati  findet  Aufgaben  mit  zwei  und 
mehr  Unbekanuten  ^  ohne  dass  der  Y^f.  die'jdreLbdtannten  Auf- 
lösungsarten ,   oder  auch  nur  eine  derselben  klar  dargestellt  hat* 
Doch  Refer.  wendet  sich  vom  arithmetischen  Tlieile  des*  Buches  * 
sufn    gedmetrischen  mit  der  allgemeuien  Bemerkung,    dass  er 
nichts  gefunden  hat,  "was  die  vorzüglichen  Versprechungen  recht« 
fertigen  könnte;  dass  diemeisten^Alaterieo  und  Wahrheiten  we- 
der gehörig  begründet,    noch   konsequent  an  einander  gereiht 
sind;   dass  aus  sehr- vielen  uneatbehrlichen  Sätzea  oft  die  wich- 
tigsten ü)iej'sehen  und  ausserordeiitHdbe  raitgetheiit  sind  und  dasa 
die  versprochen«  Deutlichkeit  und  Kürze!,. der  Gebrauch  und  die' 
Anwyendungv  die  Moiltwendigkeit  und  Gründlichkeit  sehr  viel  sü 
wünschen  übrig  laisseii.^   Dass  also  das  Buch  für  den. Gebrauch 
zum  Unterrichte  an  niederen  und  höheren  Lehranstalten  und  nocl^ 
wenige/  für  den  zum  Selbstifnterrichte  passend  ist.    Reichten  die 
angeiuhrten  Belege  zur  Begründung  dieses  Urtheils  nicht  hin,  sb 
könnte  Refer.  noch  vieje  andere. aus  dem  Buche  entnelimen. 

Die  Rauihgrössenlehre  beginnt  nothwendig  mit  dem  Punkte 
und  der  Linie,  an  welcher  blos  die  Riohtiing  und^Grösse  zu  un-» 
terscheiden  ist;  jene  ist  bekanntlich  entweder  horizontal^  vertikal 
oder  schief ,  was  der  Verf.  übersiefit;  ein  Vitsreck  heisstnidit 
darunr  ein  Parallelogramm,  weil  die  gegenüberstehenden  Seiteft 
gleich  sind,  sondern  weil  sie  gleiche  Richtung  haben  oder  parallel, 
sind;  letztere  Wahrheit  liegt  im  Begriffe,  erstere  aber  ist  zu  be- 
Dveisen.  Mach  des  Verf.  Meinung  gäbe  es  nur  drei  Arten. von 
Parallelogrammen;  bekanntlich  giebt  es  aber  deren  vier;  jener 
hat  die  Rhomboide  übersehen  und  auch  das  Paralieltrapez  nicht 
erklärt;  mithin. die  seehserlei  Vierecke  nicht  klar  he|?vorgehoben, 
wodureh  der  Anfänger  keine  klare  Uebersicfat  von  d.cr  Sache  er- 
halt. Mach  dem  Vierecke  sollte  zugleich  daSsVieleck  erklärt  sein. 
Dass  Figuren  gleich  sind,  wenn  sie,  aufeinandergelegt,  sich 
völlig  decken,  isl^  wahr;  allein  sie  können  ersteres  auch  sein. 
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oluie  tidi «  deckeB^  wie  dtu  YeiCmil  jeden  mAkamMgen  Le« 
ser  bekannt  kl;  denn  Draeeke  nnd  ^«raUelegremme  sind  gleich, 
wenn  tie  -gleicbe  Ornndtinien  und  Holven  baben ;  ein  Dr^eck  ist 
eaem  Farillfleyininic  gleich,  wenn  es  bei  gieicber  Höhe  eine 
depfRclt  80  groave  Ornndlinie  ImI,  n.  dgi.;  nirgenda  findet  aber 
hier  ein  J^etkea  atatt.  Der  VerfL'  rerwachaelt  die  Cengmens  mit 
jler  Gleichheit  nnd  geht  aoefa  für  4lie  Aehniidikeit  der  Figuren 
nicht" grundlidi  an  Werke,  weil  er  die  Glekhbeit  der  Winkel 
adion  gebraucht,  bevor  -er  begtindet  iiat.,  wann  Winkel  gleich 
aind  und  in  wiefern  hieniiit  die  Proportionalität  der  hiMoologea 
liinien  verbunden  ist.  Falsch  ist  die  Behauptung,  daas  gleiche 
Figuren  in  gar  nichta  yerachieden  und  Tölligjdentisch  seien;  denn 
dn  rechtwinkeliges  Dreieck  kannefnem  stumpfwinkdigen  TÖlüg 
gleich  sein,  ist  aber  hinsichtlich  der  Linien  und  Winkel  ganz 
▼erschieden  von  letaterem.  Ein  Fünfeck  kann  bekanntlich  einem 
Dreiecke  ganz  gleich  sein;  beide  sind  aber  gewiss  nicht  identiscfa. 
Der  Verf.  hat  die  Gleichheit  des  Ranmes  imd  die  Congruenz  der 
Figuren  abermals  verwechselt  und  sich  dadurch  zu  jenem  Irr- 
thnme  i^rleiten  lassen. 

Der  Beweia  iür  die  Summe  der  drei  Winkel  dnes  Dreieckes 
ist  höchst  schleppend  und  umständlich ;  er  beruht  entweder  auf 
den  Parallelen ,  oder  auf  dem  Ausaenwinkel  und  ist  dann  in  3  bis 
<4  Zeilen  gegeben,  wofür  der  Verf.  so  viele  Seiten  braucht,  was 
gewiss  keine  Kurze /ZU  nennen  ist.     Debrigens  konnte  er  diese 
Kürze  nicht  erzielen ,  weil  «r  die  Theorie  der  Parallelen  erst  viel 
spater  vorträgt 4    was,    wie  Refer.  schon  früher  bemerkt  hat, 
durchaus  zu  missbllligen  ist    Wann  ein  Dreieck  vollkommen  be- 
stimmt ist,  wann  awei  Dreiecke  congnient  sind  und  viele  anderen 
höchst  wichtigen  Silze' sind  entw^er  nur  höchst,  oberflächlich 
erörtert  öder  ganz-  übergangen.    Dagegen  Ist  das  rechtwinkelige 
Dreieck  sehr  vollständig  behandelt,    die  Pari|lleHlät  von  Linien 
öfters  gebraucht,    obgleich   der  AnfSnger  weder  weiss,    wann 
zwei  Linien  parallel  sind,  noch  es  versteht,  mit  einer  Linie  eioe 
Parallele  zu  ziehen,  was  gewiss  nicht  zur  Deutlichkeit  und  Con- 
Sequenz  gehört,  und  das  Verhältniss  seiner  Seiten ,  womit  wieder 
die  Parallelität  derselben  eng  verbunden  ist,  auf  die  Brkläning 
der  sogenannten  trigonometrischen  Lioieif  angewendet    Ob  sich 
dieser  CJcbergsng  von  allgemein  geometrischen  Gesetzen  und  Be- 
ziehungen au  besonderen  gut  rechtfertigen  iässt,  mögen  die  «ach- 
kundigen Leser  selbst  entscheiden;  Refer.  kann  ihn  wonigsteng 
nicht  billigen  und  bemerkt  in  Bezug  auf  die  Erklärung  der  Begriffe 
Sinus  und  Cosinus,    dass  dieselbe  den  Ansichten  der  ^neuesten 
Mathematiker  *  ganz  widerspricht,    weil  diese  darunter  nicht  die 
wirkHchen  Linien,  sondern  die  Zahlen werthe,  cder  die  eigentli- 
chen Quotienten  der  Katheten  getheüt  durch  'die  Hypotenuse, 
verstehen.     Auch  hierüber  will  Refer.  mit  deitt  Verf.  nicht  strei- 
ten, weil  er  selbst  jeuer  Brklärang  wegen  der  Anschaulichkeit 
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If^rosiftefl  WertU^beilegt.  ifibigc«  die'Abfeftitiig'der  lisidmieAttlÄ 
FotoM^itt  .iräre  viel  eiozuiiBClideBf  weiuiillfe&n'ilieiir  &i>«te  Bhi4 
zelue  tsiiifeken  könAto^  .     •  .     .     ~     s  I.  • 

Als  FiHidamenUlgleic^ngi  des  Dc^feskes  steUl  der  Var£  4ie« 
jeiiigeaitfi)  liteh-welctier.ftus  xw^biSdtwiiirriddeiD^liigetcUioftse« 
nen  Wiiikel  cMe  3t  Seite  bestiitimt  «rird^simd  modifieivt  ^Vfi» 
das  iitiimpC^«,  spitS'-  undrechtwfiikeJige»^  Dfue  ab^r  f&iNdIa 
Awwendvmg  4er  LflSgtritbmen  sieht  ael^r  be^acteJst  Wod  deriVerf. 
deti  Aiditts  stetiL  uHberückmehti^Jiess,  so  kinn  Refen'  die  Dar-*' 
^ellnAg  nieht  allgemein  bhli^a:  Die  notliweiidigirteii  FormellB 
selbst  sind  fibrigenagut  nnd  vollständig  abgeleitet^  ao  ^ass  ii»  iUe^ 
ser  Bcsi^Jiang -die  eioselaen.  Belatiooeh  ungBÜicilten  Beifdl  fin- 
den. Auck  bat  der.Verf«  Ja  Jer  Scbreibart  sin  ^jie,  coa.  H^  tavg.  ^x» 
n.  s;  w.das^^iii^^^e  Vec fa{iQte.'«tatl.  sini  x^^  cob.'  jl^  a»«w  w.  gtüMbiti, 
wenn  gi«kh  «laoriie^  jai^yiole  SclunftsteUer  die  letatere^idtiilt  der 
eraierc«!  gobmbart /gebriucbeft.  j^Daer  ntir  das  filMiweiidigfito 
geben* will,  <0vdarC.tiian.«wegdnvieleff'FtMniieki,  welob^hier  und' 
da  v^^hl  angewendet  Werden  v  k'eite  w«)ten  Ferderungto  machbny 
welth«  im  Besonderen  noch  die  R^adon  "zwischen  A&a  Sims  und; 
Cosinns'  desselben  Bogen»  s  die  Bereck^tmg  der  trigonometrisehta» 
Fniikii4nen  und  andere  Materien  beireffen;.  .•')..  \ 

Ußber  die  Stellung  des  Inhalte  des  13.  und  14.^  Kapltifls  Ikat 
aicli  Refer.  schon  ausgebrochen;  -^das  Mitgethei^e  selbst reläit^ 
für  die  ersten  Elennente,  uiid  eiaftclifllen  Anwendungen  lun^  in^ 
dem  es  das  Differential  eitfer  Pötäna  uiid  liöhere' DiSorentiallen,' 
dad  Dfficärential  der  E^ponentiülgröas^tt^  Logarithmen  v  Sinn«' 
lind  Cosinus^  eines  JProduktea,  Bj^ucbes  und  der  iibri|;en<trigQiiD« 
metrischen  Funktionen  i  die  Ret«chiitihg  der  Kreisperiplieriiei)  daa 
Ta;k>r*fiche  u«d  MaciauriBS  .Theorem  ^  die  grösiften  nnd  Uein^/ 
sten  Werdie  der  Fuliktianen  und^  die  Werthe  de^  AnsdHicke  f  > 
betrilft,  eine  Znsammenstellilng  der  behandelteii:  Aiui&lu^e  und 
ver$cluedeiie  sehr  charaktisristiiiche\Beispiele  snr  Debiing^  'edt*/ 
hält  s  worauf  4ie  einfachsleh  .,faitegralfionneln^  .  die  "Fnddameiital** ' 
gleicfaung  dieser  Rechnung  nad^idelSusaBMiieiistelluiigder  ein«, 
seinen  Ausdriieke  folgt.  Für  einen  gdindüdUsn  und  umiMaeiH' 
den  Unterricht  vermiflAt  man  waU  vitele  Sitae  uridB^aiefanngenf : 
aUein  füirdiis »  was  der  Ver£.  feben  wollte;  findet  Aeksi,  die  An* 
gaben  ypllig  aureidbi^d  und  wi^äschl  sAglelehi  jenttr  hätte  bei' 
allen  Materien  sich.jebeqi  .so  bemüht,  das  Molh wendigste,  und  am^ 
häufigsten  Anw<eodbare..li^rausiuheben.    *  '^  ■     • 

*  Die  Aebnlicbkeit,  ^der  Drdecke  ist  müder  ebenen  Trigtmo^^ 
metrie  verbundfsn,  was  JEleCer.  sweckwidrig.findet  ,  Zugleich  istv* 
die$e  Theorie  nodi.viei  mangelhafter  i>ebandellv  nls  je  eine  ah- : 
dere  Materie;  von  dc^  vielen  interesiftajiten,  lekrreicben  und  an-' 
wendbaren  Sätzen,  derselben  findet  man  die  Wjcnigstc&.ber^Uirt« 
Bie  vielen  auf  der  Congruens  der  Dreiecke,  beruhtadentiSfitae  • 
siud  fast  gßuz  iü^^rgfiitgen.,  und  es  ^äre  in  Betcefif^  dieses  sehr' 
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flUIwrai  MiDgdf  tot  dlem  wteschenswerth,  der  Verf.  hüte 
•feil  iB.*»iidkren  BüinlellvnfeB  etwas  fciiner  ^ftsfit,  .maiidie  An- 
^ben  veni^r  wortreich  werden  lassen  nnd  ass  dem  reieheo 
Schatee  ron  Sitsen  iber  die  Linien  nnd  Winkel  der  Dreiecke  die 
wiflitf^ten  Gesetie  b^er^ehoben.  Refef.  kann  die  Er^nxung 
dieser  Sitxe  nm  so  weniger  beabsichtigen,  als  sie  ihn  zii  s^hr  his 
Eittsdne  fuhren  wQrde  nnd, Viel  zn  ausgedehnt  werden  ifesse.  ' 

Unter  der  Anfechrilt  ^^Folygone^  betrachtet  der  Verf.  die 
Bigenscbaften  der  Parallelogranune,  was  insofern  unstatthaft  IM, 
als  letstere  nicht  an  dea  Vielecken  gehören  und  auf  der  Theorie 
der  Parallelen  beruhen,  weldie  übrigens  höchst,  obertliichlibh 
und  aungelhaft  ei^rtert  wird.  Der  Uebergang  xum  Flächeninhalt 
der  PMnUelogramnie  Tcrdient  kehie  BMflginig,  weil  dem  Anfin- 
ger  nicht  Tetsinnlicht  Ist»  in  wie  weit  jener  ron  der  Grondlinie 
nnd  Höhe  abhingt,  diese  die  Elementargrossen  fnr  jenen  sind 
nnd  auf  sie  die  Materie  sich  besieht.'  Audi  Tcrdient  veransdian- 
licht  zu  werden,   dass  nidit  das  Produkt  der  Grttndlinie  in  die 

1,  sondern  ihrer  Züferwerthe  jenen  Inhalt  ausdruckt.  Nicht 
die  FMkhe  eines  Rechteckes,- sondern  die  eines  jeden  Pk* 
BsUelograAnDes  wird  für  die  Grundlinie  =  B  und.  Höbe  =±:  H 
durch  das  Produkt  |I.H  rersinnlidit.  Der  Verf.  macht  hierüber 
Tide  Worte  und  geisngt^doch  nicht  zum  Ziele,  d.  h.  zur  Klar- 
heit, «Kürze  und  allgemeinen  Fasslichkeit .  Er  genügt  hier  eben 
so  wenig,  als  bei  der  Darstelhmg  der  Eigenschaften  des  Parsl- 
lelogrammes.  Noch  weniger  befriedigend  ist  ^ie  Verglefchung 
der  Flächen ,  i  B.  der  bekannte  Pytiisgoraisehe  Satz ,  die  Ergin« 
Zungen  an  Diagonalen,  die  Gleichheit  der  Rechtecke  «aus  den 
Drdecksseiten  In  die  einen  Winkel  einschliessenden  durch  Lothe 
Ton  ^tf^drei  Winkeln  nach  den  Gegenseiten  entstandenen  Seg< 
mente;' die  Gleichheit  der  Reditecke  aus  den  Segmenten  In  die 
abwechselnden  Dreiecksseiten  nnd  eine  grosse  Anzahl  Ten  ^tzen, 
wehdie  fnr  Rechtecke  an  Drdecks-  und  Kreislinien  gelten,  be- 
handelt. Kaum  einen  Schatten  Ton  dem  findet  man,  wasnnent- 
behriich  ist,  was  der  Verf.  in  demselben  Räume  geben  konnte, 
wenn  er  mit^  mehr  Umsicht  und  Zweckmassigkeit  Terfahren  wire 
und'  seine  Absicht  stets  Tor  Augen  gehabt  bitte.   -   ■■ 

Die  Beschreibung  lind  Rekti§cation  des  Theodoliten  findet 
Refer.  ziemlich  umständlich;  die  Anschautmjg  beim  Gebrauche 
fuhrt  zur  lüareren  Kenntniss,  als  die  ausgedehnteste  Beschrei- 
bung, weswegen  letztere  auf  jene  bezogen  werden  konifte.  Die- 
sen Angaben  folgen  Messungen  der  Höhen ,  horiifcontalen  Distan- 
ten  und  zwei  Berechnungsarten  der  Polygone,  worauf  zur  eigent- 
lidien  höheren  Geometrie  übergegangen,  die  Gleichung  für  die 
gerade  Linie ,  der  Ausdruck  für  die  Distanz  zweier  Punkte  und 
die  Verwandlung  der  Coordinaten  erörtert  wird.  Die  Behandlung 
der  Linien  des  2.  Grades,  der  kubischen  Parabel,  der  Astrois, 
Logistik,  Cyklois  nnd  Spirden,  ist  wohl  ziemlich  gut;  allein  die 
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Stcfiiinf  dfeser' Materien  Tei€ient  iat^eni'MiMMlBgiiiif^  ab  sie 
awiseheii  die  pfikttudie  GeoineCrie  «üd  Körperlehr^  eiiifeseiiobeii 
sind.  Letalere  bietet ebes'ßa  viele G'eäieblüpiiiiklefiir  enternder,' 
ab  «die  Leiifinielrle  i«d  Planimetrie ,  weawegen  es  Refer.^  für 
aehr  sw^dcmiaai^  gehattew  Mite;  laenn  die  KdrperiehreTor  dec 
pvaictiaclien  fieemelrie  bdieodelt  nM  tffgleleli  noch  anrdfe  Ver« 
wandlimg  iiad  TheHiMf  der  Hfidien  ^^  ^eMie  einen  der  witiitig- 
aten  Theile  Jener  ausmaehi^  Blelcsiebi  fßnetmnen  worden  wäre. 

Mfr  Kerpev  tind  «itwedter  regelmiai^  öder  unregeimaasige ; 
enlerer  fiebt  eafQnf  tindielxtCTe  aerMlen  in  priamatiacbe ,  fiy-- 
ramSdaiiaebe  und  aphttrigahe;  an  erateren  gebort  das  eigenüicbet 
Prianaa,  dessen  Ortnidfläclien  eon^aent  aeni  roüflien;  die  Paral-- 
lelitüt  lat  niobt  dnrahanaerfarderlicb,  da  ein  Prisma  snr  Ornnd-«* 
fliefae  antlpanillei'abgeachDiUen  aein  bann  lind  dodiPHama  bleibl; 
daa  ParaUelepipedttin,  de^  WItafd  und  Oyl{pder,  ala  nnendiieli 
Tieleekigea  J^riama*    iMe  Oonatmktfon  der  Nelse  dieaer  Körpepi 
iat  übergangen  nndTanflireniVeriialfen'bei^erachtedienemSobnel^ 
den  nicbia  getagt«  In  wieferA  Paralielepipede  voa  gleicb^r  Onmd^ 
fliehe  «nd  Höbe  gleidbes  Veliimen  haben',  bemht  anf  derNacb><' 
Weisung,   dasa  jene  Grossen  die  Elemente  für  den  Kör^erinhalt 
sind.     Ist  diese  dera^  AnfSnger  klar,  was  so  leicht  au  Tersiimliehen 
iat,  ao  hat  er  den  Schinsael  f&r  alfe  Berechnungen  und  Verglei- 
ehrmigen  :der  Korper,  weil  die  pyramidalischen  auf  die  priamati*  . 
sehen  und  d{$  Kugel  auf  eine  I^mmide  znrückgef&hrt  wird.  Vom 
Vcfthalteii  der  Kl»rper  Ist  M^solg  Und  von  vielen  höchst  wichtigen 
Geaetsten  gar  nicbia  gesagt,  s.  B,  daas  bei  gleichen  prisraatischea  , 
oder  pyi^midallschen  Körpern  sieh  die  Grundflichen  verkehrt 
wie  die  Hohen;  dass  sidi  awei  Prisbata,  O^linder,  Pyramiden 
oder  zwei  Kegel- bd  gleieben  if^en,  -wie -ihre  Grundfläche» 
0^  a*  w^  verhalteil.    fJeberhatfpt  fet  die  Bwecbnuag  der  Oberfla* 
che  und  des  kublsahen  hibaltes  der  Körper  nicht  nach  den  Forde* 
rangen  f&r  den  Anfinger,  oderfjir  den  Seibaiunterricht  behan- 
delt.   IMe  Kurze  ist  zu  weit  getrieben,    obgleich  über  manche  • 
Materien  TfelerKüf  gessgt  ist^    Von  Anwendongen  der  Körper  tat  - 
ukHts  zu  lesen.' 

NacKdeni  der  Vetf.-dte  9andanieiitaIgMahmig  des  aptiäri^'' 
sriien  ^elecka  dargestellt  hat,  leitet  er  daraur  die  für  die  ein«  - 
V  zahlen  Idi^edce  erterderlichen  auflösenden  Gleiehungen  ab  und 
gellt  zur  Auflösong  vti^n  Aufgaben  über  sphörlidhe'0reiecke  über, 
ohne  jedoch  tBancbe-fül*'  dl^  Anwendiiiig'>defiiQrffaritJhnien  anb^~ 
queme  F^rnfeln  In- andere  uffl^ugeslaltjsnv  tedeiSeujiStie  zuUEasig  ' 
sind;    Er  f Ahttwolil  hfer  tmd  da  IIIMifgif6iisuH  eth^  allata^ie  Br-  * 
linterungen-  selbst^  sind-  nielit  klar«    Beisser  geluilgen  erscheint 
dem  Refer.  die  Besttmmimg  der  Richtung  decCnrven,  der  Tan-* 
genten  .und  Narmaien ,   der  Krümmungskreise  und  Evoluten  der 
Cnrven«    Gleich  gut  findet  er  die  Brklähmgen  wegen  der  Rekti- 
fication  der  Curven.  z,  B.  der  Apollonischcn  und  kubischen  Pa- 
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vtfbel «  der  AiBtrök , "  Cj/ikM$  ^l  dw!  beisea;  der  ArdriHicdisdken 
Spirale  luid  den  ElUpse.  :  Fmt  «lle  4ie9e  Mtledcn  beledigt  der 
Vetf.  weH  mebr  «i»  Rr.die  nj^uitieB'aBderen,  .<lnd  Refer.  aeog 
daraus  den  ScUoss^  duM  derselbe jaitdei«;Aiifiiwl93Aditfettenxa 
d^  bölieffenimiiUieoifttSBQhea  Diaeiplinsfl  «tfiie  Auflebe  mehribi 
Avge  hirtte  ttnd.seioM.DeiViidbijHrecke  mriit  -ettlspractt. .. 

Beweise  Toi»v*die^Qtt . besser*  Bearbvit^kiBg««  gfefcl.. die  Lehn 
Ten  dei:4}uedffaligr  deftKfei«tiä,.  dett  GlUp^e«»  Hyperbel ,i Ptmbel, 
Astroi«,  Cyklm  und  S^irilee,  wobei /jededh.  ak^iufblkif der- 
sdieint^  desi  erat  hier  voft  der  SIKpae  ued.Hyp^rbel  imifmen- 
der  die  Rede  ist«  Noch  mehr  Interesse  gewahre»:  die  Glefehua« 
gen  für  dicComplanetion^der  Kugei^  des  Spbaroids,  des  Kegela, 
des  vei^läogerten  tind  ab^platteteli  Sj^anridHiMud  4er  cykioidi- 
ache»  Ret^onafladie^.  v^ena  man  Uee  die  efat^n  fiUeneate  im 
Atige  Jiet;  nikd  Icetnfi.'Fordernngeii  für  höhere  Ud^ersechungen 
mae^it.  Die  l^iibatiur  diet-  Körper  islxti  Ifiurz  uiid^heUw4^e  za 
oberflftchlieh  behandelt  Hier,  wie  in  «ndemt  Kapiteln  der  höiie- 
reti'Cklonietlrie^  ist  aü  wenig  RSK«ksftht«<H£  Aiiweiiduiigeii  genom- 
mcA^  bbgfciidi>  die  .mecjbiinisciiea  Wiaseniwhefttn  eehr  viel  Stoff 
hiersu  darbietaau:  :  >,.^  :.      t,    .         . 

;ReC^:hatdenJLe9er  mit.d^ld  lebütlie.de^Biiebesiind  frei« 
lieh  oHf  sehr  kurz  mit  der:  B^arbeftong. der  eiiui^iiieii.  Materien 
bekannt  gemacht;  er  glaubfc  Bew^se  angQKilirt.aQn  heben ^  am 
donen  zar  Gewge  hervorgeht«  i:da98  «e  gel^ehrteu  Sichiilen  da» 
B^h  eben  sowenig«  afs  forden  Selbiütiinterrjkdit  branchbar  ist; 
dasa 'in  ihm  namentlich  die  niedren  Theile  der  Mathematik  ao- 
w^olü  eelir  .mpngelbaf^  und,oberflä|»bUch,  als  iuconsequentund 
nieltt>g)ehörigbegrüirdetdM*ge8teilt«e^;  dass  oft  auf  Kosten  der 
Klarheit,  und  Deul^Mchkeit  die  Kurze  «o  sejer  .hervortritt,  aber 
auch  utI^^ekobr4.mllnGhe  Diacipilaeu.^  um  sie  populär  und  recht 
verständlich  »«machen,  ««nöthfg  in:.die  Ulilge  g^ogensiod; 
dass  der  pädagogische  Gksiehtapnokf;  ,nnd  die^io^thematisefae  Me- 
thode velüg  vet^ndchlassigt  ist  undfür  cingründlififaesiSelbstBtndiiini 
Tjele  der  ,wichtfg9ten.  Wahrheiten  ganz.nbergang^n«,  maacheaiN- 
serwesentliche  aber  aufgenommen  sind  uiid  dass  die  Arbdt  far 
den  Yerf»  tun  eo  leiehter  war^  eil  ^ohne  besoi|dere  Aufmerk- 
samkeit iaitf  seinen  im  Buche  beabsichtigten  Doppelzweck  aus 
dem  grosfloa  Gebiete  der  Mathematik  die  S^iße  au^enomnea 
h^t«  wie  sie  ihm  gerade  verkamen.  .Mit  Ansndbme  der  liStste- 
ren  Kepitel  und  eieaehier  *  Diaciplinen  in  anderen  ▼erfeUt  tiso 
das  Buch  aeioen  Z«Le^  und  hilft  eben,  so  wenig,  einem'  ▼em  Verf« 
so  sehrgerfigteoMangeifja  nodi  viel  weniger  ab««ls  Jedes  anderci 
woriiber  er  den  Stab  eokurz  gebrooben  hat  Papier  und  Druck 
sind  sehcgul*  ., 
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Zu  Anfang  des  Januars  %fmfh  In  Fetertlitti'g  d^* 'AlrlB<l«iiiffrelr/ Wa«* 
f^s9br  «liil  #Mi:  «MaMhfll»<Jif(ffe')/enitaiih ,  tt  Jahr  a|K 

Aiii<&:  <Mitf«r  iri'^-Agrani'd^r  Priester  mid  ordenfliohe  Pvdftssvr 
dterRtAi^iofni^tMetiscIiAft'ilfMa»  l%W^i^t^      ^     /         '      «.    .. 

tMk  Chtc^^tui:  #^%»g«i«BMY,>  Mltjgfifed  der'  Akadewt!»  in  ltlfiiidi«»4iffdl 
darel»  melivere  lifstoriselte  ifnd^  heil^Hrifilbcli«  Werk^  bekanat,  8S  Jahr 
alt  (g«bb#eii' so  <Kitffk6iififti#  IIM).      •>'''  ^'   ^ 

Am   !•.  JtfiMii^  iä   m^'  ÜeM>.  t.  Hufotfplan,  trShM^  Dettinl  der 
phBoMptt.  i^aeallitifh  dDr  V«tvtfM.'ita  WÜa ,  Dr.  philäa;  iftfri  fievir/^  ' 
82  Jalir  alt. 

^^IIm'Jahh«f  kl<'Alliea  da^'DK^pMt  ^dMitor  iTiMik««  *iu  WllH^^ 
KM  ,  ein  Joagar  PiiiMag ,  d«^  sijil  imderlhäW  Ütiirea  in  i3ri«chei»afid 
raiate  und  ▼ornehmliAMiiaraMolsfgisdiaaPdfsdiQtigea^llcli  kesahAf^ 
Ugta,  - 

In  Christiaalalsl  dar  ati  Mtneralog  nnd  Naturforscher  bekannte 
Professor  Esmarlf  in  eiaem  Alter  von  76  Jahrea  een^orbeq.  .     . 

-' Am  1/ Febmar  «färb  scr  Rastatt  In  der  Blntbe  des'Siinnesiilten' 
der  Professor  Dr,  ylhya  B^kmfeld,  Lelirer  der  Philosophie  nnd  der 
alten  Sprachen  am  dangen  Lycenm  ,  ein  ansgeceichneter  Sehulniann, 
der  an  tfer  nenen  Gestaltung' des  Gytnnasfi^wesens  tn  Baden  Tlelfächeii 
und  regen  Antfaei!  genommen  und  als  Mitglied  der  Central -Prüf ungs- 
coninilsslon  [^fnr  Maturitiitiexainltia  nuch  thätig  su  ihr6r  Ansfflhrnng 
mitgewirkt  liat.  In 'Rit^tatt  bekleidete  er  neben  seiner  Professur  noch 
das  Amt  eines  SehuHnsp^eeto^s  der  hohem  Töchterscliüle'  und  •  war* 
am  Lycelnra  iselbst  dsed  Ülrector'  iiad  geistlichen  Rathe'  Loreye  nls  Ti- 
cedirector  nanicntHdi  ^'r -Unterstützung  in  der  Sditildlscipttn  zur  Seite 
gegeben.  Fuürnnsere  Jabrbächier  hat  er  melhrere  Jähre  lang  die  Cor- 
respondenzartikd  über 'di4  Lehrahstahen  Badens  geliefert, 

DeÄ  5;  Ftibrnar  In  Bamberg  der  kon.  bayer.  Rnth  und  Archivar 
Paul  "^esterriicher  ^  It ' Stillt  aft^  als  archlvallsi;her  und  historischer 
Schrfftstertfer  bekaArtt:  ' 

l>en  5.  Februar  in  Lef^zfg'der  ansserordentllche  Professor   der' 
Mediilin  Dr:  Kätl  Trieär.  KleinertJ        '  *  .    ^     ' 

Den  &' Februar  iaBredauilet"penslönirte  Scbuli^ector  PurscMe; 
51  Jahr  alt;  \     '  '^ 

l>^'n  ly. '^ebraat'' In  tefptfg'der  Obrtrhofgerlchtsrath  Dr.  l?cVr.  ♦ 
ßtümi(er\   Mitgti^d'  des' Staatsgeriehtshofi  und   Ritter  des  kdn.  sSchsl 
Ci^iWerdtenstdrdißfls,  uAd'ebeh  so  Terdierit  Um  seine  Vaterstadt;  trie  als  ' 
Literat  nnd  Knnstfi-Qnnd'W^it' berühmt,    Im  73/liCbenpjahre.      Ausser 
mchifern  Stiftungen  »n  milden  ISwecken  hat  er  20,000  Rlhlr.  zur  Ver-  ^ 
fä^ung  Sr.  Maj.  des  Kdnfgs  TOn  Stichsen  gestellt,  um  damit  zur  B^- 
fördc^iig  des  dffentßcbcii  I5nterflcht8  in '  iVis^cnschaf ten  odör 'Ktinsten 


tu  Sehsl-  «M  9»tTM4MUvgchrlcfcteB, 

fentöiscs«  "* 


Dw  21*  Febmr  ia  florcM  4er  ProfMMr  PMrm  Ptoii,  Oberio- 
tes^aat  dar  8la4iaa  im  GraMhenogtliaBi  TaMaaa,  ciaar- der  aatge- 
t€\idtüeUtm  Galeltfte«  Jtdieaa,  iar  80;  lalva. 

Dea7.  Härs  so  fljF^ree  ia.der  Pravapaaia»  3^faai»r  ÜMM* 
•laa^raa  dar  OMdfeiaiedbea  J^aeoUäl  der  Univanitftt  |a4tftjraa« 

Dea  11.  Mira  ia  Vwtyhmrg  dur  KaaH-  aad  Bni^hMadlwr  Berief^ 
fö  J«J»r  aU,  nidit  blaa  aia  MUalaader  Baditiaadi^,  aaadam  «eclrnelir 
pfeift  eeiae .  liibogipf liiaclie  aad  ^aagraphisclM  üartatt  iMrfihiiit 

Den  IZ.  MAt^  ia  Oretlaa.der  afdeaU;  rrafasear  dar  ScaaUviisM- 
erlTartcB  Dr,  jor.  .et  pbil.  Johrnrnn  SdkSm , ^  U edacHpr  /dar  SaMetbcbti 
ZcÜnav,  iaii  lSt9  aa  dar  Vdwmnm  Mü§^  »ad  «ai|U  1016  aam  ardeit- 
Udiep  Pfafeeear  .aiyaait^,.|prtN>ifn.Jta.I<aag<Mid^fitMjij^^  aaiKl 
Jlov.  1802« 

fleii  19.  Uta  im  W^war  4fir  »al^  b|Upaii«tMi«p  «a»4^  MieCfidi- 
^lier  Scbrifli tfitlar  l^wate  Ha£rs^.  I]|r.  ÄY^fitoe  JM«laa  ^  in  69.  i^ 
beiwgaliise^  Mft  (UreiMi^dt/ M  MwJlf  bim-»f «b^^ 


..'»./ 


,^   T     .  '      »    .  .    'M 


Schill  •  luid  Uukersitäteiiaehricfatei,  BeSoxd&rm^ea  und 

Eturetabezeigungeii. 

Alton A.  Dai  diesjährige  Jalnreepragnunm  det  da^igen  Gymiuh 
•laiDf  furi  den  Titel:  AescbpUChoephori^,  ^o^hoclU  EuripidU^  EU- 
ctra ,  idem  argumentum  (rqcfantef  ,  inier  9e  co^paratae  a  F»  F,  Fddr 
mann ,  Fliil«  Dr.  Gjm.  Heg.  Magiatra  [Altena  gedr.  bei  Lesf er.  1839. 
84  (30)  S.  gr.  4.] ,  liringt  aber  nqr  dea  Anfang  fieser  Ahbaodlangi 
irelclie  der  Verf»  tcboa  vor  12  Jlaiireu  geiichrieben  liat  undNiet^t  ie  öbe^ 
arbeiteter  Qe«taU  beranszngeben  anfängt.  .;Der  erste  AJiicliniU  .W 
ubertchrieben :  Qnomodo  argomentiun  illtid^^^HO  fHbalaaapstraecoa« 
tinentar,  ante  tragico»  iit  tractatum,  nnd  def  Verf.bat  di^rin  dea  iohalt 
und  die  äeitalt  der  PelopidenmytlieTor  der  Zeitdergrieobi«ehen  Tragi- 
ker, so  weit  sie  belcanat  ist,ttacbgewiesen,iini  daraas  darsathnn,  dsfs  <li» 
TragilKer  diesennd  andere  MjUien  mit^osser  Willkör  verandura  dorftea 
luid  rerundürt  habend  Darauf  ist  in  einem  aweitep  Absdinttt.  aetef- 
•nchtr  Aeschyli  trilogia  quid  efficiat  ad  ceterarnm  fabnlarum  cemparor 
tloaera,  ond^ber  Zusammenhang  und  BeschaiTeobek  der  AescbjUicheB 
t*rilogieen  rerhandelt.  im  GegensatsB  aa  der  AnsicjU  Welckers,  dsfi 
die  ^einzelnen  Stüelce  alier  Trilogieen  and  Tetraiagieda  des  Aeschyl^ 
ia  demselben  genauen  Zusammenhange  des  Inhalts  und  des  VerwM^t' 
icboft  des  Mjtbos  gestanden  h^ten,  welcher,  sich  an  der  TriUgifl 
Agamemnon,  Choephoren  und  Sumeniden  und  dem  dazu  gehdcfg'* 
Satyrdraroa  Proteus  oOenbart,  und  nach  Widerlegung  dessen,  vai 
Grvppfi  in  der  Atiadne  über  die  Aescbylisehen  Trilogieen  und  Tstnilo- 
giaen   überhaupt  and  aber  die  Orestie  insbesondeca  aufgesUUt  \^ 


«cItiedeiM  Ishalto  «i  T«lMii«gte«n  vevfcimdea  u»4  HartiMM«  wtfit  rieb* 
iiger  ▼eravBÜiet  kalWy  ef  ilid«bteii  oft  auf  swsi  Sc6oii^  im  iaoerl^  Zn^ 
Mtiiai entlang e  Bü^eiaaiiiler  giftCandMi^iMliaa.       Nol^^til««  almailt  er 
Hat  Fetenem  {de  jtuehffU  «Ha  ei  terifiU  |i*  29- A)  eiae*  sweiiaalig«  -Aaf* 
faiirMifp  4cr  £a»«aUleii  aa ,  uad^  iiieiat,  Aeacl^lu«  Iwli^  b«i  «kr  antaä 
Aafffölinisg  Ol.  17,  ij ,  Iket  wclcli«?  er  wagea  ie<  grftailicliaa  Kia- 
drttcks  flar  Eaateaidea  aaf  4le  Za»«haacr  vaa  Saptbakles   b«i»«gt  wor^ 
den  aei  ,  aar  die  Clie^plieveB  aad  £oMieatilen  ala  Ovestia    aum  Qaniea 
werhondM  gehabt,   f iv  «Me  sa;oi4e  AaffMtfiiag   Ol.  80,  %.  alMr  aicbt 
nur  dia  £a»eaiden  «mgaarbeitett  Maileni  anek  dita  Agaaieaiaea  alf 
drittea  StidcJiiotiogafögt,  weslpalb  aaclf  gegeawItUg  aeali  swiMilMd 
dem  Aganiemaeji  oad  den  lieidea  aade^a  Stddrea  aiclit  -  der  gealMia  ia« 
■ere  ZueamaieBliaBg  «Mtfiade,  «eUben  dieas  lieidea  vater  eifiaildae 
liätten«      Die  Begr&adaog  dieter  Aatielitea  jnate  in  der  Ahbandlnag 
aeüiit  ^cbgelcMB^  veidea,   aad  aber  Zweck  6nd  Inhalt  detf  Gaesea 
lieVea  wir  hier  aHr  felgande  Bemevkai^  aut«  „Cetemw ,  enni  eertäe 
qaidaHi  lueiehedalie  a>e^§  ewet  caaeiitatat,  priori*  partim  utarlieO" 
liM»^tantiiB»HP'^*^*^*'P^tti9  aifae  vel  sie  n^diie  In  rebna  ceasütere  eo« 
gor  $    in  allera  exUraam .  poefarnm  aottf oram  edadkieneni ,    aetatic, 
iag«niL  eonsiUiqae  eornm  diveMitatem  explieare,  deqn^  aetioae  et  lita 
divino  diefwlare  eenaber,    Po^rior  aatom  para  ipegai  fabalarBni  eegiF* 
pafationeoi  inüilnet.  **  -^  Dae-G^mnasbun  wur  bi  leiaea  &  Ciässea  %m 
tOeten»  1989  *voa  7d  iScbalera  b^sacbt  aad  «aHiesa  dSideetaaer  mit  dem 
SOeognleee-  der   Beife  aar  Uaiv^Miat.      Aas  dem  Lebrercollegiam  ift 
am  £ad#  des  Sebaljahres  der  aum  .Ooareeitor  aa  der  iQelchrtenscJHile 
In  HusvM  eraaante  Cellabonitar  am  Gyianasiain  aad.ercle  Lehrer  an  der 
Vorbereltangsecbnie  Dr.  S^üti  [Vgl.  BUbb.  }L\Uh  2ffi.]  gesehieden  Jind 
•eiaa  hiesige  'Lehrstelle  wird   iaterimtstisth  voa  dent  Caadidatea  der 
Philologie  Dr.  jHdeiätüvea  Terwaltei.      Zu  bemerbea  ist    aaeh»  da^ 
das  Gymnasnim  ersi  im^vorigea  Jafahre  die  ia  dea  Gelehrleasehideii  ge- 
wdbalioliea  Glassenprafnagen  eingefährt  aftd  Michaelis  199&  aam  er- 
sten ,  Ostern  1889  «am  aweitea  Male  gehalten  hat|  aber  eiaea  uarer* 
keadkarea  Katsea  derselbea  enf  fandea  an  halTen  Tersichert«        [J.] 

AiBBBao.  Der  gewesene  Semiaardireeter  aad  Studiearector,  Prie- 
ster WaibaM  BaueUUiier  ist  katbelisdter  Plarrer  aa  PaNaeh  ins  Laad* 
gerkfat  Keltbehn  ii^lederbayem  gewordea.  Tgt  NJbb;  XXIV,  ft29. 

AffsBAif*  Der  Rector  am  ^Sjainasinm  Professor- Dr«  fiemAord  ist 
aof  sein  Aoeachea  van  den-  Gesehaftea  des  RectoriUs  eatboadea ,  aad 
Ihm  def  Titel  uad  Raag  eines  Sdbnlsathes  verllebea^  anm  Reotet  des 
€}ydiiraeiams  aber  der  Professor  Dn  CSftr;  Sk  Iglspcf^er'emanar  worden« 
BaMiaif  hat  4  Ualf ersitatea  ^  2  aaf  <Staatskostea  vaterhalleao 
in  Gsav  nnd  LC/Tnen,  die  dar^  dieBlseiidfo  gestüteta  sogeaaaata 
bftthotische  VaiversifS't  aa  Ldwan ,  aad  die  sogeaannte  freie  Ilaivoi^ 
bitiit  In  BairssBL,  Nor  die  Ualf  ersNfit  ia  Ldva«  hat  aüo  FamMlaa, 
deur 9 -andern ^ehlt die. tfaeolegiadie  Facoltdt.  Die  Geistlieboa  erbat- 
t«a  Ihre  Bltdaag  in  dea  6  faiscfaöflichett  Seminiriea.  —  Die  theo!. 


ScliiU^  nn^  Uttltertll&lf n»«lirlolite»^ 


EMpUa^^fetf  L&von  Ifll  f&r  A«  lislUoMii«  wtUhe.uiali  Ab^olvlrang  der 
Ük^id,*  Studien  Im  Ssiiiinar  ticli.  oodi  w«itor;'AtisJ^ld«ra  wüllen.     Die 
IMvtfiviifU  in  Gsifv.  hai  Sd  Pr#Cißw<iff«i>  7  m  ilart jurwitsciiea ,  12  in 
4cr  mtdifliniieiieii;,  16  in  den  btiden  Abl]i«il«iigen  ;de«:  {ilM|oMi|»hi«clieii 
PaOai(4lL  .   Altt  .der  Ciüversitäl  VAtUundea   wt  eine>Sclt«le  fäv  llfaBH- 
Sacfaiv,  .CiviloMliileliiiirt  Bo&cken  «  nad .  <Ilnui8f««lMMii      l>i»Zftlildef 
StttdoBiteD  betrüg  im  Diivehasliiiilt  SOp»   MXe.  Universiiat  in  LdmcH 
bot^l.Iifliirar:^  5  Präff.,  2.attM«rard«irtticlta  Profit,  2A^r6^(VmM^ 
dacaaten).  und  .1  iAKtä*   in  de»  iariatisoliea«.Faaottat,  6  ord.  Proff. 
I.aii069rord/;   &  AgUgi».  .wnA  Z  Leolonen  id.  dsr  madioiniaclMa  nniifi 
unl«  P«offi«.J§lioMaroidrPr^.,  ä.Agi'^ds.jaaduB  Leotoreo  ia  dar  phw 
kia(^|ilii«elitfB' J'aealiät  .  Var^anden  mit  der  Uaif er»ka«  iaft  «iarts  Schul» 
für  &naat^,  JUaimfactaraa  uad  Bargban.    -Dia-.JKalii  der  Siadentan  be^ 
trägt  diirclM«liotUU(di  200.  :.  Dar.QahaU  4cr  ordanit..  Prof.  ict.  Wenig- 
fleat  6000  Fr«  lUid  dar.aiiMar«rdaall.:.4000k     l>aa  Hoaarar,   von  wel- 
ahemwaia  Qrittlitil  für.  die>Froff^,   daaen  €dfaa  nai^  .der  Ns^tar  d«t 
Sadia  waaiger.  bMiiclit.  Bind  ,  anrnnklia&aUaB  wi#d ,  var^nahrt  die  B«- 
süg«  mit  2000  rr-^OOO  Flu     Dia  freie.  UaiiamiJai  ia  äauisvb ,  vaa  de« 
liUeralea  ^Favtai  im  ^ifegea^ts  ^rnkallK^Ut^cliea  -  UniH'enrilät  Ia  14 veo 
l^tiftet»  .Iwl.iuiP  veniga  ordcatUok  basaidela  Praff. ,  -dieimewteq  er- 
liaAteiMiar  aUa-JlaKiaQaaatida  adef  leaea  nnantgaldiicli.  Die  bedcnieiHl-t 
ata^  XlaiveasilAt.  iat.die  kaltioliecbe  aaf.Venmla^aaag  dar  BlschdlS»  durch 
Aatieo  «nd  ßaaabaak*  gattiftat^«  mit  einer.  Jahresrenta  tob  iMM^M)  Fr^ 
»ad  einem.  StifiaagscapitAl  tob  900,000  Fr.  in  Löwbh  erofflaata,  dio 
iber  500  StBda&tea  bafc.     Die   Beaoldang.  eiaas  aa««erordeatib  Prof, 
ieft,  auf  2500  Fr«  ^  die  eine«  a«<daatl.  aaf  4^00  Fr.  ga«ta]ll.      Dia  Golle- 
giängaldar  betr«gea?!00Oirr300OFr.,  ea  dasa  daa  GewniaitaiiikoBiniQa 
beider  Cla^aa  im  DorphiebnUt  an  aSOO  und  7000  Fr«  staht^  daeh  tteigea 
aifl^elae  Gelehrte  darnher ,  >to»d  Praf.   gpMi  ut  mit  12000  F«.  abs«* 
f teilt. .  Da»  QnUegium  dar  Proff.  iftt  üoi  Belgiern,   Franairseii,  D^^' 
BoheBy    Däaan  nnd  Italienera  aaaamroeageaetzt*      Dio.Studenian  (init 
Attinabme  dar  Tbeoloigen)  dürfen  in  der  Stadt  w.ahnen ,   dach  sacht 
Buwi  aUa  in  alten.  .Coliegialgebäudan  ui^tertabriogePr     4eder  .Stadeot 
hat  ein  ArVejt«:^Bad  ein  Scblalziminer  «adr  aablt  far  .Wahnung  «»^  ^ 
]^d»tigaiig  500  Fr«     Dia  Vortrage  .w^ordf  n,  in  der  piiilpsepiiiscban  Fa- 
col^t  BHiainmeB  mit. 220.  Fr«  bayabli^   in  der  jarifüiehen  jedes  «»^ 
seine  SempsterooUagium  mit. 40  Fr««  ia  der  medicial^han.  uiiti  SO  Fft 
iila,St8dentep.^  sie  mögen  in  den  CoUegien  oder  in  der  S^adt«  wohnen, 
qlnd  iiiiijdlasaiba.' Ordnung  darJC^oilegAaa  (natorliob- pach  den  FaoaUüi^ 
Ter0ciHedai)!und  ao  dio^olba.  haasiiehe  Ordnung  und  h^My^em  g^ 
Imaden»  ,lio  werden*  nur  Kiitboliken  auCgenanantieo. ,  Den  aur^ÜBivc** 
sitäjtraBrjieraitenden  lJaterrif:|i4  Uesongaa  die  Attienaeii,  die  Collfgioo» 
4ie  j^iijchäfliohaa  lileinera^  Semiaa  so.«   dia.Anetalteo  der  JennUeBiiB^ 
FiriitatiastUule.    . Die  Athenäen,  aad  st^dt^ith^  CaltagiitB  ^urbait^  ^^'' 
B^oMMf  f^fAM^  d«q  .CommiAoal^ .  o|)^r  Stadt^indr  im  Betrage  vaa.lO^OOO  Fr, 
Davoa  arbiQlten    das    Atbianaam'  an  Bauaaa  .6350  Fr..,«,sa  Bbvs^ 
am  Fr. 4  SU  Navpa .22009  VK^.m  Tov^n^y  l$0OQFr.,  ißxtPiMH^^ 
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10  Ath  4il^IV.-,  W9  80VT1.1.01V  tCM'Fh,    sn  CninAT  19S0  Fr. ,  ttok 
BiMftoi«  3lfMI-F^.V~«ii  EcHTBBHACH  100# Ff. ,  %VL  Has^blt  1000  Fe«,  in 
LüTTien  68S0  Fh  ,  s«  Nivki.i.b«'1560  fV. ,  «11  RirftSMorrsB  1500  Fr. ,  <ii 
St.  TronpIOO  Fr.,  sa  Tnuiif  lOSOVr.,  au  Toucbrs  'iOOG-Fr. ,  zu  Vio- 
TOM  2000  Fr.,  ^tt  Vrrt  1200  Fr.;  zu  Vbrvaix  1500  Fr.,  die  Imlustri«- 
•chule  so  DiRK^RGH  2000  Fr«      Die  Athenäen  und  Collegien  nehmen 
immer  mehr  ai>  gegen  die  biicboflichen  und  Jesuiten  -  Anitalten.      Das 
AChenaain  %n  Antverfisii  zahlt  z«  B.  nur  100  Schüler,  während  die 
bischöfliche  Anttatt'lka  ftlBC]fBi.if  über  30O  Schuler  hat  (die  Stadt  Mo- 
cheln    hat  aufi^frdevi  iifi^h.eifl  städtisches  Athenäum).    Da«  College  in 
ÜBCHBiin  hat  6  Classen.     Dio  Eicmentarclasse  umfasst  ausser  der  Re- 
ligioBslehre ,  der  heiligen  Geschichte  und  der  Rechenfcuns t  den  Unter- 
richt In  der  französische»,   llamläadisclfen  and  lateintschon    Sprache; 
die  5si  fügt  diesen  ^oiTen  Geographie. und  griechische  Sprache   bei; 
In  der  4.  beginnt  die  zusaramenliäagende  .Lesung  elassischer  Texte  umf 
die  alld  Geschichte  in  Terbindung  mit  den  Antiquitäten , ,  welche  Stu' 
dien  noban  den  übrigen  und  Tat«  Versen  in  der  3.  fortgesetzt  werden, 
doch  hat  hier  der  Vortrag  der  Antiquitäten   geendet.      In  der  2.  Wird 
nebea  der  altclassischen  Poesie  der  Römer  die  neulateinische  beachtet 
and  nebea  den  Gedichten  der  Horatlus ,  O^idius  und  Propertios  finden 
Vedtt ,  'Sarbiersb^ ,  -Bälde ,  besonders  mit  christlichen  Liedern  ,    ihren 
Platz«     Der  Vortrag  der  Geschichte  ist   bis  ^um  Mittelalter  gekom- 
men.    Die  Gesehiehto  tou  Belgien  beginnt  und  neben  der  Algebra  die* 
Geometrie.;  'Dte  etste  Glosse  Ist,  ausser  der  Lesung  elassischer  Schrif- 
ten d.  iranz:  y  Hamländlscheii ,    lat.   u.  grlech,  Sprache,  der  neuem 
Gokohlclite   und  der  Trtgoitomefrie  gewidmet      Ueber   den    Classen,' 
wolche  den  dauttebe»  Gymnasien  'entsprechen ,  erheben  sieh  dle^ beiden 
philosophischen  Curse,    den  balersrlien  Lyceen  parallel.*     Im   erstell 
Jahre  lehren  sie  ausser  Lesung  latein.  und  grieeh.  Olassiber  die  Strclf- 
sätze  der  Kirche  (eatöehisme  poldmique) ,    Blnleltung  im  die  Philoso- 
phie ^  Logik,  Metaphysik,  Philosophie  und  Gresehiohte^  Astronomie, 
Eiomeat«   der  Anatomie  und  Physiologie,    im  zweiten    Jahre   Moral* 
viad  Natorreehf,  €resehiehle  der  Philosophie  (kirehliehe  Beredifeomkeit,' 
hebräiseho'^  Sprache  |ind '  Litoratnir ,    griechische  Litt,  für  die  Theolo«. 
gen)j'  Physik  und  Elemente  der  .Chemie  und  Naturgeschlchto^     Wi# 
das  Cöllegium  in  Mz^toi:.!!  sind  mehr  oder  weniger  alle  bischöflichen 
Colleglon  eingerichtet.    Die  Athenäen  und  städtischen  Collegien  habeu, 
mehr    oB er- weniger  den   Forderungen*^  dor  Zeit    nachgebesrd ,'  eine 
Mehgo  iron   Realion  aufgenommen.    -  Sie  thellen'  steh   entweder  von 
unten* an  \u  2  Terschiedene  Anstalten,  je  nachdem^ die  Sehulen  zu  den' 
▼ersohlodene»  BernfsartmH  für  das  Leben  qnd  für  dl«  höherri  Studien 
Torbei^itet  werdOn  sollen  ,  oder  die  Schüler  haben  einige  Un^elrrlchtS- 
Gegonsüade. luit  eiflaifd>er  gemoln  und   sind' In  andern  getrennt,  oder 
sie  lernen' alles  Mögliche,   wns  den,  Bedurfnissen  der  Z(4t' gemäss  in 
den  iK^lrrp! an  einer  Realscholis  avfgenommen  zu  werden  pfiegt.     Diese 
VieHrisserel  erzeugt  natfirHch  Oberflächlichkeit  und   Vcmacldässigung 
der   classitdMi    Studien.      Getreonte   Beabchulen  kennt  man  nicht. 
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bin ,  wihre«4  Ate  liiMlioai«liMi  Aaciallca  ffe«(  aa  4m  gfaMJiAiB    Sta- 
dien  balUa;     Dw  LdwpJMi  dtf.  Athg«i«wiy  CT  Hui««»  Üt  ii%caiw> 
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Sie- 

MenlaimaftbcHiatik  ,  Mccbnnik ,  Elemnnto  dev  Atlrw—ie^  Üalatll«' 
•diicbte,  Pbyaik  und  Cbnonn«  Gefgrnpbin  mad  Geaabicbtny  die  in«- 
»•«i«din,  flnwlandiTb»»  nngiiecbn  mid  deatecbc  SfracM  mmmi^ 
(eobnitcbM  Fertigkeit.  Die  Mdeni  Athenäen  wid  Celieglae  «ia^i  J* 
■neb  Maaeagttbe  der  Kritfte  und  Ifiltel*  Cnat  aaf  dieeelbe  Aft  ^^ 
nebtet  \  die  Anmbl  der  Cbtiea  wd  die  Menge  der  Uslemohüm«- 
i(&nde  iet  ferM^ieden.  Die  JeesiUn  beben  in  Belgien  S  Anitnllee!,  i« 
GsNT,  AnetT,  Nato»,  Am  wd  Bmvaeni  —  alle  weailieb  anbbwA 
beeeebl.  Hinter  den  bi#ebMicben  AnitaHea  etebea  nie  aadenf  binmM- 
Kcb  ibrer  Fcefvenn  «nd  der  Tncbt^heHder  Ldtoeredbr  wmMk.  Aack 
die  AneinUe«  der  Jetniten  bnben  %  CleMen.  Die  TegM^  «ndJttndiff- 
Mdenng  laC  «nreriuideriieb  in  nllea  iknatelten  dieselbe«  Die  aiehtü  ta 
Anetniten  wabaeade^  Scbnler  eind  an  üeaelbe  <MM>ig  gebenden,  tf« 
LebrgegeaiiMde  eiad  die  dea  gekrtlicbea  Gellcgiea  gewebaTidMa. 
AaKer  dea  elaanecbea  die  fiaaaiaitulie  «ild  ibail&adMbe'  H^n^^ 
die  KeIfgteaelMire  ^  fseaoaeelive  aut  laeegraipaMe  ^  aaca 
•der  KeeaMgrapbie,  Mytbelegie ,  Ihitbieük^  Algvbea 
liie.  Aaeb  ia  der  e^gtiaebea  aad  deatarhea  BpaaubB  fcaa«  Baii«"** 
gtgebea  werden.  Die  beiiea  pbiteaapbiiebea  Caiee  — hae^M  itiP^« 
Metapbycik,  Geacbichta  der  PbOeaepbM,  Katarwebt,  nllg— ii^«  <^ 
e<dia0bla  «I  rfianaebe  AltaKMMMr  ^  gneclMMibe  jLaleratar ,  Heiav^ 
H^iwottk,  Adreataüb,  Akaatifc;  AatheHil^gie,  Metaaeeiagie,  €k0^ 
OeeUgie,  Geegaeaie  nad  GaeMMie,  Katanjaadbiabka,  A1g«*M  «^ 
Trigeneaaelrie.     i>ai  Hai^tatnbaasebldabia,  wa«ig,  äbar  diu  0^ 


fia«,  8«ia4licii^  fradUMig^Msa  lehrvu  Te«  «Na  F^^rtfcbriitwi  4«r 
JlgtlumBitk  Mlv^alg  M  cpämi  —  of  wat4nm  neitt  die  allea  SciuiK 
hü/^km  ^«bnivcbl  *-  daher  dl«  Eifolge  4m  üaterricbli  welliger  geni^ 
g«a4  «iAdl  alt  m  iia  MfldififlidMB  S«biileB.^  Di«  Sebäler  ecbewoa 
awwttw  44Ni-liili«fMi  Sliatai  aasagoiiareB.  In  CiuseB  fiadlet  smui 
%tk  BalgloB  ««j%  BakwiateclHirir  nit  4»  FortMhritlea,  iroklM  Am 
(»lüdioBi  4«r  rkw rigclifn  SpradMm  ia  DaatschlfMd  lietoaden  gcattekl 
haltt  l^er  Bijüdiaf  vaa  Littidi  IM  Uk  der  ««  ae^er  OiöceM  s^hiuraar 
44»  alaaiaaligea  Al>t«i  Klottar  -Ratii  aia  .SnMmagtiastilat  errir-liial, 
4a»  abwe  4t9  XfigMag«  läliH  —  aadi  8#U  4art  eia  ScballeliDarMmiaa« 
agriaiitet  laanftfa«  .  Aawar  diatia  AaataHaa  ginfataa  nach  eiae  Meaga 
Taa.FalvatteitiMa»,  4ie  ÜiaiU  für  das  bairgcrUaU  L^ca,  tliaiU  fac 
4ia  IJal^aiakat  vadracakea  ,  tbeib  I>tt4e  Zwacke  tih  emaadcr  veHbia« 
4aa.  Aaa  CaUrricia  hal  g^g^n  die  Crohara  lioUaiMUbdia  Zaii  fial^ 
ailgaaaaiaar  ▼eKiffcitei  -^  aar  Ittlia  aiaa  aa»  Aatfpatiüa  -ff^^a  allaa 
ÜaltiuNliiwha  aidit  aack  4ia  VaffSttga^4af  liaUaadMiea  aiedaiaa  aad 
Mkerav  Sdhalirataas  vavlHMaaa  aaUaa.  Dat  SUal  Jiat  bM  gar  kaiHea 
l^iwgnaa  aai  4äa  Sebalea,  an«h  .dia  Stfidta  varUeren  mciur  aad  mtkg 
dan  MiaßnaMf  dea  sie  bUlier  gekahi  habea,  ml  daM  oacii  eiaigea  Jahcaa 
daa  gaaaa  üaUrndittwetca  voa  der  £leni«teto«M:bole  aa  bk  aar  Cai* 
vatailäi  ia  daa  Uiad^a  d^  aeküitiiea  aad  dar  Bitoltöia  aeia  wird.  Dia 
]?•%<»  4ia<ar  EkiMiligkait  wird  dieZakanfCUhrcB.  [B<lbg.] 

üsaaia.  Aai  17»  October  1838  f«ierla  der  GeaeraUoperieieadaal 
daa  lUgiamagebesirk«  Frankfart  a.  d.  O.  Dr.  tliaal.  Marl  Fricdr.  Bre»- 
CM«  ia  Barüa  aeta  Sdyälirigfla  Antsjabiiauni.  £r  hal  aeiae  AiaUdaaT- 
baba  1788,  alt  Ha^wedagar  aad  Radar  in  Maacau  beganaaa ,  vaa  wa 
ara8ll84räai  Obat^faner  Ia  Triebe!  bei  Saiaa,  1811  soia  Geaerali»- 
.  paaiataadaatea  dar  Jiladerlaaails  and  Milgliada  des  kea«  Siebs.  Cear 
swtortaais  ia  Umkkm ,  1S)M  tan  Oaasiitorial  -  aad  SehuUath.  bei  datf 
Bagaacaag  ca  Ffaakfart  aad  1827  uua  CansbitariabBitglied«  der  Pre- 
vlaa  Braadanburg  aad  Gaaeralsafarietaadealaa  des  Regieraagsbasir- 
Iws  Fraaffcfiirt  baför^erl  waida.  Zar  Feiar  saiaas  Jabiläuais'  erhieli  aa 
aaaeer  aadara  Ebraabeacigaagaa .  vwk  6r«  Maj.  deoi  Köoiga  die  lesi- 
gpuaa  daa  ralina  Adlarardaas  swailer  Classe  mit  Eicbealaab ,  and  dia 
a«raiigeliacbeGeiil|ichkeil  des  Cmakf urlischea  Ragierangsbeairlcs  brachU 
eiae  Sa«Maa  wm  IMl  Rlblr.  Vi  Sgr..als  Faads  eiaer 
laaawiiaaa^  deaaea .  Ziasea  aar  prakdtcbaB  Aasbildnag  aiaas 
aaitseaadfdataa  ia  diasani  RegieraagslieBirk  Tarwaadat  werdea  «allea» 

Waaifa,  \mm  dar'Akadania.dcr  Wissaaschaftea »  welche  aichiai 
Taitgaa  Jahra  aea'e  SCalalaa  caCwaifea  aad  ffar  dieselliea  uatar  dem  81. 
Man  1«8  die  koaigliche  BeslatigaBg  erhaUen  hat, .  ist  dar  aatsttrar- 
daaUkhe  PfaCnsac  bei  dar  UahrerMtät  Dr.  I^ggeader/  aan  arda^li- 
diaa  aad  dar  bekaaala  Astraaan  Sir  JeJU  F.  fT.  Heneht^  ia  Slaagh 
bei  Wiadsar  aan  aaswartlgea  Bfitglieda  der  phytiitaiisch-matfMmati- 
t^aa  riaesa  gewählt  ^wardaa«  Der  I^ebrar  Dr.  ScköU  aa  der  Kaast- 
Akadenia  hat  aiaä  aassarardeatUefae  Banaaeratiaa  Taa  SM  B4blra. 
^uteltaa.    An  Fdedrtdi-  Wühcln  •  Gjrnaasian  aiad  dia  Lehrer  Bökm^ 
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^  ,  *fc   •  «  -•  -       ^n^    1^        ff  —  ii        -.M    ^M         1   A    I     UM 

ftoll  [g9*9.  IPei  Hiy«.  ISM.  m  ^  S.  ^.  4.}  «mÜmH  «ili  Afchi^laagt 
4fe  ii#Mr#   FtfriMMIr«  «Ol  «Mbn  ttniwiijdbw  *9fteM'eM  Mr^fJUbc« 
fiM»  Fv«foM#r  0#9e.     Di«  fliwart^-Aitolt  fcalü  Im  CiBJMiir  1M8 
«■•Bwmt  133a  Zogliilfr»,  ndmlick  374  i«  4«r  BÜMW^fcMtal»^  MB  ia 
dkf  H«»MmU  «üi  4i^  i«  itMi  10  AbtbiUavi^ea  ^m  Cymmaämmm,  .  Vm 
4«w  MMm  wmdkir  2$  ScMUer  mar  VwTOTsitftt  Mitlaaw»^      Dai  J— > 
tWmülNitiili»  «ymMfeMM  iMt  im  Sdniljalir  ISST^  weil  «•  «ffwiHirfbe 
VfifMif  4«r  Zitjflkkgm  v^m  il«r  js  B^rlhr  gi>t<i^ii4qi  €fc«|eM  «ialit 
gflNilleii  weri««  k— tt»   km   Pn^ia— ■  WfdiaiAealaM^a,  -iMd  m 
#eni  PfvgNMfli  4et  Muvs  1838  [92(24)  S.  gr.4.}  de«  ScknlkMiciiC  €k«r 
lil«  k«W«a  letelM  Mir«  w4  «1«  AbbsMlIwig;  firacüi  'CbMOniCiat  ngtmU 
OrmUo  de  reUgitmepühluae  eimiaimm  feäcüatU  amet^re  •rwktinf  las«««. 
Mm#  E«4«  ifi  4m  Utoi«  fHiMkwerk  4m  am  3.  D«e.  18S?   ▼«Mtwii— e« 
Friifei*«M  Dr.  Ugen,  6b«r.de»  ein  kitrser  Kakrol«^  ia  dw  Jahr— ha 
fMii«  8.  44  r.  mitgatlieil«  irt.     Er  war  yakawa  ia  Sdrat^fatfUi  am  27. 
J«Mi  I8M  «ad  leit   1827  an  JoaciUmttlial^chen  OymaasioD  aagMtoiiC 
flki«  NacMalger  im  liekramte  ht  (teit  MickiM^iis  1838.]  4er  Frarector 
Dr«  /ritfM  ram  GymaaMom  Ia  FaaivsiiAV  gewordeo.     ,ilat8ar4a«i  siad 
ia  den  kaidea  letotea  Jahraa  mehrera  aadere  Varftadorongaa   im  Lali- 
rerpartaaale  [t.  NJbb.  XVI,  241.]  voryekommea.     ryl.  Nibk,  ^Vil,  88. 
IIX,  288.  XX,  348.  XXIII,  888.     In  Schnljakr  1^  ~  1838  U  der  Dr. 
Hitodof  Bergk^    welcher  teia   kors  Torber  aayetretenef  liehramtam 
Oyiaiiiitium  in  HfBO-STaaUTC  aiedevgelegt  ood  dort   den  Collaborator 
Dr  Seheibe  rom  PAdagoginm  ia  H ai.lv  fedm  Na«iifelger>  hatte  ,    aU  Ad- 
JwHTt  angestellt  worden,  aber  am  24«  üerember  der  ^^esaaglehrer  ond 
Mafilulireotor  fhllwig  gestorben.     Die  in  5  Classen  oder  8  €5ttta  Ter« 
,tlielUe  Schfilenmlftl  betrag  im    Sommer  1838  tnsammea  328 ,  nad  vor 
Universität  waren  im  Jahre  1881  21 ,  so  Ostern  des  falgeadaa  Jahres 
18  entlasten  worden.      Das   franvosische  Gymnasion»   (Califtga  royal 
fran^nli)   war  am  Schlots  des  vorigen  Seholjtihres  ron  187SehulerB 
besucht  nnd  hatte  8  Schüler  xnr  VnirsrsitAt   entlassen.      Das   Jahres* 
Programm  [1838.  84  (13)  8.  gr.  4.}  enthält  eiae  iatöiaisebo*  Abhaadiaag 
Dt  frolli  iervUii  eamh  ei  origine  wwn  Dr.  taehenow ,  woirtn  die  bekana« 
tta  Ursnehen  dieses    Krieges  in  gater  Hebert ielit  dargelegt  sind.     Ia 
dem  vu  Ostor»  dietes  Jshres  erschienenen  Programm' ^^  Berlrnlsefaea 
Oymofltivms  vom  grauen-  Kloster  [1838;  &8  (28)  S.  grl  4<]  steht  die 
ante  Hilfte  einer  verkagllehen  und  sehr  beaol»t«nswerthen  Akknndking : 
Ueher  die  kritUehe  QeeiaUtmg  der  GeaekichteHoher    de»    9Ms  -  Limue, 
von  dem  Oiier Lehrer  Dr.  C.    F,  8,  AUtkef$ki ,  welche  dbs  baldige  Er» 
scheinen   des  noch  fehlenden  nwelten   TlÄsileS  räeht  wutosckenewerth 
macht.     Der  Verf.  legi  dasin  den  •  Znstaad  der  Texteskritik  des   Livius 
dar,  und  knüpft  sunächtt  an  die  Eeroerkuiigf'dass  die  älteren  Hand- 
Schriften   dieses  Sohriftstellers  eine  bedeutender'.  Anvahl  grosserer  and 
klainerer  Laoken  haben,  eine  Erörterung  der  in  den  llandsehriflaa  dos 
1&»  Jahrhoaderts  vorkomoModen  {nterpolatioBeo  und  Crgäasangaa  uad 
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4f«  Nlichireiimiig  iilt«v  ttlgemeiii«)!!  Merkniale»     Dwan  tcKliecft  gi6h 

eine  Charaktef istik  des  kritnclien  Wer tfacs  fitsr  .  wichtigeren  Ansgab^: 

4ei*  Lmm^  V4m  der  t^Hniüepf  fin  JUi«^ :liiAdie ^Bekkenehii  herab ,   dje  dann 

io  ^emmt  CfaftfailteiiiltUc  «4erjenigA9  H^iwlseliriften  alMirgelYi;!.  vebche  in 

dkft  «ftta^fiett  ;D«i««4«it .  dlckTtr,  GHoMriitUiücbev  tilr.jdi9.1(e^fy«rbei* 

aetfuitg  Vovnelioiliell  »«.NmOipiin  sind,  ond  sugleicfaf  aber  die  Ajri  »q4 

W.eiae  ihreft}G#|y<anebs  tfndJIir  Verlmllhiss  au  eiaaoder  ^Ugpinelno  Am" 

doiit«lii§[«ii  *gMll^ .    Alle  diaae  NAclnpei«angen  sind  fär  Kritiker  aar  Vert 

beaaeaflfig  ^s  y^ina^eii  gvviüei«  Werthe,  niuc  leider   für  diejenigen, 

weUlte  mit'  den  Handscbriften,  dieses .  Hietorikf^s  .niclit  genauer   nnd 

tiefer  Ji^lraaHat- stoj.»   i^ielleiebi  etwas  «u  allgemein  gehaUea ,.  indem 

die  «p^t'iellere  JBegrpndaag  der  einselnen  Angaben   wcggelawen    ist.; 

Dafür  hat  der  Verf.  vorgezogen  von  S.  18  an  in   eiaer^  Anaabl   Stellen^ 

BaeiHHB weisen 9  :dasa  der.Textdea'Livias  ans, den' bebten  Handschriften 

neciKVielfifch.'vmQbessiqfb werden  kann,'nii4  daa»  noch. Vieles feJ»lerb#ft. 

ist ,  weü  dia:|len^i»gebar  1)  die  SpiraebgeseM^e  .überhluni^  und  die.^beo 

aemlQMif  IliicalfUfiBgsweis^  d^s  hiii'm$  nicht  gehörig  bepchtel-  oder  ein*, 

zetne  Stellen  ans  ihrem^natailicheo  ZnsAiniDenhange  gerissen  und  eJbn« 

RüeksivJbt  MdfiAenselben  verbesserte  2)  da&  von  dbn  Abscbrclbera  aus 

MiasveiMl&ndeiss.  CiMitr«iililte  jiicbt   f<i»lgerirJitig  verbunden  nnd  das  ge^r 

gen.  4^11   Sidn  VielPhirndtne  aldit  gehorii^getreaBt,  ^)  dieHandsfhrif«: 

ten  näaiit  enrgfdlligt  Umig  veKglichea  und  nicht  nach -Gi^bphr  gewürdigt: 

hftbeiw    ^ie  Art   ufld  .Weise,   wie   er  selbst  diese  Slellea  verbessert,' 

zeigt  ,«ilast  ftr  die  Handachrift^nschi^  «orgfällig  durchforsolit  hat  nnd. 

anr  Wiederherstellnog  des  Richtigen  geschickt, zu  benutzen  weiss.  Oar<*r 

umbist   aitebi  «elir  )bu' wäflschen^  dass  er   seine  ^Arbeiten  bis  zur  Hiir- 

anagab«  einer  kdtiaelien  Bearbeitung'  wo  ni^ilit  des  ganzen  Livina,  dnclr^, 

wenigstens  der  dritten  Decade»  ifiit  der  er  sich  bis  jetzt  am  meisten, 

beseh&ftigi*  an  hal^n  ««heint,   lortsetze  und  der  gelehrten  Welt  bald« 

vorlege.  Das  G^tmaassUm  war  zu  Ostern  1838  von  493,  im  Winter  darau£, 

von  482   Sebülem^besncht  and  26  Schüler- gingen  mit  dem  SSeugniss« 

der  Reife  zur  UiiU'ersitdt.     Im  Lehrerpersonale  [s.  NJbb.  XXII,  3570,; 

welches. ans  Ift  ordentlichen  und  13  aasserord entliehen  Lehrern  besteht,! 

sind  wesjsntliehe. Verdadernngen  nicht  vorgekommen,  ausser  dass,  statt 

des  na  d9S  i Friedrich -Werdarsehe   Gjmnasimm  versetzten  Lehrers  Dr. 

JSrmit^Üfvpjbe^der  ^chnlanUscandidat  Dr,  Curtft  als  Streitischer  Collabo'» 

rator  an^stelU  worden  ist  *    Zn  dem   am  22.  December  1838  in  ge* 

wohtttec,  Weise  gefeierten  jährlichen  Feste  zum  Andenken  di^r  Wobl- 

tbäter  d«#  Gj^nmasiuma  hat   der  Direetor  Dr.^tf.  F,  Ribbe^k  ebenfalla 

durch  ein  Progeamm.eiageladen  [1838.  16  S,  4],  nnd  darin  S.  5-^12 

najoh  stehender  Sitte-die  das  dahr  vorher  zu  demselben  Feste,  von   dem, 

Profe8soaj&  ilanneH  (jetzigem  Directer  des  Frledrich^^erd ersehen, Cf^pn*. 

nasinms)  gehaltene  B^de »   fi^anerung'  on  iSdUeiermaciier   o^s  .  JUkfßfy 

herausgegeben.       ....  [J«].         \ 

FLBMTSBiJRe«     In-  dem    vorjährigen    Osterpregranim   der  dasigeii' 

Gelehrtensahule  hat  de»  Recter  Fr,  K.  Wolf  die  zweite  AbtheUuog , 


S34  Sebvl*  otfd  UatvorriifftftgiiiB^elivSeliten, 

f»ber  metrfgclieB  üebereefzttng  von  4  et  SopiiolElet  -ßnigOtäiptti  [1B80. 
84  H.  8.]  heraiifgeg;ebeD. 

FmvTui««.  Unter  dem  7.  De«<nnller  Tor/  J.  Ut  der  PrvfeM^r  4er 
ssroiten.C^iniiiiBsittlelasse  Prietter' TTeiiirlrJk  OifftAsrii  in  -4i«'PMiieMttriier 
Mtfen^  4«r  PmfeMor  der  ersten  Priester  f%iti{  ÜFItrtlermer^  in  dfo  der 
«weiten  Gy«inasi«ic1a»e  aufgerncKt,  nnd  der  htiUtfi^  Corst  im  Prie-^ 
■tferfianse  tu  St  Jotiann  In  München  Dr.  HienK  nnd  PfiMter  Tkomaa 
WlHer  proTisorisdi  xnm  PrefeMnr  der  eriien  CInsse  «mannt  WM4en.  - 

G^veurrABT.  Das  Torjälirige  MMaelisiirögramm  der  danigen 
(Selefartensckale  enthält  von  dem  Reefor  Cr.-  Fr.  Born,  di^  Abharndlnng: 
Umub  opUiUoi  et  eonjuneihi  graeeae  Unguae  in  iis^  qtkte  ßiHtm  per  fiar- 
tieyitts  exprimunt,  tnuntialiönibUB  exponitur  e$  ex^mpth  Tkuey4idii  tlln* 
Hraiur.     [1^38.  24  S.  4.] 

GhvtKrrAvr.  In  denr  ta  dem  Mielineli«eiaiti«tt  183T  fcemaeg»- 
geh^nen- Programm  der  dasigen  Sehnle^hat  der  Conreotor  ood  damalige 
Reetorattverwalter  Jürg  Fr. /lom  aleAiiliand  hing  MaihetüttUiteiie  Kiti* 
nigkeiien  [30  S.  4.]  herausgpgeben  nnd  darin  einige  neneVvnaclM^  die 
Paidllelentheorte  bu  b&weieen ,  widerlegt  and  abgewiesen^ 

GaoMBRiTAffTvisn.  Naidi  den  dei^Britisfa  AMociatinn  fnr'Hie  Ad- 
vuncement  of  Scienc«  Torgelegten  statiilitehen  Mtlheilnngen  üimr  den 
jetzigen  Zustand  nnd  die  Vermogeneumstinde  der  britischen  UniTeni^ 
ttten  betrug  im  Jalrre  1838  die  Sabl  tier  Lehrer  nnd  ProfeMofen  ms  der 
UniversHfit  lu  LonnonSO,  an  DoHmi'ks  10 f  su  S^.  Ardrbws  IS,  an 
AmmDBBif  2fr,  su  GiiAsoow  21^  bu  EDiRBuBcn  30^  sa  DvBLiif  .29,  an 
Cammubgb  49 ,  BU  Oxford  821 

Hahbtro.  Der  Indeg  tck&tatvm  auf  dem  dasigefi  akiidemischen 
G^tanasinm  für  das  Studienjahr  1838^9  l^t  von  dem  deneitigen  Re- 
ctor ,  Professor  Dr.  J,  Georg  Chr.  Lehmann  heransgegeben  worden  und 
enth&lt  auf  XIV  S.  geschichtliche  Nachrichten  ans  dorn  letalen  Jahre 
nnd  anf  41  S.  Afiiscofum  hepatieorum  speeh»  noMTe,  nnd  PfoHUae  ^ne- 
dam  in'hisiüriam  horii  hokanici  ex  iptis  0cU$  cotItfeliM,  woran  sich  end- 
lich S.  42 — 48  das  LectionsverBeiehniss  aiTbcfaliesst.' vgl«  NJbb.  \X»III, 
115  ff^  Die^elehrtenschnle  d6s  Jolranneums  Bählte  an  Mielwelfa  1836 
154 'nnd  an  demselben  Termine  1837 149  Schaler  und  entlieseaa  Ostern 
1838.21  Abiturienten  cur  Universttat.  Das  lielirerperso#fti  ^Silden  neben 
dem  Dtrector  Dr.  fhool.  Fr.  €»  Kraft  dio  Profe«sor«n  Dr.  Müller^ 
CAfimhergy  Dr.  üllriehy  Br,  llmriehs  und  J9u6end^  (Ltfhrer  der  Mathe- 
matik) I  die  €>olfaboratoren  Dr.-  Meyer  und  Dr.  üanrent^  drei  Lnctoren 
der  fmntosfsehen  und  /en^Xnchen  Sprache  und  ein  2Mehen  ->,  ein 
Schreib  -  und  ^  ein  Gesanglehrer.  Das  zu  Ostern  19S8  ersehieneae 
Jtthresptogramm  (55  6.  gr.  4.]  enthält  vor  der  gfr#dlin1iohett'  48ehnl- 
d^ottfk  nber  das  letzte  Schu^ahr  anf  S.  1 — ^^40  eine  'r<oiPBugliehn  ge- 
•«lilchtliche  Abhandlong:  dai  MegarUeHe  tpi^t^f^  oder  dio  nSektte 
Veranlassung  des  peloponnesischen  Krieges  von  dem  Professor  Fraiks 
Wolf  gang  Ullrich,  Gegen  die  gewöhnliche  Meinung ,  dass  der  pelo- 
ponnesische  Krieg  von  Peribles  nur  aus  selbstsncbtigen  Beweggranden, 
ond  weil'  er  gewissen  kleinlichen  ?erlegenhaitea  entgehen  wollte ,  an- 
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gciÜflit  irerdeniel^  fttdltder  Verf.-vlelmelir  iÜ«  Anficht  ien  Thacy- 
didet,  welcherSa  der  Zuiialiine  der  Macht  Athen«  die  allgemeine  Ver- 
fHila«saag  tn  dietem  Krie^  üiulet)  th  dfe  aileia:  richtige  daranttellen, 
ttftd  leg(  deftlialh  anf  #mi  ertlini  2T  S,  in  einer  ungemeinen  Üebersicht 
dof  aÜmftKge  Wuchsthiim  der  atheninchen  Ordase,  dair.VerhaltaiM 
AHient  an  Spart«  «nmitfeliNir  nach  dem  Starae  der  Pisistratiden  und 
die  vertehiedenen  Kampfft  Bwi«cheB  Athen  und  der  pelopohaeslsclien 
BandepgenoMenschflft  Von  Solona  Zeit  an  bi«  anm  Ausbrach  dea  pelo-' 
ponneiiMhen  Kriegt  dar.'  Nur  aar  Zeit  der*Per«erkriege  liattcn  Athen 
und  {Sparta  eine  Verbindimg  Griechenlands  geschaffen , '  allein  gleich 
naohherlinich  der  dnrdhdie  ionUche  un4  dorisehe  Stttmifiverfchteden-" 
hett  bedingte  Kaaftpt  wieder  ans ,  inniiil  da  Atlient  gewachsene  Macht 
eur  £ffersBchi  reiste  und  die  peleponnesieche  Verbindung  sich  durch 
den  Perserifrieg' jsech  bestimmter  entwickelt  hatte.'  Wenn  auch  die 
Kümpfe  ditreh  den  fdnQihrigen  And  Jurch  denilreissigjfthrigenWal&n- 
stlli«tand^  nnch  awetmal  «atarbröehen  wurden ,  so  dauerte  doch  der 
feindselige  Gegenfat«  fort,  nnd* wurde  die  allmfemeine  Veranlassung 
zum  peloponnesischen  Kriege.  '  IMe  Sperfellere  Kachweisung  der  Ent- 
wlckehifig  und  des  Fortganges  der  Reibungen  und  Streitigkeiten  giebt 
dem  Verf.  Geiegenhett;,  die  Etnleünng  des  Thncydides  cnr  Geschichte 
des  pe1oponneti8<Aen  Krieges  allseitig'  zn  -beleuchten  nnd  ihr  richtigel 
VerstditdiiBSB  nachanwei«efl ,  so  wie  auch  eine  treffende  Erlfinterung 
▼on  ll^rodot  V,  76;  einzüflechten.  Im  aVeiten  Theile  der  Abhand- 
lung dnd  dann  die  ron  den  krtegfnhrendoi  Parteien  öffentlich  voxge- 
schützten  Ursachen  und  Terantassuiigen  des  Kriegs  betrachtet,  und 
hier  eben  nach  dem  "Vorgänge  des  Thncydides  1,  127'und^-lS9  der 
Volksbesdhliiss  Athens  ;  welcher  den  Megarem  die  /ittischen  Hafen  Ter- 
schlost  ntitl  den  Besuch  d'6s  attischen  Marktes  untersagte ,  als  hächste 
Veranlassung  heransgestelK.  Durch  ausführliche  und  scharfsinnige  Be- 
weifefdhrungist  wahrscheinlich  gemacht,  dass  dieser  Volksbeschluss  iii 
Felge  *der  Sehlarcht'  bei  Sybota  nnd  auf  Veranlassung  des  Perifcles  zu 
Anfange'des  Sommers  4S2  gefasst  worden,  und  nicht  blos  gegen  M6- 
gsra,  sondern'anch  gegeti  Korinth ,'  das  schon  öfters  mit  Alhea  um  die 
Beknuptung  Torherrschenden  Einflusses  in  Megara  gestritten  hatte,  ge- 
richtet gewesen  sei.  Man  wollte  die  Megarer  dafnrstrafen ,  dass  sie 
sich  in  den' korlndiisehen  Bund  gestellt  und  den  Korinthern  bei  Lencl- 
mne  und  Sybdta  geholfen  haften  i  brauchte  ajier  als  ätfssern  Vorwand 
ztim  Bescitlnss  die  Termeintliche  Bebauung  des  heiligen  Grenzlaodes 
tind  die  Aufnahme  entlaufener  attischer  Sclaren  In  Megara.  '  Sorg- 
fältig seheidet  öhrigens  Hr.  U.  diesen  durch  Perikles  herTorgerufenen 
VolksbekehlnsS'von  dem  späteren  des  Charfnns  ,  welcher  über  jeden 
auf  dae  attische  Gebiet  kommenden  Megarer  die  Todesstrafe  Terhing 
Und  den  at^chen  Feldherm  die  eidlich  zu,  eHmrtende  Verpflichtung 
auflegte,  jährlich  zwei  Mal  einen  Einfalt  ins  raegarische  Gebiet  zu 
machen.  Dass  dieser  Beschluss  des  Chnrinns  erst  nach  dem  Bep^ijn 
^s  peloponnesischen  Kriegs ,  Tielleicht  erst  ifh  zweiten  Jahre  dcssel- 
^  gefnsst  worden  sei,   ist  dargethan,  und  überhaupt  nachgewiesen. 
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dast  dtr  pfllopasiieMsdM Krieg  bfi  mSimh^^B^nm .««r  «ia  aUMk' 
riatliiscber  Krieg  war.     A|u  der  Schaldbfaaik  ist  fcjgoadprf  da«  S*  dll. 
afisgesprochcoe  Ge«tandai«»  dea  Hra. .  Pärtft«'  Krfdt  aa  bcaahtea«  <bH0 
d(^  Lehrplan'  de^  G^maa^iunu  wohl/  aa  sslir  ttii^i|ad«o  fei.  .  Kiolit  ^e- 
BDg  üämiicb,    dads  alle   Ciaaiea  36  —  40  wächaA^lidie  Lelirfiaxiden 
ballen,   eo   werden  ia    den  drei  abersiea  CtaMea  |iich|   weaig^t    uU 
6  Sprachen  (Lateiniflcby  Grie<dii»di,  HebraiMi,  IlMitscb,  Faaamäaiacb 
ond  Englisch)  neben   einander  gelriebca  «nd  dann  Ifornmen  aacb  alle 
andere  Lehrgegen«täode ,  welche  man  ia  dea  prensMicfaea  Gj»aa»ial- 
lebrplänenfiiidet.     Ob»choB  aber  das  Vielerlei  de«  UaterricbU  ange* 
deutet  ist ,  s«  findet  man  doch  kein  Mit^e^  angegeb^,  wia  die  Aoetalt 
dasselbe  zur  harmonischen  Einheit  verbindet«     Ja  deoa  Pregrataat  dee 
Gymnasioms  Tom  Jahre  1837  hat  der  Profei^or  S>  Ph,  h^  Celaitolg  als 
gelehrte  Abhaodluog  l«i^er  iSstcraein^/ireta^oae  iaUpA  j(fenJQiie  Cosi' 
mentario  iUuUratuM  [61  (50)  $.  gr«  d.J  (!<^c&vss«g<4)c#t   nad  in  der-  lir- 
klärung  dieses   Buchs   namentlich  aacb  den  ZwtffHn  verfolgte«  aiae  An-^ 
zahl  Ton  Eigennamen  ond  andern  Wörtctb  Mifxu^ocben,  welche  otcbl 
dem  semitischen  ,  sondern  dem  indogermanischen,  Sprachsftamme  ange- 
hören sollen,  and  welche  er. deshalb  aas  der  Saaak|rit-  aad^  Zeadqpni- 
ehe  erklärt   hat.  —  Die  seit  0«te'ra  1834  ven  deip  Gjvwiaaiov  ge*. 
trennte  ond  anter  besondere  Directioa  gestellte  Realsctiale  de«  .4ahan- 
nenms  war   zu  Michaelis  1836  in  ihren  &.  Classen  von  237 ,  oad  sa 
Michaelis  1837    Ton    280   in  7:  Classen   vertbeUten  Scltäl^ra  bemckt, 
welche  von  dem    Uirector   Dr,   KfAmer,  den  Lehrern  Div.  ^ver»^  Dr» 
Jäger^  Dr.  Röpe^  Dr.  Beribeau^  Dr.  Berhsl,  Professor  l^a^dsf»  fiten». 
Ilaräorff  nndMöUer  und  zwei  Lectoren  der  fiyinaüsiscbea  w^  engli- 
schen Sprache  unterrichtet  wnrdeo«     In  dem  l^erbSjtprqgraiVia  der  An* 
stalt  vom  J.  1836  hat  der  Director  Prof.  Dr.  F«  E.ji^  KfämßrjMt  23 
Quart^Selten  eioe^  Abhandlung.  tl6er  die  IVichtigkeU  .d^r  hfihrtrwmt^reHi^' 
zen  nebst  einigen  Nachriehlen.  über  vierwöcbernUithe  Con/juireasefft  an  der 
ReaUcJmle^    gehalten  im  verflossenen  Schuljahre,  hjfcaaigageban   und 
dann  S.  24  —  35  den  Jahresbericht  angehängt.  '  Im  Pragronun    des 
Jahres  1837  [53  (38)  S.  gr«  4.]  steht  eine  Abliandlung  von  dem  Dr. 
Sievers  t  Thebens  Befreiung  von  spartanischer  Herrschaft^  (J.} 

IIbsskn  -  DAaxsTADT.  Das  Grossherzogthnm  bM  gegenwärtig  6 
Gymnasien  in  DAaHSTiiiT,-  Maxkz^  jBiBSSFa}  BiainoBSi,,  Woaaw  ond 
Bbnshbim,  i^elche  im  vorigen  Jahre  BusamQien  von  ;778  (nämlich 
Darmstadt  von  261,  ;MainB  von  190,  Giessen  von  124,  Büdiqgea  von 
60  y  Worms  von  88 ,  Bensheim  von  55)  Schülern  beifuciit.a^frea.  An 
diesen  Gymnasien  arbeiten  39  ordentliche  Lehrer  (je  ,t9  in  Darmstadt 
und  IVlainz,  6  in  Giessen,  je  5  in  Worms  und  JSensbeim)  and  3  in 
Büdingen) ,  angerechnet  die  Hulfslebrer  ond  technisf^en.  l^ehter.  Znr 
Universität  werden  alljähi;ig  im  Durchschnitt  80Sebiler  entUtssen,,.  von 
denen  25  aus  Darrastadt,  19  und  20  ans  Giessen  and  Mains ^  4-^8  aus 
den  drei  übrigen  Anstalten  zu  kommen  pflegen.  Die  Unterhaltungs- 
kosten dieser  Gymnasien  werden  ansl^ocal-  und  StaatfmltUUt  bestritten 
und  nach  dem  VerhftltDisse  ^et  Frequeni^  kostet  im  Qivr>i|b8ehi|Mtc  j^ 
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^ti>V»t9Sämim^n%m^Whmmit4m^  fa Hii irfilüill8yt>€kiiiw<yr:Hll»iGyy||. 

mau  flto  w>|pBviii«)<iliirt^'MiiM^  ^filCr i^ÜngiAw  »ImMMiadtfi  iii  «äH^ 

ühigwiuiliii<«HMynliOj|BB*iiia>Ji><rMrit»»  )#MMrift.  Aie  j«c|i 
^»■■Milrililü>i»,Bihiltailhilinii'w#eitrfÜyi  alMfc 

•er  >Otifawt«difaiMtttii  Idkl  'siMkliÜ  '«e.OleitalifStiAigMftlAtr  JI«Mteti§ifi 
•Iter  GinMMniMi  Im  JaMM  lOft^m^'^M  Vettfedi^Hg»  ikarrdfo  VLMi- 
vaiÜf|Ht«fMig«i.[f:  NJU.  V^  4»}  IMMteifilirM  ifoMikii .  kU  tonMff 
iMtfalMi  UM.  eiiMn  4aigbm«ia4ii-fifai4iMi^lui.[f;.IUh§«  Ul«  4S5ih  im 
MänVUa^^kk9  iMMfftfQtmi  lArÜM  p|i*iaMn,iMuMdkuir'  4ev  Gflii4M4 
tob  4e4MkeMi  Iieli(rfinlM4iiid.daer  ««ife^ScIiülgeMAM  f«lg«*  ii^Mii 

MPMlMitlil&M  in  »«iMUaM)'  UttMT  unrfaMimälr  rBaacMiiBg  «nr 
aJflia— uaten  iBeOitoilen  ioäh  i4Mi  üatwtkhtJn>-4ea«il— •ttyiiauliiy 
alii.%Btsdii«rfeM  Gfmii4te9e\d4i  flyMialaatertidibCaAdrato  gfaleliiU« 
Büdaat  tet  11*4  baaliniDit  alich  die  inUil^iiM  Büdaifl^  dav^KBjFnriMia« 
•|ett  mtt.ttesaodegier  AoCaiealitlHirfMiltiUI  StorgMl»  Viel  :'tikMrgfdiv  hat 
de«  neiie  DI>eBtto4iebl«fcl«'ikitr  4i»ieii'aie^fitellMig'  iäW  Qy^nMMe^mm 
tta4<difl  \p9hm9^päm§  iitoer  D Miil4iM|geir  \ wei^eadafc  :  Dl0  iM*ector«li 
daa  idtei:  gilhaeaB  GfOlnaiieifc  beiiabea* '  gffgaawftiiig .  Jeiaen.  < Mii^lMiill 
teü  iOfiiO.-MSINMt  Fl.»  i4ie  ]4eV  dtel^  JileiateiiJget*«  ^^^  Ft.,  .'die 
LehNE..  airJiidivi :  900  r--.]400  FL  »etglaiiiiea  flia^:4ia  fSymaatiaU 
lehlreff.ilB.  4ie  €&«ll4ieaef^WtttiireMiJMa  ^ej^n-  dtrlyeMhalkittifiia:^ 
«iidaiiilgtaiBM  /nrfMrf^ea!Alalif«itegaUea..«iM^eiafee^jftlifflkhaBiBtiih^ 
aii%eMMM|^!  «kh.iiira  Wettwaa  ftehaa  aaf  elaaiJMto^ihMioa]  »aifc 
3aO.Fl..AiiiirnB^ift^  :Ueliar.ideii';a9rtaa4iieB  italrt  f&ri tVto|lta4da^,def^ 
Säleliirtra  >Baili«igidk»iUift«lBid«it4ii  GittHi«^  veiciüftoaiMUfBtdirta  gb« 
vuhnlUIlen  vier  Facoltöten  seit  dem  Jahiw  1880 'arnh  4iaa7kBCaMill^lM*> 
tJladi«9Mlfe'FdcaMMi*ft  mM  daaM-Of^abiOiaa  iar  4«k?  letolesi Jhhreii 
vkilfigdinTerllasidBtv  idaifeealllcil. Adeli.  di»  F4nda:.iuM«4aallle«l|klii.i(efr9 
melirt  worden  sind ,  tfr  d^i  OlMdbe  jetat^eiae  IMiaBdw*  GtoMtoiMiaifl^ 
iiaiiai^.vM;nel*aldJUIMOOKPi..ftel.»  Mrdial  fHüttlidlla  AatUldani; 
4tol.riieolag!t».fcaidttiiami«frait.gai<titdie;.Se>MfMlHeaV  «fli.  «katÜalifdMl 
»a  Bfi^ak  (Mldbea  y  .lik  lakaüOS^  ^e^rimdet  mM  iai  Mkm  1880  fmmk 
«eaiiirt»  fi4ter.dei.olm«taaX|aiiaa9  oiid.  dliMdit  4ai  HMob.oilfmiit 
aad  M^^lSi  Zelpliaga  .imiv  'welcitft  2  Jaki«  laifg  in<  SiaHbdw/Keil^ 
Ugiajaad^B6dieai*ngr  eiftaUen.iifed  itMiitri^r  UhAiui  dMTdMlaKilf 
•ad  eiaAdi  43aiaagil6luripiMilidM»l<iliM  .if^  aad  oeJar'ailwgBliirt^il 
WFadMi»a!/ir.44i«alwigeiFaiflbildaDg^  dte^C^^iiatt^^  te.laldte.MWI 
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4JMtt  ^11  litfc.  tiiM—i  eiMiOTTMitf .  Mü  hrt  ■  aigfcMiariyv  ?fwicfc»  ite  JfOw 
Otta^MHMie«  6tt  <0> 'IM^  Bft«lBUv : «.  ,lA^*6iMtov  ImMbb  y  4m  Sb 

üa^wr  4üd  UtoiiibBhiM^apmrtlit^i^^iiitiMMBäirg  Phyrifc»  Nalii«»- 
«BhieiiÜs  y  'CHieml»,  .64#9M|»l9i^(t«M*Hftie  >  ^  flMdüilli^viUolAällni» 

li«itdMB.8iMtoHi«tt^-a»fft.  iäfCtaniMikCK,  '.Mwiiihiiip#i«»i   Bin«», 

aMi  hJUMw  wilM— thrfUMte  j fiwtfcdüef».  »Jet»  igiggnükh  thriiMiiiii 
MidiM^^liradbltto;  fe«ittlii4«k  18aS'  <fi»  MMre  iM^edMiB&llle  fo 
ltetfiiBTa*T>»4erdii'aa8liBg««i  il«tli««iittk»  «Mi**^^  MMoMrili;  Na- 
Iwr^m'clMitQ^'^OlMaiiB^t  '^AHÜilAadBr  CMmibtilc^t  PlanBMknMt^pnk- 
litcber  Ckcto^tri»  «fad >G— d|wi<y .laSBichiien»;  Mbielliraa  mM,  Dttdi  4aB 
B^firfAls»  der^'riMMhi—  ,tl>>'tMirtiiftBMtfiM''<,  iWigiiaiilnl',  dUuteefter  oad 
latei«it<terS#rMh»'ivte*ik;lil«frv«illBtoJ^  '.^^  ^mwk  wtlOeftdle«  Bo- 
»■rfftrW«.«0MA»li»  Ai4  «mralMibiKgifeig«  ^  bM^ndeh»^  Iiglattchw 
«ri  JLelirfairtte  hiiliMih  >  WtfiMi»  l^ftdiridrtim  fiMr  4m  gMMBte 
IMeiskAtMMteto'dfetiiGMtilMCM^th^  nte»  la  d4r  tmM^M^li* 

B«lml  Adinft::  IfetotfMfctdtrlyaiimiwIrt  -WitaendtopeiiBim  mi  Grindber- 
s0gtAM».  Mtm/ttti»  teiwilfcrirtgil«  dem  JiAr»'iiBa^,  JMfrt^  g^cJag^csCtidb«!  Bt« 
tMl-fciiH^«e^4Uen0Mff(8Miimlii^4e^  JIM«   IT*/;- 

wlAr  TVeradb  dt  iMAwfteifc     'itei|MJk^J«r^eMtt  wui*ibenMu^e^eieii  TeB 

ifer^  Uiiiir^t.'  sai  OicMBtt.  mA*  JUi^iJaft  4ea: Ohwtiüeafaflw  sa  Dann« 
•fadt4»io.  fOütosaa  m FeH»«^  tWI;  SSU  a*d3MS.  B/  lRailr.:66ff.] 
A)MMv,^9tt«lalidlgaa  wifl  :g«na*an  JÜitoMifelMn  «ftd  tB«A{tf*lbdi«a  Ab- 
gaMnraWvBMBblrtBiiir^aafteadaM^f'aHlil^^  flär  geitoifiitea  fhi« 
tei«idi«iaaBMlBa'4«fiihJUadl0Bji8iBlie&  «Miftit  dat««^  vM»  iiaManJi* 
dachta<iiad*  !irMiM%e  .aUg^eiaa^  BeaNrieaag^ea  <  bbi^ -ncfatigBa  WAidi* 
galig'.ABB.lkiMrri6it«#6MfBB  abaslMioptf,'  fmd'  ist  gag^wAHig- wahr- 
i€lH>ialikb<die  voUlmMnelMiaBclarifl',  wMri^ 
■liadaito^SIiaMieivvatlNMideaitt .  :.    :  >-  p.] 

.  vHiwttb  Bia«  ^lyaMg»  PrögiMoli  4«  >d«sl§M  GBlaBHeaadiaia 
«bMibM  «ine  'Bvaha  aia^  tölMiMkw  JM<Mka  «Tefonifdbt  4er  «Mrikviir- 
digftea  JMtlctoN:a<»fl»:i|BiA«  J«8as)     188§.17  B.  4«  ^ 

'  .MiB^  Afai'aL8ki1iiite«.^e9ei  JblM«  Ai«rllMB4fo€lM^^ 
BadBgBffeiitiratii  Ob.  Gayal  daatPimaeloral^'daviUaMrakal  aad  liiall 
a«>  daaiaa  Äa«iM  aiaa  fheatsdia  Eede  Atef»  JlMi  Vhaant  nU  B^grd»^ 
WHiydeit  l^>witfltAatcai  iw^  y»IJteg.  ^n§  WßM  f§f'^dm  RHkt»gMuim. 
aSav  Aalßladigaag  4flaf  Pr6racU>faUireeh84laVli|it«adaY  Kitffaaa^v  dar 
BefedlaäDbMt^  CUrdMe  ^  Hof nth  :  Jhr.i  ISUMM  daa  WHf^immm  D% 
MwH9  wmtUibrtm^üifm  FAsMo^araai  4<aoaddi»>a<tpc  doacardite  ({Job«  M 
Brdd.  MB.>ir.}t;li^raaBg^^B;riieB>  «ad  darfti  aMablBclr  daa.  MPiadiea 
»agdiirt jnad  «diatiBdi  uaiifciMKiiaMr  SftBlU'^lM/dm  :cda«)|»liiai:^Ma* 
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.If iMIytllli^ifg- 1» » tiy>cltwricliea'aiiiwaJ*iteiir»<0  «mn.  A«d«ii(«i  dtar 
JiJN^  tfl^iiliw«  tM'BMi;  16  g.  4t],  ••  wl«  «jur  4iAib«%iii^jMr 

rTiriifyiifcrfl  ftluiltMi«  IM0f  De  n^c^p^*  'MtolAi  m^ilrwäi  Garn'«  [«bevi. 
MSv-4.]^  vj»14m  |$i!«4)b,  ^JaM  IremdieiMle»  9!»s«iaMli  Hkihtwgiw 
^rfMl»idilmi  VITiMfNiMaiftfton  ftif^  erllirt     Bei  Oinl^f  .Pt«ig««HlMikmg 

Miiir^  tfitl  tftßKtV?e  B^^ßh^Ultig^m  ««ii  Aq«  Btulireiideii  <3<Drg'  H^M 
«MiB«rka»  EHgär^  Btkmr.uuß  AtktkU  umti  Mmard  PMkd  aMGrib*. 
liiMb^rlMlIeii!^  «Mi  dltpe«  4ie  er^  A«i  Praii^  4i«  beiica  iwderta  dJM 
^ooettkfHMduellM««  'Ia.4»i^  PnMmiiiiBi  »«r  Anlifiiidffaiiff  d«r  Votl» 
«IHifMnrQitfAM  «Müller  1810  iftfc  inir  ß«h.  HoCiyUli  Dr.  fiidbtörfc .  Mi 
S|imih<Ur  Ali«»  ^  t6  «ro^hv^A^ar^r^r  ^hve^l,«»!^«  4Wi^iMi6v  IwtffuwriwB  iii|di 
41iMii4k j«fllil»  B«mitoiiiig<d«r  ZcüU  twi  iS«Uwi  4#r  StaditeiiileB.Aiillv» 
Jiilüig»  #gtfi»Ui,  A«9  ISw  JMiitr  4tese0  J«kr«»  bai  «idk  dttr.Baci«» 
JbHiMOfl  SmalM..MimM.9m  IMirr«fitbinrt4i»rr  il«i«di.V<wtiieulic«ii9  diir 

•KfialillKMMtLiiieiMiftten  nfid  Privat^orjMten  In  dar-tfifcologisofaM  Fai- 
iHtlt«l»iBr««rti«A^^  |>ie  JMd^Q.  «d^nU^.Fr^fiwsonia  I|o|Hitil  Drj  JA 
JiW)r-iMMr0^iMi*d  J»fi  JPmi  RwhM  mtid  wgghr  BüMlk^.  e^-. 
mm4'M0t$mä .. '  Am  SO^JPebrimr  iraN«  4m  dClfnlurige  pyi#M|ifci9eliB 
0<Mmntttfci«tot  4«««Q«liC«»ea  U^&aib»  ii«4f  Profcffem  Or.  Sisk$täit 
«M  4«v  |}wMtf0iliriM^0llf  eme'Miisr  Tb«iUahiii0  gafeiMt  Da  4«r  Jfi<- 
liaigwii  Aicie  WAnla^^iaO  aaC  4ar  Vaireiaiak  la  Lelpaig,  w^evbi« 
1391.  lal*  «liadtkiHi^er  Diae#al  a«4  aagaeiardaatiiVhaa  PrafeaMia.  Aar 
PMfasaiiia»  ialMfie»  «rlangtball^.sa  abariMuidto  dlietfMie  aia  aeaM  fili* 
rmidi|4«aif «8ld  Jb»«UMlt  Cfef;hali, . wo  Eidiitfdt  «ai  ^  Aagasi  1^11  g«<> 
iHwaa/Ml,  «dail  SiMranMrgerrMdA  ttSe  Uaivewlläl  Jaaa^aallMt  alalUa 
«•aa  b«iaiidara<a^«iilt^ia  FeiarKiMait  aa,  •  nwttaat^  dea  JaWar  aoai 
Daetaa  4mt.  Tteoiagia  aad  dar  Btadito »  mi  ttberrakhta  aiMi  VaUvIafaL 
Vaa  deaa^^GaöMli^vaag  vaa  Waiaiav^Eitamicli  arbielt  datsoibaida  bald«* 
vattot.iteiidicbfafi^eataad  ahia  Ibo^ban  galdaaa  Data  mü  deai  NaiiiaB 
des^babea  Gebafet  ia  BvillaMlea;;  wom  dea  Hyaaf4a  van  AKaabai^- 
Gitei|^<äalba  aad  llaiftMigea-llildbiii9baas«ajdea.0tilaB  das?  BcaatOT 
fliiiabtaHaBaa»>  •  Aoiavadam  Jtanpaa  Grft(«l«|iodisc|ifi&iba»  unA  Qral» 
4iilloaaMlirifUto4a.«giaaler iSabI«  m«  :wal«haa4etatadB>wlr  bSar  a^  die 
lli4NMat^*;d<B  iiBllalagiaidM^iBf^  aiaa  8leUa/ra  (üathm 

A^rieota  vQ»4aln  Samwarlftea  JSemkwtg^  wad  .aw  Yrndji^Uehat  late^ 
«btaboa  !6adiäbt!fral^  ämt  4D(^iiraptar;M.  XHigaci^  iaiOraideD  anrßhaeQ. 
-vgL  JaadlidM  WaahcMiliAali.im.  Kr«  t7.  ,  -      :  [J}.  i  < 

U^aa  ..fHedaiiga4JakcMrlila^  umr  im  fiMMsaMrlfiS?  iro»S15^^  im 
Wkiar^4tMli(f<ai>tt8v.4in  SM»i«tflrltta  n^ÄXI&jiad.Mi  Witftev  van 

22* 


•»> 


\ 


•VmMi  fiaoion  Mb.  CftrMf.  Jitwf,  •  gbi)<r Miiw  fciähwaodt  ■Aheiittit»  «mI 

i;0g«i<fwivlif<  M   4M  PMfemor  Hr.^i^sler  «Ir  ÜMtobtorlliffitii  .mwli 

S^Apm  tanife^v'  Mir   aber  d«r  «MftrortelftHtflro'PMfMMr  Hi*:  Aftw 

wt-:ei«0fai>  3iilifMbgelifcU  Tcm  .tt^iRthM.  ioal  'OPi«i«i«lMB  «mI  dkr 

Prediger ^«»>  d«r  G»ito#<wtiNii» Ü»;^Ii3iiyi»ihkii  nfil  4W  MMw  «mi 

«iMMrecdMillkMi  ProfeMor'ttor  »ri«lrtbg)^,i'l«lilerilipi««cli  «1»  Bt- 

ireeler'dev  honiileliiolien  Serolmir J  4  >  eiriiaant  ir<»rdeii.  ^  In  dl»>«Mdiei- 

mwdhen  f  veiiltS^  vurdo  nf  MittBalM.  '19m  :die  da» dl  ^  «Mm.  '  GMKek 

i»eefefli«iiii'<  T«d  erledigte  ProfeMon  der  Anaiottie  Had'diirargie  so 

Ib^ietefry    dai»  der  Dr.  A.  B.  ClfiMfcer  d«*  HmiMirg  ^irfe  üMdeatiSelMr 

Prvffewor  delr  tGhirorlfio  benftfen  «ttd   der  Dr.  fr.  F. -  €f;   JM»   men 

aiitieriHrdeelllohen   Profoflsbr  'der  Amitetiile  erMAiiift  wurde.  "  6«gee<* 

wfirttg  itl-  deir  PriVatdeiceiit  l>r,.  MickaMt^   eiä  AHcel  '4e8'  beruimi- 

leki  Orreiilal»ten,Biiui  auMerord.  Pre^RSor  der  Meidiria  emaMU-wor- 

iaa.     la  der  ^hiloee^hbelien  Faealläi  #ard«  svAttcliaelle  IttY  die 

kpli  Niema^m9  Tode  (am  Sl.  Mai  IM)  erledigte  Pr^fieior  ddr  fikaal»- 

-^^Mtntdiafleb^deaiSecntiilrder  Geaertflsollkamiaar  «ntf  4ee€iMuaefB- 

«alle^  iid'  Kopedhägeo  H«  'Hrnnsätm^  -ffrötiereid  PriVatdeeeateü  m  Kiel, 

iiilertvageav'iiV'SoMiiBerlfid^'dtto  attB«erovdedllMie  Pro  A,  hk  J, 

Afic%eU«iff  aai»^eird«Btiicli^a¥fofefver4er  QeMUfllifte  eraaaiMv  md  die 

trkHmmr  der  Pftilesbplite ,   feit  HekurUh  llltter?tl¥i^Bg«acii  Ge(- 

Ünl^eD  erledigt  i  •  wird*  gegenwiM^lg'  dem-  ftrolewar  dmkfbäm-  voa  der 

Bülitainikadeniie  in  Dreien  dbertrfigeli  werdati.  '9tr  Profeesar.  P.  W* 

JbraUbommer  hat  iai  Sej^teahber  1888  eiae  wfeeenftclialtUche  Beftie  «adi 

Kleiaasienaiigetreteii»-  -  V«r'deiil*LcMl»o»halaidglD^  da^  Wiatiert^rMMi- 

g6n->l837/88  bat' er  eine»  C»iih»«ata(ii^>  ilii  pyi^aMiilMir  beräai^egebea, 

ttdddafin  die  Pyriuaiden  fdr  bolfeifiaA  dttluraa  »iailtaftionett  arta  faetae 

a^anmi  recepiacalU  liuiperinipesAae  MktibrI.  '   l>er  Prelbif ai -Cr«^  IT. 

mzick  ha»  la  dem  Lectibaskatälog  de»  fidnmiWt  1889^la  eelioii  1828 

beeprocheae'  SleUe  4es  •  lUogehes  iiaeff;  I.  37.  iabelr  dan^  CMwaadi  der 

lianieriielien  Oadidite  la  Athen  aen  dhr^rtert,  id  daai  Leätiababalaleg 

de»  Sommere  18S8  ahm«  CdaNaeaAMi ö  de  qtt^iudamSvplnaü^  ^ktciU  et 

Et^ipidiB'  ImU  ud  imsUHwiämm   intwpfetem  tMgwIftttt   heraaegega^a» 

undJm.Inddx  leett.  iuf  dae  Wiatenemeeter  1898/9»  dae  Nmhrmim'bmfU 

d9  LabeM&tJgluophmtio  nngefinge«j-<welehe  weiter  fartgetotat  «worden 

i»oik     Dab  Eialadnageprograbm  cum  €^abo«t«tage  dei  Köaigraia  28. 

Januar  18tt  »enthält  ^no  CSiOiaimtatio  de-eerie  Jeheeoe  upmd  /«amaai 

von  dem  Paof J  Dr.  Fk'/ B^tHiii  l[ö$iter.  -^ -^^t»  ^<fff}%ht^eW^mgmam 

dte  daeiged  Gelehrteaechnle '  eathftlt  notier  <  dem  Beriehta  Ibo»    dea 

I<dir^ngiTaaMlehaellBiM364ila  dahin  i888aaf  16  8.  4;  efaw  MMgpntth 

U9  d^  AfaÜ  Sitgmiivwmmtmaitih  von  dem*SeampiBi#. '  Liiebl. '  [J^]  ' 

Kinwi  Dnriheinen  IcdMHrliehen  Ubiw  vom  8;'(21.)  Jmmar «IjSSt 
l»t  befohlen  worden ,  dam  in'^olgfe  der  in  den  %wtiidian  Cbvveno« 
DMnta  dee  KaleerraMM  eatdaebtea  revolatioaairan  Umtriebe  anf  4or  da« 
•igeii  IToifeffdtit  401' hall.  Whidhalv  dio  geiammlmi  VoilWBngmt  um* 


Bttt9iiMmn89m'9Mi  ^MhwMA^mmligUMI^n4       Stf. 

peaMrl  ^rttf.itle JtfwiHtw  l8Mi»f<n>iHitfi<i  Wirtw  müktü'  IHei«M 

MMb  figiMr  .W»<^l.i%M  alle  mm  nlul••5tiul4l•il^E^•r•«lnlla9.4le#t 
l)«peito  verJMHeii  €iiivMttiai#MH  .«n : tofiMli«li  ^^  «rfer*  ottDh  ieai  i«feiBÜr 
»»MJliriH»»  hmhnmm ■  }■>  dea>  QUiMnimI  ««  f»«4e«$t  «iiA«^ie  K«MMt«4» 
4Mii«B.ir«wl<i9  M  :4i«  «MiM  iWiei^Mil^n  Mttb^Ul.\  UM^^iilH^ral/^ 
A4«NN:%Mii  «HMl.ll«Qt|it«4  Ml»l|«ft  iiMr#'  ßdMtci  md  w»ri«a  \bU  •■!& 
yrtpdetyftüwwg  <ttr. ytf>itwi>tgM.»Btwrt<»rvMit;^tfa<ie»y  if  litHrlulf^ 

MMliillel»   Aw    Kfttfirtidlk«».  lIcivdBi  jterVTfMM^k.  (Aiei  WMureMffgM^t 

6m9MkHS9  4«Nr  )b*iMigwit  i#Mil|iMi^«rth^Pf  MMUAm  Urtftfiötoi 
rMm.^f9yuSß$tmknfilW  <Im ..aiiaiiilifMjwh^  ..IUifcl<ii*b»ivt  flitM 

M^rnnfk  •.UM:d«rig«,AJiil«#riMt  tbatta^tejfonfMilitora'  AT  nirMa^l 

laltabMT,  «talMi  ie  .Jaftth— logSt<»aK^Faf  Hftlittoi/gadhiititfi 

dUr  KitehfWRBlihiclH» , .  Ptaiyrobyi  Drfrjrf^.  JbM»,JliMifimlV  de«i 

Ppalwer  4m  DoigmUik,    FroM  nad  PatUr.Pr«   Mo««, fW^i^Afai*wi^ 

«Mm  PraCbMar  4tr  Üblich««  Xxa^iMt  PjMibtt  nA  ViatMtUfk  Betigi^ 

J$m9k$m  mgfgfpM^)  4«a  PjP^toHvr-ilar  I||t(oraltlw«loigi«.Pf0(bti  UwAv 

Paüwr  J>f*.  J;  E,  Thfnmmdp'9<%i{A^}H$tn.1U,  0;'Bmtar4MMti^m^i 

Jfefc<;iJ^m— .{(iwMf  $«glisidi|Pi^mf  Md  PaaUma)  ujMl^XJIlBgklvI. 

daaaMd»;  laMd|v,j«Ki^llH^^/JF94Mlitr  v»   (^ie  Profi^t««  daiiallga^ 

apajiMH  JMiMiiaad  dte.A^jguckiy  #9r*.NaüMaIö|[o9Mnia  aad  dar.(Sa^ 

■MMMdwtatmeMfeBP .  arMiffl  :!w.ar«  daa  «Prefoiar  d^r  Staaiiälropioaiiat 

Md.t3a«Mialia'9f»  Jtfi^«  Aobaier^lfytoa,  deaPirareitoriMv.  Baulile  laad. 

dar  Moili^  Pi«bfl^t  ^a4|  Paitor  üf.  A-.  Xjtfapia^iM  ,   de».  Adjnaeli  dagi 

▼jNkaafäiidl^tiliea  Ji^6p|itftPvefe«f0ff  D.r,..Ci  Ml  Sß^jrter.,.  oad  denaavear« 

OffdMlHcii^  A41ii9f)l;  «id.lteiar  dair\PA«ol^l  AI.  As  ^hmvOiuäi^  Iftitn 

wadiciajxyhaa  FacnIMit  Jea   aiaaritirlan.  Pnifafvor.  d^i\  jiiaatan>iQ -iand« 

ddaatgMtl^«    4rv.  H«  in0(miia(,.:deir  amevitklea  Pi:«r*,^V4lMaffat*i 

IMM»;Dr.f  Oev^/Zaok  -Muapibi  a/  iD^feascircUd,    daa  Prafeeiar  den 

Gabmltbaire  Dr.C«  |(l.Ai|ff«oM»...dea  Pfaf*  dar  iwblikWediaiii  .nr.> 

Jtaa.  J^aaiiflf*V9»  de»  P^raf.  Aler  Aa^lamia  »ad  Cbbrargl»  Dn  Joft.  Jbnw^» 

^raaOiinr  yr  daa  A^lnn^  der  tbaarat  aad  pta^l.  Medkia.  FroU  fNr.  ifidc;) 

4i«Ma,.  iiaB,a«iiaqaidaalL.4djff|ct  der.  GabqrftibaUp  »f.  An,.  ^«/^ 

Iftnia«lfii#jii|di4  Aaaaairai  Jb/dar.  ^bUoaopbMiaa  Faeallütr  wavdtei  drrb 

¥vaf«i#a«aAdfr^4laai|c^,  dar;Ae8tM»k  «ad  der  neuera  Spra^ham  aadi 

dieawei  AdiaaalavaD .dev.peiiam  («ite|«^r.pqd  da«  AfiUietik.vadediill 

■hid,  daa «aaiavMiQlaa  Pmfaif arder  Getcbiebte  Sf.  iVtlc  B,  SJöberg,  dea 

Vaide«eo«  der  Clifmra i und , j||iaa«ii»g|gf  Prabtt  CasCaFO.  I>r.  tbaqh  Joh, 

Afk,  Enget^&mit  Am  Pvaf .  der  Aatraaania  and.Fbjrsft  M.  Jonot  JSfn^,: 

daa.Pjraf«  Ji$r  itäm»' ß^ttßitßmMi  mid  Oicbtiwnaft  Probet»  P^ilar  ^lad 
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Ih.  theoL  jIr^.  O.  LM^wn,   4w   PtQt  der  €imMnhim  M.  fMe  Stm 
Brbig^   dcD  Prof.  4er  grlvch.  JLiteratar  M.   C.  Georg  BrmmimM^  das 
Prof.  4er  oricntal.  Spmeboa  M.  Bemgt  Magtu  Bolrnkttp  daa*  Prof.  der 
tlieoretPhiloMphi6M.Jknr.frV.  IfVttmoo,   des  Prof.  der  MoChonuUik 
M.^  Jok.  Mo.  IVill^    den  Prof.  der  NotnrgOMhkhto  M.  Am  NUnm^ 
do«  HoiMraipi^foifor  «nd  Steliverireler  doo  ProfoMorf  der  Bolaoik 
WL  J.  IT.  Seffertf«dl ,   de«    A^jmct  der  orioaUliiehoa  fiprodioo  M. 
Kamp:  Kfiik.  TiM^^  doo  Adjuaoi  der  €hoiiilo  ood  IiaWrstov  M«  C 
¥r.' p9gtntrCm\,  doA'  A^naet  der  thaoMt.  iiad  praht  PMloaofhIo  M. 
Ak9,  -Kd.  JUWMofti,  dd»  AdUoacl  der  Phjaik  M.  P.  fiaai.  Mmmk  mf  «•-• 
waif >gld,  4ea  AiU.-  der  gitocfc.  fdteratar  Mi  Jmdr.  HmUdräm ,   de«  Ad- 
joiiet  dair' SBoologlo  imd  Oehoaonie   Dr.  GL  ioo.  iMtadüiMdl ,  doa  A4i. 
der- Bbtaaik'-M.-' Jirt.''G0or^  j^gOfdA,   doaaiMeerotd.  AdJ.- der  Cheer. 
PhilÖMpMo  M^^^^^ll^d^r^,  dea  Adjoacrdto  GaaahiehÜB  M.  ^»r.  CWa- 
Mr-,  uad  14  t>odo«l4n ,  faogeröehneC  dio  Lehrer  der  Maalt,  dar  frik* 
sOaiaaHea  «dd"#mtWiban  Sprael^,  de^ Facht -JleH-*  «od  TlMMkaait' 
Die  wolMaa  Pidli*worea  atiid  Rilter'dea  Waia-*  odorNoidatava-Oideai^« 
Das  Rektorat  der  Univariitit  weehioll  J AhHkh.     Von  doa  ofcodowiecha» 
PrAgiWDMf^B  Mr'  leCaleo  Jahre  elad  folgende  für  die  Loaer  dar  K Ab. 
bemoilcoblwiattit-  Von  dem  Prof.  Jom.Btmg:  Üia,  «Craii«  da  eoiäutdi—« 
«ieaieallff  paHMIic€  H  MpUce  aoafejNifaadfi  P.  -  Hl.  1M8.  8.  lY — Ml 
gr.  4.  -  'Von  detn  Prof.  S.  8.  Brinif^s    TVraift  Gtrmmmim.    '  O/menmUtih^ 
med  ComUetHarier  P.  I-^IX.    18M.    )2  8.    gr.  8. ,  üTorloiieiMhig  fM 
mrdiMkmfomeptSkH  P.I  — XIV.  1887.  ll8S.gr;  8;  ö/ningwbek  uäftrn' 
niwdkkm  Sp^ltM  P/l  — IV.  1888.   8SS.gr.  8.,  OrHhok  fit  aU  U- 
fwdftt  kudetmtätH  nf  Hegtl$  Skrifler  PJ I-^  XVII.  (Abiolilt  —  Goolbe.) 
1888.  188  S.  gr.  8.,    M.  'ntHU  Cktr.  denpubl.  Irfter  I.  P.  1  —  V.'(la- 
teiniflflh  and  «chvedisch.)  1888.  588.  gr.  8. ,  C.  Crm.'  Taein  Aitforior.' 
Über  i.  («heato)  P.  I  — V.    1838-  68  8.  gr.  8.,  C.  Com.  IhmH  jtmdi^ 
lib.  I.  (ebenso)  P.   I.    1838.   ll  S.    gr.  8.     Von  dem  Profeaaor  jt.  a> 
Jjimdfwx    MeHiUtiiomeM  phHologicoc,  18371    4  S.  gr.  4.,  Diae.  fkiM,  de' 
Bignißtaiimie  «cfioa  et  pasiiea  mnninum  lotinonim  ex  hce  HeretL  cara.' 
m.  18.  SS.  183a  8  S.  gr.  4. ,    M.  TkUü  CVeer.  orotor.  P.  1.  1888.  18  8. 
gr.   8.,   M4  Vater,  Mmrtialig  cpigrvmmaia   eelecta^    quwum   veruemem 
eneoammk  dbfend,  eto.  1838.  28  S.  gr.  a,  P.  Ooidii  Na$.    YWstiMi  Uki 
I.    el^gfo  f.  Sueihiee  rcddiia.  1838.  8  8.  gr.  4.     Von  dem  AdjaaoC  4. 
Crenk&lm:  Dits^  de  Suceonna  intru  tnmoe  1G60 — 1672.  cum  Gallh  fee^' 
derikme^    P.  I  -^  IV.    1837.  70  S.  gr.  8.       Von  dem  Docenton  M.  M, 
Girttk -Ktr;   P.  Oeidii  Nm»,  Uereid.  epi$iola^    qume    fovci'ifriftcr-  Bmdepe 
Vljf$$i ,   Snetliice  reddifa.    1886.    10  8.   gr.  4.  [toll  boMor  oein  ali  die 
l)el*ertettnngen  von  ^adergfon,  Land  1888,  nnd  Bedeer  y   Upaalii  IMf,' 
nnd  hat' auch  einige  Anmerlcnngcn.]      Von  dein  Mag.  Paal'Genftey]^' 
Due.  mad,  de  verho  fnßnito  Laiinerum*  1837.  52  S.  gr.  8. 

[Geredorft  Report] 
Mi/xcHEif.     Der  hliherfige  ProfoMor  und  Aufveher  der  h5a.  Pe- 
gerie  Jok,  Geerg  Mänz  ist  in  den  Hnhei tand  rerfetit  und  der  Prioitor 
^Rton  ilannecker  ta  feinem  Nachfolger  ernannt ,  an  dor  Unirorf itäli ' 


a»ltr0fJi51l)l4iB#li4teif)ii|ei«iar«(w.toiiV(qM)Mbf)i^^  iMIi 

lilmBQ9ili||||)Ptf||fei|i^i|fli^91*il^^  IHl^h^  ^MM««ii:)(i4w.<i4.t(^9Ai<^i 

dMr..|>ilr««l<«!4HlA.  l'ft#>M9iir>iNi^  UMM^iiii^t.U  WiMhfiNdfellMi  I^drif 
d99^liigjf^^l($mOt.Jhmmm^ß^  4«r/  Qtmi^fi  ftMtfmnmi. 

»ütlitilneilmlpiHiOil,  |[wy Wtf  »Mr.  «ii^/diteipi  y^ir«  4H|iKes| ia:>ifi  i^4)Brffi 
wiiltihwii1iMHNillifl|;feii)ti  4('2felw«ianfll992ti«fl4llit.ir:  <|jn}i ÜA^h^nvilltijfVf o 

Süflmig  und  nrapränglKhe  pptfUioqskosten  eifiein^  deotsGhen  Furtsteh, 
den  dttrchltachtigMi  Priosen' Peter  von 'Ö2<feit5urgf^'  IScfawiegersoline  des 
diirciilaBclitigeii  Henogt  Wilhelm  von  J^^d«imi>'P«*:BriHlB)»  Jboiniitftlich 
vifleensciiafüidi  M€hgebilde(<y^.lHl«lMideie  j||{fb|rhiliprj#|fr9df||s^t  die  er 
Bach  allen  Femen  alter  ^^M^^lir.,%f\t^i^Wfi^^^^^m^\  h^^  nnd 
durcb  sein  VerhAltniss  za  dem  kaiserlicl|eii,il«^%#e^,<4l)«jajr«Ku  den 
ante»  Verwaltungsstellen  des  Reiches  veranbijsM;9H^k9i)^<>;idi^  Noth- 
leslidifelDnt  luid  den  :Nii^|i  rfoer  >SQliilififi.4oslAlt.:,.ffjf^iHa*^rs  Ma- 
jesIftfllMitali^  dufVli  .Vkaift  .▼onuJW.!  I«l»i  Vm  dN,.(fr9ndang,  nnd 
BberaaliiD  die  Unterhal^^pfAM«»,  dieijf^tfAMf  ^4,AS|i|fto|ff)l  jähr- 
lid»  sich  beiaafen,  auf  den  Beicbssehato^  Die  Mg^fif|^^p|Ji9)lif  ^d'^*"«-* 
artiglceity  mit  welcher  Kaiser  Nicolaus  alle  Tdf^i.fdiffafil^  fi^d  aiis- 
ffnhrte,  erhellet  schon  ans  dte8er/&äi|f«i0  4es.}|9to|en  ^Ahr.^b^ärfnls* 
ses.     Obwohl  die  neueste  Sdirift  ub^e  4as  S^ß9^mtpM%^Vfi\^k^  ^^'' 


Sil'        fi9bi|fc«9ki*4]lU'v«»Uiiiiaw#irfobteift) 


ak  JMnMUii^qr«fal»i|MUt  .  'AI|A  M\kmm  ^Um^  iUbAV 
imuiii  nicht  verboigeo  teia ,  dun  für  Kaabeo^  die  api.^flkr 
tiH  4fa^f  iligfuiiiiiii  i«w<»  loHön^  ^  UmtuixtmMMem  AmemIMb  k 

Mir^nlf  ^AlraMflningiisiiäi  jviiiiiai9tg«q|fiiei| XMettM^J^lg«« 
.1'}  ln>in<i—  MidbMc<F^U:  ^ai«,4«e,;fitfiilfA^>toMM«^  wm.m  ••• 
dem  vielen   Gegebenen  lernen  und  nerken  eolly   nnd  ^  wirA^*:9m.Hki 
ilub  MMk  di»  Sache  kUf'9emaiiiliiiv)d9dDSint.iftMi4Mi-ilwlcni 
«fB^geÜMo;^  ^MH  «der  Inng«)  P^uigrnplt  «hA  AnAwlM<gi«g—  ««««^ 
iii.y  ndd. veil  «oa  denn  ^VinleBs  iw«n^dMido^te1itH':dtnv.C!0fe«tatdrang 
•nilieBl'aMnigffkMimur  einen  eiinMlnfrfbin«irtt«l«d»/   JümmIm,  Ft-^ 
ipftMfhti4neiten  itrigiene i» «ittfeg.fc)e|j?ewdnfii|yeni ffown iüi pphanfit  «i 
•ehveüend  lMdi.«ikmanMi|ii4üi^  (*nd.e^w*licbnaite  klAra 
od^  «vM  Ul«ni  ifiMto  ^dvälNTCKil  >t  l^dUn  «eftdtl-^liiieni  didte  -  «ni 
M:  fi  •!;.««§  dte  ^bnhito  tdn  td|MBl^nwitit%ti<8tfilSi»>yo>illwiHi*  de» 
EiVingriqHiJ  übnii  dfo  JUnnjunelie  iden  ictfierlnethlbe  <«jil» :&;>•> :;WnU«B 
Mk  hieff  de»  üerl,  nidWVinit ^der^)e^nf>uliBn  Benüriidng ii»giiign>»  dw 
n^ftr  dinimlweltndJlron  dehitiGüeetein  gebwwwatte  AiMepwptffcn  .dbe  JlU- 
geieAStehnü.iMitfc*Mi«i,   Imd^diM  itegan^iitigt^fwAi  ggm^hwniee^ 
dbMH'  H^n^^iBhe .  UeAiMifo  , ktan./jBnd  bdodig  nnnnHtÜi  ^4nn vJ« 
Gekini^  #indfwMiMltiUd:  decv  Venueli:igeflglttdhti«pen|njb.lindk|ep:^.nnl 
2Sfnidl#igtdar  d|iiilng|e  «msecdr  v8pMiebn.M^identMi  elifto«kniilftcii«denl-. 
lidi:  did[dnnbnein.£ntlfcild««fe^  dnf  Alii^melM  diffnMÜilinvt'iMtf  *i«i«> 
Sfdndmfii^iliAdiiMeil  liniitiekeltai|.taMi^  gnne<eidnw»MI  (Pe»  OiiiMhi». 
||^lhnd;gednhnt<p  Lm^vm  knt^ . wtslcte  endt  h%nMg'^wdh  lüeiiiineifi 
gadjf  Pdqne^ainUMit;aiMliiaigkeit.^ersSfiBe4dilm#%^  lteil9iito  nerf. 
einfache  «Koknie  nÜMdilMCenMonddAte  nnCdieeeAkeeMwyiiMiginkd^etdtg. 
Widinpliiln:^!*  Vnika'.wÜi  4Aie/ihaher9rie4to.nt4d«vk  SüdmidtdlMg^dci . 
geistigen  Lekeda  ^tk»^öuwi4  iMderi mfadomlifaMfaikei^  idahwAnnheni)  > 
ckufiekaei  v^  lialte  Vioh  dann  eililkf^  ddai» oMeUnngilknnMfegmtisU^  • 
flabfl.  dlejniteetbB.41riaehbn,  nJnn i dihfiltt: gnftb^tlr y d^ncdle>, .  nnd  idKn 
l>litknngeb .  aaM|lin4kiBn  -^  *  i^ekkkleiblti  alftm^ig !  inieiofkckei  Mkmld*  wti 
a«kridilBii  alnerilipnKiin  ^däd.  >Lnut;  i  tdbichtgfantf jdnni  dieir.  Ah— kUnInng : 
sAnn  frinhseitl^  kegbiaiQnohat«uiWlrbilMhv/w»MildMs>.nl|e  OMh»- 
gia^ito: ;  blakeljnitte '  «attdey  1^.  ffid*  ^Bfcidklr  ia  KfidaddiiAitent to^^hw^ei«- 
lNiK.MMty i  sdnih  bdjB-  Imntl^  /AtttphMihiliiikr uKe«|g«idchte  tM^^^  Ab« . 
edhlaifni^'in')d^E'heobetak»'Vnllendna([^  XflmfiaiiitirH'*«ndida0e:*iiri»in 
De«liJBlildnddie^ntatfHinieäl|ekL  iMftfso  Anfs^taidid  dm*  OiiiklKongvn  dm^ 
ofnüf«  (Ef«bmachl:ig6«dtnl  fanbeniNweMijiifi  a«.dnn  U^  «nd  die. 

riehtige  » Airf fiMinpg;-  dnfc^  :Qtthagwfiiifc  .kegpiMev  ieD»:«Hiii|!nhnlidMff 
Vaien  >^ndn  %«(wiM(eiaDlalf hee  tie»  «Hiil^hwi  ;.«]^9tH4khtui  AheeMAen' 
VMPldiaste''4;|isetellnagd*  lOrarv/^id  nMibrel:iinialiahi;..'ireriniiiAa.gaaM  i 
Wet^kidflfig^v^HcV-^naeh  fna^la^ar«!  dinfftml,  <  IftüMkivaAMhniUch  die 
Kfawlleit.'der^DiMritellab«/  alUndiagnisitto  g>do!&thni|gitlii»miilr ;  ^tstmxr 


l)*ld.««ai  MÜ  MiMitofiiMl«.  ^R^>.tediip.SGhalM|ctyrMi«iii)M«iMK  JKipH 

Cn>ie.  Vi|iB*iwiilHiii|^i^p,  SkiHpAiWi^ ^Orod)i,f«U!U 9«l9M«r!¥f9rliiHNl<iiK 
l4iii4ttd|M  QjiiniiMiiiii|J«ig49i«et|ifliilifAl|i^li«4llill|^ 

dMiir!«iitCüMMNi€HMR:^iyi4tendii^lR«ai  gpjtiWMH^  ftil!*:j  «üfVftMMir)«««^ 
Weiivun  OMA  <iHiti»€oinf<lrQ»»i<iiiiel|t>tat»ty^ 

.leim'  »tfif ■frh|»  .pSii«t  |}iiklil«ililiiiiriimn,tiMotai|f%M(|f|9rl4(«l%fi|^ 

diNT  .i>iir««l««!<iijlAi  |>ft#>Mgiirtm«^  IIMM^uyi^t  1#'  wMhfitilt^llMi  I^hrn 
•tmidfli»  iitffc»»t»l.aail»»waiWi»ii>4i»  fitellf  4mi  viffh  .Qffffdlii|bi»r|H 
lijit^rdwitPii  FniCaM^tfiÜMftliiii  WmtInK  biiiiil«ti)[,  nlAr  ^fHP<ficloi^4V.  iirL 

dUir  lM|»ctMiDc..ilMMMr  jpf^  4«r'  <fi^i|ti9fr  (M^ef«pini%, 

niili»lfeJ^Hinlitf<0ii,|[wyWiwf  »Mr..gi^iCH|teipi  y«iri  4H|i||esria. >ifi  K^f^Br/lt 

Vi4diWi»1»öo|iMitlW^ifeil)tl  4(<Iielw«ian4i99)^  (f|Nf,  üüMlfmillifJfffo 

SlMuiig  und  nraprÜDgliche  DptatioQskosten  elpem,  dentschen  Furi^ten, 
den  durehlaochtigMi  Prinsen' Peter  von  Oiifenliurgfj'  Scbwiegersohne  dos 
diirehlanclitigeii  Henogt  IfT/AeZifi  von  j^«iiMMi;/«P«*'BriHlBv/lialDBi|'«tlich 
viftentdiaf ilich  Mchgehildet^  ^ jHl«lMid«i«.  In  rfbirhiliprM»0r99l0is  ^  t  die  er 
Back  allen  Fomen  alter  )K$lk\l¥i^r.K^\\i^fmi^\^^m4^  ^^  nnd 
durch  sein  VerhAltnise  zu  dem  kaiferlicl|«ii.il«^%«ed>^,o(l|U»ia^;Ku  den 
ante»  VerwaltongMleUen  des  Refcbee  vernnffi/ipi^'^^jfk^i^ffldi^  Noth- 
mtadifeJbMt  iMd  d^  :Hii^wii  4iier^ta)ifbfui,4o<lAH.;,.j[;MiHB*^r8  Ma- 
jetOUlibaätftli^  dmvb  JUkas»  .voiil;W,' RliU  V^  dN,.(fr9ndaiig,  nnd 
nbe^afam  die  UnUrhal^lltAM«0v:4ieijf)tot{AMf  S9l4.«$4l»o!ff)l  jnhr- 
lieh  fleh  belaafen,  auf  dea  Beicbtsehato^  Die  efg^fifl^mV^^bfC^  ■*<*■•- 
■rUgIceity  mit  welcher  Kaiser  yicolau»  alle  Tdf^j.^ffllfil^  fi^d  aiii- 
filbrte,  erhellet  ecfaonauf  die8er/Sui|f«i0  destile^len  JAhf.^b^urfnis* 
tei.     Obvohl  die  neueste  Sdirift  uImI  da»  S^f «V^Hi^^Affii^fl^l^aiie  Uo« 


S4g  •«%«!«%«*  tlgtiy<»*tl»it<<ii|wtiHtfcf  •> 


dM  4omttisli  «IMdi^  ^  iUear.  4b  Jfikwonrt^ni,  ilUMlnlliB  Jb  S.  M. 
r«itip6ffo«r  dto'Batii«.'  Vmovi«,  Ult)  .«««k  i— ^Dwilwfca  ikütcUt 
iMrdtf»  iw*  BnodKht  «KmtniMiMittiMr'  M  liilnniMr  Mri  Quifctthlu 
#»r  RMagog»  (ffaU«,  1«»)  "M;  L  wÜdkw  jiMirihb  «MPkM  ao'  ««■ 
KftiMr  ÜhBf  4m  MiflhtMuniitftt  •AnHUcIm  ^wHuhkk  Mr  iBM  Mlft. 

liC(  ••  «ndiallea'^odl  4i&  dl«rtigwi  Aagiibg»  iMMrite  AHgeiMiin^  ^wl- 
diel  tttcbl  MiH«4%Mi ImiiB;     DärlJMleMaMlieta'iit'lv'iwbg^,  Mt' 
der  Feder  efaief  Ldii«r»dek<  ArnffM^I«  ^olg«iid«i  ■»ediilea  ftatMMi- 
wdlkm  VmitAMtm  fftiUfcwflbaMtti  fcftii>eir>'  «««^er  MMt  ee  *«vr  e#^Mclir, 
dift  ««/  Zwedt  #et  fQ#lMiiter*«iad^te8»e#  -ddreilMwMga«« '0lifl»re  fir 
diir  UMmM«  DiiMtllcMM  wMtfgNi*  »Allg)»  'f«lNVirieMv    ^  UmI  mm  i« 
]jt#de  telM  die'  'SfiAüHg'  gdtorfl^  «rtHMI||tf«"^«iwy  'dilHelltiit 
KfMetMehCrAväWH^mf^  niGel  iMllito»dwi»l»y imifa'  füft  aiiidl  §■> 
lee-Araü  d»  y^ttitor  >4SUibWieeaifcirfri^ilf  «da»<HNl  y4ti<iiiiiiBie>itfcl«irf  d»  S. 
ir#.  kr  |irfMfierf^)irre  d*OlAeflbeift)grr  «  dM  #«ld*»W*li8ft  ^mm^  i»  ket 
de^'pl^afc^f  dei  jei»Mii|^ii^d^lliiaHte«W|ileb4tf>eeH!^^        feflidr^' 
tfo'liididaiM.'*    AoT^^nMliB  #erd«iraivi  B)ttiM«iCir  i4»^Mb-Jdc4, 
li)  Rt«der  iTM'  )lIlliklr.Pl«koaiMi,''dld  %ldtit  Ml«k»dledV*ftans«'iiia'OM- 
ftoU  0t«4idM'  «nd  lop)  Kinder  -<fea^>1ilgatHnaaiftiiiv*  dür  ^dil  Mtfr 
Raii^  d«t  t^tlmcihitlis  <&.  «anit«**»«^)  »Mlbeiw-  mUtWUkmmiäm 
Ite^^M^ftrMMcliMI  üNtf  Viffit  R«clMihi^4lM^4i#M^  Nni*^l5<<Mt  ReelH 
atiiig  der^  CtleM^  vdli  leteCeni  >  Mfiaeaf  wMut  *Vw9gt9ufmmeit^  dlNua, 
w«ftad^4lflfaili-dlfl^<Aai«af*e^l|fM^  fAa»»«ftdladi%^  d«H>  i^Me* 

iMi^it'^tt^  Hfnd«r^  tWJP  arfiidn  'Adislls«»  aiHlnüai—Biili..'»  *  i  Pa<'»<lli<j(LUN'' 
rinnt  Aildea:  1  9frecler;  '1  €law»n-»liM^ittlbr v^^ddlptCNniialt  »dud*  der* 
V^rwRUnngicetnitd.-  Die  taSMifg^B  -ftailiMiea  >>Bwti#uüiliait?ttwhia»wi - 
aHlAbrllch^iio«  d^ik  RefoMfiAfatBei  'Der-  ▼olfctltadig»«W<t'^giiiwifci»» 
airf  f  JidiM  berechtigt ,  nad  irf rd  eiag^eNl  i»  1M>iKwld<lidtfB  «^Owim 
und  eigentlichen  lorMeebeti'Oiiivnff,;  *  firtterer  >  lieMelil  aiM?'4**€iaiM»' 
(7.  e.  5.  UBil  4.) .  (eftterei*  bim  df  Gfamea  (S.  ».  bnd-ii).  ^^^ '''      ^ 

,*  L^hr- Gegenstände  sind s        [".."   *^         "       '. 

V  ..la)' faa  VoiliareitaBffcaMpgr    ■  ,  .i . /-««•r-' 

'^'    '    1)  «lUÄlgflim  imdtKlIrfliieBgdMihdite«    •' •<    ■       -  li  •  •       .      ^ 
-8)' RiM4«he^ and  e1a%H>Bieo|h0''8pMielr«,    ''»<••-' '«   '  »'»»^*< 
9^  LaMat^h^^Sprachev         '^  .  r  .   . ,/  . -, 

4)  'Deotfcto' Sprache,   •  •    -  •  '  -    J  •.•:..•••.  i/«.  ". 

ft)  Franceiiiehe    Spmehe    (aaidi   griecKisehe   IMmI    eagAliebar 
'  5pra<Blie  wird  gelehrt,  aber  dea * ^ogtoffen^fNigBildUl), 

6)  Allgemeine  and  fafllsehe  (MdildMa,  '  -■*    ••  '    >  >  «' 
"^  '1)  Oeogrtiplile,  ♦  '  *''•'  •»'     -"•'"••     •»  •••"     ' 

6)  Mathemattk,      '  •' -  ' 

•)  NaturgeielfixitJte'dnd  Pttyillr,  '"•     •        '*■'    '    • 

M)  Itoglk  uad'Fiyrjhologla;'       •   ->-     "'*'  -   ♦     ' ^    -^ 


4   '   ^    '  •'  "   •••••'•   -  •  '  '  '44M    J  :  -    . 
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SbiDivA     .    V  254,4»  XttM. 
.   [Dr.  Frledemann.] 
t^iTTBNBBRG.     Dal  jfifymndslaiii'lrar  u  Milien  S  Classen,  Von  4^ 
nen  ^;funfte>^6t'feit  dein' 91  Ociober  1837  eröffnet  fsC,^lrahreqd  de» 
Winters   18^/38.  Von  127 ,    ini  Sommer' vorher  Von  120  Sfchutern  %e^  / 
such! ,  und  enOiess  7  Abituriebten  si^r  Üni?eriilfif.     Die  CrofTnung  dclr 
neuen^-CIasse  linit  die  tu  gleicher  Zeit  erfolgte  Verajidernbg  Im  LeM- 
rerpersonal'l^v^t.  tViJbb»  1^X11/ 127.]  hat  einige  Vterandernngen  im  Leb r- 
plancr  '  lienrörgebracbt »   ond  denelb«  hat  gegenwartig  folgeii)le  Ge^ 
staltuiifi^:  '  '  .-^  / 

/^.    .        tö      I.    IL  m.    lir.   V. 

Lateinisch'      •     ;     •  7-^B,  10,     9,  9,     8  vSchentl.  Lehrst.     ; 

GriechUch      '•     .     •  S,     S^     4,  6,  — 

DeaUch  '«,'..'  2,     2,     2,  2~tS;     4 

Hebräiscli       .     r    .  2,     2/-,  — ,  —                             '        , 

Franyosiftch    ..    .     •  2,     2,     2,  1,  —       •                 .... 

Religion.  ,     •     •  .  •  2^     2,   .  2|  2,    '2                  "               ^ 

MatbematHc    •     .     .  4,     4,     4,  4,  — 

Rechnen   •     •  .  ;     ,/  — i  "— >   ---»  — >     * 

NlituriritsensclnifCen^  2,'    1,'    2,  2/*^ 

'iäeschichte  u.  Geogr«  '3,     8^'    4,  '  2, '  4 

Schönschreiben  *•     .'  — ,  — ,  — ,  2,     2 

Zeichnen  •     •     •     •  \  2,     2,     2.  2.     1 


.•>L  .     I 


|(  « 


*  ••  '• 


4-«4 


Da«  M  OitMtt  1888  4MMehidnen«  JahrMprograam»  {WUiealiwg^gDdff.  :b«i 
B&beii«r^2&(lI);S;  4.}  enthalt  Vbr.d6n  'SchiOttoidirechfiin:  K^miiiiUßr 
nea  Mmratimmi'  *um  dmmktu  -  appemdiem  ttrifiail ,  Jecik  iGo^Mtk , .  Gyaulw 
PMvectar.  IJ^etfimendatiantfs  betveffen  vlnm  Stellaa  de»  £ali«e»  Md 
Briefe,  undtb^nne»  lait  dbm  Tiolbesprercfaetten  Berfi4u9'\kU  oniyd; 
mtfet.,  im  Sat  I^  1,  2»^  wo  der  Veaff.  dam^cmtpo  ni^tials  Baaelcbnuii^ 
niner  beaondenitlMottsdheaelaflsev'Sondora  alt  ein  P^icat  des  «pMtdi 
imfiritet,  .und.fibvfialat:*  dlewf  Mulme: Gauner,  4ir  SMaU  «teil!«»« 
bassar»  Varitäadoita  noch-sn  lesen:  ifwrachlaglri^ai^Ait.bte^eitiijM  Mi% 
mtmitugue  etc.  ,,Fmrfidna  Uo  faaopa.disitar  nAOei,  «nStf.tirtiiif  ...liiaai 
eaasa  militiaa  nomaa  dadü,  aan  deaertnrnsy  •imolalgAa  Tqtl  slllbdim 
eaiBpos:  ^  Di«  Srkttmag  ist^aehliiliiniiig,  nnd  weaa.eaEHfio  al#i«KiNar 
atoaslicha  Lesart  gerottet  werden  ■MMs;.gawi8S  die!  «bbige^^anrf^ttflU 
paspead'a. .  Aoah  wird^slcfi  ddriiropbohe^obiraiMik  4«»  Woiies^^fH^^ 
^•«iUiebt.MwbNircjter  als  durch  dio  Uossa  Stella  doi£anMlst..nec  <c«iaih 
psnanfca  fteilirin,  tsd  Mb*g«iwdies,  belegen  «nd'iracblMrtigaar  Uf$W* 
Indass  da  sweiüandschriltea  war Idich* ■  eampa  bieten . taad .. d|a  vVat we^ 
aelang.  beider .Wfotar  nicht- ai^  sehr  leicht,  aaadan.  a«Qh  da4,Vi«f 
saahea  4as  co^  gaaa  4aa»  Chbrakter  dec  Afbmte  dlas  Mittaliiltaas  Mr 
jpt;' id4i»rtft  die  ^hHSuti^*P^ßdu$  bip  tamp^Mikt^dimfinAm 


an  i««iwl- .  ■  md  »»fcvUtilMMM^fcvMMviV  ^^ 


B«M^  mi  sM  vvrpfidbM,  4  Mbre  !■  Jmtife*Mtalrterhim  iq  die- 
Mita'. '  Oerfevtge  freie  Itm^ng^  far  wetzen  fa  l^cramf  vöii  S  IfMiten 
4w  VttUhnmtm  Smuftie  tttdKt  eingetnig^a  bt,  nnw  dlle  AMtalt  terlii- 
8mi,  wMl  4ie  Sdi«l#ror  t  Moute  JiioM  .Aalsiiltells-  ^iM:  gönlBUdi 
«inges«g«fi*  25glittgtt,  ^ie^hrao  Camit  niMewietv  "wfeMI  aicb  4m 
villi  ilMMi  goe^lMi  FaliSgkeitMi  oii4  Fortecliritte»<BBr  ÜL^Mtoad  12. 
JUngrlMM  bwÜiMit;  w»M  Mcb  gww  bvtoaden  4S«-  MmiMM  d«nel. 
bca  b«ri«A«cliligl  wM.  Dia  angaMicIraateto*  itor  rtiliMiiif  Zäf- 
liaga  wm4mi  »it  goMaoea  «ai  tübanea  MedMUaB  hala'haif  V«r  Ai- 
•tallaag  4er  eaüaaaai|a»  XigUigv  «MItea  iib  wm  itm  BaifehNdiitn: 
4i«  tfar  9«  RaagdaMe  800  BaWlv  «M  4te^  lOi  Hfcagalaaaa  IVO'Bibd, 
4i»  4aa '11; V AMgalaatb  iOi  Riibdtv  DM  Jaifü^Mah.Vall#a4iagdei 
GarMi  sivi  4ia  Zfigliaga  veriplliditaC,  alUaliflich  aiali' jKiaer  PräfttB^ 
8«  «aterveffea  ia  C^egreaftiMaa,  ila  von  CMaaaii  4#a  Schafc  bMUnat 
wardaa.  IKala  iar  RaMaaa  iiclianiika|iteim'alall«i  iialVaa  iktm 
BelMte  iar  Badil^i^aliB  f;a|^  .iitt.  .UtaftUfwea  GaaToraeaMBli  d« 
■icMt  Iteeadaa  UaiTVrtitaCe«.   '    ,.      '      / 

Jff/o^  ifffT  jährlichen  jiusgahe^  ..a,. 
Direcltarayif  GtaMeniftpae^s  G^aU  .     •  . ,.   ,,j  j^  ,    JW»-*^^ 
S^ben  GoaTeinaore,  Gehalt  ;    .     •    .•.   ,..     . "  ••;.,•';  •   i*V?^  -  " 
Beljg,ioB8lelifer  d^r  griecbisehen  |  latberUcbea  aad  rö^/ 

Vaitcb-kaOiolitcbea  Beligi^B  ••«{.•  •  •  •  6,l(MI  - 
ProfeMori^^Zablpa^Beaürrnbs)  .',  .  ,^..  ^  .  ;..*  J'.  WjSIJb  .  - 
Labrer  .  fäf    Zl.ei9bf nkfiairt^   Schonschreibea  ^    CreM^jj;^  ^      .  t, 

G^i^oasOk,  Fepbtea  ,  TAMen  and  Musijc      .  .  '/^  ^  .*lj;ijOft     •; 


lof^ctor-GebäUe.^j^gleich  BiUioihekaB  i^iid  Sefretair  . .    ,^  .,^ 
4efr  ConMil«^.,  Secretair  des  Verwaltung  -  Comit^^s^    ,    ,,-j 
Geiiurr«  detiieibeo^.KaMUBfr  Csngleicb  BucbbaUer]  ,.  .\B,&0, 

Ant.  und  UI^eral«te  . .    ,     .     ,     •,.•.•     •••     •.*-i.!^>r^  ' 

Httiisverwalter  (la^leirl^  Oeconom),  iQehüUe  desselbep,,.  *     ',  ;, 

Canzleibeamte  (Zahl  nach  Bedürri|i8s)  und  KadtellaV^.  k-  ^fi^,  ' 

Köebe,     Bedieftea,    Pförtner»     Wfscberin  «•  fte,  w. 

(Xnlil  aacb  Bedürfnis;)     •     ,     .  .  .     .;  ^ .^  ,  .  f  l,.:  ,  . '  20.600  - 

5,.t  der  75  Kr,^. Zögling,.  ä.%I^^bel;;..     .     ,;..,.,  15  000  - 

H^aang      ..   .     .     .     .  ^.     ,     .     ,   ..     v    f  .r.  ,.m.I^'2  ' 

BalQncbtiiiig     •     -.,...,    ^.     .     .     •     •      *,0W 

Unierbalt  des  Uaa^ee      .     ....     .     .    ..  .  •     .     .    .6,600.  -^ 

Unterbau  dee  Krankeobäa^se«   •     •     ^     ••.»,,.,•      ^600  « 

Unterbau  der  kirtöie/   ....     •.!*•••,    •     •    v^^'^-  ' 

Unterbau  (|[ef  Canalei      .     .   \.     .  .  ^'    •//•    '•'   =•     i}f^  ' 

Uaterriebtmaterialieii  ^   ...    V   .^    ,.'     •  .•."•.:*     •  i .  J»^  " 

Bibliotbeke-Ven^braiigeii       ,     .     .   ,.  ^.  *  .     ,  .   .\,1,Ö00  - 

Uaterbalt  dc^  pbyif i^lüchen  Kabin^     .  r   V    .•     ^    *     .  *'^  ' 

Bted^illep  ond  andere  B^loboangea   . . .  '.  .'.     .     •  ».»ii,  ;J«^  " 
I^ljiliai^kiraag  des  Bettzeuges  oad  «nderen  Ocrätbeß,  \  J|  ^?^^_J1^ 

J[^sur.ii.'iM8.45lMc^ 


I 


\ 


«ran  gtm  nlttifiKJiT^^btewIg  iiw|p«rli.         M0 


.     M 


.1    *-■«♦':     ,«'»♦%     *.'«'   ''•■-•     '-    •    '" 


...1 


V    '.   •'  '     ".  .   [Dr/Frfedcmaiin.]        j 

l^iTTBNBBRG«  Das  dfymndsiaiii'lrar  In  seinen  5  Guussen,  Von  ie^ 
nen  iße,  tunHe  ^rst'Beii  dein'di  Oclober  1837^  eröffnet' isCr^a^i^crp'  'e*^ 
Winters  18^/38.  Von  127,  iiu  Sommer'  vorher  Von  120  Sfchutem  ^o^ 
iBuchl,  lind  ettÜiesd  t  Abituriebten  sujr  ÜniVersUfif.  '  IDÜ  CrofTnung  der 
neuen^- Classe  und  die  ftu  gleicher  Zeit  erfolgte  Verajiderutig  im  LeM- 
rerpersonäl'l^v^t.  tViJbb.  1^X11,' 127.]  hat  einige  Vterfindernngen  Im'Lehr- 
plaoir  tierrör^ebracht ,  ond  denelb«  hat  gegenwartig  folgen)le  Ge- 
staltiiiifi^: 

/^  to      I.    iL  m.    IV,   V.  ' 

Lateinisch'      •'  i     .7^^,10,     9,  r,     8  vochentl.  Lehrst.     | 

Griechisch      *.     .     •      ■   Ö,     Öi  '  "4,  6,  r— 

benUcli     .     .     ;     .    ;    2,     2,     2,  2-:«,     4 

Hebr'aiscli       .     T    .  ,   "    2,     Ä»  ^ »  — t   ' — 

Französisch    •' •     •        '2,'    2, .   2,  1»  --- 

Religioa  ,     •     •  .  •         2"^     2,   ..2|  2,    '2 

Matbematilc    •     .     .         4,     4,     4,  4,  — 

Rechnen   •     •  .  '."   ,  '     ^'— ,'  — »  — >     4 

Nätuririaseiisclniftenj.         2,'    1,'    2,  2,'  — 

'  ißcschiciite  u.  Geogr. .       B,;  2,"    4,  2,     4 

Schönschreiben   r     •'       ""*  r-j  — >        '^     ^' 
Zeichnen  •     •     *     •    .     2,     2,     2,         2,     1 


I 


4  *'■»  • 


Dm  SSI  Oatem  iBaBarMUdneiiB;  JahrM^agraam» {^i4toabei|r»«<4'*  iM 

Bäbaiier.2&(ll);S;  4.}  enthalt  vbr.den'SchalMfl^ff«Bhtlsn:  .Eiä^Hi4ßU0r 

nea  .AorMimM'  «im^  dmin9\^  appemdie,  s^rifait .  JiMik  iGo^Mtk  «  .  Gyauk 

Pnivectavw     lÜeifiiDendatiands  betveirea  vlam  Stellaa  de»  ^aüaaMi  Md 

Briefe,   nndib^niie»  mit  dbm  vielbesfrocfaetteR  FerAdu«  Jis  «n^mK, 

bnles.,  ia  Sat  I^  1,  2»^  wo  der  Veaff.  docxmifto  ai^tials  Baaelehnung; 

olaer  hesondera  iSMeasdhbaofaiflsovYondorB  ab  eiaPf^icat  das  ll^tds 

aafiritetv  .iin4  fibntelall:.  diawr  MiilwerGaimer,  Mr  SMüU  Moii«ni« 

bofsef»  VarttaAdaisa  noch*sii  leseatifwrachligl:  BtrßiktM.hio^^aupm  Mi% 

aaataegae  ete.-    ^Perfidas  Uo^faopo.diaitar  alileit.viift^tirtiaf .l^catf 

caasa  nilitiae  nooMa  datt,  aan  dasertnrns,  suiiakAqiia  Vi|ti  sll  fbciaa 

caiBpos;  **  :  Dia  JBrkliraag  i8t.BehaiiiiBBi4r,  nnd  :weaa:.c«llf»o  allialMar 

itdssliche  Lesart  gerettet  werden  aiaaa;  gewiat  die:  eteige^.  aaf^f^leUa 

paapead^. .  Aaah  wirdsicli  ddritrofiisehe^^eblraiMik  4aa  .Wortes:  «Ht^ 

^ieiieiohtnoabWapter  als  durch  die  Uosse  Steile  dos  «anias  t  uaec  eaa* 

geaastes  Miuai,   sad  Mb'g«iwdies,    belegen  and'irechtfirtigaa:  laana* 

Indeas  da  aweiiiandsebrilteaw«rldich' :oampa  Malen  ^taad.  die  «Vorweg 

aeleng  beider  «Werter  nicht,  ni^  sdhr  leicht,  «aadeaa.  aaah  daa.ViUf'r 

aieiiea  des  ompa  gaas  4ani  Chbrakter  der  MSaaha  dWrllUtelllltaas  Mr 

jpti' idttttffte  die  h^suA^^F^rfidus  ftip  9amp9mikBi^,4imsn,dfm 


tu  S^kttl  •:  iMi*  CaIt  M  fllA«  ftM  eMI«M«m» 


4m  llmüni ,  to»  ^b  pirßdui  .ukhi  Ji«di  MiMpa lumk.,äm^,  thSw 
T«rb«adh»  ^adhl,  .ffiK  eiMn  titfligw  KaiwMJ  iPiliMü  W<>i4»qM» 
ü«  ««iijHlglichere  mIb,  weil  ili«  entere  LetaH  deai  INchter  eiee  siea- 
liehe  Getchroacklotigkeit  aofBordet«  Nicht  geaog  «jiKrhy  ioae  ^ 
q^eclnnitat  der  S«tef Iteder  (ßer  d€m  SeUocft^W«  inffelireee  ^rkgfr  «od 
fiie  ^Ulruik»  dacfttM  täMtr  fiiülr^mäem  äekijt^  iarcb  das  Apso^iMiever- 
hiitniM  caii|^y .  miie«^  siers'tört  wir4 ;  ce  itl  obe^^aopt  die  BeseicIiDaii^ 
d|Qj8  S^riagert  flerch  eiaea  lolcbea  Tropat|  irle  c^ufo^  ia  der  Stelle  od- 
apgemciseo.  0a  DäVolicIi.  Ton  dem  28u  Vert  ao  die  Aaiwert.vaf  di« 
Voi:hergettelUe  Frage ,.  warom  Krieger,  Kaanejile  «•  a.  mit  ihrea 
Loote  aich^  aofri^ilen  »ind,  gegebea  wird ;.  lo  IS«^  et  in  der  Nf  tar  der 
fiiacbe',  data  ia  der  Aotwort  die  NaoMB  der^feireoaetf,  ober  welche 
aogefragt  ist ,  eben  so  prie  ia  der  JPra^  eell^i  darcb  die  ihaea  eigea* 
ihAioiich  .BuJcoronendiDn  J^eoenimogsworl^r ,  nichi  darch  tra|iiM:be 
Beceichaöngea ,  angegeben  werden:  bod  darum  ebeo  ward»  die  Be- 
aeaaangsfor«  eßupo  b^Ui  f är  milek .  darchaqs  aoaageraeMen  leSo.     Ao- 

*      _^  ^**^  *e#M'* 

genommen  aber  ,  der  Dichter  hätte  fiaup»  miles  gecchrtebep  ,  was  an 
•ich  recht  got  geht,  weil  aoa  die,  eigeothomliche  Beneännng  de«  Man- 
net rerhanden  ist;  so.wnrde  er  ajich  wegan  der  Coaciiiaität  und  Gra- 
dation  der  Rede  ein  ähnÜchet  Pradicdt  deiv  naafü  habe»  beilegen  mwh- 
■en^  wie  etwa:  diefer treuloae  Gauner  von  Soldaten  und '4ie»e  toilkühnen 
Spitzbuben  von  Kaufleuten,  .  GinctUicIier  istder  VerÜ  in* ^er  Erörterung 
der  Bweiten  Stelle  Sat  h  %  126^  wo  eriftatt  der  too  ein^r  eiiisig^en 
Handfchrift  getchütsteo  uad  Biemllch  Bedenklichen  Lesart  fu£io  C^a- 
pum  lunanque  trigongn^  die  Vnlgate  fügio  txAioni  tempora  eigni  wieder 
facrttellt,  ond  richtig  nachwei«t;  dadt«maa.beifdeni  raUosam  «ig'mua 
nicht  an  den  Sirint,  toadera  naaraaetoe  andere  Beaeichanng  denn 
gdlieaden  aol  morkif  %%k  deahen^ltal.  Yh&>aaLaeriar  apt^  dngi^ 
mi  <faUoti)  aoUe  tempocBw  In^der.driltea«tellb  flat^ll,'^,  »  aatt 
dW  SdhwteHglMltder  Werte Ckirae  tomeii  «aoaiaft  dit^imShä  hem-ma^ 
Hl«  «Mealfernbtr  eela,  und  der  ganae  Vera  wird  ikr  «a&Ghi  arUärt. 
JlHK>hat  Hr.  O.  ibevteke* ,  data  ein  Gelahrter  ia  der  ieta.  U-Z.  ISSI 
Hl*.  Slft  aiaglt  Ia  4er  Bedentuig  Jvoa  Smnd  oaehge^ieaea  hat,  nod 
daae<der  Sin«,  ^hamvit  illaaoagiaearaa*  nihil  Üiatat  hae  magidW*  tecfat 
MapaMMnd  klt.  Eadlioh  aell  in  d«n  araton  Veraeo  der  Epiataln  wä 
Mdoerd«  ^%n  Benffey.aagiafaditeaeipianar  twar -yotadeüiaf i  «nd  ^4m 
Qeaheff»<rMiti||fiV)arthaldlgtaeia,  aber  färadram  vielaielir  Atrlaai^aiaaoa 
wetdaa;  i»Naai  «ntv  pkdB  Toeatar.  ofar,  aaBak  adhac  iaterpaaa..salia 
lOPpMauli,  vCantra  et  legimaa  TlMam ,  >reet«  aa  fcfehel  illod  daayer 
la^f  pliMna^aaiai  dedacaeaat  piaaeaa;  '  li  aibi  a^iiiamaa  faatblatL^.  BoL 
Iflittbtaaeh  hier;-  diMa  der  |iMofed(0r>aielU  iin,  Ga^eaaata  su  diem  ffai- 
wik\  eendera  nur  Im  flegenaata  Uvlx  mutier  formotm  an  «deolcan  reit  ond 
da  nur  f aroNiBilaa  malleria  anch  eine  aahine  weitaa  Haattobe  gdoMi 
■«•giebt  der  •dbaUei  «ad  hier  mit  cüWaa  UabarlnibaBg.  ifamfcaliahwniii 
(tm'Gkgeatata  an  altm)  geaandta  FiaatMchataiia  allMcdinga  ^aeo  rächt 
aMigea  Gegeaaala/  -ille  lietart  birtdailial  dariVeaf.  ÄlMiganB  «na 
«Ita»  Aoagaba  der  .Aaa  poetida  (i|aa.>lod>  et  aoao*.l(L  djrcgi 


I     *.•  B«fift4«na^Mi;«iMliJK^r««.MiMigiii.pB4tti).,  'Ml 

Eff«)»i«Miiig««^UmM%«g0W«ft  toi..  I»  d«r  «w«S|ini  Bfitag«  wMjÄb 
Gr«»dlMd«tito98  ^r  Pt«laMla  ^  «»d  «/if  ^m4  4i#  F^mal  f/  d*  «fyi  te. 
tf|m»clalii4.  ilMh  letetoi».t»li.>mi.  tfti  jtyc  acbfei^«!!,.  ••.  dMi^  äff  ;4v 
IiilpfiMfiTiMfti4tttft(iM«j«piUMi)>iA^    ]llji(«fyiiii|.i^ipjjnl;4j9«,i»i4r«*- 

▼ei0lfc]ieA.9.»iid4i^ jmdKiw.Mll«!»  SiiiliUHeii.iet. alles  V«|iM  «»  Mn, 

■MV  üb«l)|  Uli«.  .iiM)iiriei«Mr.iulfl«Bii Oi«l4k(f<MRia  4wi.SiaoMH  My  (wto 

TOmw tfitrni>    Aadem:d«f%en!QfiDti»i«iii  oder  der  Hmwog^ 

Uchw.  gfpmimiSkimU'lt^.  mt  Of«ef«.18$a.der  Rertor  M^Jnion  Miui^ 

.w«lclMr .  teil  ^tan  JL  AvgBSt.l^SÜ  •».  4er  Schule  ortt  «l«  Sobreelotf, 

ÖMin  ▼•■!  la  dak  IBOl  «1«  CitareeAoff  und.  vom  1»  AprU  Wi  aW  it«- 

clor  scaiTbeitet  Jbaita  and  teil  11822  tei  .TftteA.PffQfQ«wr;IA|ittot  ^imI 

«eift  AoMMlito  mit  Balbehaliaiiiitaeiaep  valUa  Gekaltea  j»  deii   Bator 

alaoA   veriatal  wifttdea.  '  fiSnpk  «mam  )ibgaaga.  rMitm  dia  iklMrif aa 

Ijohrer.iad«a«äclMft.b6iierea  SlaUea  auf  9  oad  dat  JCallesiam  tia»4aiid 

seit. dein  2iL  Mai  aaafalgeadaa  MitaB0fnt  deai  Direelor  «ad  Cllafleen- 

labrar  Awhi  »Juitu»  WUh.  Jß9p  » .  dem  -  Coareeiar  •  Je^.  Cemefo'iM  Bu$hk9ii- 

ner  (Iialireff)  darMaÜieaiatik»  f.hydk  and  Grtchicht») ,  daa  Qlierielir 

rem  llr^ €fa»<l|0a  J^rep •  (G|a«iaalalirar  lmlL)^:JuguU  Caasd  (ClMtear 

labrar  iailH^Dciiiidt  Dr.  ^alea.JfMted  (lDla«ieaiieliure«  la  IV.)^  49m  Clmr 

aanlatneTila  V.  (Gjfcf ij*^  .BmtMmmn »  d^ni^  ^ravi«arikli€a  Callabocaldr 

JGDarflliredbf  4aai  Ceichaalehrai-  Meiftur  und  dem  OeiancAebrartfCaat^r 

La>iwana«  .jJ^oidi  ist  taifideaa  aat  <leiaMtb«A  dar  Obarleiaeer.Dr.  If^alfad 

vefatdrbaa..  a.  SJbbr  XXiV,  42S.    Dia  Sahole  bafttohl  aa<  foal  QlaMao, 

valalieMi*|IMaalia.Jtt8.toa  U^  Sthaleno  beeacbl.^aMi»  raa  deaaa 

4  au»  lhilvartUatdBllaiieB;brordaa^     Der  LabtybiA  ki  Iaigaa4«v< 


«'  t 


'•  • «   t •  ••    « 
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ab 

Luieialich      .     •   '.     8,     10/^  8,    8  wocbeaÜ.  tUirstuad.    '' 

Gnechtscli    '  .•    .  '.     4/     6^  4,  3, -r-'      .                 ^                ' 

/detitsthe  Sorache  a.  . 
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Mathematik'.     .'    1'  14,      ,S/ ;8,  1.^   '   /   '[    ..'//:  '"^ 

tcectinen   •     •     ,     ,     — ,    — ^    Z,  2«    o 
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Schreiben       .     .     «     _,    _,    2,  2,    3 
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(ffie  SdM»> «;  MlMüMfthwM^  IhWüt,»  «aWulilBiuigem 


Ah^'ittfwMii^iitflAl  AlbfiMAl«rig«o>'tiblMiiskl^  «ml 

"Ainuhier^Auiileft'llr^B^vi  StodMIia'fcüMyitt'«'  Pliiiftili«.^ri»al|i 

;AMgett  ÜMubi«  Itia«  «n«  «läilildliK  Uiüdvfiker  «rUiill  wsf«.      Oebri- 
«db*%<et*M'  «k  b«MM>  AbllMlUii||Oli*i>ViirfiU>  «MMT^klk  «Am  B 
^toem  o4i»  -^^iilllili»  wi<  -  !■» » CtietlilBehwi  -  OnÜMfAUU»^  ilaU 
DentiliienM  gelotva.     Die  wUtemiiwimLliai  ;€Vifc4irf  «M  i^v  1^«  ••  IV. 
jH  ftii|\l|'Jiilirv  rar'ni;  «i  11.  Jv-cM'SJiili^rfdreiiwiMl^S  Jahr 
•kwe^lMt,  oiid  In  den  Cteiten,  <w«ioibegMDb6'C«nbif'bBbut ,  wifd  b 
Ittdam  iMlbM  Jalite  jderielbe  Th#il  4w  iWiiaMiiclitft"Mrclig«Mi«iaiev. 
4}#D9iNiplil6  <  uttA.  'NatatWiikMMiAiftflM  '«kil  Mii  ia*  4ar  latslM  ClaMe 
ftÜTMiiil  iitM  wenleii  *  iif  <dlaD  ifiri^ea'^CiaMeb  Jedat-  fcalbä  Mmt  aadi 
aiaaäiler  gelahrt.     Da»  ««  Otter»  'foiigattJahraa  ^aim.Mii«ii«#  fre» 
l^rtaMi  der  Aaitall  ealhilt  >  de*  ereteo:  Tlieil  eiaär  laaeMircrtteB  Ab* 
liaiidlikg  />«  reto  i/|grrlg«li(iiionifli  i^oa  deai  leittUBi  ▼eraterbeneo  0#. 
IfVIiMiil.   [WoVewIrittbl  18tö.  14  g.  und  Vlli  S;  SehtdMuOirfichUii.  4.] 
Deff  Vtßft.  hat  -dario  de  urbe,  ^agvo'elttoriboc  Agrlji^ntiBerani  Verlum- 
delt,  irfild  etile- beqneme  uad  mtclihaltlge.Üebwtiehi>e«  derüiye  mmi 
^n  gegen wiH^gdffUeberretflea' der  Stadi,  den  Danfaaga  ihres  Gebiete 
itad  v^n^dom  tiebeif  iMd^Reiehiibaii  der-Beiiv^abner  Bil^lheEli^  welche 
Wüer'dbin  Beksaaleirea  tueh  eialge  eeiiAlBlMi»^ '  SpeeidlevIrtevMigeK, 
«;'8.>uber'die'walllr6    Lage  der   beide*  PJdise  Ativgu '«»4  Hyjfaai^ 
tafbdll,  •nremeh-aber  gegeMwarllg invr  eia  Brachtläek'lBt  .»Die  Be» 
eehreibiiBg^  def  Diech  verhiandeiien  'RttiaeB  idi  beechränfat,..iFeU  dem 
Verfv  genale 'öle  HAaplwerke  daraber  gefelilt  an  'hahettbelNiaeBw  'Aach 
sind  Mtv'aMUMdle*  aaeevlefeae- AäaalMBen  4er^  AcdiftolageB>  Jaiv  aabe- 
aweifelte  Wabrheil  aovgegeben,    wovoa  wir  npr   die   ▼enaeiailidien 
Ti{^pel  der  Coaeordia  ond  der  Jone  Ijaciaa  erwahaen  wpllea  ,  ^reldw 
wen^jpteiif  ZVjccoIo  Maggiore  in  den  Due  opotcoU  archeologiei .  [Palermo 
1834.   44  S.    8.]  eben  so  ehUcEiedcn  verworfen  hat;  wie  er  aocb  die 
von  Colcerell  Tersuchte  Reitaaration  .des'  Jjipitertempels  fuid.  naa&eal- 
lich  die  Darstellung  der  Gigantomachle  mjt  gatea  GrAnden  boiireitel. 

WftasBVBO,  Die  beiden  ordeatli^a  proftssoren  ^r  jfteclite  bei 
der Uai?ertit&l  und  Hofr&the  br,  KarlJ^teph  von  SSiumi  find  Dr.  Erfed-- 
rieb  fffagebaann  sind  tu  OberappellationsgciricbbrälheB  l&'eTordert,'.]aBd 
der  Professor  der  Theologie'  qad  Begens  des  1iisc}i51)i^|ien  Klerilcal  - 
Seminars  Priester  /osepb  Hctm  tum  achten' Canonicag  in  deni  tiscbofl. 
Capitel,  der  Professor  Dr.  SI(UU  abeft  tarn' Begens' des  geistUchea  So- 
mioars  ernaani  worden. 
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Kritierch«  BenrtheilangeiL 


Kritik  der  bisherigen  Orammatik  und  der  philo^ 
logiaehen  Kritik  von  Vw.  BmH  Jugtut  fVifwA.  Erttor 
TheiL  Frankfurt  s.  M.  Dnick  und  Verlag  iroD  J.  D.  SaaerUnder. 
1838.     XVI  und  871  S. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Kritik  der  hisherigen  Tempus-  und  Moduelehre 
in  der  Dentsclien,  Griechiicbeu,  Lateinischen  und  Hebräiiclien 
Grammatiic  und  der  pMlologitchen  Kritilc;  lur  Reform  Jenee  Ge* 
genttandet  aucii  in  den  Grammatiken  anderer  Sprachen  Ton  Dr.  E, 
A.Frit$ch  etc. 

JLrass  das  Studium  der  Grammatik  seit  don  l^ederaufleben  der 
Wissenschaften  in  keiner  Zeit  mit  solchem  Eifer  betrieben  wor- 
den sei  als  in  der  nnsrigen ,  geht,  um  Anderes  nicht  zn  erwäh- 
nen, schon  ans  dem  Umstände  henror,  dass,  während  früher 
^e  Grammatik  viele  Jahre  hindurch  fast  allgemein  herrschte, 
Jdit  fast  kein  Jahr  vergeht,  in  dem  nicht  die  Zahl  der  gram- 
matischen Lehrbücher  bedeutend  vermehrt  wird.  Der  Grund 
dieser  Erscheinung  kann  weder  in  der  Schreibinst  noch  hi  den 
jpidagogisched  Bcdürfiiissen  unserer  ^it  allein  Regen;  soilderu 
scheint  vorsügHch  in  der  durchaus  veränderten  Behandlnngifweise 
der. Grammatik  gesucht  werden  xu  müssen.  Denn  sieitdem  durch 
Hermann  die  griechische  Grammatik  der  blossen  Empirie  ent- 
rbsenund  wissenschaftlich  gestattet  worden  ist;  geitoem  durch 
eine  eben  so  griindliche  historische  Forschung*  als  scharCsinnige 
philosophische  AufTassung  die  deutsche  eine  im  Anfkiige  des 
Jahrhunderts  kaum  geahnete  Höhe  erreicht  hfit ;  seitdem  durch 
das  vergleichende  Sprachstudium  klarer  als  es  früher,  wo  jede 
Sprache^  nur^  als  eine  einzelne  Erscheinung  beträchtet  wurde, 
ml^glich  war,  das  Wesen  und  YerhSltniss  der  Sprache  ist  er- 
kannt worden;  musstc  es  imhier  deutlicher  weisen,  'dass  die 
Grammatik  sich  nicht  begnügen  dürfe  reiche  SammUnngeii  fiv  diese 
luidjeiie  Eunelheit  sn  ge^iunen,  aondern  das»  sie  die  Sphidie 
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•lg  den  Spiegel  des  menscbtichen  Geistes  betrachten  und  bdiao- 
dehi  miisse.  Je  schwieriger  aber  die  Darstellang  einer  Ersehe!- 
Dong  ist ,  die  mit  dem  ganzen  geistigen  Wesen  des  Individuums 
nicht  nur,  sondern  ganier  Nationen  (o.  Humboldt  lieber,  die  Ver- 
Bchiedenlieit  des  meiischiiclien. Sprachbaues  p.  31 W.)  in  Verbin- 
dung steht;  je  mehr  nocli  täglich  ier  Stoff  wächst,  und  je  we- 
niger die  wissenschaftliche  Behandlung  besehrankt  werden  kann, 
um  so  weniger  ist  es  zu  verwundern ,  dass  gerade  in  d^r  neusten 
Zeit  auf  dem  Gebiet  der  grammatischen  Studien  so  viele  Er- 
scheinungea  hervQ^^iK^  I  f  iv dl' tlie^lbi^  G<|p4^h'en  wird  es 
bedingt,  dass  sich' ewe  grosse  Mannigfaltigkeit  and  Vefsdiieden- 
heit'der  Ansichten  iiberAufEas&nog  und  Behandlung  vieler  sprach- 
'  liehen  Verhältnisse  mehr  als  je  herausstellt.  Eine  Pr&fung  der 
att^^tellten<A!Rsiditeli,  durcb.wdcW  dasiRibhli|e  von  dem  Fal- 
schen geschieden  und  das. Unhaltbare '^entorfcn.wiiirde,  niiisste 
(ttü.  jeden, .  dfm.es.umllUidunt.WitibLuiriat,  von  grosser  Wich- 
tigkeit sein.  .rJ  J»;  ^.. 

Hr.  Fritsch ,  schon  vprtheilhaft  bekannt  durch  seine  Schrift 
Cibcr  die  obliquen  Casus  ünR^e  ^i%^i68/'der  gr.  Sprache,  und 
•eine  Abh^idlung  üher^n  Aorist  hai  ia  dervbrlf^oiid^n  Schrift, 
die  nur  als  ein  Tbcdl  -eines  gros8erteh~  Ganzen  gdlten  aeU ,  eine 
aolelie  Kritik  faegonnen:,,:iii»d  die  gangbaren  Ansichten  über  xwei 
der (Wiishtipten.  und. fußbiwierigsten:  Punkte  .der  Grattmatik,  die 
Tempora  uud  Modi,  einer  Prüfung  unterworfen ,  die  augleich  die 
Grundlage  bildet  für  die  Darstellung  einer  ganz  neuen  Theorie 
&ber  diese  Gegenhandel.  *  In  fünf  Absohnitten  wird  zuerst  über 
die  Bedeutung  der-^eit^-  und  M^alformen  im  Allgemeinen ;  dann 
Sber  Geltung' und  Gebrauch  der  einzel,aen  Beziehungsformeti .  im 
Besonderen,, darauf,.;^ im  dritten  Abschnitt,;  ^berden  griechi- 
schen Aorist;  im  nisrtenül^. die  Partikeln  .^,,ai;,  &v^  ijv-^  £av, 
nivi  im  fünften  von  den  hypothetischen  Peri^^^fr  gehandelt.  .Es^ 
lasi^t  sich  nicht  läugnen,  ,dass  -Hr.  Fr.  die  Unrichtigkeit  und  Ia-' 
consegueoz  flacher  der  jet^t|geitenden  Ansicbten  nachgewiesen 
lind  init  Recht  getadelt  iiud  eine  Ünt^sucb^g  geliefert  hat,  die 
geeignet  ist ,  mag  neue  Prufupg  der  behandelten  Gegenstände  au 
yeranlasseu^  aberes  ist  auch  laicht  zu  verhehlen,  dass  gegep  die 
Ansichten  ;des  Hrn^  Verf.«  sich  nicht  minder  grosse.  Bedenklich- 
keiten .erheben  .kfs^,.  das^  Jiliii^c^  mehr  geeignet  ist  Ver- 
wirrung als  Ordiumg  zu  bewirken,  imd .nicht  viele.  Resultate, 
die  al^  hinreichend  hegrüjadet.  können  betrachtetr  werden ,  aufge- 
stellt} s}p4t  Yie}ea  würde  eine  andere  Gestalt  und  grössere  Si- 
cherheii  erhaUep  haben,  wenn  der  Verf.  nicht  von  den  einzelnen 
Theflen  4es.  Verbums,  sondern  von  der  Natur  und  .^il^m  l¥e&en 
dieses  wichtigsten  aller  Redatbeile,  dqrck  deu  die  ifibdgen  erst 
Leb^n  erhaltea,  aiuigegangen  wäre,  und  sorgfältig  etymoio^sch 
nachgewiesen  hätte ^  durdh  weldieMi^terdie^maii'nij^aitigen  Be* 
ziehungsverbältnisse  deßseli(en  :darge$ teilt  wiardeu,  ^qpi  dass 
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dfeses  VdHhTg''  tdr\  lat  er  «i^f  lefffilf  ^  itidein  'er  wcf^^ens  liei 
«ien  S^t^hseir  von  einer  liolcheii '|Maehw^utt|^  adsgeKt  *Sfft- 
reikl  ff n^  die  Anfflisatin;;  cl^r^nsh;H](en'tf^  Verf.'^  erschwerend'  f8t 
IK'^f'erher/da^s^geReii'aiJr'VSnlim  9^e  iBte»  Susimraengehdreb^b 
vereinigt  fei,- ^abfir««^^  34.   p.  264 

IT.  n.  O.  geffprodfii^'Wfi'i^  tind  hi^M  mmtferfa^eächMreriicfa  sind  difc 
Ttelto  zum  th»!  aus  NachüiEl^^lteit  eotcrfaiflterien  Wied^rlrahm- 
gen' (denn  ein&i  antfei^ti  «tniiä  |aiin^ ^  kaäifiliiAfeti ,  ^ass  Her^:. 
manns  Aiisicftt'fib^r  den  bpl  M^  m^S' »^  153.^09. 

Inst  niltdenselirkf^Aforteii  bestritte^  ^rd^ ,-  "on^*  di>  zaliU^sn 
¥erweisnHg;en  V  l^eisohderg'  auf^den  ledarten  AnschaH^!|'^8ie'  in  niair- 
chenTlieil«maHf^der^]teW!ed«rk^ren>ir^^^  iM'^fF.,  eadltdk 


rikgi  dasi»*«man  vom -Verf.  dje  „walir8tc*^*Barstcfliing^^W&fti 

ftrmctt'flrfae.'^  -^'^  ••'     •  ^  ^  -«■    -}  -.-  .-  i 

'  ^  9!^  R^ttiiate/zn  denen -d^  ^ifM  gelan^^   g^lrtnMii  htil 

MMU^^iien  Werten,  wie  er  ai&  ^<  jP^ltHlcli  an  einem  tltige^i^.^ 

tei  jOfrtep.  SJiM.aiisspriektr-^/Bie  ll^t^^        haben  t\trr  irwei^* 

Il^f '  ■Beziehün^sfbrmeii ;  znsütnii^hH'ehende  \  xiM  absehHesseii^t 

d^!pch  jene  wird  .'die  fede^iiial'^ä^e^bene'ThiiU^kei^'  als"  in  dei^. 

A«r#^9enheie^'  fal  der  O^M^^lkmi^s^Redön^eA,  darcf^'' diese  ali 

Afi^^r  dfeber  Ah'wi^senbeft^^aiÄMe)*  diffaei*  Gt^genWaf«  befti^ffcll 

durge^^lttl    Beifi^tdc^^AH^ii  vclä^  Forcen  bexei<^iN#trdei''ikd^^ 

eMv  •daa'Aa«ge8Mi^^als^^j^f/«'(}%nfi»irg^';  %}»  Bhrh'einüi^l   d^    ^ 

e<^«^d$vVder'MödtfsUteff  N^l^in;Ht^^     in  lAleh^taebeb,  Wi 

^%i«h  ffnd^ir ,  äÜ  'ep^at^^,   m  rvriftehM^^^'^ifi^ilbH^m  Mi 

d«fit«D;grei^,  die  Anbi '  diiesaen  b^^fdctf  ModÜ^afrn^  ^«fi  6e!$i^|t 

hat,  sind  aSmi^aidi  lo^^scher  Nifer,  tifld/  4^^äi.''Mh  im^  ^i¥2 

st;  ntid  allein^  äfiia  detail  ^BmntiüheaMä^'  ^€r  Red6>  natnenWiiJH 

^eh  mchr^o^  #eHrger  m^^  Ze^ihi^.  'Tii  den  mdS^e^ 

dprachen^tid^  dich  ^fe  kliÄfaKii^stdKi)ldc^'86wolt^'«W'  die  lilü 

fik^lisig^ÄÜeb  mmen  H  i^i^^ßt^Ot^^    d^iäk  ^nrch  di« 

^li«lvenbdd<«hcy^ThaH^^<«s>l&erlfc^^     und  dnrcii' die  an^ 

dere  al^-g^i^Vf/^ii^'l^dc^hriefii^.y'^L'et^^^^  «itiersle^ 

i>^  dtirchS^e^  in»  T^d^blMh&a^t^#^(^         Cni^ordhiini^,  nnd 

Mi(i^^dein'Wrd«)i}'M^,f%ü^eiHi[^'l^eiM%«re^ 

Gründe ,  nebeti^J^'k  bi^ieh^h^W^e  auch'  ^lii"  AngäVe  des 

FH^eü  gebrauch!^;  gteä^h^edRi^^^ft^  V^e^Ai^chfenr^  dem  Itn^ 

|iMf^««'logS^diiiiiterg<^rdäe^VAbi<^d^r  FaÜ'lst.'^'  ^  l)ti» 

Ifi^te  uUd^feRti^te  alsoi'  ^  der  Verf.'  bdian^rtet,  ia(f^da^a  did 

s«U}  den  ftfi]iS^i2eiken,<^#[y  man '  uber^  grämmälüsehe'^i^etl 

näehzhdlänl^i^ii  %ril}ag ^gelbndeLehrev^^d^i^ü  fli^^artj  ^^t^ 

gtogenh^t  Und  Zrtkn^f^>dnrchli^baif«fi«^^M^      üfüM^^ 

falsch  »ei;  daafc  '^§  nbei^Mp^'  kekie    2W^^^^i^{[^Mn^        ttu^ 

an«äittii^n8leil^ttA6'ttiid  tbifchliteiBsende  Bei^miiiifirtneH^  eit\e 


-^SB  .  '  S  ^  r  «  c.li  1  •  li  jr.re^ 

•IKkSkotondedei' Verbalfomeii ^ . c^l^c^  tir. Vt •  tat liukta  HerÜBg^ 
a^r  diese  Anrieht  besonders  für  das  Hebräische  geltend  gemacht 
hst  8.  Rheinisches  Milseum  5.  Jahxg^  4.  Heft  p.  522  ff,,  die  Na- 
men abgerechnet ,  gefolgt  Zu  den  »nsfunmengteilenden  Fomeo 
wird  das  Praaena,  Futomm,  Perfectnjp  Indic^tid  und  GoDJaa- 
.ctin,  und  im  6rie<^ii8chen  der-  ganze  Coigancliv,  zu  den  ab- 
achlieasenden  die  üJ^igen  Fojviett  des  Indjcativa  und  Conjunctivi 
und  der  Optativ  gerechnet;,. den  letzteren  wird  p^  60  und  150, 
auafubrUch  erst  p*  266.  die,  Bezeichnung  d^  Zeit  abgesprochen 
],  .  Die  GcrvndeJSir  dies^  ^j^auptung  sind  theils  psjchoto^isch» 
theils  grarnfnatisch.  In  Rikksicht  ;der  er«Uaren  heisst  es  p.  28i 
^derlGeniasder  Spi^che  schaut  das  Yerbältniss  der  loschen 
JÜnterordnung  und  dea  zeitlichen  Näher  und  Terner  unter  dem 
VorhSltnisae  des  raumlichen  Näher  und  Fepier  an,'^  und  p 
59.  y,  wollen  wir  das  wahre  Wesen  unser^  Formen  (der  Zeitfor- 

-  noen)  erkennt,  so  muss  ihre  Schddui^  auf  räumliche  VerhaU* 
nisse  zuruckgeföhrt  werden,  gleichwie  beider  Casuslehre«.  Wie 
der  Begriff  Ton  Zeit  überhaupt  ^tracter  Natur  ist,  so  ist  cf  ni- 
türlich  auch  ^der  von  zeiüichjen  .yeihältiiissen  und  Beziehva^eo* 
Pie. .Vorstellungen  und  Bepiffe  vom  Aibstracten  entstehen  in  der 

^  ipenschlichen  Seele  später  als,  die. vom  Concreten ;  und  die  Fonn 
jener  wird  der  Form,  dieser  allemal  entlehnt  ^^^  ..  Ja  p.  275.  be* 
Rauptet  der  Verf.  sogar,  dass  die  Xo^^f^r  Bedeutung  des  abschlies- 
senden In&catiys  hier  und. da  np4b..durc^chiinmere,  und  führt 
lüs  Beweis  an  Xen.  Cjr.  d,  ßv  19.  /  Waf  ;n\ui  di^e  Stelle  betriflR;, 
aa  ist  dieselbe  kritisch  und  exegetische  indem  das  voin  Ver( 
>neder  empfohlene,  a^£%6i;0>v  gar  nicl^  in  4en  Zusammenbaog 
passt,  80  unsicher,  und  die  Beliauptung,  daas  namentlich  in  des 
JS^xwten;  naw  yuQ  (jloi\  ig),%^  IfUkii^av  ^  indta  dÖBv$Uy,  oti- 
tiov  xatsZxov  xop/oii^eipe  Lqii^lbedeutung  liqgc; ,  da  dieselbe 
«icht  nachge?nesen  wird,  so  unbestimmt,,  dass  auf.  beides  wen^ 

gewicht  zu  legen  ist  Wenn  ab«r  a^genomipep  nfird ,  dass  der 
egriff  4ßr  ^dt  spSter  enti^p^ingc;,  ^alf -der  des  Racumes,  so  wird 
^weder  «twas  nicht  hierher  Gehjorigea,  gesagt ,  da  es  sich  nicht 
pm  diese  Begriffe  hande^,  die  so  ^bwierig  sind^  dass  nodujeUt 
die  Philosophen  darüber  streit^^.%  Fortiage  Aur^  ^ugustini  Do* 
f  trina  de  tempore  p.  48«,  und  die  fjbiher  foh  der  Zeit  n^t  minder 
als  vQm  ^aum  aich  prst  spat  eptwiokeln  musstf^i^  od^r  es  wird 
JZeit- uod  Raum-JBe^i-fJ  mit  Zeit-  und  Rajum^-^  Jinschauunt 
Terwechselt  und  es  sch^i^^  fast,  &!«  habe  der  Verf.  behaupten 
firotlen ,  dasa  die  Zeitanscbauuag  i^ic]^  .lyp^äter  entwickelt  habe  ab 
^ie  Saumanschauung.^,  und  diese  4<Mf  Bild  liir  jene^^orden  sei. 
^ber.eine.  Annabme  die^i^  Art,  i^^li  w^li^r  deiriM^asdi  an- 
fangs nur  Rau9iafischi|]}ungen  .gehabt  l|abe,  stehjt  ffsit  djen  6e* 
setzen  i^es  ^p/^fchllcb,eii ,  Geistes^  wo  2tei t  *,  UQd  Baum  r  Aoscbau« 
ung  |ils  Grundbe^l^ii^fnujngen  de^,  (iLemi^h^i  a!^  reine  Aaspbi^^' 
ungen  erscheinei^^^^Jß  vorder  Sinfiesan^b^HMiigi.si^on  gej^^e» 
«ind,über  dieselbe  hinausgehen,  und  nicht  nach,  sondern  neben 


.\ 
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ehtfideir  Miti^heii;'  i^ da»  im  MMbMidMf  IfcM  i*Mi  dte  «iii€ 
oder  die  «adcre  «eltet  ein  anderer  idn  würde,  im  pfMAtme  YßU 
dereprucbe.  Alle  WatuniBhnQiig  des  MeMdiCB  fei  je  ^i(  die 
Zeitttwliemtng  felniMeii^  akhä', .  wift  wahrgeHtauiieii  wird^ 
keiiaea:  ^«A*eliDb  Zelt'dfttkeB,  leiirie  kein  Oegenitand  iriMie 
RamnVoegestcdie^wiid;  l»eide  sind  daeKeieli^  in  dfe  d(^  Mensdh 
rii^iiMÜMt  ond^  Attes,  wee  iit  und  eoBeer^lfani  i«t^ 'fieslelK  eiM 
bliAtv  tmd  ee 'w&re  seür  mmderbtr,  wenn  difc  Sj^raebe^  dc(F 
treue  AMmck  dee  Gleistee  für  ^te  eine. Art  jdtaaerJLti6ebtuuBgen( 
nicbt  aber  für  ;die  andere  Poraien  febttdet  hittei  Abcraelbel 
bei  dtM^ufcbii tiefen  Betraebtnng  seigi  aicb,  deaa  der  Beeeicb»^ 
noQg  de»  Zeüttdieii  im  Verbnm  dnr^b  Inneire  VerindemOf  ^  ^od^ 
8iiisierlidie:%iMxOttg?ven  Hul&m  die  des  RittmlieheB  ättrA 
Pr0BoiDiN»iond''Pri^ogitionen.dnn;hanB  epitgegtttateiit^'daaa  Me^ 
aea  «Bf!  mifeQBgenatitnden ,  jenei  mar  an  Ibl^igkdten  und  Suitfin- 
den  Meh  findete  Wenn  daher  Hr.  F.  bewehen' wellte ^*daa^d|<i 
Verbittiximiiaii:qpHtaiglidi  eine  ramnliche  feweaeH  und  trit^de« 
CSusiisf erÜMBi/ sni  Terifteidien  sei,  ao  bitte  et  dartbon  nmsenj 
deM«  dieae^en .  Mittel  und  Feimen ,  die  am  Verbnm  aieh  Oadent 
auch  ^isg^^deimnU  die  Veriiäitniaae  und  Beeiehungen  der  6i^|«n- 
itl^darmgedaniet,  oder  daaa  die  Neninalflexion  anch  eiemal  ded 
Ukrimd  xiigehört  habeJ'  Aber  weder  daä  Eine  noeh  dea' Andere 
iati. bewiesen V  und  kann  ttidit  bewieeen'  weHen;  tieimHii'lMbeif 
die'f»eaeBren  Foiacfanngen  «mlf  daa  Beatinuiitaate  darbet Jian >^d«M 
Ablantihifd-Af gbitination  w^n  HäifiBverben>  mir  dem  ,Yerbo  auge*^ 
boren ,  die  Nominidfltaion  aber  durchaus  jener  fremd  sei  ^  indeotf 
die  Gasusaniflbxeefilsdem  pi^ominaten  und  ptif^tiönaleii'SltofF^l 
deri  S^f ddie  entkfant  sind ,  ako  eine  Analogie  »wiachen  ¥irbat^ 
und  Casus -»Foimen  fpir  niaht  atett  finden  kanni  ^  findlkfa  ^UsUkk 
med  ianch^  nicht  ein^'  wie  Am  eioe  noch  daaii  ^nv  niibeatlmmte 
RaumterhiUtbiss  der  Nilie  und  Ferne  ana  den  vielen  anderen 
herausgeheiett  und  ««af 'die  Tenqporalbexeidmung  nbergetragi»! 
seinatdl«        y^-'  ^• 

im; ersten  Cap.  sucht idltr  Verf.  adne  Ansicht  historisch  ad 
begründen,  indem  er  darauf  iiinweist,  dass  viele  Sprachen  nui^ 
zwei  Formen  haben  ^  ^und  nmentttdi  die  deutsche  als  Bewda 
auffuhrt.  Allein  ^iese  Begründung' ist  sdhondesahatb'nkhtaus^ 
reichend  v'jweil  sich  A.  B.  der  Orieehe  eBe;^-ao  wohl  auf  seinii 
Sprache  berufen,  und  behaupten  -kann, .  dftsa  in  derselben  Jen« 
Didiotoinle.  mihi  statt  finde.  Und  wenn  schon  Plato  Soph.  227 
ed.  B.  sagtr  iijköi  fig  ^i>ii  »ov 'tot  Site  fit  ^  Svr&vtj  ftf^Cr 

ikkii  xcAnigaiptv  f^viinXiHavtd  ^i^fiicTa  vot^  ^i^o^^e^^imtt 
dem^  Aristoteles  itbei:^inBthhnfl  s^S^hiiiidt  Dcrctrfoae  temporum 
Verb!  gr^  et  lat.  ekpositio  hh»t^rica  fA.  p.  '5^  4iud  der  Verf.  die« 
«en  Mämern  das  richtige  Get^il  In  ihrer  Mutterspfache^  dM  er 
für  8icii'aD''nft:^ln;Aniipnicb-  idmmt,  nicbt  absprechen  kaniK/  ao 
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wenn«. «!e  ihr  d«utsdien  Spndie  deii;Vdrwiutfinad[ieii%  data  sie 
#{116«  Tbdl  ihcer  Formen  vcarloren.aad^eni  später  wiediec  kuBst- 
Ueh^emetathabe,  da  ^ei|  .dar  ^Ö9ato;«d«iit8che  Grailiiiiatiker 
aeiae  Zmümmna^  nidit  :veraagt  b.  Griniii  deuita dbe  €hrannaatik 
l^  9A^  4^  139.  Odetf  «ilIeD  wir  ^wa  auck^Iattbeav  dw>  Faaaiv, 
^^  Ddal  a»  8^  w.  seien  in  andern  Sprachen  ersl^  hinaageltonunfen, 
«r^  sie  im.Dentsahen  abgestoeben  sindl .  Auch  ;daamädite..dem 
yerf.  niebi  unbeditf^  elnsuraaäien  sein^  dass-'das'  dottti^he  Im- 
petfectdurchmisffiesemTempasiin  anderen  Spratihen  gleish.  stehe, 
da^  indef  ältesten  Zeit  s.  Grimm  4,  148;fur.«Ue  Vedialtnisse 
d^  Vecfangenheitgehräncht  wurde ,  nnd.ini  seiner  id-spHingti- 
Dhen  Mildung  dnreh  -die  RedupUealion  sidb  /wettradir  .anldüs  Per- 
fett  der  verwandten  Sprachd^aitschlieastv:  so  dass.die^deutaclie 
Sprache,  weit  entfernt  die*  vom  Verf.  aagennrnmeneiDfebsiaaiie 
SU  bestätigen,  in  der  Gestalt,  in  der  sie  zuerstemdieint,  nor 
iiwiei*tws«mmsfisteUettde  Teaipera  haben  wmrde^'.  abm^/keiar-ab- 
sdUi^Mwendes.  Dieselbe  Didratoöiie  andit  nna  der:  Vorfl  auch  in 
^^rgriechl  und  iatein.  Sprache  nacfacuwcaseft,  ia4eBi>elr*'Mmeat- 
Ikh  p»  4  am  i>erb.  snbstantivum  4u  sei^ea'sidifheBi&htvvdiaa  es 
0ur  dn  Präs»,  und  wperJf.  habe  ^,  und;  das 'FutJonMi^twicii' ;era 
neben.sunT)  nur  eine  auditive  S'offm^esPraaelia  sei.  •  Obgleiati  es 
schwer  ist  ^  die  iura|^rlinglieheti.F6nrielii  9evad0:idiesa8  ^ertems, 
da^  wje  kein  anderes  dorcfa  den  .Gebsauoh  labgesehliffen  werden 
musste,  was  gerade  im  neatechan  auf  dasBestiiiisdtesleisieh  seigti 
fufaufinden,  so  möchte  dobb  jene  Ansitfat' über  das  Futurum 
nicht  sogleich  anzunehmen  sein.  Allerdings  -C^tiln.  Sctair  der 
Churaktier  dea^Futurums,  der  nach  Analogie  ;id^a  Saiiakri^  und 
dl^a  lateinischen  leges,  ausammengeaio^ncwsi  Icgail,  a.:Bltnary 
röm.  Lautlehrn:  f.  .27 «  JBo^  Vocathmiis/  p^  200.,*  iiodei}..)  ist; 
allein  es  fragt  sich^  oh  niialitdasselbe^HWieso:i6Et.dsif.j;iniGrie« 
f^ischan  ausgefallen  sei  ^ : .  und  dasa , ;  dilats  Ugt»du(ä«ttj^  dafür 
spricht  nicht  allein  das  fnt.  doricum  mit  seinem  circumfleellrien 
Sndi^ocsl,  iiet  eine  Contraction,  idfe  :Vom  y;erf.  p«  12  nkht  er- 
klärt wird)  mit  einem  andern  yoriusHetat;  und  das.Homensche 
InÄcuATf,  sondern  besonders  auch  die  von  Kaenan^lGhse^Clbriath. 
p,  itöO.  aus  bscbriften  nachgewiesenen  Formen^  ^ie  nga^ofiiv^ 
%mpiii6iiiBda  H.  a,,  die  eine  Fnturform  ^gi  .^oraitaaet^eii,  wie 
mfi  Bopp  £1.  Sanskrit- Grammatik  §329  &.liw.diestf  Sprache 
nachMreist,  s.  sucht <A>jtt  Btym.  .Untersuchungen  l»  115.-*^Aub  dear 
ers|#ren  Stelle  geht  sugMi^  hervor,  däsS' hiebt,  wie:  der  Verf. 
ÖiUllinpt.»  indereinfa^in^n. Scheidung  der  Zeitformen  der  Grund 
Uegt^  wenn  von  sjf»/ kein  Perfeot  gebräuchlich  ist  (ä.  Oi)^  da  in 
Sk.  dieses  nicht  varmisBt  Wird^  s«  Bösen  Kadices  Saascrit.  p. 
341. .  Aach  da«iibßr  fieasnn .  sich  no6h  Z'neitpL  erhebaa^-oh  die 
doppelte  Formation  de»  Imporfectsvan  ej/«^;.  die  übrigens  gründe 
lieber.,,  ab. der  Verf.  idegiebt.^  von  Giefe.iJ4her.den>.äel9  Dia^ 


lect  p:  348  f.  dargeileHl  dtiv  inrspruii^ltiji   ftidftFerschidteiie 
ZeitvecbäHldMr^  besekbn^thaliitri'^^Avch  tdas^lat  Vttb/taiä  teH 
iiacfa.S.i&  Aut  ein  Prüs«  uad  Imfetii  v'd«nB*ero  sei  nur.*«lli.Pfa'^ 
«ens.    Bb  lässi  sich  alierdinfs  niditüiigiien, 'da80;erotAii.Clift«» 
rakter  des  Fut.  nicht  beiitie^  weti'^soiistidtt»  i  luä§  MeiA  tmSiräk^ 
aber  daai  dieses  der  ursprin^lfche  Stand  dep  l^aehe  gewinm^ 
imd  ero  nicht  lieliaehr  »eiiies  Tempnszeichens  TjsrItMtig  geganfcia 
Md.,  dnrfte^aidh  schwer  liehaiipien  lassen  v  da  üi  Mka  a^ttniiatl« 
ven  Verben  i  als  Charakleff  dieser  Form  eiitwed«EL allein,  undr 
Init-a  m  e  TeKchmoIzen^}  oder*  an  dem  Hutfaverbtiitl  ^-i^jcr«^ 
neheiati  wodurohdbinreicheiid. erwiesen  wird,*  dass  der  Laleflnki 
dna  Bedurfniss  gefühlt  habov  eine  besondeve  Föhn  tw:  das*  Eahi-^ 
mm  Bu .  bilden.    Die  übrigen  «ileilau^iiingen^  idie.  vom.  Ver£.  jnn-* 
«Q^efvgt  .werden,    sind  mdstlganz  un£dtbar;r  'Ocani.i^Unt.ins 
Fecf.  ^  Indicativi ; .  eris^  eril  im  Fer£.  Conj.  sikid  fsr  iuiohi  notlH 
wendig  von:  ero  abzvlekiin  4  aoaüem^nnmittelbar- aad  smnV  wel* 
ches  belcaniillicfa.avs  ekti^  afttslMsiin*  ist^.  «M  sein  i  mir  diahdi^ 
Abweif ung  des  •  «ettete  4!  w8fcrendi)esian»Ferf. ,  wa^s^  swiacheii 
V«iade.z«  stehen  ItaniV  in  ifmbengfiig/;,  jöaeh-AMm  ganz,  bekann-i»: 
ich  Laatge^^lse  s.  8QhiiMder>Blc»eoMirl»hiMii|M^848*.€Ui^  V 
121.  Polt :  1^  131  ff.  illa^img  Veber. difi ^C^asna  p^t06.    Doeh^ 
scheint  dem  Verf«.  dieses  Geüets^gann^mbekannt  igwmsen  zn  sein,- 
•onst  ;wbrde<  er  tatbi  «darinLgefcoaMsib  sein^  'itt^d^r:&  Brs^  Pass. 
kg^eri»  me  JlttrtäÜgiing .  dafür  zafiaden,»  ^ass  nroiBüsitfei^  da 
CS,  jetzt  nidbi  «enbl  mdlir.cwitfelhaftseib  kann,  dass  Jen  Fdi^m*«]»^ 
deinA^ir  -ntuidleikiB'^fieMiiqiranmifen^'entstanden  seit  er  innnie  ea: 
Bidit  für  wduncbHnlichi schalten' .'hatan^  dass^rem  nnd  JesseoE 
▼erscbfedenen:  Sitsinoi4|B  'aeien.^^^mBffiein'lJetergang/des  s  in  r 
aehrbefdaaküchjsiijaiiistorisdiiinwalHnnlieinlidi  sein  dürfte<'19V 
4m  übet  di^  OMchheit  des  StehmlMjceiwi^w^ifeLobwnlten  kann, 
wobl  abcr;nbfer  die  ägcftatltiuhlitdieBiidnngsw^rid  jener  Fonneii 
S.  Benary  p.  Sh.   Wie tendlieh  das^FM^Ieifam  äihd jaudiam  ein  Be-. 
weis  dkfwc  seiakdnne^/'dass  dasF«l.«eigenefiahiCka8.  sai^  tnöohlet 
da:  der  Verf. «ich  moht^dtfri^tor  erklüri^-sehi*  schwer  zb  >*enträtii*^^ 
sein  sein«    Hichtimiildersdildf  ist  wasipJllgesigi;witd:  :,^dasa 
die  F4]t^6foinn.(lM8^tfiQr).  ursprünglich  Prinensbedeiftadg  hnfae,! 
wurde  oben  an  säm  iminllBr  findnng  des  Ber£^aiilaY**eiiMVaBiBV<. 
enm)  gezeigt)  und  ^eimKg^  dieses  ist  zögkicb^die  Perfe<;[taflMif 
de»  ^c^svs  .als  ein-Priaens  erwiesen-^  Jl^mnidii  leicht-dfisfil» 
«inziiseheo.sefn,.  dasa  was  Tön  ero^  eris  gilt,  ai|eh  auf-bo^  U» 
An>»»ndiing'  leide,  ^  dletas.  w^hrseheinlich 'mit  fnozasamnien«*'. 
Mögt  und  eine'.'andere'  Bildidig  zeigt  äl»jeneiB< .  \  Baas  das  Pecfect 
in  seiner  «igentlichen  fiedtiutnng  eine  Präseiiisfofm  sei ,  d.  h.  kni^ 
9uttjsUHire;Beziehiuig  «nf  die  Gegeawartdesi/Bredenden  enthälte^^ 
bezweifelt  wohl  PSemand,  die  Beweise  aberii  die  der  Vert  p«  13  an-J 
führt;,  um  dieses  für  d«a.Perf..A€t..gelteildzumBdien,  mücbfteik 
»etijt^  MpbtJittc  .Uebfiraeu^oy-faluNfeu^ü  £^*heciift  sisMeSdie 


i*fer'«e  Yergui^Mifelt  -g1irf<feäm'  ein  geftiititefc^^Qailtft'  Igt» 
in  difl  der  Redende  .f««  seliieni  S^n^ünJM  att#ftirilFberMicb, 
dtealii^eMBi'»<ieMri6aM  imd  Vorüb^g^^ilMgclitt)  <^ficbt  allein 
0eftierjdlfmjd(  sotideni  Jeder  IÄfift%c3iie^^ea#Mi^«ffinfife^ 
in1ia«i«ideii  Bedenden^lheider  Betitciniiig^  tfül-illl'äielluitg-der- 
eeftbe»  dlfeiiBeziehnn^»tft.  «eiiie  'Oi^ii^il^  >  ttüafat.  vl^donlUiii ,  %mi 
jbe  Terg«irge«e*feiiiiiite  ^twiig  Vinrgatigeiieir  ttüf^iHiQ^t^ezeft^ftet 
wertem  tha  Nietes  VMiiltaisg  einnsd^edi)' Mtetf^^  Sßra- 
l^ien^irfin^^ariini  llieil'  eefo*  ^ftitmilg^fiiHig*'  gelAdtttcrv  "beMiidei^ 
FUAiV'iKJ^'Wfvi sie : ubx^ech; ' Aorkt ,  im  f^riMei/'i^avfcit  ^^Ifiii} 
idvie^  /^Ifcrked  innere  dieik>i'fjiieti0n.  der Votiii  nber«ia|«i^,  die 
eonst  dazu  dient  5  das  Ver^ngene  in  seiner  Bealkhtta^  ^ii»^iie- 
geniiFavt Uami^lien;  ■  •       '  '  '•*-'  '^'i'i  'h-  •-:,     * 

- '  JMfe)  behi(e^  arön  dem  grieeh;  Aotlst  iiait  dc^  ¥^<  -Mf  ^iMsJtia^ 
dig8len.'pÄlS8»-^a&7  belmidelt.  fir'W(^a»^dwtf^lMfittMil 
deltfan^  dtebea/nkitpdä  demeUiiin  ,^tAiMr'aii%i(M«b«l4^h*  'Änsieh- 
ton  dnitebäes  ftbck  aeienr, /«Md  deriroK^ein  ittj^^ecfeeti^^-da« 
«idi  TOD  tdein^ifewfihHiielien^iitir'diiiicfa'die  ieritf^^lfaterilf^taiig 
lÄiteractaMii'^'iiiritt^  dieses  nu  begrtedk^  nffliMt^qltri'V'erfJ  ejne 
de^peKe  |(ider(iiMnie(iv  dräifa^be  BiMbegspeiiede  ider-  Vi^l^ntlbr- 
fli^iai/V>iiride»«nten  deiielbela^iU^h ^riebozIit^li^iMnt.^^ 

Fonncff>]$difiidetlv-«£ne  ansanuneiistellende  «nä^iiii«MiiM^ies^en- 
.dib'(di*'  iior«li.)li;  B;iUi^^  gla/Se«^,  .9atitH''>l<g^ti«^;:iiber^ 
ntisniftoiefisteUemlfe'Sei  In^  ihrer*  einfachste»  indi^tfTfMiii*  vtsr^ 
erihrnvlfcn ,'  dadorok  dasirsie^iHif :  mdirfaohw  Art  j^beMldiert 
nefnMn  vk^ML'^imi^iivm  «el  ^hfü  geworden 4  von ^er^cMtefi'^ftil' 
dttag^weiseMieSwir  «kr  €b»j[üAetiir-,'^Imyerali«'iu;>  s.  ^WJ^  iflliilf  ^^ 
Mibens'^'v^''^^  weadnTolMkändlgenJM'mUiber'^fli'iaeiflsfr  eb- 
sehüessfendes' /Cempns  tind>  'Ale  ttbri^teiJUetll'^deiif  aäwur^eMilej^ 
fMiA^  wördch.(i  l>eif  AettiViw)  sei'eine'mit  illirtte Utti  lfl(ifer& 
tm^^lMm;m^wBtvai  gebiidele)Fen&'(ft  l(63«);«i£#iM  nifehtteünvle- 
r^i  eine-  ssidie  ThktHe'^iittfEiislillen ,  Hfmhli'nMft-  «to^thlMg  su 
b^gvünden  ondiMfllnptieb  viel  mal  dieselbe.  nti!>tta|tek^weMialb 
mdi\BtittramilKil/d77;  mit  flefelifem  lletiiteimtD^iilii^r^rspifüng* 
Hellen  -Formatisfietieii  'konnte,  aber  driaijrott4»0rai)ntiseiKer.;Ansiriit 
fut^  diöitr eis ieihviHypolkese  en •  haHen.  'jme\ IMdimA^iides^  Verf., 
der^bter  anierett^  aunh  Oraiefö»  dira^&niki^-ilMlraiiislaor^er- 
gieieh  mit'  dM>griedi*udd  Ut  p^ >29:'««ttethanisti,'Setift:ebM{G«Ste 
deir%raciie'<h>raiis^iHewivsieiittderge»biehM^ 
nach)^i0faciii|piliNi^n,  ii^d  Wiftiiderett^  der  Verf. -ksiitti  eMre^debrere 
Spur  ^lleiri:.  -DnrebdieseUbe'wifd;toa^idie  merk4rlird%ev  ^^^ 
dem  Gvifiehiirebeb  küUo  elge»e(^  likidaiMirkiMsIt  Im'Stn^krffniid: 
4:iat0tid8bbenfs]4lh  findende  %diäielaniii^,i'dlaMfdes  Britej^tind  fan<-^ 
perf.  dea  ¥iMUlotattfm  erwätaim^  iricMetki^tt.  t  Wenliu^ber,  wie 
llr#Fr.  «elbstmielirikoh  beiverkt^  idie.  Stpcioie  ffn  li»en  BMihh 
gen  nioBt  (twiilUrfieh  Terfihrt;^  Wfiolinibei;es,.«Keldii4or.dtfahe 
naeKziAiiidhen/imi  dieseUie^'ldtarUi;  JQaihWfwälkmiffiftvimtki 
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mil  AUmt  md..  MC^i^tm  HäftTerbimi -Aidet;  mT  da^  itt 
ippMifUi  <i  A^biii(ii(9A  ß^  iher  a  Udbreiveet  ▼•a.&Mire^:dftlbel«iiBN^ 
l^h  ^fwe  Bü4i9g9!Vieijae '4iif .  4er .  Aiw^igaii^  der  (BmcJbeibilie** 
nibt)  ^  «nf  lifüidMi  fol§e|i  «u  lasten,  .W9r«tof  twtf  SK«tii.4Ki<]g 
4^.  V^^l  ^fshot  wrdA  8.  JMtock  fbryvkj^*  116.  Ahrii  «o.  Ire- 
■^  km  eiiy^iMat  werden ,  d«M  «mabo  ei^i  «ntnmwwiefflftelflii 
Ifgi^  i^io  fiitf adiyi f  Tciflnpua  aei,  datejBSi  dieac*  wiferapilchlf 
W^|«|iea ,  w|ß4a$|iW  erwihni  wuirdA^  aicher  daSL^wKiitmkUdMig 
a^hlge .  iv  dMowalwaliüilriidi  di«:  Wvraei  i  ih  ii^Jal ...-enlkSIti 
währfpd  in.b0y  bfe  JSeae  Wmel  dieh  sehoa  an  efabflüEiyfvbdfli 
aofiea^joaaea  4%t  ,  .     '>  .     '  i.  \ 

Obglddh  nun  die  Dichotomie  der  ZeitfonMn ,  die^fff; Vtfifi 
apniinml»  iRlider4iirqhdie^dio)ogi8Gben  nodb'diirdi  «tta  ^Inolo- 
gSMh|Nii0r^de,dio  er  aulgealellthat,  bc|^]|d<st  werden  kaoti:«^ 
diiKft«ilook9te$tdirbefKweilibe%k«ttia  atodererBBckiMlt  icMitefe 
YerA^dJft  VßNk«  k&noen;  wenn  nur,  wa^  der  .eMe  Chrtnd  alte 
Zieijtfiiwen  ill,  die  EjgentbteiliGhkeit  dea  menacld|MM  GeliKfa 
m^bderibm-i^lea  Wabr^enammene  unter  dieZftttans^ttntig  ill% 
ui€bt$  wie  ^  von  Rro^  F.  iieaab^henist,  ubem^en^iteAi  •  In  jejhv  Qav^ 
ateUlang jiiunlicl< iai  ea  der  Redende,  der  von  acftaeniiSittMlfiwahte 
A&lea'Okbi'.^Ilebi' b^tf  aditet,  aondem  «neb  oi^n^tt^Fillidaowie  et 
iai.Raiiiii:daevNalieiund  Fern«,  daa  .bin^nund  Aneaen, -Rteehtli 
und/  Uidk«  u«  O.  ir.  nach  aeinor  ranndicbc»!  SleUUng  bentimmt,  a^ 
««bliMtiauidi  in  ftitekaiebt  auf  die.Zett  Iron  idem  PunktAedta 
Kt^tHi-mmBT  GegenDfarl  ana  andaelnl  daa  vor  unArlikiter  tlkm» 
Lifgfirifi;  und  ai^.  Bertbrende,  daa  woran  ^  aMberinliart:l}nd» 
daa:  wm  erieawarletv  batet  oder  Utechtet,  in  mmiUMfyiT^lIM 
ml^iiingcwMfraelMNi,.  indem  er  altf  brfend  einnAH  die  VengMiM 
^ßnhcM  «nif  Zvftonfk.  von  .der  Qegctewtrt  aueh.  Jni  der  Spkaciift 
schet4et.,.iSb  wieiaber  iai  Saunaevoii  ^em  in  der  Bntfe^fiiHi^ 
nngvtvmmißnen  Punklemia,  wieder  l^ibe  kmd  Feinie,Hk8w  w.;b^ 
rttinnni;  wenden  kann,  äo  vermag  der  fiaral^Uenfdife  nudi In  feeii^ 
Keher  Beniebung  toa  eüieffl  Püidkte  aua,  den  er  <uiudltelbar  a«f 
seine  JÖegeMwaii  beio^en.bat,  wieder  daa  GtdiSbiMiti^^  Vorher- 
gehende .an4Ntt<Sbf^^gf^de^tt<»dnell9  nn4eawurdl3n  towoU.fffir 
die  .Vev^§fttdi^*t-  als  Znlcunft  drei  Fbrihen  dieaelr  mHielharmk 
Benlehnn^  .auf  dfe  Gegenwart  de«  Badend«:  .gehUdet  worden 
aeii^'wanh  nicht  daa  in  derVergnngebbaiijNatbfolgende  indieGe^ 
goawart,  daa  in  di$r  Zukunft  Gleicbi^il^ige.und  Kwftfge  wieder  in* 
die  Zukuirft  ftele,  und»  lala  nnri  oral  erwarte  kein^  so  betf^auntei; 
SMieidtmg. culiease ,  als  dafefdnr  ^VeegiAigenbeit  Angebdci^;)  Oa«^ 
her  babea/ddl  ao^wie  fiir  diei.-uiHnitldhare  ao  aiich.4liBi!die  'mit'' 
Idbare  -Zeübeatehung  .tneiai  «mir  drei  Formen  gthSdet^:  die  am 
beaUnuntealnH  im  'l4atdbdiob<»  henwireteh-n.  B.'euRio,  cucurri, 
eulvttli, joirri9bani,}»ouaoiiWnm',  cucurrero^  ebenid  im.Gdechi» 
acben^^jtjir^Mni diiweM der  Jeltten!  Jorm  im.  Aeliv,  entbehtt..  An« 


in  das  der  R<}detide  •'film  sefn^m  S^n^^iiiiJM  alr#ftiift%er^iclct, 
^«  alii^  etmr  OMwdteneGi  und   Vorftb^g^e^ülfelt^^^äciit  Mtfa 

sttifoe»  MiiBeziäiuii^sMff.  ^iae  'Oi^ii^a^ « (Mi.  vl^doiii«ln ,  üii# 
jhM T(«g«argMeif«iiiiVla  <etwtf«  ^Vcn^gatigeft^ir  ttül'^M^^^ezeMiftet 
wertem'  t&ii  ilcwM  V^chitliiisaVainiiseij^ä^'il^^  ^ta- 

l^Miil^lin»  «didi  llieü:  «ebr  ^ftfainifg^fiiltig^  feMdi^  '^beMiidere 
FbMiv''^4=wf»l  sie  iub^gviech; '  Aarkt,  mi  ftkMomfwttÄiAiGiA 
irivi«^ /^Iftirbad  imere  Jdieib>i'iiit€rtii0it  der- Vom  «berl^a^,  ^i« 
sonst  dazu  dient ,  das  Ver^ngene  in  seiner  BetiAmf  siir  Ge- 
^AnFavtidansu^lim;  •      •.:  '  ' '.:')   m^i  *f-.  .■--     ' 

'  •  aD^  Uhite^  trni  dem  grieeh;  Aotist  hat  iflc^  ¥<fttf.  •Mf  ^«ystia« 
d%i9ten.'pulS»-=<^2&7  belrüidtflt.  fit^sucht «tia^ Jks^Vm» »Mä Be- 
d%ltfani^  dtebes/nkitpuä  dai««tlMiiiV'AiMr'^l%t<M«b«l4^ii'  ;Ä0sieh- 
Ufa  dnitebiiiis  falacli '  selenr, /und  d<»riroK' dd  Itt^etfe^t'^^^^das 
ai(A  TOD  ttoni|^&hHiielien^'iitir'dHrc6'di^  ioriMbe.GiiterlM^iig 
iAit€»r8|iliQitf<i;^iiir»'dieses  2^^  nmnil^qUrt^V^rf.-  e^ 

iB^pMe  ^^tiwUtmx^v  drdifaShe  Biiiftaagsperi«de  fder-  V^i»atlbf- 


Fomerf'l^difiidetlv'V^e  ansanimehslidUnde  nnA^iii^Miiteeliliea^en- 
.dib-^d^i*'  9L09^9.ykB.kaßa^  IUa/$<at^/'a>aW;' ¥ffati«^;'iiber^ 
Msartuneiiiteliemlfe'Sei  in  ihrer'  canfachste»  iiidi^tfTlMtti^  ver- 
«biriivlEfcn ,  •  cbdoroh  daeirrie'iHif .  mdirfacM  Art-  i^liefifllh^rt 
ii«nMn  «>B^iEidBi9)iiii«»«€fl  ^Iv^o  geworden v  von ^er^^iSMfleö''&il-; 
diiiigswisiabeeümr  «kr  Ci»ij|iineliirY'>fiii|r0raftli^:u;>  «.  ^i«jj  ittiil{^:^e^ 
JMMiens^M»'4eit  Mudn  ToiiMandigen^i^mlafter'^'meafeir  ali- 
eidiiiess6ndes. /Eempns  niid^  We  tdiri^fte^Modf '^ieii^ateii^^sMib'g 
^idMldft  wordcfi.i(  iDeiT  Aetiat'ii)  sei^eitte'mil;'$ik(leytti  lik|piier& 
ttf^^MtB^m^juBUfai  0ebiidele)Fon&'(vSl  hd3:piE§M  iiifehtteJlHvIe* 
rigiieine'8aidie^Vhk(He'iittfztfSliUen,'^vmlü^^^  «Mi^ehlMf  an 
blanden  andi#0fllttplieli  viel  aitf  dte8el^e*atit>tta|ttik^  webahalb 
jhi6h\Btittniattii(ii,'d77«  mit  ^gieieilfenl  Itetfii^iraii^^Mrmrsptffing- 
liebm-Fonn.'adifttieii  kofttttev  alier  driafeondtiMifntueiHe;^  Aaaidit 
für  iMir als ieihviüypoibcae  ea>hal«eki.  ;> wer'MdlmA^t^ea. Verf., 
dcr^uhter  anitrai' aueh  0rae£e>  das^ää&kiilt-lV^bmislaor^er'- 
gMeli  nii^-dM>grieduudd  lat^p;29.a«ttiethanisliiset«t«ia««k»laie 
der  ISpradie^raiis,  iHe  wir  sie  iM^  gemhiehtliehenSleloniobt^BClir 
nadniMBeii^lpiliNi^n,  Mid  TOA^ideriittiäi  der  Verf.  kaum  elilre^alelvere 
S^vr  li^MA.  ^  Ihkxh  4i)daelbenvM:«0mei^die  iwerle4rS]fdi|^ ,  ü^b 
dem  Gi^peüibdieh  ^ittftii  elgette^  likidaiKif  «ueh  imlSan^krtf  und' 
"Laldidsbhenisiiih  findende  fiirMäicdmii^  Ihrlajitilidi  fim«' 

pBrf..deiv.¥^MUlotaafin  erwäteim,  irieiliiNU%it.  t  Wtttli^aber,  wie 
llr#  Fr.  setbst^mielirikoh  bemerict ,  idle^  SpcaMte  ffn  ifaüen  BMuo- 
geil  nidfit  rwiUUuriieh  rerfdift;^  M(r|oliiiiMiues^«niAi4or^4fiMie 
naeÜzitfohälieA/iarai  dieselbe  itetti;  JQAkhWfwälkftmkff^eam^ 
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peri.  a^if^i^«» IfiM ,  so jvirdd^dMJfch «tiglcfch |^6M%t)daw der^ 

^elf^  iüt  den A<MA»t.tiicbi'noih)vif€ui4ig;  gewe«en «  diesem  alao.dntt 

andere  Bcd^teng  jBH^wieletl  wotden  g^;    Nun  »ber  kt.  es  eebt 

i)r«|iii9cli^mlich  iilHi  von  P«4t  G(jl«oL  F<meb0ii§ei»  J.v/58>i£  nü 

nlobt  aw  r^rweitfendcii  Gründen  durgetfasMi^  dass  dinri^b  jene;V^r* 

ite^^rn^-  dlQ  im  Prss.  und  Impeili    liegende  V#rs4tUung  d^f 

^f«4»9rhabe;Oi!iplMiunchgeiiiaobt.9v.erden8oUeB,  diectetber  deiH 

Amrist  fr^didvc^    H^Ue  iiß  $|»««}i/e  diesen  Zwedc,  so^1ie|;reift 

stell  :Ietc])A^!y<rie  l)ei.V«Tb^^  :wa.di^  nrsprüngttsbbiAarite^itiriiilckl 

rf<phllif«,^^^«aep.  wäre,:  die  :B«dnplic|ition  fewUilt  wiirdt^  ^ 

l^iit^iH^  lii^^^irjimd.wsrninlursndisre  und  benpnders  fnr  echtfiOn 

c^^ttV^ba^n^btuUein  im  Griechiscben  sondern  nuchim  Ssnsicrit, 

u«d  4^^i»si  im  1/fkteiniscben ,  als  ihm  sßine  nlrsj^tingliche  Ferfect'*- 

btidiiii|[  Hü  Ter.seliwinden  bejgann,  da.  hier  dieses  Tjeittpm  sog ieich 

die  PttnQtion  de$>  Aorist  Tertritl,  um  den  Begriff  der  Th«tiig;keil 

oIhi^  A^deiitupg  der  Jta.}itt  m  b^a^iehn^n  eine  neue  Forai  dhircb 

AnflagHPg  ein^  ^räteritunis  aus  dem  verbnin  substaMi^m  gebU-* 

det  >viirde,  während  der  Verf^i,    d^m  der  Aori^l  fast  »i«liC  ver«: 

6cl|!eden  ist  T4im  Imperf.,   dieifei  letztere  Erscheinung  nicht  b^ 

liiert«;  geschweige. ßie  erklärt «.  Ferner  bleibt  es  nndeutlieh«  wiQ 

yott  dem  alteiji  Pilsens. der  Conjnnativ,  Optativ  ^.  Sh  w»:,  JiMiU 

«Üe  jUftf^  nadi  des  Verf.  AnsiclM;  npoh  g^r  nif^  in  jener.  £iiih$t0i| 

^eit  suehen: sollte,  da  sie tbstriiGte  Yoftältnisse  dsfstfJi^Dt.'iQa 

der  «U^  Form  des  PrSs.'  «iriiqk)>leibe^^  und. sich  idoqh  soglekN 

Nieder  ^ott.  der. neueüeA  bilden  l^onntem     Endticb  hat  der  Yorf» 

die  EIi«ehdni|ng des  perf*  II«  oicht  erklärt,  wofi^hes-sjeinergansea 

PUdung  nach  in  «ine  eben  so  früh^  Bildungip^iode  gefaöi^t  tia 

der-aoff.  IL,   ohne  sich  in  jene  einfachste  TbeUung  deriVerbalr 

foriaenr  zo  fiigea,  die  er  au&tellt.  Auch  gegen  manches  Einseln4| 

lassen.  sIch'Zweifel  erheben«    So  wird  p.  16Q  behauptet,  die  Re« 

duplicatic^i  und  das  Augment  hatten  kevie^  Bedeutung:  in  den  Y01H 

batfpnn^ ;  ill^er.  dam»  ^^t  man  nicht  ein,  vie,  mQ.qiiit  Hm«  Fr.  aa 

reiljefi,^  desjG^wprdenseiii  .der  Handlung  und  dje  Abs4})iliessi}Pf  der- 

selbeii  im  aor,  II.  und  .perf.  U.  bezeichnet  werde,  da  si^h  nnmöglifA 

behaupten  liusst,  das»  dieses  durch  die  Personalfoi^nien  g.e($chel)i^ 

penn  wennauchdie  Reduplic  ein  Tiel  weiteres  gebiet  JljAts.Huni:; 

boldt  p.  152  ff.  Hall.  Litentuiaeitung  1836  Sep$eipher  p.  102,  so 

lasst  sieh  dpch  kaum  läirgnen,  dass  sie  in  ,dev  Pierfectbildung  verr 

wendet  worden  sei  um  dieYorstellung^der  YolleB4ung  auszudrjsfpkci^ 

Noch  weniger  möchte  dem  Yerf.  einzuräumen  sein,  dass  das^goient 

auch  im  Präi8.«t8tt  gefunden  Ifabe  s.  Pottä,,  164  ^..  Sehr  :z\ve^lh^Ct 

1^ t ferner,  was  p.  161  angenommen  wird,  dpss  voß  einige$L.y.erbea 

die  ^Ite.  Pcäseiisft^m  sich-  erhalten,  abei:  Futursbed^uhing  enge« 

nommen  habe , .  wie.  Jtfofiai  (wotoi^  oben  sdioh  die  Bede  war) 

nlofiau^  q>äyo^i.,   bekanntlich  erstselir  spät  Vorkommend  xuHm 

s.  Buttmt.ii  408,  indem  mim  immer  jsich  sträuben  )!vird  1 . geg^H 


itt^imAina  utbge  BrUlf uiig  Aefler.FormeB  Anreh  Avnall  <i€t 
tf,  die  TerwMrette  Aaridit  des  Verf.  «asoadnicn,  sttmal  sich 
B«  B.  nUfim  %a  MnoSfuu  oidit  uiden  ^erfiilt  alt  vv^  tu  rv^ria, 
itftM  «a  iöcütai}  und  auch  den  Foigenu^en^  die  schon  p«  15 
anfl  J6lM»  Anuduie  gemgen  wefden,  nteht  Tief  Gewicht  beilegen. 
Niclit  gnn%  mit  Dntedf«  ereifert  eicfai  p.  162  der  Veif^  ftiier  die 
WUllcühr  der^Chramtttttker^  die  gewine  Formen  fnr  Aoijstitf ,  an- 
dere ühr  Impeifecta  eikUfarten ,  olme  liinreiclieade  Orfind« ;  denn 
allerdings  bt  es  bei  sonalie  venruidten  Fonnen  «awaüen  schwer 
die'reclite  GrenaUniesa  finden^  aber  wenn  a.  a«  O.  und  fast  mit 
gieicbenWorten'p.  167  b^uptet  wird,  das  ftmaxdieiriS^itro-oech 
niclit  sttm  Aoriste,  weil -es  sieh  auch  in  f ir  und  iT^dafcr  dnde  v  so 
wird  man  V  da  dteset  Argument  auch  amgekdirt  werden  icaiin  s. 
Bnttm.  §.97  A.  13,  Pott  2,  690,  dieser  Annalmie,  besonders  ge-* 
genüber  der  Iclaren  Aoselnandeirsetanng  Buttmaniis,  nicht  grosses 
Gewicht  beilegen.  —  0er  Aor.  I.  ist  dem  Verf*  eine  mit  flnlfe 
des  Imperf.  Ton  bIwxi  gebildete  VerlNilform,  was  sich  zwar  nicht 
Uugneu ,  aber  in  der  Rücksicht  auch  nicht  als  gana  unbesweifelt 
annehmen  lisst,  da  das  HütfaTerb  sifcraudi  Aoristbedeutnng  kann 
gehabt  haben.  Ganz  verwerflidi  aber  ist  die  Meinung  in  i^sa 
Uege  die  ionbche  Form  la^  da  hier  v  und  6  dusgefillen  sind^  s. 
Seimnits ,  das  System  der  griecb.  Declhiation  p.  43.  Pott  2,  262. 
Nicht  gemlgbegrundet  ist  ferner,  dass  in  ißTJöstOf  ^ov^  o^özo 
n.  a.  die  urspriingliche  Prisens  -  und  Imperfecta  -  Bedeutnng  des 
BoffixuriiS  noeh  aü  erlcennen  sei  ^  da  €dov  (eben  so  wie  iwnov) 
Aorkt  von  e^^/ sein  lEonnte.  Entweder  uidclar  oder  unrichtig  ist 
auch  die  B^nptung,  dass  beim  Aor;  t,  nach  Abwerfung  des  Suf- 
flxums  der  Stamm  des  Verbs  in  derjenigen  Fomi  dastehe,  welche 
die  Thfitigkeit  als  werdend  bezeichnet,  da  viele  Aoriste  vom  Pra« 
aens  and  Imperf.  abweichen'  und  sich  an  die  ursprnngliclie  Ge- 
stalt der  Wurzel  aasclüiessen,  viele  Perfecta  auf  der  anderen 
Seite  jenen  folgen.  Nicht  erklärt  ist  femer,  wie  es  komme,  dass 
der  optat.  aor.  L  In  seiner  Bildung  so  ganz  vom  imperf.  von  e{/<(, 
mit  dem  er  doch  sonst  zusammenstiaimen  soll,  abweicht,  denn 
die  geforderte  Vergleichuag  des  Snfixiuns  von  tvtp^^-^lfiyf  mit 
abfv,  von  xvfHiaipLi  und  wn-^od^r^  mit  Tvs-oocfci  und  tvnöotpijv 
dürfte  nndits  erküren.  Als  Beweis  von  dem  Verfahren  des  Verf.8 
Stehe  noch  fslgende  Stelle  hier:  „Wegen  des  Imperativs  (heisst  es  p. 
164),  rnfinitivs  und  Particips^  deren. Suffixen  ursprütigifeh  eben 
80  sehr  sogenannte  Prasensformen  sind  als  auch  Idofia»,  vgl. 
tvip^^hf^  mit  f<^<,  7Jt<o  (statt  ^oto  mehrmals  in  der  griecb.  Bi- 
bel; Plat  Rep.  2.  p.  361,  C),   ygdip(B)6a^  mit  YiyQaq)(B)€ai^ 

yQA(p89cu  (=s  yputfitn^^YQ^^V*  ^*)  *  ^^'<^ov,  6dttOf  6axiB  mit 
a]/-Ocri  (:=£  agsTs).  —  Dass  a  auch  den  Prisensformen  von  tlvai 
angehört,  sehen  wir  ans  dem  Ep.  ^ddtv ,  aus  den  Suffixen  beim 
Ind.  Piris.  und  Perf. :  vgl.  xi^i-üetv ,  xzxvfp-äiSiv)  ji-ai ,  xün-^m 
mit  ti^iyM , '  fiox^Oaodat   mit  fiajjk6t^a^  und  yQ&fp't^ah 
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etQt^'^^aijaX F/qi£Mfi ^  i^prcr  (D6r.) ^re^Mr»^  Z^^'c^i?'»  aüuyiip 
vnt  fötig  f  tätiüm ,  t€tdvwiA  ayyslX^aöä  mit  dem  Der.  iaööa* 
«liK^ödfiBvognut itXBu  ßopmog und  ^ Aca^-dfisvo^« *^  Auf  soklie 
Weise  lisst  sidi  freilich  Vieles ,  aber  auch  zu  \itkiB  nnd  «onil 
nichts  bewiesea,  wd  man  tragt  mit  Recht  Bedenlten  die  ScUnss« 
fb^ferongp^  zn  dei'.haid  nachher  der  VerL  kommt:,,  somit  ^itni 
denn  die  in. der  griech.  Gram'matik  eben  so  festgewurzelte  als  uih 
begriindete  altte  Lisfare  auf  das.Gehvgeiidste  widerlegt,  dass  dar 
Aorist  das 'VsüeBdele  bezeidioete,^^  als  unbedingt  richtig  za 
nnterschreibeii»     ? 

Im  zweiten  Kapitisl  handelt  der. Verf.  Ton  der  weiteren  Ent* 
wiclcduilg  der  Zeitformen  imd  ihrer  sogenannten  Eigenschaftobe^ 
dentung^nnd  behauptet,  dieSprache  bezeieime  den  Anfang,'  die 
Dauer  nnd  das  Ende  der  Handliing  nii^t  durch  Flexion,  sonder« 
sie  stelle  dieseHie  nur  als  werdend  oder  als  geworden  und  zwar 
als  einen  Znstand,  als  tüu,  Merkmri  dar,  die  sie  inharirend  nicht 
durch  Flexion  anzeige,  z.  B.  gemacht,  machend;  und  dieses 
w^dende  und  gewordene  werde  durch  die  eine  der  ursprungli^ 
ehen  Zeitfcnmen  in  die  Gegenwart,  durch  die  andere  in  die  Yer^ 
gangenh^tt  vernetzt.  Deutlicher' wird.. dieses  erat  p«  82  entwii* 
ekelt:  „der  Begijff  des  Im -Werden -Seins  wird  von  der  Sprache 
fai.ein^  i^weifiidiea  Weise  auigefasst,  einmal  al9  ein  9chon  be^ 
gonffen^s  tmd,  dann  als  ein  erat  beginnendes  Werden,  und  dieset 
Gegensatz  bat  sich  dann-a»ch  bei:  den  zusamm^stellenden.For** 
zMh  mit  der  Anisscbeidimg  einer  PraSensfoerm  für  das  Futurum 
offenbart:  ero,  $0op«t,  z.  B.  er  wird  gross  (man  sieht*«),  er 
wird  gross  (werdca,  es  Usst  sich  erwarten) ;  der  Baum  wirdf  grün 
(er  Ist  im  Grün  werden) ;  der  Bamn  wird  "gtm  (werden ,  er  isi 
noch  nicht  abgestorben).  «^  Gleich  dem  Begriffe  des  Im  -  Wer-* 
ien^  Seins  gestattet  auch  der  des  Geworden^"  Sems  eine  dQppelUi 
Auffassung.  Das  Gewordene  ist  beziehungsWieise  (entweder 
efaL begonnenes,  ein  in  sein  wirkliches ,  lebend,  fortschreiten«* 
des  Werden  Eingetlretenes^  oder  .ein  VMendetes  \  Jt^  inaeiuem 
Werden  Zu-^JEnde^  Geführtee^  ein  durch  sein  Werden  hindurch«» 
gegmgenea  und  demnächst  zur  einem  :  Seienden  Gewordenes.^ 
Die  Formen  des  Perf.,  Plusqperf.  uhd  Futrcxact  bezeichnen  diM 
her  s.  p*  87.  „die  Handlung  1)  als  eincgewordene,  und  zwar 
als  eine  a)  in  das  Werden-,  oder  b)  aus  demW^den  getretene,  als 
eine  a)  begonnene  oder  b)  Yoll^idete  \  2)  im  Lateinischen,  ii^ 
Deutsdien  auch  noch ^  das  Gewesehsem.^^  Endlich  heisst.  es  pi^ 
120  „dBeSpradie  scheidet  forosalliiicht.  zwtedien  dem  Anfan* 
ge»,  dem  ßegintien  und  dem  06t9a/^efl,'dem  J^es^eAsfi, -der 
Däu«r  einer  ThStigkeit;  beide  Merkmale,  fallen  ihr  unter  den  dea 
Werdens  zHsammen.>^.  Der  Verf.  sciidnt  bei  dieser  subtilen  Aus** 
ehiMidersetzung Tergessen  zu  haben,  was  er  selbst  p.  IQ.sagt^ 
dass  .die  Sprache  nicht  auf  der  Studiistube  d^  Gelehrten  sidi 
bildet  sfndem  im  Volke.    Denn  die  feinen.  Begnfffc  des  Im  *  Wer- 


doli  --flelil^  des  .l^egonntiKto'  Werdent , .  dfi  aa  ^  EMe  -  geffibrten 
Werden  .sind  fcwiss  nidrt  die^  w«l6he  sidi  dec  einfidieQ  W«br- 
näitoung  und*  Ansdlannof  u&d  Erimienuig  dadUcten«.  Zu  be- 
danern  4tU  difas  fiber  den  Begriff  de«  Werdens  nichts  gesagt  wird, 
dcHHinremi  was  wird  nocbniehl  fsl,  ssndern  aidugl^hsani  noch 
mif  dem  W^e  zum  Sein,  Aoch  in  der  fint^eliehuig  befindet,  und 
nur  diese  Satwicktfkuig  und  ¥orbi»eitinig  auf  das  Sdn  statt  hat, 
ao  begreift  man  nicht  nie  naeh  der  AniGhi;  des  Verls  die  ein* 
flachsten  Sitae  sollea  verstanden  wecdsli  ,*  iadeuia^'  B.  legit  be* 
zeichnen  würde 9  dassdas  Lesen  nicht  set,  sondern  sidi  erst  zu 
eiitvriekeln  beginhe,  und  Juan ^diese  Form  tiicbt  brauchen  könnte 
von  einem,  der  bereits  ^wkUfch  liest,  weil  das  Lesen  schon  auf* 
gdiort  hat  zu  werden,  au  beginnen ,  und  schon  in  das  Sein  ein* 
getreten  ist«  Aber-  wir  sind  überaevgt,  dass  Jeder,  der  nicht 
TonVorgefas8i»KBieinungeB ausgeht,  anerkennen  wird,  dass  das 
als  gegenwärtig' Dargestellte  «Is  ein  Seiendes,  nicht  als  ein  im 
Werden- Eem  zu  sein  begonnen  habendes  bezeichnet  werde  s. 
Fortlage  p.  26.  -fiben  so  zweifelhaft  ist  was  der  Verf.  über  das 
Futtmim  sagt,  dass  es  ein  beginnendes' Werden  darstelle,  da  es 
lielmefar  eine  künftig  seiende  Thitigfceit  anzeigt ,  derei^  Anfang 

'^  nicht  sowidil,  M  deren  Dauer' bezeichnet  wiiä»  Oder  sollte 
wohl  Jemand  dem  Vesf.  glauben,  dass  „der  Baum  wird  >grun'^ 
dassdi>be  bedeute  :iao>, der  Baum  irird  gtmu  werden^^^  und  ist 
das^,warden^^ühe8flüssig,  und  wird  a«r  unnöihigerweise  in  Pa* 
renthese  hinzugefügte  oeigt  ei» nicht  durch  denZutiatz  zum  ersten 
Beispiel:  4, es  lisst  sich  voraussetzen^'^  dssf:  er  wird  gross  wer^ 
den^  nicht  ein  blos  beginnendes  Werden,  sondern  das  Grosswer- 

I  den^alft  eiii  im  Voraus  geselstes,  als  Seiendes  vorgestdU'ea  solle 
bezeichnet  wevden^;£her  durfte  die  Vorsteilung  des  beginnen« 
den  Werdens  auf  das  sogenannte  fut  periphr«.  passen ,  welches 
aber  kein  wirkliches  Fut.  ist,  sondern  die  gegenwarti|ge,  in  der 
gegenwärtigen  Lage  dtt  Subjects  begründete  Disposition  zur  Tha-« 
tig^eit  angiebt .  Der  Ver£. behauptet,  der  Anfang  und  die  DiaueiP 

,^ wurden  nicht  durch' Fieilon^  bezeichttet,  und  es.mi^  dieses  ia 
Rucksicht  auf  das  Siate  zugestanden  weiden,  nur  hiuss  daan  auch 
eingeräumt  werden,  dass.  die  Sprache  auch  das  ^  Wer  den  ^^  nicht 
durch  Flexion*^'  sondern  «auf  ahdere  Weise  bezeichne.  Indem  die 
Ittchoatifa  nicht  minder. dem  Anfang  als  das  Werden  der  Tlmtig« 
keit  anzeigen*  Was  aber  ^  Dauer  betrifft  ^  so  dürfte  schon  der 
Umstand ,  dass  gerade  nur  Präs.  und  Imperf«  anf  vielfache  Wei* 
se  bereichert  worden  aiad,  dafür  sprechen,  dass  duridi  diese 
Formen  die  Vontelluag  ^dsr  Thatigkeit.  festgehalten,  als  eme 
dauernde'  dem  .  Hös^  -  vergegenwärtigtv  werden  solle.  Gewisa 
würde  diesa  ganze  Darst^lang  nicht  so  subtil  geworden  sein, 
wenn  nicht  der  Verf.  vöu  der  Meinung  ausgegang^  wäre ,  dass 
in  der  Sprache  Qegenwart  und  Zukunft  nicht  geschieden  werde* 
-    Audi  die  Lehre  vom  Ferfect  'acheiat  bedeutende.  Schwierig« 
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kätini  nhabeft.  [llemitlwiiii  diese  Finm  ,,da8  In.  d«e  Werden 
£iiB|fetr^ene,  das  VMlendete,' dbsrOewesene  bezeichnen  sali,  so 
stellt .  eie  offenbar  gana,  heterogene  Verhältoteae  de^  Thätigkieit 
du*.  Ferner  wie  kaim  man  da»  Gewordene  ^Menn  man  dein8el4 
ben  devSian  unterlegt,  das«  es  das  in  aein  wirkliches,  lebendes  (1)^ 
fortschreitendes  Werden  Eingetretene  sei  von  dem  begonneneo 
W^den,  wie  also -das  Präsens,  dein  das  Letztere,  von  dem  Vev* 
fect,  dem  dasEratere  beigelegt  wird,  untersdieiden?  Auch  sieht 
iban  deutlich ,  dass  der  Verf.  diöse  Bedeutung  dem  Perf  umr  ua- 
tergelcfgt  hat  wegen  ■  der  frlech.  Perfecta,  die  wir  (s<  Butlm.2, 
dO)*als  Präsentia  auffassen.  Allein  er  seheiiit  hierbei  mehr  unsere 
Betrw^toiigsw^ise  dieser  Formen  als  die  der  Griechen  beachtet 
Bu  haben;  IXcnn-  wenn  irgendwo,  so  tritt  im  Griech.  Perfect  die 
oben  erwähnte  Doppelseitigkeit  desselben  henror,  indem  es  einen 
iQsUendelen  Actdor^VergangesAieit  darstellt,  diesen  aber  zugleich 
mit  der  Gegenwart  ^des^R^ileoadeii  ib  Beziehung  setzte  wo  es  danh 
leicht  geschiehen  kann ,  dass  das  letztere  'Verhältniss  das  vor^ 
hetvstlieiide;  das  tfrstere Itt'den  Hintergrund  gerfädct^,  und  mehr 
der  d^ch-  die  Vallendniig-  eingetretene  Zustand  als  der  Act  der 
VolieikMng  selbst  beachtet  wii'd,'  ohne  dass  jedoch  dieser  ganz 
ans  der  Vorsteliiing  entfernt  gedacht  werden  kann«  Wenn  daher 
der  Verf.  p.  84.  oldn  erkllrl  durch:  „ich  bin  sehend ,  wissend  ge^ 
worden^^^so  bezeichne  er*  dadurch  nicht  die  urBprfingliche  Be-^ 
dentuflg  des  Perfects,  da  jene  Form  nur  heissen  kfrnn^tdi.bia 
sehend  gewesen,  imd  weiss  jetzt;  eben  so  die  übrigen  Verb«' die- 
ser Art  -Denn  auch  die  Deduction  des  Yerf«,  dass  das  griech« 
Perfeet'di&BedeutttOg^esiQewesenseins  nicht  habe,  isti^zug»^ 
künstelt;' als  dass man^ihr  sogieich  beistimmen  könnte«  So hh^ 
hauptet  er  p.  86,  um  dieseii  ion  ßiBßtatKB  zu  beweisen,  piogbes^ 
deute  LebensuDteMialt,  die  Verba  auf  oco  ein  Schaffen  4  foJ^üdi 
ß$ßtaHB^  nicht  „-er  ;hat"^elelfty  .ist  ein  Lebender  gewesen,  son^ 
derir?.€r  ist  ein  Schöpfer  t^Ü  »ßtov  geword^ii.^  '  Man>  weiss 
nicht,  wöHlber  man  s}4:b;beidiei^  Darlegung  mehr  wundern  sbil^ 
sfbU^r  die  zu  Grunde-^^legte  Bedeutung  ^fou  ßtop\  Ce  ehie  ab-« 
geleitete  fst^  oder  iMer-tfe  Behauptungs  dkM  die^Wioi'ti»!  ad£  um 
ein  Sohüffeti  bi^dieiiten,  dasiehor  elH'Macheir'äd'd^m  bedeuten^ 
was  ins  Stammwort  Ii^Si  Fape  Etymbl.  Wörterbuch  !p.:83S« 
0d^  üher  die  Annahmev^B^dchr  Griedie  jede«,  der  gelebt  h^ 
als  einen' Lebensscliöpfer,  Uli  «ineh  Gott  gedacht  habe*;  nidiitäsxi 
«rwähwän,  dass  nach  dieser  Erklärung  an'der>  angefuhrtisn  Stella 
Plat.  L«teh.  p.  187:  Svnva  tov  nuQikfi^^di'kt'  ßlov  ßeßlbiuik 
ekk  Sinn  entsteht,  der  weder  an  sich  gebitllgl;,  noch  mit  dem^  Vor^v 
hergebenden :  ovTwa'  z06n6v  vvv  i^y  Vereinigt«  wMwi«  fcamti 
Eben  «o  wenig  si^t  mah  ein,  wieder  Verf«  in  der^StelleVempatU 
de€<siV'p4dI54  l|ka<lov  td  <M  i§ipti'ßBßimfiiv«y  einew unwider^ 
leglichen  Beweis  dafür  finden  kann,  dastfOftchidleiGriediai  bei 
ßBßi&idvM  nur  ein  Geworden*  Sein  gedacht  faaben>  da  sogleidl 
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»•dl  jenm  "Werten  TIiB^ohenb  üNÜMifr  werAsn :  UtSaifmg  ygiii- 
IfMxä^  IfA  8^  iqfohmv  ,H€.,  Jki  defien  imr  d^  .GeireBeweio 
Tom  Redoer  konnte.  g;edaebl  werdeiiv  0er  VerfL  «vdil  s^ine  Ab- 
sieht,  .durch  difi .  Berufung  auf  die  SuhslaHlivä  diBv  3.  I>edin..mif 
liM\  ^eehi  GewmrdeiMetiiheEeidineten,.  aiq  unienitiitxeii :  aber 
phne  dadurch  Wel  xn 'g^wiAnen;  da' dieae  Wdrte  ▼ielmehr  das 
durch  die  vollendete  Th&ti|pkeit  Bewhrkte  ^  doch  auch  iHe  b4mA  hi 
ihrer  /Elnt>rickeliing^  bfiariffene  lliati|;|teit  angeben,«.  Battm.  2» 
314v.iMid  fiberhaapt  mitloeniPerf.  wenig/zii  thun  habi6B^o«Lbbeck 
pacaKpdvena  p.  391  ff,  3O0L  416.  ,  Woüle  man  eadfidi  ^  die  Ton 
Verf.  •  an^eaomaieoe  Bedeutung  des  'Gewonlenaeioa  >  an-  .«f mtebien 
Stellen  {Nrufen,  so-iRrfirde  dmii  «ioht  wenige  finrien,  woiueftur 
mit  ebenso  grosaer  SabtiiitSt  ajigeifirendet  werden  Mnnte  als  bei 
dem  erwähnten  ßMßüoHa ;  oder aoll  man  a. B. IL /L 87S£  uSaroaeoi, 
i}  di7  ittipr  *Odt;<ytflt;ff  i^i^ld  &p)«t^  erUarifta;  er  ist  «so  Thaen- 
der  igewofden^  ib.  (;^  134:  ovl^isi'  J'tti^  «of!>ofV«HKff,  idh  biii  nie 
efai  Sehender  ^ewoi?den1 

Auchmazicbea  Andere  in  den  beaprodi^neBAbichnitten  'Ochieint 
nidit  ^nalriehtfgso  sein;  a.  R,  die  Beslimmntlg  p.'17,  ei»  P^r- 
tidp  a^  iein  Adj€ctiv>  in  d«m.  der  B^riS:  der  That|s^l  noch 
forUobe^  dA  diese»  suf  viele  Adjectiveivie.  eiipidaa:ii«.ar  eiien  so 
gnt  passtt,  währeiid  djsa.Ptiiticip  fitffaBfdli!  :4en  Begriff  de«  Ver- 
laufs ^(n^  Handlung,  oder  wie  dfe^ParficiFsti.  ta  Lat»  (s.<d«a  Rec 
lial.ilGh'ammstik  p.  211  ff.)  Si^  V^orStdinpg*  des  MogHch^a  oder 
MoUiwtodlgeQ  enthalten..  Ferner  ist  dKe..Iii«ofiseqii^9.Diobtsu 
übeifaehep;,  dass  da^die  ü^brigett  Farlidpitf  mit  der.oopala  für  Ver- 
bälfonnen'  geKeA  sollen ;,' die  der  hdvoii^^Adon  HsüdUinggsr 
Bidit>  er  wähnt  and  .sffadtaiii^g)$a<Mosseal:'Wi?rfteii«  ^  Nielil  an  be- 
grelfeiilst.die  Annalime,  dssa  die  BHdonginyibe  aco  wil  foo  wobi 
gtiitntnterwandtcirei;  dass  der  Ihnstand^  4iHis;nteht:in  ojlen  $pra* 
chen .  der  ^  Coiy unctiv .  sieh* finde , ,  «in  Beweis  CkK  die  Bichotomie 
ael^  da  ^tese  in»  ConjunptiT.si^  naehide8,Ve)f.sA^si$iil  wieder- 
holen IfcSBttw  v  Ungenjttt  isidie;Behattpt«ig.|^f33i>.dais  die  Spreche 
uf^ringlkk  niirdiMi,irf>ri{e2ibeteichßet)ubey  and  dnss  dteaes 
&rdh^die:UrdicdlQtomie  .bewiescüwerie,  dH'i  döldi  das  Perf.  in 
seiaer  frSheslen  fiestalt  90  den.  einfachen  ZeUforaiett  gehont,  nicht 
ptUein  mi€briech»  nndUit,  soodemilufdi  jmBeuläMhen,  und  durch 

dieiBedaplicntion  eben..so^4lo  VolIe»lungv  wie4ureh  ti«  Ver- 
aüiianng  des  Stammes  im  Brite.. md.lmpeH^.  die  Oaner  nngndeutet 
wird«  Nicht  gim»  richtig  ist  esv,  wenn  p*  84  und  332  hoc  non 
dixerlm  geradezu  Jür  das  Präs»  Conj.  genommen  wifd^  wihread 
die  mit  Zuversieht  gepaarte.Bescheideaheit;gerado  dadurch  ansge- 
dtücktwfrdf  dn^dasFactum  als  einsehen  veUendetes,  «her  un 
Conjuncti?  dargestellt  wjrd.  .  Wir  übergehen  Anderea,  um  uns  su 
dem  zu  wenden^,  W«s  der  Vei£.  über  idie  Zdlbezeicfanung  der 
emadnen  Fdrmeu'ie&rt*.  .. 

»  •  -  . .    •    1 1   J 1 . 1  .  , '    •  •   • .    ■         .  .    : 


FnUch  X  Kritik  d.  bU.  GviiMtt.  u.  i.  philologischen  Kritik.    ,  8T1 

Ctebcr  dfe  iirafire*  Sed^ntung  der  BO^eiunHiieii'-ScdlfiMiiiett 
bandelt' der  Verf;^  nachdem  er  Kap.  3.  und  d;  die  ^ewölttilfdl^tt 
Ansichten  bekämpCt  hai,  im  7.  Ksj^tel.  Gr  UMgt  ca  nkht^  dat 
PrlBen&  ans  seinem  «iien  Redite  zu  verdrängeUv,  denn  esatelil 
immer  mit  dem  Redenden  znfiamm^n^  d.  h.  iri  cBeCleganwart  >i^« 
selben;  dne  andere  Zeit  aber  aoU  eigentiloli  naeh  demVerfi 
nicht  beBeicfanet  werden,  und  nih*  inconseqtienter,  Wie  es  scheint; 
erhäit  4er  grtecb.  C^nj.  «md  Opt.  fift.  die-BedeutHng  des  Fntk^ 
mms^  da  dieses  sonst' nicht  vom  Priseni  rert^feden  iat  lind  ntrir 
dni-ch  -PrSsensformen  becoichnet  wird.  Das  Ferfed  Stylit '«einli 
gewordene  ThäÜgkelt  in  die  Gregenwart  des  Redenden.  IM«  aif^ 
ge^nnten'  abschliessenden 'fempora  d.  h.Idiiperf.,  Aoifst^  Ptns« 
qnamperf.  wefden^gans  aus  ftt^H  bisherfgeo.  Rechte  ?erdrfin|gt  ^ 
deim-p.  60.  beisstt  e»ako9  .^Der  Begriff  Z&Uformisiii-$lk^^ 
hen  davon,  daBsrrfr^€»geiitlicfii\di«  Siic^e  gar 'nicht  trifft vmaoh 
viel  2»  enge;:  "die*  abfiHSiliedseAdeft  Pormen  Hegen' volBg  Mssef 
seinen  Grenzen,  deilni«ie'eiitb^hr^iif>  ah  si^^  aU«r  ZeUg4fUimgS'f\ 
s:  n.  ^p:  272i  Aher  wenn  es  'Schon^  im  'sich  nidit  sehr  wafarseheInK 
liclv  ist,  dass  die  Sprache  dühci^  aAie'  jene  Formen  bles  eine  ÜV^ 
gatiofi^  äie^namiich  der  $«tttehutig^der  TliSltigkelt  ati^die  CÜsgdn^ 
wart  des  Redenden,  beseidines  '^  scheint  es atfcii  dem  Verf;iiM^ 
sehr-Ernst  mit  jener  ftehaüptmig  gewese»  »a  sdnvdemiliirTi^^ 
leii  Stellen  legt  er  ihnen'  dio  Reael^lmim^  der  Vergaftgeliiheit  beit 
,9k;  Srp.  19.  „von  den  beiden  ursptiiifglichenZeitÄiraienisteilt'diii 
eine  das  Piidicat  in  die  VergangenheitV,  »ifj^  118;^47k  ldl;«;^8i 
Ja  p.'llS.  wfa*d  bewiescin ,  dsss  tsleiioe^eTi^ig^*  die  Vergangtli^ 
faeit^i>ozeichhen,'lind>  aof^die  Angabe  efnes  vbrgang^neri  FaCtniiM^ 
bescNrdnkt  wurden  ^  wo  is^h'  eine)  %esbndere  F^rm-fflr  das  Fulnf 
gebildet  liabe,  Die^  eigentfiehe  Begnkidungv  «ittf  <^te>iimi&bliga 
Ma4e  Tcrwieseti  wi#d,  Mgt  ei^i'p.  ^6;-,  >o  flr.  fV;  sägt:  ^,D1« 
abschliessenden  Formen  ais.9atehenegliren  die^'fieriebang  ehM# 
Thatigkeir«irf  die  Gegenwart  ^e^  Reden^^ns  stellen  sie  Mit  dt«« 
ser  iirGi^gensati;  AMe taillieren'' Beaiehungeiiv  Weiehe  sie^iona« 
n^ogiidieA-weisenoch  •  gK^tattön ,  'etgebeii  sich  «nr  einzf|^  ans  ^4em 
Zttsamm^elikange. mid -iFelialti^'  det» llede.  'Dieger  ta^^licÜbniBet^ 
aiehungen^  dieser  logiscI^n^TerlttAtoisse^^otit  es  iai  fidncenr'daoil 
«)  Entweder  ist  von  eiaiem  atrsser'der^ilif^i^c^heit  )les  RedeiideA 
M^tänd^nf^e^im^U^^etnemt^'l^^ttc^iv-d^te  UMie{  iM'dalinkaaii 
di€  dbreh  de»  aSbs^hiieailenden  Indleativ  ^a^estellte  Thitigkek, 
weil  das- Zukünftige  als  werdende  Gegenwart  Ü^tfelclfnet  wiad^ 
nicht  anders  natüriich,  tdenn  al»  eine-' r'i9rgii»gf^A«l'^au%eJfos8t 
werden.'  Wurde  nach  4em 'Entstehen  des* <etitqpreM;lieiiHenCli^ 
jiknctiWder  abschliessende  Indic^tif:  auf^^esen<Gelrrattctiiin  eiike« 
Sprach«  ailn^fißg  beschränkt,  so  v^kttUpfte  sich  mit  ihniebeir lo 
nothwcMdig'  alimalig  auch  die  Bedeutung  det<  Vel^ngen&eit  ^  |^J 
öderes  ist  von  einem»  Mos  angenommenen  j  einem  blosgasctatifii 
Pactnniy^  ImGegensatjE  mit  dem  ^i^kliöhemi^i'icw^l^Amißa^emiA 
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pedcr  gegßawbügea  (and  nkinfti^en)  oder  ^yvergungetMi  (rdd 
ihm  «b^ehlos^eoeD)  die  Rede.    Im  letitea  FaHe  pasrt  sich,  wie- 
der die  Beateichmmg  der  Vergangenheit  mit  imaerer  Form  y  im  er- 
fiteren  ki  dies  vnmogli9h«V^  .  Wir  habe^-diede  ganze  Stelle  herge- 
aetst,  damit  es  deattich. werde  ^  wie  der  Yei€.  aich  anstrengen 
VOM-,  lUQ  die  sich  aufdrangende,  nidit  abau weisende  Vorslei- 
)nng  der  Vergangenheit  nicht  als  die  ursprnngiiche,  sondern  ab 
eine' aus  einem  dniriUen  und  Uns  negatiren  Begriffe,    dem  der 
Abschlieaan^g  Tmi  der  Gegenwart,  abauteitende  darzuthoQ,  die 
doch  aber  andi  nothwendig  seL    Der  Grund  dieser  grossen  An- 
8|rengniig.4iegt,  wie  theils  ans  unserer  Stelle,  theib  ans.p.  270. 
hertcrg^t,  dath)  dasa  der  Verf.  durch  diese  Annahme  erlda- 
reu  will,  wie  die  sogenannten  abschliessenden  Zeitformen  in  deo 
hjpfothetiadlien  Satsen  nieht  die  V^gangenheit,  sondern  die  Ge- 
genwtirt  bezeichnen.    Allein  es -durfte  wohlkanm  sich  mit  dem 
Fortschritt  der  Sprache  vom  Eüifiidien  zum  Complicirten  Yeref^ 
mgen  lassen,  daaa  ein  Sprachforsdber  ein-  SatzTerhaltidss,   das 
Bslhweudig  efst  spat  sich  bestimmter  entwickeln  Mnnte,  bei  der 
KrUSruiig  der  urspfüngUchen  Bedentudg  der  Verfoalformen  so 
sehr  beiäcksichligt;  da  diese  schon  langstfdch.festgesetzt  haben 
mnsate,  eh^  in  jeaem  die  Verbalformen  angewendet  wurden ,  und 
die /Sprache  nicht  immer,  wie  dieses  in  den  Romanischen  gesche- 
hen, B.  Reimnitz  über  die  Bildung  derFutora  und  Conditionalia 
jii  den  romanischen  Spracdten  p*  7Bm  Diez  Grammatik  derrdma- 
nisdien  Sprachen  2^  101  v.nene  Formen  bildete  für  diese  v.erwi- 
dickeren  Verhältnisse  <  sondern  ^e  vorhandenen  liuf  eine  eigen- 
Ärmliche  Wdse.gebranehen  und  verwcüden  konnte.  Itidess  hier- 
iroa  abgesehen,  scheint  die  Theorie  des  Verf.  au  künstlidi  nnd 
Bu  schwadi  b^rfii^det,    als  dass  wir  dieselbe  sogleidi  billigen 
kbnnten.    Denn  Wie.ist.es  möglich,   dasis.eine  Form  von  der 
Gegenwart  des  Redenden  ausgeschlossene  wirkliebe  und  zugleich 
auch  dem  Redenden  geg;enwärtige  angenommeoe.Facta  bezeich- 
nen kaiin?  :wird  ihr  da  nicht  Entgegengesetztes. beigelegt,  und 
niuss. nicht I   wenn  die  Verwendung  «mffr  Form fiir-so  V(»rsehie^ 
d^ies  feststeht,  ein  anderer  Verein jgnngspuiikt  gesuehl  werden? 
Ferner  scheint'  es  durchaus  wä|knr|ich,  wenn  nur  z;»rei  logische 
¥erhaltttisse  (so  tiele^  nicht  drei  werden  angenommen,  daCe- 
genwart  und?  yergang^heit   dem  Geaetstsein  .eines  Fnetnaia 
untergeordnet  werd^)  gelten  sollen ,  da  mit  demseHiai  Rechte 
die  Nothwendigkeit,  Unmöglichkeit  n.  s.  w^.kömnton  au^estellt 
werd^DU  ::l^  femer  nicht  zu  erwähnen  ^  dass  der  Verf«  eigent« 
lieh !von Gegienwart und  Zukunft  als.durdi  Verbalformen  bezeich* 
net  gar  nicht  reden  durfte,  da  dieselben  nur  räumliche  VerinUt* 
ntsse  andeuten.,  imd  ausser  dem  Begriff  der  Zeitform  Uegen  sol* 
}en,  schemt  es  wlf^illend»   dass  des  Begriff  der  Vergangenheit 
snerst» entstehen  soll  .durch  den  Gegensalz. der  , abschliessenden 
Formfinmit;dem  PrSflcns,  da«  m^b  .dts  Jf iMorum.  mit  umfaast, 
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selbeir  ve'rkiiQ|>f eh ^  %aH  im  O^^eiürstitz  za  dem  abcfc&IIessehdcsiij 
ConjnndiTy  d^^^en  abschHes^end^h'fhdroatit  auf  die  Dar«tdltiitg 
&^  WirUfche'ii  Sä'dei^  Vergaitgetiheit  bc^ehrSiikt  halbe,  beatihder«' 
da  dieses  Weder  Im  Griechischen  nedi  in  anderen  Spratihen  dnnch' 
jenen  ConjancÜv  ^ea^heheli  ist.    Eben  so  atl^aÜend  Ist^  dasa' 
die  BiftsefcluiHng  der  Viergangenhdt   ztt  einer  abgeierteten  ge^, 
miieht  wird,  denn  wenn  sie  dadurch  ^teitandy  dass  di^  zosara- 
mensteiienden  •  Formen  zugidch   die  ä^uknnft   unSßissen,    niid' 
dieses  tiach  dem  Verf.  Ton  Anfang  an*  der Fafi  war,  soi  musste  j» 
auch  die  Bezeichnung  der  Vergangenheit  von  Anfang  an  siM 
haben  und  m^rfinglich  ^ein.    Ob  aber  jemal»  jene  absciiifesgeif-' 
den  Foniien  etwa»  Anderes  bedeutet  haben  erforschen  zu  wol- 
len,   dürfte  wohl  vergebliche  Mühe  sein,  da  gewiss' iart,    nii9 
räch  Ton  Hrp.  F.  nicht  weggelangnet  werden  kann;  daiss  in  den^ 
Indogermanischen  schon  in  der  Gestalt,  in  der  sie  uns  indeif 
filSiiesten  Zeit,-wo  wir  sie  kennen  lenven,  erscheinen,  dtnrclitns 
die  Zeitbezeichnnng,  nnd  zwar  die  der  Gegenwart,  Vel-gangen-^ 
heit  und 'Zukunft  herrschend  i^t.     Dieses  gilt  namentlich  von  den^ 
Bemühen  des -Veifi,  die  zeitliche  Bezeibhnung  der  Ver^atige»-i 
heit  aus  einer  fHiheren  'örtlichen  Bedeutung  der  Tempora  abzu-^ 
leiten,  da=  jene  ^em  menschlichen  Geiste  Ton  Anfang  an  eben* 
so  nahe  lag  ais  diese,  und  mit  der  Anschauuiig  des  GegenwSrfi^ 
gen  zngleidi  die  Brinnerüng  an  das  Vergangene  nnd  die  Erwar«| 
tung  des  Zukünftigen  gegdben  war,    und  Ton  ihm \i^1bst ,  mit^ 
Ausnahme  einiger  ülle  in  den  Bedingimgssatzen ,  ^  ^\m  übri-* 
gen  die    Bedeutung  der  V^gaUgenheit  anerkannt  wird. "  Dentf 
wäre  dieses  nicht  der  Fall,  so  wurde  er  nicht  Kap.  6.  15.  80«  {$ieh^ 
bemühen  nachzuweisen ,  dass  Imperf.  nnd  Aorist  Vor-  Mit-  und^ 
NaehVergangenheit  bezeichneten.    Bei  dieser  Nachweisung  nuii^ 
ist  es  ihm  besonders  ^arum  zu  thun  zu  zeigen,  dass  das  imperf«' 
nicht  Gleichzeitigkeit,  der  Aorist  nicht  das  Momentane  bezdiehne^ 
sondern  beide  Formen  nur  die  Vergangenheit  anzeigen ,  im  Ge-^ 
gensatz  ziir  Gegenwart,  s.  p.  48. 113.  181.    Wenn*  er  aber  glaubt* 
durch  jene  Nachweisung  dsrgethan  zu  haben,  dass  beide  Formeii 
ganz  gleich  seien,  so  ist  er  in  irrthum.    Denn  er  seheint  hier 
übersehen  zu  haben,  was  er  selbst  oft  s.  p.  168.  114. 183.  gel* 
tend  maiehty   dass  der  Redende  die  Ereignisse  so  darstellt,  wie 
sie  ihm   erscheinen,   oder  wie  er  sie  will  aufgefa^st  hatben ,  dbss 
es  nicht  nothwendig  Ist,  dass  er  immer  den  wirklichen' Hergang- 
vder  Sache  treu  «chiidere ,  und  immer  das  Vorangehende,  Glefch^ 
zeitige.  Nachfolgende  als  solches hezeichne.    Wie  im  Räume  der 
grössere  oder  geringere  Abstand  der  GregenstSnde  Tora  Redenden 
in  einer  grösseren  Entfernung  fiir  das  Auge  versehwindet,    so 
kann  aueh  in  ^er^  Vergangenheit    die  grössere   oder  geringere 
Entfernung  Ton  Ereignissen  in  zeitlicher  Hinsicht  nicht  beachtet^ 
sondern,  ohne  Andeutung  der  Aufeinanderfolge,'  nur  dass  sie 


weggmgen  ämi  iaatfabdü  w&ifim    Wa|ii4er-Verf;  dio  arit  He- 
IfiB  WiederhQluigen  auf  die  Ciitendieldaiig  wtm  Vor-  ]llit-  mid 
Nadur^^gangealidt  driii(^^  so  mag  er  in  Rnckdcht  auf  den  wkidi- 
dben  Verlauf  igr  Be^betdieken  Recht  habea,  aber  f&r  die  CÜia- 
rakterisiniDg  des  eioen  oder  ande^a  Teiapita  wird  dadurch  nichta 
gewoBoeii,  da  jedes,  aber  hi  seiner  Weise,  you  deraelbeB  Th»« 
figkefi  gehraucht  werden  kann.  .  Wenn  daher  der  Redende  eiae 
TUUlgleit,  die  Tor  einer  andern  Tergangen  ist,  durch  eine  Fom, 
4ie  dieses  Vorangehen  uiditb^eichaet«  ausdroclct,  so  lii  es  ein 
Speichen,   dass  er  nicht  dieses  Verhiltnisa,  aondem  die  Daner 
oder  hkMe  Vergang^dheit  der  Thätigkeit  daisteUen^^nib  Hdsst 
CS  s.  R.  Oi^l^xißi  autoQ  itcd  ötctl^v  y'  £%i4^p ^* »oöov^^bIb 
9vfn6^  —r  ißavn  so  :geht  daraus  nur  herror,  dass  der  Dichter 
06  für  genug  hielt,  diese  Thatigkeitea  als  der  Vergangenheit  an- 
gehorig   darsnsteilen,    ihre  Aufeinanderfolge  in  der  Zeit  «her 
nicht  durch  die  Flexion,   sondern  nur  durch  imA  annoseigen. 
Nidit  minder  richtig  brancht  Liv.  21, 12^  Alcon  —  cum  nd  fian« 
nibalem  transisset,  postquam  nihil  lacrimae  m^oehani^  —  npud 
Ipo^tem  mansit,  das  Imperfect,  weil  er  nicht  sowohl  das  Vomnge- 
h^n  des  non  movere  als  seine  bei  dem  Eintritt  des  manere  noch 
dauernde  Ers^eionng  daratellen  wilL    Weder  in  dem  einen  nodi 
i|S  dem  anderen  Falle  lässt  sich  sagen,  das  gebraodite  Tempus 
beneichne  als  solches  die  Vorvergangehbeit,   Eben  so  wenig  kann 
behauptet  werden,    das  Imperf.  deute  die  Nachvergangei^eit  an 
hl  dem  vom  Ver£.  p.  47.  angefahrten  Beispiele  aus  X«|^ph.  HelL 
5,  1,  27:  'AvtaXnldag  —  nXaiQiiö^cö^ai  xsltvCag^  sZ  X4^  Ivb- 
^SiTOb  -"  Jv^dpstiev:  dein  hatte  der  Schrtftsteller  das  IviB^oi 
als  etwas  vom  Stasdpimkte  des  Antalddas  nns  Z^ünftiges  be- 
iwohnen wollen,  so  wurde  er  wohl  Iv6bt26 ftia  gebraucht  haben, 
%ber  er  hielt  es  fnr  genug,  -das  Imperf.  ansu wenden ,  da  es  von 
meiner  Zeit  aus  betrachtet  der  V^gangenheit  angehörte.    I<ioch 
^wniger  können  die  Beispiele  aus  der  deutschen  Sprache,  p.  45. 
etwas  beweisen,   da  urspriinglidi  unser  Imper£  nicht  allein  die 
nbsdiUessende,   sondern  auch  die  zasammensteUende  Form,  das 
f  erfect,  vertrat  und  auch  jetst  noch  vertreten  kami. 

Rass  das  Imperf.  nicht  immer  eiae  Oleichzeitigkdt  bezeich- 
net)  weist  der  Verf.  mit  Recht  nach  p.  45. ,  aber  er  wird  es  nicht 
liugnen  können,  dass  es  immer  eine  Beziehung  auf  eine  andere 
Vergaogeaheit,  wie  es  Becker  richtig  bestimmt,  anzeige,  ebenso 
wenig  kann  er  behaupten,  dass  es  nicht  den  Begriff  der  Dauer 
habe.  Denn  was  den  Unterschied  des  In^eiC  vom  Aorist  betrifft, 
so  hat  demelbe  nur  die  gewöhnlidie  Lehre  umgedreht,  und  das, 
was  als  Hauptsache  dieser  Tempora  betrachtet  wurde,  zur  Ne- 
bensache gemacht,  indem  er  p.  167.  annimmt,  das  Im^eEf.  (und 
Präsens)  bezeichneten  eine  logische  Ueberordaung,  der  Aorist 
die  Ipgische  Unterordming^  und  dessbalb  könne  jenem ,  wie  die 
Grammatik  immer  gelehrt  bat ,  die  Bedeutuiig  d^  ffguer  bog^ 
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]^«t'WS»iehf ^dei^'iAMil  Uiigegkii«  ^dircb  des:  dlv^THAgfedt  tim 
^eiwUenv  weniger 'leKendig-iVoi^efyirtwiMrdeV  dttibehrtfdte  Bt« 
teidhiibng  der  S^uer,  Labe  aber  iEciaiBSwegs  dem  ieatgegengieeete* 
ten.  fiyegriff  ded  9i<^»nt8iieB)'  weilte  IMtigkeit^^Mne  BMer 
eipktm  Undenkbares  tei^.iuidlsi^beeoiidcrg  geeignet* fiirdff^rkscli 
fortnehreitenie  firaihlii]^;:  Sb  inrd  alsa  dem  ImperfL  die  Tor-» 
el^hiflg  der  Dauer,  'dem  Aorifil  die  Nqgtftion  der«dl^  xuge^ 
stnndie&v  und  nkhts  Anderes  scbeincn^  <die)  Grammatiker  zabe-^ 
haiipten,  wenn  sie  demselben  .die  Beaeeitlniung  des^Momeiitaneii 
betlegen«'  Denn  daas  dievHeinung  deieelben  idcht  Ist,  dass  e» 
row-wiMiclk  momentane»'  0iiigen  gebnmAt  werde,  sondern  Tiin 
aelcbetf^  '^die-'^i  für  die  YoKSteiiang  dea  AeSenden'Oder  filr  den 
SSw  eck  «einer  DarateUiing^  sind ;  -  bätte:  er' Ais  der  |».  166.  getadeir^ 
ten  Stell»  bei  Buttmaon  %  137,  4  nüd  besondleHi  5  siehcm  kdn^ 
neu ;  und  Selbst  eine  in  derWldilMiMlisclMr  Jahgedaoeande^lia^ 
tl^keit  l»iMlif*dem'Redenden  als  .ein  blosser  Memehiin  diBrnner-^ 
BieMichen  Zejifeüie  ersdiepneki,  wie  in  R8ttm.ein.A¥€aterEnt* 
ftomng  die.  grässten*  Clegenstände  xn  Pmlcteii  werden.  Da  nun 
auch  die  Vergangenheit  füre  den  Indicat.  desAor.  eingeriomt  wiisd, 
s.  p.  181.,  so>  kt  das  Einzige,  wiodiirch  Jer.'Yeif.  von  den  übri- 
gen Gprammatikem^  abweielit,  dass  ^  fieser  Form  die  Bedeutnngs 
des  JFi&rdms-hif^gL  Aber  diese  gerade  scheint  sich  nicht  da- 
mit >«u  vortragen  y'däss  dem  Aorii^  keine  Dauer  zukommen  soll,' 
da  ein  Wcirden,  sieh  Entwickeln,  nicht  ohne  Dauer  gedaebt.iiver^* 
de»  kötnite.  Wie  wenig'  genau  übrigens  es  der  Verf.  mit  seinen^ 
BeliaQptoHgen  ninimt^  siebt  man  «ns  der  gleich  anfaiigs  angeltihrj^ 
ten  SieUe  p.  264,  denn-nacbdem  oft  z.  B.  p.  179.  20(1.  behauptet 
worden- ist,  der  Aorist  ^eile  die  Thätigkeii  als  weräeJid  und 
logiflieli  4intergeoii3netidar,  faeisst  eadort:  ,4»  den  meiste  Spra-c 
ehen^idtn  'Sieh  dfte  ausammeüstellenden  sowohl  ^s  die  aibscliliet^ 
sendetf •  Formen  in^  der  zwiefachen  Gestalt«  dass  durch  die  eine 
Ton  beiden  die  Tliatlig:ke]t  werdend ,  durch  die  andere  als  gßwor^ 
den  bezeichnet  wiirdi  Letztere  (also  das  Ferf. ,  Phiäquamperf;, 
Fnt  exiictJ;  nicht  ab«r  "der  Aorist,'  der. ja  eine  werdende  Thä-^ 
tigkelt  4ezieichnet)  s^^peii  zu  erstieren  durchweg  im  Terhäknisr 
einer  lo^0h6n  Cnterordimngr^^    . 

Bs  wü^de  zu  weit  führen  v  wenn'  wir  des'  V«if.  Bemerkung 
gen  uber^die  eiimtelnenlCgitformen  in  gleicher  Wose  dnrchgebea 
woflten.  fcs  findest  ilt^  In  denselben  Vieles  sehr  zn  Beachtendes 
and  maneiie  Bericfhtigoog  der  bislierigen  Ansichten,  wenn  gleicU 
a«««h  r  manche  Annahme  ^  die  niaht  gelnlfigt  werden  kann,  Da^) 
hin  gehört  z.B.,  wemi^e^.  p..72.  heim  Präsens,  Wenn-  esivon  einer 
Vergangenheit  und  l^ukunftgebraiicht  wi;rd,  eine  Verletzung  in 
diese  Zeiten 'fordert  ^  da  die  H^rüberziehung  in  di^  6egenwaH; 
viel  leicliter  ist,  indem-3as  Vergangene  mw  in  der  Erimunruiig, 
das  Kuaflige  nur  in  d^r  ^Erwartung  besieht,  und  diese  so  lebendig 
werdM  kdflfneli ,  dass  isie  ^^  der  Aiiächauung  uidit.mehr  ver- 
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müM^Ai^  iite>  auch  4er  SdierdMXMUg0tdtfibgmrift 
anfichtut  Audi  die  Bdianptang,  dasb  t^t^fiai  und  ijxo  nickt 
Praseatia  eondeni  Per£acta  aden:  p.  75  ff.;  dnrfie  wenig  Beifall 
finden.  Es  wird  nimlich  ol^off  c(#  tqh  oTo  abgeleitet,  weii  gehen 
im  Grieclijgdieo  dn  ferri,  ein  sich  Trappen  aei;  da^on  sei  du 
Perf.  olua^  dieses  habe  dlkm  als  FormangenoBinieB,  möglicher 
Weise  habe  sich  dfe  Aspiratien  anschlicssfin  können,  die  mediale 
Form  habe  wie  bd  ofoofUM  nichts  Auffallendes.  Doch  gesägt 
dem  Verf.  dieae  Abldtiä^p  nicht,,  und  er-  stdit  daneben  eine 
swdte  von  7o^/  daraus: stamme  iükoi,.  txv^Q  niit  umgestellter  Aspi- 
ration: Sjrm,  und' mit  Annshme  der.Vo«iilverst5ckuog,  wie  cm^ 
^XQfi^at.  Wer  so  vide  unbegründete  Formen  voranssets^a  muss, 
und  auletst  doeb  swischen  aw«i  Etymologien  schwankt;  oder  gie 
für  wahr  hält,  ist  gewiss  auf  falschem  Wege.  Uebrigeas  scheiat 
olxoiita  mit  veh-i  sutanntenausteUen  zu  sein,  wie  yiaom  iiad 
olvog ,  in  Vehi  steht  «.wegen  h ,  und  dieses  entspricht  bekinnt- 
lich  oft  don  griechischen  x^  >•  Bopp  Voedlsams  p.  213.  Pott  1, 
141.  Wir  übergehen  mand^es  Andern,,  um  uns  aum  dlritten  Ka- 
pitd  zu  wenden. 

Hier  verwirft  Hr.  Fr.  die  in  den  gangbaren  GransnatilceB  forge- 
tragenen  liehren  über  die  Modi,  namentlich  die  von  Kühner  aiifge- 
stellte,  jedoch  nicht  so  klar  und  bündig  als  Hermann  in  der  Zeit- 
aehrift  für  Alterthum Aunde  von  1836  p.  901.  Man  rermisst  unter 
den  anfgesahiten  Ansichten  die  von  Becker,  ausfurliche  deutsche 
Grammatik  §11  und  223.,  dass  der  Modus  einUrtheil  als  da  wirk- 
liches oder  mögliches  UrÜieil  des  Sprechenden  darstelle.  Im  4. 
Kapitd  sucht  der  Yerf.  an  beweisen,  dass  Möglichkeit,  Wirk- 
lichkeit, Noth  wendigkeit  ^  Wiederholuag  durch  besondere  W^^ 
ter,  nicht  durch  Flexion  dargestellt  würden.  Was  die  drei  er- 
sten Verhältnisse  betrifft',  so  glaubt  er  genug  gethan  su  hsbeo, 
wenn  er  erwähnt,  dass  man  sie  im  Deutschen  dorch  können,  mö- 
gen u.  8.  w.  bexdchne.  Aber  es  scheint,  dass  hier  die  monüi- 
i^e  und  physische  MöglicUceit  verwechsdt  sei  mit  der  logiscbeo, 
von  der  es  hier  sich  handdt ,  und  die  ja  selbst  an  jenen  Form- 
Wörtern  als  Corguncttv.heaeichnet  werden  kann,  was  dchtbe« 
rührt  wird.  Mit  mehr  Recht  dürfte  er  p.  20.  behaupten,  dass 
die  Wiederholung  nicht  durch-  den  Modus,  sondern  durch  Suf- 
fixe oder  Formwörter  dargestellt  werde.  Wenn  er  aber  dami 
auch  die  Ansicht  bekämpft,  4a8S  der  conatus  dusch  die  Modal- 
fiarmeii  ausgedrückt  werde,  so  ficht  er  gegen  einen  Schatten,  i» 
die  Grammatiker  diese  Kraft  den  Tempordformen  bdlegen,  imd 
dieses  wohl  mit  Redit,  wie  der  Yerf.  adbst  zugesteht,  s.  Här- 
tung griech.  Fartikehi  2, 233  ff.  Wenn  übrigena  der  Verf.  oieio|, 
dass  in  die  lateudsche  Grammatik  die  Lehre  vom  conatos  nickt 
aufgenommen  sei-,  so  irrt  «r  sehr  ^  s.  A.  Grotef end  ausfülui  Gr. 
der  latein.  Sprache  p.  382.  Krita  ad  SaU.  Jug.  p.  157.  o.  a.;  aoM 
auch  darm,.  dass  er  Idv.  21, 18«  in  portamnai  daret^  beUiua  dtf« 


Fritidi!  ErmM.UA.«MlBiii.ii.lpUlo]egiich«BKritfk.     877 

—  iMpere*  «faien « Vniw  ftn  Td-  fcciendwvftndct;  dt  hier  mir  wirk-^ 
lieb  ^^chdieM  Erel^BisM  dargestellt  werden.    Im  5.  Kapkel 
wird  ,^ie  eigenffidie  und  wMre  GelUmg  dcsjndieatiitfl  ndiCbn-' 
jvBctlra^^-  (wirura  nidht  aiilch  de«  ImperatiTs)  mil^e^tellt/ ^  D^ 
Verl.  gdit  Yondem  wichtigen  GMankenaua,  dassdie'Modi  mm 
eine  Biibjectiye'Beriehung,  da««  sie  ihrem  Gehalte  tiacfa'das  Vevi' 
hiltnifls  beselGbilen,  in  welchem  ein  ttmgewfnrbthtnet'Gedahke^ 
fin  SmiA  mr  gseistigeii  Auffafasuhgaweiae   dca  Redenden   stehe, 
allein  hald  danuf  hehariptet  er,  der  Modna^lasae mir  erkennen^ 
wie  der  l^edende  eine  dureh  daa  BegfMfawort  aoageMokte  Thä* 
tigkeU  entweder  selbst  aiuMktt^  edervon  Anderen  4tn§e9chmA 
ufintBH  wüL    Bniwcder  hat  rfch  Hr..  Fr:  nicht  so  bestfmmt,  wie 
es  dieSai^  fordert  y  aasgedrnekt ,-  oder  zwei  gans  ^rachiedene 
D^iiitiotten  fior  gieichgehalten..   Denn  daas'  swiacklen  GedaidE^» 
octer  Si^ts'  nnd  ThMtigkidft  ein  grösser  IJnterscfaied  otrarmlte^  in«« 
dem  diese  nur  einen  Theil  von  jenem  aasnmcbt^  das»  der^rsftere 
in  gans^nderer  Weise  auf  die  Vorstdhing*  des  Redenden  bes(^ 
gen  werden  kei^ie  als  die  letatere,  hidem  dort  die  Form  de«  W* 
thefls,  die  Bendiiing  des  PiPidicats  nuf  das  ^Subject  nach  der 
Ansickt.dea  Sprechenden  die  Hauptsache  sein  könnte,  was  t>ei 
der  letztere  nicht  möglich  Ist^das^  endlich  die  g^stige  Aüffas^ 
sungsweise  etwas  ganz  Anderes  sei  als  Anschauung  oder  Wiilc!« 
dalBs  angesdhaüt  werde )  dürfte  wehl' Niemand  entgehen.    S.  40« 
wird,  dann  das  Wesen  der  Moditangegehen.    s^Pnrch  Indicativ,^ 
Co^unotiv  und  ImperatlF  werden  in  'dir  -Spraiehe  fotmell  die  Ge'« 
gensüae  Teransdiaulicht  und  bezeichnet  i,  wdchfe  bei  dem  reden^ 
den  Menschen  twlsdien  Wahrnehmen,  Denken  und  Weilen  statt 
finden.    Object  des  Wahmehmens  ist  das  Wahrgenommene^  dae 
Angeschaute^^  die  Erscheinung^;  des  Denkens  das  ^edachte^ 
der  Gedanke;   des  Wollens  das  GetpoUie;    und  dar  Redende 
prädicirtv  sagt  eine  Thüi^eit  von  sidi  oder,  einem  and^n  be-^ 
sprochenen  'Subjecte  aus  -  V)  durch  den  IndicaUv  als  Anschau-* 
fing  ;  2) -durch  den  Canjtindiv-  als'tlossen*€Miinlrrff,  als  Fer^ 
Stellung;  3)  durch  den  ImperatiTala€?etroZbrA)  üm' Begehrtes/^ ^ 
Wollte  man,  wie  der  Verf.  nicht  selten  mit  seinen  Gegnern  ?er« 
fahrt,  an  den  Worten  festhalten,  so  würde  ams  dieser  Darsfel^ 
lung  folgen  ^  dass  durch  den  Indicatrr.  gar'>kehi  Gedanke  ansge« 
drtickt  werden  könne,  da  dodi  deri^iodus  'die  .Beziehnng  den 
Gedaaikena  auf  •  die  geistige  Anf&8«ung.>  des  ^Redenden  darst^^ 
es  wurde  ferner  folgen,  dass  Vor^eliiingvndGedailke  einswi^ 
reu,    da  doch  Ton- jedem  Oegrastande  eine  Voist^ung,  aber 
•nicht  sbgleidi  ein  Gedanke  gäildet  werden. kana)  ferner  das« 
durch  den  Oonjunctir  keine  Wülensi^ditHng  bezeichnet  w'erdea 
könne,  wie  dieses  offenbar  im Lateinisdiender Fall  istr    Aber 
gesetzt  auch ,  der  Verf.  habe  etwas  Anderes  sagen  wollen ,  als  er. 
gesagt  hat,  so  ist  dodi  diese  Unklariieit  nnd  Dngenaui^it  um 
ae  mdir  nu  tadeln,  da  er  aidi  in  dt^emganien  Kapitel  an  Her« 
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tieht, .  was  das  Wkbii^te^lslu  Delin  4adft  jdei:lndlitatiTt:Dicht  ekiis 
TliSHgkfiitals  wiibilgeatoniowiie,  als  JSrBciieiBiin^  lA^e'AmliliauQo^ 
fdidiciirc^  gabt'fichon '  daraus  Jior^or,:  dass  idr  imiiflischaueiiy  im- 
Bier  'an  deni^eg^nwarti^en:  fttamfentiuisferas  Bei*u8Btselife]^elii&<' 
den.,  ntir  :aalebe  ErkenDtotsS^e/aafisasesnF  ködoen,  waith«  im  An- 
geahüdL  der  Wabnaehmaagf/sat^efi  Zoslahdsn  niiaonnigatstigen 
Weseos  g;eluiren;  dass  dsötuiur  in  der  Absshamui^.  Ii^«  *i0  ^^ 
]Mo^  Im  Mament  deitf  Redens  ^ind,  nkhl  wie;  ai^  k&^igseia 
Mrerden  nHd  immer  gewesen  iindV  so  da8s-d80'#ederi[BBfti^ef 
teclr  allgemeine  Wälirhekefl^  weil  ate  nidiCaBgeBdianl  werden, 
im  lodieatif  stoben  könnten..  :De8diaib:faat.  aaek  Herliagdea  lo< 
dioatb  so  dar^esieUt:,  er  1»eadelme'^des  Act  'dar  VerikaupfiiD^ 
des.  Fradicats  mit  dem  Sadbjecte.  al»  einen  Acl  dnr  Anscbaaoii^ 
odter  Bttdieinuflg)  es-  liege  äni  die  IfidfanptniigvBmii  Gfuade, 
dass  der  Vorstellung  JBkwaa  atteeiBr  ihr  ent^pre^i  Diese  kliie 
Bestimmong  aber^  die  gerade  die  Hanptsaehe  iai  nnd  daa  Sioo 
des  Yorher^eaden  erläutert,  hat  der  ¥er£.  merkwUrdiger^Vetge 
ganz  übersehen,  «ad  es  möchte  ihm  wohl  schwer -^rden^HacIi- 
towdsen ,  wie  es  li'on  «twas  NiditwirkliGhem^  j«  Von  cAwss  ün- 
mögticheoaf^'das  doch(^dnroh  denln^ieadv  nach  S.  41.  ausgedruckt 
>¥erden  kann,  eine  Aonctenüng  gebe,  oder  wie  es  als  eine  Er- 
scheinung könne  bezeichnet  w^en:  während  alle,  diese  Schwie^ 
rigkeitien  wegf aUen ,  .wrän  man  f essthUt ,  dass  der  Redende  wirfc^ 
lieb  oder  dem  Schdae  naah /etwas  ak  seiner  Vorstelinng  eatspre« 
chend  gegeben,  Mdit  die  A|]i8äiauUlig.selbjit>  aondem seäi Ür-* 
Iheil  als. in  der  Ansehaniyig  h^röiälef,  ^nroh  denihdicaüvlre« 
hauptat.  .  Elbenso  hat  HerKog  das  Wesen  des  CSaiijttnctivs  riebti- 
ger  tingegeben .,  •  er  «teile  den ;  Act.  des  Präüeken&  als  dneo  Act 
blosser  VorsteHung  des  Sprechenden  dar,  In 'wdchem^die Be- 
hauplimg  nicht  li^its  dass  derselben  ausser  )ihr  etwas,  eatspi^' 
che$  während  man  gegen  die  Ldbre  des  Vert*  tiothweBdig[  das 
einwenden  kaan ,  dafts  jeder  Sats ,  er  mag  im  Indichtiir  o^cr  ^" 
jnnettT  stehen,  einen  6edank«i  enthalten ^mnasi;.;  Ferner  lehrt 
Hr./F.v  i^n  Widerspruch  mit  sich  selbst,  dassdas'  Foturmn  etwas 
als  Und  <3edachtes  beaeicfane.  I^t«  grossem  ¥ifer  ist  derselbe 
bemftht  au  zeigen ,  :daas  d£e  Modi  nicht  das  Wirkliche  und  M^^^ 
liehe  anzseigeO:,  «nd  jnan^  wird,  lobgidcfa  diese  Begviffe  der  Moi- 
daBtät  siehr  nahe  stehen,  ihm  ger»  beislimmenV^'ohttB  }edodi 
seine  Ck^wid^  fär  ftosreichend  au.  halten-  iQönii  um  jenei^  %Mtd- 
gen 4  9uch£  pr  darzuthün/rdass  der  Conjunctiv.das.Wirklidbe.und 

Alögliehe  dai!steU«,..uiid  fuhrt.  Sätze  au^  düiridfatio  öMiqusaOi 
«.  B.  Joh.erzfihlte,  dass  er  gertärben  wär^,  Was  etwa^  Wirklich«» 
sei,  ohttiB  an.  das  .u\  doiken\  was  er  selbst  p.  39«  gegisB  Herliof 
geltend  madit,  dass  In  diesem  Satzer  d^r\fi<iiheR  ausgekrochene 

Gedanke:  er  ist'ge^rbenv'  de#  nicht  allein  in  der  yofstelluog 
begr&ttdet.  war,  Mn.dca.a|^»ien  Bdatinn  dessetten)  woBicbt 
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nMbr  du  Fctlaiii  t '  Mtiderti  aler^rfiitr  «nsgcü^dieae  6Manke 
betichlet  wird,  uiitenBcliicd^ii  werden  lafisse.    DmeitollsslBich 
gegenMetliAg  ertniiernv  auf  dessen.  Wtfvtc^sich  8tlktBeBd>^'<lir;'Fr,2 
dem  4])onjiiiietiv  die  Bedeütinigder  Moglidikeit  äbsprielky  wenn 
€8  in.  der  p.  28.  an^efii^rteB  ftleUe  heisst:  ^^er  gkobte^  wettM^n 
▼otii^.  .gesegnet  MUe ,  wären  idk  Tranben  ;erfrer^ ,  «hnr  Erfrie- 
re&  der  Tmidk»  und  d«r  Torhergegengene  Reifen  können  gewissdf 
Thatsachea  flda,  die>  causaki  Besidningbeidet  ist^eitie  blosge^ 
dadite ;  ^^  dena  mtM  die  eautfale  BeBiehong  der  beUcn  E3s9ohei- 
Bmigen,   sondern  die  beide»  Sitae  seibjsi^'SQlito  als  bks  gedacht    * 
darges^Ui  Werden',    indem  der  Referirende  nicht  Ton  den  Er^ 
scbeinangen  sdbist  redet,  sondern  nur  die  Gedanken  des  Gkmi«' 
b«nden  wiedergiebl.%  Auch  das  sogleich  Folgende:  >,,al)er^inT 
w.eoii  es  Tcniier  gieregnet  hitie,  waren  die>Bäanie  erfroven,  ist 
die  CMsale-.Beaiebnir^  bloa;ala  tnöglieb  dargeistellt,  inid  did  khN*' 
aachfe  isfe^ur 'Bedingung  geworden^  und  «v<^heitil:ab  solche,  aJd 
eine  blos  mogficbfr.  UräMhe^.dfirfte- nicht  sogleich  ^gcriunit 
werden,    da  iki  dem  hyiiotbetischen'  Satae  weder  der  Vorder- 
Hoch  der  Nachsüz:,  sondern,  dben  miir  die  Folge  des  letttenm 
.  ans  dem  ersteren>  behauptet:  wird ,  und  swar  ohne  BllclEsicht  aiif 
Möglichkeit  und  Wirklichkeit,   da  es  dem^edenden  nur  daruna 
SU  thun  ist,  .die  Abhängigkeit  der  eiinen  Behaü^tnng  von  der  an 
deren  ^  das  Geseixtsein  der  Folge  alsabhängig  Ton  dem  Gesetat*^ 
sein  des  Grimdes  au  bezeichnen.    Auch  Hr.  Er.  durfte  weni^^be^' 
weisen,  Kenner  siph  p.'43«  auf  den-Oonpinotiv.  der  indhrecte» 
Fragsätae  im  Latein.  :bei\ift,  um  au  zeigen  ,:da^  im  Con^netiir 
das  Wiililichä  stehe ^. da  dieser. schuaerige. Gebrauch  des. Mbdnii 
enrt.au6 der  Eigenthfimlichkeit  der latein. Spriich'e  etklartwerdea 
■mäste.    Veberhalfpt  ist  schwer\dozueelM»4'h¥ie  «ine  Ansasgef 
die  blos.und  aUeiii  Iqi  Gredanken  und.  disi^  VoBSteUung  da  seiir 
eoU,   do(^  zugleich  auch  ausser  derselben,. -in  der  Wirklichkeit 
soll  existiren.  kontier;  so  wie  es  auf  der  andei^en  Seite  undräktor 
ist,  dass  dieSrsdieinung,  das  Wabr^enobimene,  nadi  decrVcrf. 
Ansicht  zugl^ch  als  nicht  wirklich,  möglich  uAd  ünmoglicli  könne 
dargtiBtellt  !weiden. '  Wird'etwft»>an  sich  UmnögUdiesim  Indien- 
tiy>eufegespro^chen,   «o  .will  es '  der  Redende  aus  irgend  einem 
Gründe  für  den  geg»iwlrtigen..Fafi.  als  wirklich  ^eUen  lasseuy 
wie  iu  dfiipi.i angeführten  Beispiele  ans  Hcrodk  8,^;.  und  wemt 
Hr.  Fr«  meint^  dMs  in  Sätsen  wie:  doleift  fortasse  et.anguntuiv 
der  Indjeaiiv  das  Mö^iche  bezeidoe».  so  tiägt  er  dasv  was  im 
dem  Adverbium  Jiegt,<  auf,  den  Modus  über  i'jends,  niidiidleseil 
deutet  die  W^rsdieinlidikeit  an»    Wenn  er  sogar  p.  29.  die  Aiw 
sieht  aufstaut,  dass,^    wenn  der  Indicatly  die  Wkrfclicbkeit  be< 
zeichne,  jede  in  diesem  Modiv- jMMigidsprochehe  LSge  eine  Wahr» 
heit  sein  müBste^  so  vergisst  eTf.  Ufas  et  selbst  oft  genüge  sagt^ 
dass  d,ec  Spreehende  „»gemäss-der  subjectif  en  WlMkuhr  iiueh  nidrt 
AngoB^baitt^ils  Ansebauiiiiir  darstelleii  kömiV\  -  • 
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IBtte  det  Verfj  wine  Ldnrfe  ^rni  den  BMalforiwii' fetter  W 
gründen  und*  dettiliclier  ioBehen  wollen  ^  .  so    hütte  er  iogleich 
naeh  der  allgcmeiaen  DwnteUting  eine  geaaner^  ßntwiekeiangf  de« 
GebrauGtasini  Sinaeiaen  und  der  TerscbiedeBen  Anwendaag  dieser 
Formen  in  den  behandelten  Sprachen  tnmen  folgen  ifaten,  wie 
s.  B.  Etaler  Spracherörtemngen  p.  It^ffl  und  Beoker  deatsche 
Grammatik  IL  p..44  ff. ;  dieaea  aber  iit  nicht  geadieiMn^  und  da- 
durch theilä  die  -BentUchkeit  aehr  beeintraditigt«,  itheUa  maaches 
Venchiedenart^;e  suaammeufpeatelk,  thdls  der  Leaer  geaöthigt, 
an  Terschiedenen  (Men  daa  ZuaamaMngdiarige  su  aachca.   So 
yaxA  erat  p.  51.  nachgeholt^  daaa  der  Optativ  im^GriechiKheii 
keine  Zeitbedeatung  habe ,  weil  er  Ton  alle»  Zeiten  gebnucbt 
verde;   p.  56»  daaa  der  griedbisdie  Conj.  Futovbedeutnag  habe, 
vüa.dann  p.  126.  nochmida  weitKnfig,  und  ab  ob  eanodi  Nie- 
mand wahrgenommen  hiltte,    entwickelt  wiod;    ohne  dass  der 
VerL  die  Bedenklichkeiten  entfernt,   die  Jedem  ;Bieh  anfdraof^ea 
hei  der  firwfigung,  daaa  nach  aeiner  L^re  fcehie  Form  for  die 
Zukunft  aidi  finde,    und   die  dafür  gehaltenen  Präsentia  seien; 
ohne  lerher  dieae  Eracheinung  aua  dem  Wesen  de»  Modus  au  er- 
kUuren^  denn  wenn  er  a.  a.O.  aagt:  ,,hier  ist  der  zuaammeostel- 
lende  Oonjunetiv  in  aeiner  Gdtuog  und  seinem  Gebrauche  ver- 
sskoben^'  und  auf  die  Zukunft  beschränkt,  so  kaiui  dieses  aicbt 
für  eine  ErkGIrung  gelten ,  beaondera  dadieaelhe  dnvch  die  nicht 
begründete  Aniiahme,  daaa  loo/xac  gleich  sei  ü^^  gesetzt  wer- 
den aoU,   und*  ohne  die  verschiedene  Aoffit^sung^,  :die  durch  du 
Fnt.  lind  den  Con}.  gcgelien  wird,  auch  nur  ansudenten.    DiM 
der  Conj.  Pria;  und'Perf.  im  Latein,   und  Beutachen  aich-gasf 
andera  Terhahe,  erkennt  der  Verf.  aelbst  p..l30.  an;  aowieaacb 
p.  54,  dass  das  iatein.  Imperf.  vonr  griech.  Optativ  verschiedea 
aeL    Je  dentUdier.  aber  dieaer  Unteraöhied  hervortritt,  um  m 
mehr  musa  man  sich  wundem,  dasa  der  Verf.  idihe  Weiteres-deo 
Optktiv   mit  dem  Imperf.   und  Plusquamperf.  Conj.  identificirt. 
Eeraer  wird  bei  dieaer  Annahme  die  ganx  veradiiedene  BildoD^ 
weise  daa  griech.  Conj.  und  Optat ,    s.  Pott  Eiym.  Forsch.  H, 
693  ff.,  nicht  beachtet .  Zwar  macht  der  Verf.. geltend  (p.  ldl)i 
dass,  sowie  aich  aint  au  essemt  verhalte,  ao  auch  ^^xum  Gegeo' 
aaiae  tX^  habe,  und  jenes  dem  ziisaaiimenstellendcn,  dieses  den 
idbachlieasenden .{ndic.  entspreche;  aber  er  aieht  tiah^^genötbi^) 
dem  "g  ausaeifdem  noch  fobito  an  die  Seite  su  stellen ,  da  nao 
■eben  diesem,  ein  iöofitiv  erwartet,  und  übeidiea diesen  Söoito 
Im  Widrärapruch  aalt  seiner  Theorie,  s/p.  51;,   die  Bedeutnng 
eines  wirkliehen  Futurs  au  geben ,  während  alle  anderen  OpU- 
tive  keine  Zeitgekung  haben*  soUen.    Ben  Umatand,  dass  der 
Aorist  den  Conj.  und  Optat  habe ,  aiicht  der  Verf.  durch  die  Ad- 
nähme  au  beseitigen,  daaa  jener  ein  aus  früherer  Zeit  >vrticlcge- 
hüebener  Conj.  Pmes.  söi^  was  aber,  Wenn  eil  wahfrlirftrc,  dacn 
nur  vom  aor.  IL  gelten  könnte.     Weiiki  nur  VeitfiddiguAff  der 
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MebeoettuaderfteHiiog  töii!j^*«midfitftMir9'  «Is  «nalof  4iS  dedtscKü 
wrerde  -iund  wiMe  ^n^etühtt  mird  ^  so  frt  vberftehen^  dam  dem 
ivrürde  ein  wMtde  entepricbi,  m^m-  6ei  löoito  nidit  der  Fall  ist, 
und  ein  Friaenades  Mieiitwii^lidien  ist^  s.  Btslerp.  9ö^,  Beeidet 
'1/199.  Eben  so.weni^.  ist  dj^-fibrieehischc*  aadlo^daa iateioi 
fiiam  lind  forem,'  ä«idie8«8/gaii2  gewofanHdies  Impeif.  ist,  tiriI 
fii'*ani^  fo-^rem  sitolir  jiicfat  anders  terfiMten;  akf^-tm  und 
i-reiti.  »Bine/andere' Sejiey  toii:  dcr.dlec'-Modi  lietraclit^ 'Wer*« 
deii  ikionae»,.  «teilt  dar  Verü.  erat  f.  247.  anf,'  wo  der  €onjl 
(imdOpt^)  alsLModits  der  Nelieiiaiälie,  als^ateta  abhäii^er'Mo^ 
duabezeiehti^Vicd^  ^ovon  wir  apaler  red^ii  werden.  >  'Ber  Vn-^ 
terschicd.  awisch^.  dejo  Conj.  und'  Optat.  «der'dem  Cotij.  de« 
PrSs..  nnd  Perf«  nnd  dem  des  Isipcärf.  jsnd  Pfusqnarnj^erf.  wird 
p.  139.  sehr  kurz,  dainn  beati^ait,  dasa  *  dieser  elB«  ThätigkeH 
Tom-iR^deiideit  aiiSGlili^ssev  jener  sie  mit  demaelbon  aosanmu*tt-i» 
«teile. -  Dieses  ist  Jlicht  genau,  «deiui  dfar  CaujimetiT  alellte  jft 
d^n  liloasen  Gedanken,  die  ¥orätelkm^  dar,  e»'niil^te  alao'dea 
Optativ  den  :Oedanken-eilteriThitigkdt  V-on  dem  Redenden  ab- 
sehlfesseii^:  wase^ti  iMIkrer  Begriff  ist.  Ferner  passt  das«  niciit 
dea  Verf.  Ansicht  tön  dem  griedh^  ConjnnctiT  und:,  wieer  sellMl 
afierkenat,  «des  Opt  fat-'  Dähn  Ist  diese  Bestinmling  «o:allfie^ 
mein -und  yntg^  dasä. das  Wesen  deaModua  dnr4:ii<<dieaelbe  nicht 
naher  beaelclihet  wird.'.  nUm. seine  Ansieht- einigeinslKsen  mehr 
2ti  erklären,  fitft  dar  VeiC^t  Blnaii^  daistder  abacldtesende  Coi^ 
in  derMhäogi^c^.'i/onl^iBensfornien.geeighet'iBei^-aiiglei^^  dtetl 
Zwdfel^iiind  JtKe  Ufigewisahfeit  aniizeigeu;  femer  nna,  wo*  vw 
den  'Gedanken  emär.mdernFlerwn  die  Heda- ist  v  dien  einen  oder 
andern  mehr  in^deii  Jlhitergnind  an  atdlen;» :  wäüa-end  der  ai^sam* 
ihensleUende  €jDnj.  ihn'jn  den 'Vordergrund  «toUt;  endlidi  zitm 
Ausdruck  der  Besebesdehfaeit.  *  Bei  >  dies^n^^spi^elieh  Angabe« 
Termisst  man  wieder  die  Mittelglieder,  dieeie  Mt  der:BedeiitcMif( 
des  Modus  ran'SicfaTerknnpfev  konnten;  .  Auch  sah^it  dar  Verf^ 
sich  nidit  ^eldi: zu' bleiben,  wenn  er  p;  139;)«agtr.  i»  ;,.,er.sagt^ 
der  Bruder,  wäre»  irfcbt  zu  Hauie^^  zweilele>idep  Redende  andeit 
Wahrheit  desato,  weis  der' eioe  Bruder  Tom  «andern  ausgesagt 
habe,' dagegen!  ,^er^8ei'»icht  zu' Hanse^^  drücke  diesen  Zweüib 
nicht'^aäa^^&gegen.S.r  143.  meint,  iri,,mäa  Bruder  sagt,  dasaer 
gMIcklidi  wären  würde  das  Ausgesagte  auf  die  tbereits  Torausge^ 
gangeiie  Anschanubg  vO^h  bin  giücklich^^- beaogen ,  dagegen  „Ich 
sei  glücklith^^  ^stelle  die  ausgeaprbclieafe  Voialdluag*  als  in  dem 
AugehUfck  der  Brzahlung  neeh  gfiltig  hin.  Wie  wenig  diesea 
mit  dem  Vulven  hbercuiatimmev  und  dii«a  man^aiso-nieht  iiümerj 
würder  \^erf.  oU  gebugthut,  auftdas  SprächgeÜtbl  bauen  dütfe^ 
leirditet'  ein^'-isewie  hinrisichend ^gezeigt  ist^.:  wie  wetdg  «olche 
IJnterscheidtNigen  Stlehiiait^n;:  s.  Etzlerp.-99  ff.,  Krögergram« 
malische  UnteFSttchimgien  2L  Heft  pi  16sE  ff.,  Bakker  ^,72  ff'. 
In  d^  Behandlung  des £ii»elneA ist- Hr.  Fr.zu  tfelen  Weit^ 
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|HMi  b6elbiul«ra  dHffohg^t.:  tindj  «nklit^  virie  -^ea  Iei«bt  §68cfaehen 
koniie)  Am  .KlilamniengdidreiMte  «Mmneafaiäit^  eodlidi  viel 
»piter.d^'CjOfi|«iliad  Opt  des  Aorist  aif'daer  ^«is -anderen  Steile 
SNicbbrifigi;.  Um  das  Verfah^an.d^  Vierf.  au  zei^eQ  ,^^eheB  wir 
kurz  .darfih«  wAn-tt.  8bfr  den  Coiij.  dea  PHbiu  sagt. .  Von  dieseni 
^i^ftea  p.  >I30 :  ;>Sai  BealBcbeii  nad  lÄt  Mterseheidet  sich  der 
Ganj,  d«ii  JPraa^i«  i^tn  ladtc.  nur  als  Modalfdnai,  im*  tlebrig^en 
liat  er  dieselbe.  fiieltuag':..4eBtt  geaias«  aldlt  «r  ^ine  TJittigkeU 
als  bioa  f^dacKt  und.  iverdend  j&it  den  Eed«ndeh  sasdRiinen, 
steUtvSls  alaisolohe  in  feteine  Oef enifirart^*'  Bann  wir4  Unangefägt, 
däfa(^rC!kiDjiiBtytii(äelauclLtiiH£igi^T9n  cintoi  PrSteritoai^  sobald 
4ia  an.alehtAear:Y«i^aagenlifiit',sa^^dreBd^  Aussage y-ala  aachm 
4^.  Gegenwart <ttl^^.dargesteü4vardkniatrile.  .  Wie;dieseseioe 
F^xaa:  kämev  distdie  Tätigkeit  nIcM  als:  seiend^  sondefn  als 
urerdcaid^  (emarmsrnhkgiiMichtbm^elbmek^  kt  niclit  vrohi  ab« 
avwebeki*  Der  .  Verf,  läihri  sittiliiioh  mar  Beispiele  ^er  ortliö  olh 
l&|ii%  an^^nbei  dealmi'ea  anf  tine  0&hi^eittd«r  Atiaaage  gar  nicht 
antoixtMt;  da '  der>  Hfoforirende  mte  ;dca«  G^dankeip  tles  ^pfMieo- 
daH'^wiedsi'gebisa.wiU^.i^ähnend^  ; wenn' die ^^üfttiglml  bjäieiehoet 
W4HÄenc>«<41te«^.:.4ariIndieatly  tgewäUfc  weiden ^nlasste. .  Ben  6e« 
didcea  des'ri^rfeebendeo  k&aa ;  abee  der  Abferkende  auf  dappeite 
Weiae.dasalaMea  1  «nl4ri^dcr/ii»d»ecddn  Sj^eheiüicbi  Ton  seinem 
%ditpiiiifcie  aUftlsptacten:  lateen  xmä  sordas  d^awelbcnF  iHfikbici- 
4»ge  ilnPfiienb/dflaateUeavAlter^  wnideribusliage|ilr  dJSH  Refe« 
irnnden  mar  -Afat.tredarAe  des  Bleditadeiieiitbpriehtv'd^m  Coü' 
jiiiK^ir;^birauidiBeQ9^<deB/der;*Bc(BEiiiendcir^^  sfeiBem  ^eit* 

p<wkte  axts  die  Ami»nffo.  iddt  Re^ndeiL  biefiidcliien ,  nnd  diest^ 
aia  .d<lr,  Veiga^g^abeittaiigdtöf  end  v  ^^s  »In  tdiesargadadbty  durcb 
Aa^^Praterititeim^lkken^vno^  kann  diaäe  Kormtder  DaMellusg 
^  mmh  dM^'gewäbU  wtwdi9n,.  wmU  derS^re^en^'  inider  Vergao^ 
genheijt  %ettot(le4waa.#hiie  dleiBehaoptmig^  4a8ii«a«u8s6r  Miia^ 
>ffi8steU.un^  Sagabeti  aei^  aassagte  iiad^rariaisIlibdi^B-deiieooj« 
prMm«.  wibläii»  ^akbeäibo»  der^lftcfekrisende  dnrob  den  €on>  prae^ 
tfiw.wJe4ier9eben.iund  dadoffdi  Jbeasicluite  kann  ^iidass  dieser  Aus* 
lag^  f0sliM^  iU»prtogtfcli"ttiir  ein.  OddaBke»  entsproobeDikahar  -^ 
FeNieb  ^^tefat  ^er  C(ui§«  Praa  nacl^  F^aetedlisv  w^ton^^ker  B«^ 
dei^e:'«i«b.J»^(i^d)iBk6a  -bei  daa  i^  ftade  al»hett4a«jFadbHa  d«e 
Kwgauienkßü  ,afaiiga^ettWar%  i<enetaL.'V    Ber).:Verf/  ssk  swh 
gealäthtgt,  diesen  «Hneitea  JSall  anattnehmen ,  treil  siiäi' nach  der 
asste»  K^kWung^eia« T^atniüsBiässig  mir  tMenig Beispiele. er^ 
kiänea  U^ssen.  :  Br<f stellt  -^diesen  Gelwanoh  dem  praes«  hUtöt. 
gleich,  ym»  wir  nicht  aitgebto^mö^t^v'^^*^'  Reßrir^dej 
denn  es  ist  audi  hier,  nur»  ton  orat.  obl«  die  Biede,  tielmdirifl 
dea  Hintergrund ^  der  Sprechende: abehriotehriienrortritt  Ferner 
nnterscheidtdt  .er  auch  .hier  Mit-«  ^nd  Nachivergangeniieit^  eiu'^ 
dasa man.  ta  den . angefiltfarten  Beispieleii ,  m,  ^.Un^ 21^  äfti  ^^' 
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^«t^Mtnd  wflM  .iiur  ^iua/dem  Grii«l«,'«in'mgei»ao  können^  dtss 
4^9  Griediiscb&^dfin  etoj<-f  raes^nt.  jisch  praeteritls  mir  für  die 
KacbyerfBugcnbdt-'Zvkflbe.  'fi$i  werden  dafil*  einige  Fiimliätse 
aogefobrt  V  d(e  mii  des  äiifllder''<Mr«<.  J>bL  M  Lftt  epwahuteugar 
keifte  lAehnMehkdt  ihahi^  -Andere  Stelleii  dieser  Art-  werde«  . 
^  13L  daraus  öerttlärl ,  .dass  dierAvsaageittuch  aklinoch' Iji  dUnr 
J3iikii»ft-^t}g.ioll  därgesteUt  wcrded^  .Aiichi ••dadurch  trerdöa 
Kiiattiniücbgeliöremle  FäUe  aus  laätMer^^^erksitn^  nnd  da»'1)cMdi 
ClemeiiischiifUiche .  verdmikeU ^  fn<deiii  es  -  eiiiasl  y^hi  -ZykiiiHifi 
dann  al»  Nncbicrgii^geDiiek  dargMelH  wird»  i^^  'Ferner  steift 
4er.€onfj.rFräSk  «^^sfatl  des  abscbiiesseiiden  Conjnnotivs  («»tii.iiii^ 
perf,),  aiudi  ivxiU  des  iWoltiklan^  wegen.^''  Der  Verf.  aweiMI 
selbst 4/bhidiese^l£tiE  dosiLa^nuiuid  43riech/ Geitnag  imbe^'  dach 
fahrt  .cir'Liv.  21  vS4'iii.:  ioeasirersa  pedittMb  aeiesbaiid  dufoiiiiii 
fieeit,  iqain\,- nid^finnala  extreöm  aginlHiS  fiussefttv-^iiigens  is  ee 
saUn/acäipieHldit'ekided.faeril.^  vinro  fuevit  stehe»  soll,  .dsnil  nichl 
BweiÄmi  TubsiBt  folge )  ohiie'8u.be8€bteB,  dass  •  ahne  Dazwischen^ 
kimft^ön  qilm  es  h^inienwwdeii4iccipieii4AMt,  und  ha^  jenes 
wegen  der  €!en>  eingeir^eii  iBl«u.«1^ehrige|As  i^hlört  dib  ^eiie^ 
da.  der.coiii;>;ie0|/l  8teht^[g8i>jEichl,li|eriierU>-»l  liMllicb<^wtrd  wiein 
Griechischen,  so  auch  im  Latein»  und  Deutschen,  dev  ee»i;iprttesi  . 
Ton  .der  Bkihailt  ^ebväatht>^'>^iiciii^ier  noitacscheidet  der  Verf., 

aei^aea  daitt^  VeiK- ,AStN>mid,^  KanMialnnillV  und  attlatat*  aiftoh 
imöh:  ^ukiwift  Ih  r^SefBieb^mgisiif  die  Gegenwart«  «^^^ingMeher 
Weäite  .wind  .dkim  der  Oonj.  fierf»  abgidiandttlt ,  mit  Wiedcrhaimif -^ 
attar:eiBcein^Fäll0;'>dana  p..l41.ff/d«DCeo|4'Imperf.',  aber  den 
wir^nur Wenige». bemerken.. ivZm '«oli^flichlioh lisclft^it  d^  Vefff* 
die.Veisefai^deidieil^es  Lkteiiiischeii  ittidr^DetttscMn  aufettfasseh; 
wetin.ee..pl  142».  b^lutüpftei, i:  der  .Conji>  imperf;  im.  Eat^ihieieheil 
«scvde  !oft  Alureb  dim  dca  Pinsquanipeiüi  im  DeutädUien-inleifcrge^  . 
gellen^  Mreii^die'i€k»ijiiactivformeajm.  Deutschen- oft  nicht  irod 
denen  «des  'Indioativs  Tcroehiedeii  wireh^.sjrEtzkr  pl  94t  tmd  155; 
fiten. /Gehroiieh'des  Imperfv  nach  ^Frasönsform^ii'  etki&rt  d^r  Verft 
daraus )  doss  entweder!  der  aagegMene  Gedanke  (es* Jiand^ 'sieh 
wieder  von  der  erat.'  obi)  «li-ieine.  nicht  der  darsteitend^JPera 
sen,»  soodern  .dem  bißspi^heacb  fitibjektei  aegehdrigö  Anssagd 
belBeidua.«terdeb.solle4  öder  eine  OSliipse  sttfÜ  fikde;  Wks^iden 
ersteih  F-ali  betrifft;  ;so  sollte  »sin  glauben  ^  -urenn  in- „der  Bm^ 
desss^^  da^/erfglladäieb  wäie^  der^Gedi^ke  iJs  4em  Bes^e> 
ebenen .  angehömg '  dargestellt  arnrde ,  ^so  -  komile  '  dieses  üi  ^^^b 
sagt,  er.  sei  gMackiich^^  nicht Mddri  Fiil 'Sein y  was  offenbar  iichi 
riobtig.ist.  In  HbüTicht  auf  d^ zwekeAFall  nimmi der  Verfi 
eite  x<d»eifäcbe  Ellipse .  an-.,  a)  eines  ubergenvdriclbeft  Satzes,  'zr.  ft 
ich  'will  jüiia  aagOBr  er'/aollte  kommen,  nämliob^*  du -sagteU^ 
ä)  einesc|ii|ti9Bgeoi!däeleii'SataeS)  z.'B.  v^*<^ glaube)  'dass  er  es 
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«Ute^/  audidi:  #ib»  ■»  üni  Ufo.  Bs  Jlfirfte  ImMr  tdv 
sdiwer  mio;  di«ie  lirMtn  FStte  gehörig  an  sdiittlea.  Ferner 
«teht  ,,«iich  £e  Bedingmig  tellMt  —  aber  oluie  naihwendige 
Brgiiisotig  daer  trageiideB  Ellipse, .  dcni  der  im  erj^uueade 
Tffigtt  eiiics  Gadankens  kl  ja  cbca  ia  deat  nntev  b)  Tortiegendeo 
FaUe  Inmer-icia  Bediaguagaats  —  aUeiaal  da  Im  abschiiesseD« 
dtia  CoijiBictk^  ^o  der  Jftedende  eiaen  Gedanken  in  der  Ab- 
ucbi  fonnell  iFoa  aidi  abschlieHt,  um  Zweifel^  Uagewittheil, 
cjnta  Weaatha«  A.  w.  anaandriidEca,  a.  B.  wenn  einer  das  lliite(wi> 
ich  jediDch  aicbl  erwarte,  baffe)^  daaa  soU,  wird  etc.''  Wii 
die  oben  in'FaraatbeaeatehcBden  Warte:  oline  nelliweDdige  etc. 
bedeuten,  and  wie  sie.niit  der  p^  2i7.  augea^Oi^heaen  Behanp- 
tuag,  dam  jeder  Cnajanedv  afaieB  Nebensata  anaelge^  sich  Ter* 
eiaigett  latsen,  datfte  schwer  so  cdüirett^  arai,  aewie  auch  die 
angeCahiien  Beispieie  sam  Tbeii  baoai.  aaf  die  angegebene  Be- 
deutung snrbd^geinbrt  werden  kennen.  Obgleich  •  se  der  Verf. 
besandevs  darcb  adne  sehr  ansgebreücte  fiUipaenlekre  ein  weites 
Feld  für  die  ei^aibnte  ZnHsmatcnstcHang  des  coni  imperf.  nut 
den'Pris.  geetfia^l  hat,  so  acheinea  dadi  kanm  alle  Falk,  wie 
nie  a^  B»  Dietnoh  <|uacsL  grananat  et:crit.  4  £L  für  das  Lsteio. 
iptammcltr  Jiatif  daach  die  angagebeaen  JlilifaBittel  erklärt  wer- 
den, au  JkonneiL    .  ■    . 

Dass  der  CMgunetlr  (und^ecfa.  Optottr)  daau  dieae,  die 
Sätse,  in  denen  er  steht^  mehr  ids  dieses  durch  die  abscblietseih 
den  TempOBa  ;iittd  fSt^afbatiäaen  geaddebt,  ab  logisdi  naleii^- 
erdnet  ^arsttsteUen,  dass  et  der  stets  jiMaagi^  Modas  sei«  socU 
der  Verf.  p.  245  £L  an  erwUsea,  utid  er  Tl^sfahrt  darin  ss  csoie^ 
quent ,  dssa  er  selbst  dje  biedingten  Sitae  im  Coajunctb  nicht 
als.  Hauptsüae  aui.düa  bedioigeadfen^  sondern  w^cdisr  ak  Neben- 
sitae  Toniau  aspMsendeiafiitsen  betjachtet.  Znaiehst  nun  leoch- 
tet  nicht. ein ,;;wie  es;  id  dem  .Wesen  des  Gon|unctivs  liege,  da» 
er. mir  «als  abhiagsg  erscheine,  denn  sa  wie  eine  AaschaaiiBf 
and  ein  Wille ,  die  sich  in.  der  Vorstellung  ^eichsam  abspicgelii, 
unabhängig  dmrch  denlndicaliT  nndlinperatlr  sageaeigtwqrdeo^ 
iHe  ea  p.  280.  hehmiptet  wird,  eben ao  m^m  dn  Gedanki»,  wen« 
er.ObgiaUfider  VerateUang  wird,  ehae  weitere  Yemüttelofli  l(»n- 
neiiLansgesphrochen  werden,  da.Anechauen  und  WoUen  dem  Den- 
ken nibht  bbergeordaet,  sondccn  alle  drei  Thitlgkeiteadei 
nuteohlichea  Geistes  eiiaander  cootdin»t  aind«  And^niifftea 
Im  Lateinischen  jmd  Griechischen  Ergiaanngen,  wie  nc  hier  ^e* 
fordert  werden,  slch.ganaVerdimkelt  haben,  da  in^ jeher  Sprache 
der  Conjuncti?  als  seYbst8tjindi|;er  Modus  dnen  ausgebreitet^ 
Gebiauch  erlangi  hat,  wihrend  man  ün  Griechischen  nut  Ke^ht 
fragen  kann,  warum  mit  dem  deliberativen  Canjunctiv.  die  Frag'* 
Wörter  des  uaabhinipgen  SatsesiMafg,  apo^sv  u.  a.  nicht  die  '^ 
abhSagigea.  oxa»^^  osödsv  verbunden  werden^  und  der  ^^J'^I 
als  coojn^rt  neben  dem  hidicatiT  steht ,  a^  BcEnhanl^  p«  ^^  ^ 
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Br^zuK^-  fordern*; AoH.,  niciub  «ber  ^gehe^^;  .^pd  dano  Mrft^^^ 
vssM  Jeder  H)  umwis  wie  der.  VerCL  auf  da«  Spr^bg<>f«JbI:au  bei^/ 
fin,  immer  einem fJottfncbied  ieii^bi  empfinden ,i  wemmatt s^:.; 
er  gelie^  imd :.. Ich.. will  daM  er  9«he;.<eder. l'm  «oid  ii^^ößntcii 
silm**  Ueberdi^  werdea  ^}r  ^durch  ^d^  VerL  AiHncbl/  in.  iBio  W.^ 
byrinihr  vob  EUipeen  verwidielly  ana.deoi.  f9r;.9i^  .9fllMf]iieht, 
hat  herausfinden  können^^indeni  .er.  ,p.  248-  erÜartt  -  «»aUenu^. 
fsbrigena  eine  Ergänzung  4er  so  sich  findenden  Ellipse  mit  her:) 
stimmten  \KQrten  durch  einen'regiereodeulpdmlivau  veraupheiit! 
dBufte. *idit9f9bcD.  genideratbsfmsekii.-weiiu.ma^.'wdera.die  bei. 
dieisAr- fiUipae lobWjaltende  aiirte  SchaitirMQff  (Ofcht.m^hfr  edi^r  .wch, 
nlger  verwischen  wiU«'^^ :  .Auch:  ist  zu i>eiqerketa ,  dasiTi jm  Lateini- » 
sehen  der' Conjvikcili'  der  &e3u^en:^tae«. wie  .'d^  aller  IJaüpt^/' 
SBtae  in  oratio  obliquü  in  4e^  9^9ßf  c.infinitt.:. übergebt;  4^89.'» 
fisrner  jfetst^ieBdich.afcJhi^KStelitii:  dasa^in  derJc^ortii  jie4..(V^-'^ 
jubofilis '8iblbä^*sc&bn  äft^lVeirbunpi  G^gi;,  Iwi^  es '^r|ibi2Bt*wer4eii^/ 
soll,  «MHumbdidt  p*  Sdö^^-^PoH  1^.^5^t  und  folgli^xb  vQr  dt^P«l-r^ 
bett  entbelurt  Werden  Im^  Ettdlii^ . bst  der  y^u-jE,  eineQiKipATfi 
Sache  igättzlich  obersehen»'.  W^ü^uamlich.  der  Cpii^incjliv  dei^.  Mo-rT 
dus  der  abhängigea  Si.t4e.M.9  :$#i  müsste  der./I|idic4ti?:4i|r  derr 
unaUiangigea  aeii^,.  und  esi.wane  daheriiacbzuw^^l^:gl$if^9(^^i 
wie 'auch  .disser-in  abhängige  ^^tae  komme.  jiytniwie|^;so«se9.. 
Schwierigkeiten  diiesQs  ferbuirieii  ist't  zeigt  die.spli^urfsjftivIg^JBfhY 
haudklng  Beckära  deolsitbe'  Gramm.  A«  p«  48 IT.^  d^/%fif,:  i^t^ 
ehse.aolohe  .Naebweiswig:  ^icht.e^wü  v«nfu<)ht,  «op4|scm>vi«Ärr 
noiehr  Üealimmt  pw  254^; bekaiiptf^ ^  ,d^r  bedii}g(?eSa^.;ieiieptwß<'| 
der  llauptsata  und  babetAtoi)(4ea  Ipdi^lUY  oder  lippefati?;  :«^eci 
Nebeasatailfld  stehe  im  fadkati?^  ff4)iB».i(^^el^  .^^^fir  ^mai^^. 
wtemic-^  oder  im  .GMjunbtiv.)  .W^rc^  4iuw  C)9nj.,u9^IadifU|iiv, 
glmh  gettellt.werd4)B«;ij  ,.♦.'".'  ..;■*.  :•,/!••',  nl*^  h  •«  ,i^  i.'i.i.  i 
"u  Iml^T&itenf  AbMdip^te,,8tdAt]Hr/Fr^;$fiRfl;Ansi^bitj^ 

BortikelflljE^ kL,i&^^^^i4M»'fm^Si^U:  «Ä0h4eff'jfli»ftffi|Ud^)M^:i 
waal  bisher  .ymi  deniiii4bajÄiniligale«^  wd  g^J^B^irtest^n  M#A<i$icqr. 

üher.HÜesdtf  sebwielalK»  Qi$geqst|i|i4i*P*;ierfo«^fiW  Ä«rtiaWb  ?ki 
niofaligcuAd  vlsiiehrü  •evflBjkdiitf    IMs  JifmulMj\M^iM|f!M^«pii.^jrri 

gelibiKliist^;  mird»  f^.Mi  mtL,Msßt\^W  Mof^^vjmf^^mh 
MSälnmllicbü iundnsio.  (dfe:g»wini||ea ; PafltJkrfnJ^OT^S^t^jfir^iJc^j 

i^tffWieMlete  CasuA  «üoerf  r^tiomens ; !  hfib^n  !ii9WFUMl^I^t^^>P9An[ 
iMiratiye  Bedeatvag«  ym^m. nb^r li^ie ^^^^ MimmmÄ^^Af^t 
flih&iÜdiionBttrali!P&  isa  uf\i  wifc  !^.gtttoisc|ie.#«5»i,izu  fpgji^^^iir^^ 
tcfe^veiflttivär  Veckttfipämg  g^«^il€ht^1\ .  Ww  :*«i*;rfsl«l>W«  .W> 
rfi««iiÄbetri|rt^u«0'Stdl|;i  4ef..%rfc'5Bwi  ^m  5w4i:4fljißP.-, 
thesen  jinC:  .l)/aa.bei4ea  «<»  l,d»r  wjvwdellwre,Äes|ftH^rt»€ÄA  jf^4i 

sie  li^ilüeltknii  sich  au  Aemilangeui  {  wl^  Ai^CM^fi  sni.:$[p5Mm,M^1i 
8^  tlimmgüMgui  sei  dcrs,c^NS^«4.ths}|i3u.j^rliftpg^BilLftfto 
ümue^  {^n  dem  Prünomw  {  W;UH^erMjl>fW^njiiJft  4  vvif#r,fe 
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w^efif\  xmA  1x1  im  «fno  aiidere  Mftldcttbnil./  -2)  Dafo^^vent- 
sjpreblie  als  näohtftes  dorret  al^  j^nes  «ei  Acese.,  dieses  Dttiv 
Toiä'  MöAiiraliv  «  oder  aneliwohl  i{,  ^ci^n  «atsprophe  in  den 
andren*  Dialektes  i^^^oti  tem  c^  Datir  aeL'  Pkae  Amidit  wjrd 
In  folgenden  dnnkien '^t^en  weiter  entwidEelt!  \,Der  regeimä»* 
9jge  Dtttiv'vonr  di,  ^  w6re  ml  =»  ä\^  «»  Q'  •'  Wohl  laaaen  «cb 
diese  Fonil€»n  nl^t'ttif^llr  nadiweiseh,  aoitdem^ir  finden  fon  je- 
der'dieser  beiden  zweiondepe,  die  •-*-  au  ewtgeg^i^esetater  Gel- 
tnng  -^  von  a  und  ^  j^ewissermusen  anch  in  entgegengesetater 
Rfchtotig  tasgingen  und  sich  schieden.  Bei  diosee  Annahme 
wird '  c^e  so  riißhftig  gewählte  Ortliograj^ie  ToaaSgeftMt,  da« 
wir  uns  ttiit-ixf,  H  wiä  S,  ^  Terhältnissniasig  ebfenosoT^sdiie- 
derfattfge ^ante  hezefehnet  denken,  als  die  Bexelchdongen  selbst 
merschiedtn  sind.  Bei  der  LAOgnang  dieser  ^aJnhen  Venebie- 
denheit  Würde  man,  dem  ^ond  y  gegeblibePi,  schreiben  1k7  und 
i!:t -and  ^  diese  Sdireibini  nieht  ^eUeidht  die  nditigeie  wäre, 
Tor^i^eatetfft,  dass  auch  w  nicht  w'dRe richtige  ist,  das^durfte 
woM'^ein  nie  sbznweisjgnder  Zweifel  sein.  .  Allerdings  Jama  die 
du^h  dl,  el  mid  av  schrihMch  beceidui^e  Versehiedenheii  dei 
L-aute^  auch  w^klich  beim  Spreehen^  stattgefunden  haben.  — 
Reifti  8i;heiden  iMdehen  den  mit  d  itnd  ^  4be8eicfaneten  Lanten 
kann  ^iS  Sf^raeh^ln  der  Trennnng  und  Bntge^cnaetnnng  so  weit 
g^ngc»'  sdn  ;^8s  bei  %t  da»  t  Tor  dem  a^  diirah  den  Tooher* 
Tot^cftiiS%en;  und  somit  zugldch  tfnch  etwas  gedehnt  wurde.  Dum 
€'Wirkiibh  Wurzelbestandtheil^sel  und  nicht  ^n  dinrch  Verüsge- 
rnrtg'des  ibugi^n  e  in  den  Di^Mhong  $i^  hinzugetretedes  Aiigmestt 
dafürr^dlirfteMgieMi  auch  noch  ^asa  hl  ia^  zevyen,  wenigsteDg 
isfl  dieses  Mif  nicht  als  ekle  Ver«diieol«ang  to*  sl  and  &v  ann- 
6ehein.««'  «SV  Si^,  ^jy^  iA^  seien  acc^iaa^  fem.  gen«  efaiesProoo- 
men  lo^^(«tfg)v  d?  mi^sl  dagegen  ad^etMJe  Dative  gleich«" 
Stammes ,  jenes  ein  dativus  fem.  gen«,  dieses  nentr^iodec  oiaac. 
Es  dtrllb  sich  käüth  der  Muhe  lohnen,  gegen  jsb  wag«  undoobe- 
gi1Sttiieti^'^Aniliiliin<ßh  'etwas  au  Orkmern,  «da  «duivdiB'dveiAehe 
AUdtüng ,  de)r  l^ddrs^i^och  hi  der  He^tinnimig  des  «»rnadla«- 
teiir;  d«lr  baM  khg^s  e  bald  «  sein  solt/  «0ddee/6eschtotSiiif=»>- 
dehllt^ba1d^^fdtll.  bald  masc.  ist,  dieNifehttfchtting  derAsptrstioD 
mid'  des  Ac«eiHesi<  der  Maiig^  derfiegriinduBt  (^  in^prwiglichea 
r'öd^]'^^  W&«'«di<>lfabhwei9iiHg  des  Zusammenhanges v •  i»  ^^ 
jene^Et^mblügfö'lttH  dl*f  Bedentnng  der  P«Mia»ehi  stehe ,  eiriü» 
dab  ev^sflhaAiss'd^  V^rf.  selbst,  inakv'«»!«  onw,  daJw  6,^.^^ 
Sg'vf  ,  o,  ^iV?  rvW;  ^t>V  sl,  «&f  ^a^,  '*i^,  ^^  verscWedÄ^itteMdc 
cfner  gemeln^aftHcfaen  Wurzel  seien;  da  dieses  Ali« Uo'<|'' 
,chend  beweist  ^^  dÄto-  Hk^/Fn  über  den  Ufspningt^ener  Partil«w 
noch  durchaus  Im'Diifftelii'lM',.  und  idass  dninietbe  auf  den  ^^ 
ihm^' dngeM«9agenetf  Wege  hie  wli^  gefunden  weiden*«  M«ii 
ehmiiil  däs'dtit-fte'  eiiizuraifruen  sein,  dasseJ,  al>  idw  eto.»^^^  , 
of,  ft>tf  tor.  ji.  ehne  weiteres  zosammenUnsteUeii  sel^V^  j<f^ 
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fwlde'dM  aihlt^',^«  di^'be*fU«n,  ''^'fptritusasper,  (IM 
sfebere  'KfeiHii^i^heD  'dta  'aua'  DerittmMratlrM'ig^äetfeiiRclaH- 

diC'Ownrp.  aw,  firimm.  9i  195.  Ebea  so  *eni^  -ftt' erwteaeik{ 
4hM'-JitV'Bi<At'aiis  tl,  Sv  EMdmMeng'ezbgen  sei,  da  weder  dt«  • 
B^rW'fejy,  noeft  die  IdetifHft' der§cfceii  mit  Mg  dargethan  wM^ 
itMrie'htich  dfeBehfenj^An^,  'jaH  die  Mittelseiffgkeit  ronSi>i!M 
jeiMr-Etyiniilogifr  «l'lilii*  Werdea  mfisse,  Mis^femgelbett'CIrünrdK 
I  erwftetott  besonders  da'dei-Yerf'.selbBt-p.^^ 


eineti'ii'etfnl  ÖtAnd^Ufa^lfeibHngt  mKrmitsicFrselbst'niGht  eiaitf 
kl(^.  21^4  ob ^-aüB  j^' at^escfilifftti ,  ttderdieseB,  yeÜ'IM 
Hnnwr  tiA^h«fcltiftat,''tms'j«iieni  Te^]ingert  eei.  UebHgens  irt 
dey-Verr.'^MCl^  M  glMib««'«  tN^kiirae  äv,  deBsen  Ehtsteftitn^ 
takävariäv  ^«t«A«b«nhVf  «ird,  «dMchwoM  enc litis ri^^< 

'  (HCKb'  fv  Itf  Htnncbt  )Aif  41«  IMonnn^  MliWäffl^V' n^fl  «eil'it^ 
MeiiflM!lrM!l.  IH«aeg  ist  nRclh'Ihta  efn  Cuiig,  4leH^)it  ein'0Bllif 
altt^'  fMi.  gen.  Von  ^rieia"cleiWonBtTafii^'Pren(nDen,  'des^<iH 
Sfmratl-'alfdi'iH'^,  Mi-i'^sV'^''^^^"''  i'^^ig^  wIreeiwöAf 
efürprön,  tatciro^.  geR4niit''«<b)>dtn,  s.  Sfc)ltii^  p.  44;  7ott  'S,* 
U0;'fi&6;  «e'V«rn)ntInmg«''9MR'x£v  SatirftHn'Bet;'  durfte  ^iftf 
atfdt'ltiititta  btMtäO^,  dae«^«^«!««»!  NenMllll1lft(i^cI^QKfat'.'"- 
-^-  HittfWif  »etat  der'^Verf.s^fiO^  AniltM  Tftm  0ebr4^ij"jer' 
BMittW*tl*<«rtfteIn  aoS^liaH^er,     Bie  Spreche  habe  lirspfan^iö^ 

■  i^t'HrJscheD  DemonstrattV^  und 'Relativen  nntcrschierföi;'  sbliJ 
dem  en^-'ripitcr  sei  dieser  Üntt^chled  eingefilhrtwordcrl;' fliv 
her  MUehdenn  dfe'sirii^itilt^räi^tEen-entsprecheiiden  carrda^ 
ttrcwWhntÜildänra^Mr«^  siefnilcöni^i  wie:  in  dtl  dät'th'n^ 
s«'iriinM'}tiU>%  a.  Wie^hu«  Inf  QotbtscNön  -than'4-  thinio  W^ 
«m  BtitceH  teeW  (tt.  S^dhA  »,  lö5.>; ''eben  bo  dStfte  es'tni  Gri(<-? 
AiseMli  g^fiefeeien-hBlfen  'fip  (ijv,  ii(»f)'-'~fiv  (^1',  ^ßi/),  so  dass 
fla'bekltHcfJhnb  'Uii^  b«iH«|>ten  Safie  ^^«hc  Pnrtilwcln  nit^wcn- 
M;'</o^dH^'-■i^^eR.— iWfär  itprtchMi'ausiter  der  Analogie  de^ 
BUtKfaAi'sni^b^HrtFrätg  BrMll«1mii^geii  fm  Griechischen',  V!c 
!Wt.  "Ht^ '^.' p;  2Wti'A',^trt;Ta'*^,«ifli'  AE'/ovr«v;  w'/jtw/i,' 
pK^e^trat^Öt-Trftoff  ^jteriT-.^lSt**«»  Wi- iiiciics  sagen,  rf««»  (w 
P«#|'Äa»l''iW'flffira]y^"'ei>i«W''*f'VfcMtIjl.*'>  Daher  dürfte- 
d<MTsdMM||^i^^r^8ai^^tan>hn1f 'Softer  mitm-jtfi/'dDdV^ 
ilril  Nir>(i)i>^leltet  1?^ben'  And'Wgehde-TerMiiddAgeil  iiiöjH«B 

^y.-^^  lA^-?  ■Ife'^Ji^^to"»';" ^■-^^"Mrr  Hfi/'^Wy IffiV'-^^j; 

ynü^'<im  'im^iMi^  dÜB'tV-Aiii  tsitiilge^^Atxiiahe  einleiCefi' 
IAHMn-,^'jlti^BBe'!Hlitt'W4eM^h^-tfa(ib^^an«c1fT^lIltiT^ 
■tt;  «e¥'¥oh"a*i\  ^t''*^^"^  die''i^!alifc  Gelhing  vohjehei-. 
^mmi'  4«f  b««ch«*ilif  '*ttrd*tat-  was=  ihimBtflicH'tej.  DasSiricW 
vUSe  IVMlflMbmi^D'  Müt^iiiüftt  viaaiii>mf'3m3^'-i  die  «r^^ 
25* 
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^  aii4r)^^|ScMU,,  |li^j».,im^l^)S^l|ai :?9e^^:l<Mhvl^ 
V:^  ?W'.w«:  .enfrtwl^P . seien i  \uiiji  ..iM|rrii|ftl4QB||  Cpi^««^ 
^(^|4|(UQdf^y.  ^ii»erdea  A^ft^a, .  Sa  rkhtig  der  6rMiid|[^i)|n>e.  j^ 
t)an  dem  Qij.  Fr.rWiifebt, :  80  .weeig*  mMiie  ^  erlagJlitc^eMi^.^ii 
spedelle;J^olgeriuigen  au^  dopwßUieo  ^  tiehßn ,  )K0  ]aii§^iu€|ill 
yiG|l  gicborer<,..M8,e8  Föm,yerf.  fp^oUel^i^.iervHeiEieQ Jstt'dap.ov 
fflij,  .f9*  4iw  SU)Q^  ujnl^er  Wei8e.;P^mpfff^vl#ir  od^r.  RelatiV  le, 

iLQki,  <iiihL:8/^.  Ifuge  iipch  aiid^reiAll*|teHwgfeo>  4*  Beppr^^^^^^^ 

9ll^  bleiben;  ^  -^ker  aujqh^  KW^^ben^«  ^p^^B^.eiußifM^  Wp* 

!r  bleibi  do^h  doeb  eine  beaeii%^a/le  ^hii>|i9ri€[l^M}  -mf^nm^ 

«l^fü^t)   ^  !4!L^.ea,  gescbebfn ;  «cw  ffwst^v  i  y««  ^^  »Wt  4^ 

duneap^  dess^l^fm  rBfwionaiial^^  iteej^vai;^  »ii*<»f^ 

q/Mm  ;und|.quff.s|ch,..ia,'d^.  TjerscjkiedeRea  Säl^tn  .«i?»t*hcft 
VjGid.  wie  4iH>Msf*.V«P%*/i^yeTt»d^nfiicht^iqb  entspcechen  W^ 
Äffu  j..  sop^eru  ^at>  .^^eiiHi||ar^t|f 8kitni|;,ei%bestiiqfp^a9iB^ 
tc8  A^iiYeinei  i^^wi^ sieb  of fei, i5arjB;.<i<wn 
(;o  oiUBStc^  dcKv^lqgie  geapäss.iuwh  ir«vt!iKHl^V^'.W^^t  »^^J"-^* 

tj^eit^^er:  betrae^et  weir4^-  rJf^^rtW  Wmiea, a^Af^Ujt^ 
^j^en^fu^r  .^f^mi  tip^e  Gbuibiru^dj^^it  babea,  Wfsiiq  si^^diu*^ 

b]8jonfc^e  .4«i^f^  wquigftfÄ?  .einigjBriniöpeii  gew^^fc  ^ 
.ÄjiHilf  4iefiw  j^t;  w^  4i^r(Fal4^;^eij4«r.^|i  Hrn^.  Rr,^»fg^h#t(jii4 
dp;ijj»'dMff>8i^(,^qaiaitl^  jQiq^l^tv  iitig^pafr^iQr^WS 

scM^deii^  jw  qder  «v ; .  die  rfiiew^^^  bQ&:^^FI^  ff««pbpt«* 

^teilen .  geu^afnieo ,  ^f^denr,.  :sind.  nid^'g^  iiif^H j^iEi^Jn  d^^bei^ 
9>»^^.jfl&Vf.rFT:^»ri8öudprii  aur»ii  defp  ;eiaei^,{  ^enp  i§fim0^^^^ 

dieQrt%|dv4!P  ib«^^  W^ÖJC^>  aaip^eiiLajifJ^EW,  ^«M*fe^^ 
W^eUibewe^  S.  ft^rm^irt  de  p?rO  JvJp.jJ«&f5\*j;: 


Fr! (ich :  KrlUk  d.  Mir.  fS^tnAA.  b.  di  phäologbcbeB  KriÜk.     8)^ 


dM f^ürtfädUsn  BjM^b^iii  Hopp' '^(:'«r.' 492,'  ^^6  Milt  g  ft^^h^ 
if^nÜi^i'  iPronmiiinmt^niiti'  sieh  '^f^efV'  so '  dfif^>ich  V^gsftifeQfi 
dto/ltti^iK  $i  nM^eiMl^iuim^^  ik  hoeütivfotm  ätiniäfßhr^ 
n^  läs^M ,  hrind '  ^^ÜS^b'  \,,itntef  'dfeseir  17inst3iiden ;'' J|n^  dte-' 
gcWk^«' '  bi^deul^A^  eine  B^Heifitting:,  die  bei  dem  i^utciH'Sdilii  dediön-^ 
glrtftf^  ^ße  Tetwehite^  «i^^'l!  deiitlicher  hervottril^;  ^l^it  dfe^enrf 
amrAe  dli9^^iffi^^'8<^1irfekli«st Vefvmidtö^^  «täiei^ V si BöMf 
p^'  40B V''<^^ äi^'' iNir'ddi6e1b^n  fliWcV>!'^iHriide^ffihi«nr'ftft''«^ 

aEwetf^ifft-l 
deta  P^Ott^HÜHalkl 
lieh.  —    Wenn  üUfJ^rib  der  Tätf.  ^  darüber  jatAmeili' da$|^  M# 
KHM.  '^elf^h  '"^  G'ebi^ncb  ^  ;def  Türit^^endeä '  Pkrflffieliir^  be- 
MbrNki  atid  ^eAMtfrt ',  naineiitliiefa  -^  (^)  mit '  dtiki '  Ip Ac. '  miff 
Dj^dv  te  mif>dehi  äl>nj;  ▼erwdrfcfn'  »«be,«»  ifeMdUV'er  ^  Wergü»^ 
i^i,  AüB  jetfe^B^^rriikiih^  Ton  deirgHecb.  l^dfcNAIgr^ärniatp 
ltti»d  «Iki^an^^  ist  •   wMrend' die  rieaere  KriiWtMiti^  i«t/ jeiitf 
SifcftaMift^  bttfeHh^benv  s.  Heritittiii  p.  15.  46,  96.-149$  Hmün^ 
2^^908^  'Sl^  'üi<  a^/ W."  Dlisidbe  gilt  von  d^r  Be^chrihKim^  ^ 
CK^MMebfer  Tcin^^  bbl  ieirizelneii  Tem^öribiis,  'Ober  dfeerp,  235: 
üüs0«i«rt^mlM^lil^d  sföfr  vinmeliiiieii  Usst;,  'abet^lbärdl.  nTrr  Vöol 
BieHtilMi  äRgelfifiri^   iin^  beb|iT4ocheiie  BeWdssti^lleri  b^lbriir^t; 
9fk'*  •ReklhMe  eA^eh  i«t  (p.\2S7)  v  i^c^  und  x^  könh6  stellen^* 
«tinitif  ^  Verb&i^Mr  sebtv  welche  sie  wiil^S  wödärch  dek^Q 
ft^lfth,  da  fe(cfte)t'^«^'^i3a(iibti8t,  nil^ht  Viel  gewonnen  wird. 
•'      tJeh^  die  "Bed^iMxmgvm  iäv  (ijv^  err)  tmd';^'8pHd^  sfcb 
dc^^ 'l^Xnilriit  bMlnimf  atfft ,    er  Tergleicht  i^fö  mir  mit^dbiti; 
dfilitäohM  wennh^^denifV  nnd  das  letzte  ist^es  dehn'a\tch,'  des^j 
seil 'B^eiiiiill^'*-d* ''dein  nidbt  znsammen^e^bgnen^n;' ofv   b^ilegtf 
(p«  291),  w^bfaes  er  das  parenthetische  oder  elfiptiiäche  nenntJ 
Erläiignet;   daiss  le»  auf  dtiän  Torhergehenden  bedingenden  Stts 
Mt'  bI  stirnckwelse,  Wa^  sUi'on  s^^sfder  Klirze  desselben  herrör^ 
glfthi^l*'  'Aa -sei  mit*' i^liptiacb,  deute  abcr^    da  es  etiditisdi  sei^ 
dlö- fiUfp^e-Vlelkichi  noch  leiser  an,  hI»  tcv.    iPebrigehs  serdie 
Sedentting  di<^rr  f^ärtHtelif  allemal  eine  anders  mddifldfrte^  wo 
sie  iii  der  Arsis  i\M  Wb'  ftie^fn  der  Thesis  binden  ^  tidleidht^  ehij 
spift^lili'' sie  dort  bfüenär  tiilserem  dan^.    An  anderen 'Steifen 
^Ytä  dem  äif.  alte)  Bcfientanj^  fht*  deä  Skm  des  Satzes  abgespro- 
chen 4' zi&.  p.  998:  ^,ctMdiiil*f  zufolge  deiner  oben  näcbgewieseneli 
Bedenttfng  nherall^^  fehlen",  wo  es  «teht;  ithd  äieheh,  wo"  ear 
fehrt;  «.  851.-289  nr  a.     Nach  p;  830  „giebta*^döin  jedcsma-' 
ligm  Ahsdm^te'btos  eine'^«ttf«ti/e  Beziehting><>     N»eh  S.  839 
n^HM  dto  ütbaue 'dnfdh  &v  ges^öigiBil^'^,  n,  py 350Ai:  Ä.    .Wlif 
glfttiben,  >^kiss  anf  d{«M  Weise  das  W^en 'dieser  FUrtiftel  dareli^' 


ei'irfcbtibeatfiiimt,  dorch'daffDeiilidie  kauft*  lefaie  nolUiffiigtt 
HberscIsniBg.  fegeben  wird,  die  iiaeh  des  Verfji  Geftaadaiis 
f.  230  bei  weitcun.nicht  aosreicbt,  imdiia^^tiich  an  den  Stellen, 
wo  die  Kraft  von  av  un  bestimmteatea  hervortriit,  far  nicht  an- 
i;ewendet  w;erden  kfnn,  weasbalbai^b  der  Verf.,  atafct  liefer  in 
.  den  Gjegeostand  einsudrinf  en,  damit  bqgoA^»  denaelben  alle  Be- 
deutung ahxuaprechen  ^  und  8a.8tatt  in  £ir  eine  für  andejre  Spra- 
chen nicht  zu  erreichende  Feinheit  der  griech«  Sprache  w^hno» 
f ehmen ,  ihr  ein  uberflüasigea  Wort  andichtet,  das  ^bne  Grund 
undwillkuhrüch  feaetzt  und  weggeliisaea  werden  kann«  Das 
ac^hon  die^ben  angegebenen  Gebrauchswei^ea^  die  deoi  ov  laer- 
laniit>  werden ,  aiä  nicht  wohl  mit  einand^  Tereinl|pen«la0sen, 
ist  leicht  einzusehen ,  schwieriger  aber  ist  zu  erldürea,  wie  d^n- 
noiph  der  VerL  at/;(p.  229)  zu  den  Mp.d^itp^rtikelji  rechnen,  und 
am  diesen  das  Wesen  derselben  eriautem  wiii» 

;  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wenn  wir. alfe  Behaupton^ 
des  Verl. ,  nain^tUch  auch  was  er  p«  238  ttiUbfSf  die  Wied^bo- 
lungTPfi  av^  diirdi  welche  die  Vergieichung  mit  dem  Deutscben 
denn  noch  mehr  beschi^mkt  wird,  genauer  prüfen  iiralltefi^  M 
ygk  wenden  uns  daher  zu  dem  fünften  AbachnitI,    in  wekhem 
iicjhr.ausfulirlich  von  p.- 245  bis  371 ,  mit  vielen,  Wi^derbahufgeo, 
toji  den  hypothetischen  PeriodengefaaadeH  wi|rd^.  Indem  wir  auch 
lUer.nur  einige.  Ansichten  des  Verfs  mit  einifea-Bemerkaii^en 
begleiten  können.    la  Hinsicht  auf  die  BedentuaS',fde8  cß»ßBlea 
Verhältnisses  des  bedingenden  und  bedingten  SatzeaV>  *j^fwM 
Hr.  Fr.  die  Behai^ptun^  HerlingSi  dass  ckrseibe  einß;  m$giidi6 
Vonuissetzung  enthalte,  und  von  der  Fi;i(g|orm«.  dnrch  welche 
die  Bedingung  als  eine  blos  möglic)^e  dargfi^Mltwerdp^.  ^^^ 
gangen -sei,  iadenti.  er  bemerkt,  dass  die  Wortstellung  der,  Frage 
sich  nicht  auf  die  Frage  beschranke,  und ,  wenn  der  bedingende 
Sa^  ohne  einleitende  Conjunction  stehe^  4^-  Erkennen  dessel- 
ben durch  den  Ton  Termittelt  werde,  und  allein  auf  dem  Ver- 
hältniss  von  Arsis  undThesis  beruhe.    Was  datf  Letztere  beden^ 
ten  solle»  ist  eben  so  unklar,  als  wie  der  Verf.  sogleich  fortfahren 
könne:  „demgemäss  —  werden  wir  denn  auch  nicht  beistunoien 
koiiinen,  wenn  Herling.die  Bedingung  eine  mögliche  Vorausse- 
tzung, Becker  emen  möglichen  Gmnd  nennt, ''^  da  ans  der  Form 
des  Satzes,  von  der  vorher  gesprochen  wnrd^ ,  noeh  nichts  uher 
den  Inhalt,  die  Bedeutung   desselben  gefolgert  w^den  kann« 
Was  er  selbst  über  den  letzteren  denke,  lasst  lach  aus  der  geg^ 
benen  negativen  Bestimmung  nicht  abs^^,  erst  p.  268  wird  ^ 
l^laufig  bemerkt,  durch  den  Bedingungssatz  werde  ein  Grund 
als  ein  blos  angenommener  dargestellt,  vqus  sich  wieder  von  der 
verworfenen  Ansicht  kaum  unterscheidet.  -*•  Nachdem  die  ver- 
schiedenen  Formen  des  bedingenden   Satzes    dargestellt  ub^ 
werden  die  Ansichten  Kühness  und  Ramshoros  über  die^  Bediettonf 
der  Modalformen  in  den  Bedhigungs^atsieii  weitlanfig  dargcateitti 
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>v^orf^n,  %eit  4leiigelli«n  die  ^^cbe  Widerspreelib.  '^ivrerdieii 
dulieif  ^M  Reibe  Von  Sielleo  p.  260  C  a^^^^Mt  «»^inticneii  der 
iadiWtilid'€oDJ.  desPrÜBiiiiB  fun  nidit  wifklicfhen  aÜt  mmi^ 
Uidii^fi Dbi^ogebrsueht ütt,  v.  B. €/Div,^<8; si  feto emnia^fiM«, 
ti!Ml  Hob  ttdmonere  polefit,  cur  catitlores- simiis  u.  a.  -  Ancb  bler 
BcAeiiit  übergehen  jm  selii ,  woriuf  seboii  bei  der-  f  empndehre 
de^Veipf.«  hingewiesen  würde* ^md  was  erseHbst  p.  286  imd-äfl^ 
aMÜieh  iMB^<4it ,  dass  der  Bedende  «»di  seiifeii'  Zwecken  mft 
detn  was  üh^^  Seiner  Vonäilellupg  gegedben  Ist  sebiäieii,''  troA  dak 
Nkhtwfrkiiehe  eolweder  als-säclies  oder^so  darstelieii  ksna^  als 
ob  es  atndi  attsser  «einer  Verstellung  begrötid^wlre,  und  so  < wie 
^r  im  letiEten  Falle  das  Präsens-  Indie.  brauebt«  so  im  ersleiii 
wenn  er  dem  H&reiiden  bestimmt  andeuten  will,   dass  er  voo 
^fwasf  der  W^kiichkeitEntgegt^gesetstM  spreche,  die  Verbal^ 
fermen'  «iVr^hdet,  weltlie  die  Sprache  f&r  dieses  VetMltnks  he^ 
sliittmt  bat:     Vi^nn  daher  der  V^tf.  p.  965  ^ranmt,  '^e  abl 
Milllessenden  Formen  seien  cur  An^be  ider  Terneinten  Wirklich^ 
keit"  besonders  geeignet,   aber    auch  die    Kusammensteiiendeii 
könfiten  zit  diesem  Zwecke  gebravcht  werden  ^^  so  übersieht  er} 
^^te^^lni  letfetfen  Fdle  der  Redende  nicht  uideotetv)  erredeyea 
etwas',  dessen  WirklieMceft  er  l&ugne ,  wie  diese»  im  ersten  ge-* 
^hjeht.    So  stellt  Cyrus  in  der  hier  zuerst  und  an  vielen  Orten 
sum  Ü^berdruss  wiederhotten  Stelle  Cjr.  1,  ö^lSzitdi  tttiita 
iyA  'Aey&  Ttsgl  vjiwv  akXy  fifva^nw^r  ifitwvSv  ^ctnixtm^  die 
affirmaiiv'e  Behaupttnng  auf:  wenn  ich  dieses  gegen  meine  Ue- 
b^rzeiignng  läge,  so  etc.;  bitte  er  bestimmt  an&eigenwollen)  dasa 
er  nicht  gegen  seine  Ueberzeugung  rede,  und  sich  nidit  tJhiscbe^ 
so  w^de  er  das  Imperf;  und  &v  haben  brauchen  inusSen.  -^-  <Je-« 
ber  die  Zeitgdtang der  Formen  Sagt  der  Verf.:  ^^'da^  Plusmiam-^ 
perfect^aeichnet  (nämlich^  nach  der  Lehre  der  Grammätikc^  die 
frühere,  daalmperf.  aber  die  spfitere  Vergangenheit;  derConJ.  Im-^ 
perfecti  wird  von  der  Gegenwart,  der  Conj.  Pitisqu.  voll  der  Ver« 
gdngenheit  gebraucht.    Oft  aber  steht  auch  ausnahinswefse  ( 1 1 ) 
diese  Zeit  für  jene  tind  jene  für  diese,  ^^  nmd  fTigt  hiiizut  ,,£?» 
bedarf  diese  Lehre  keiner  Widerlegung^   sie  widerspricht  sich 
selbst:'^    Niemand  wird  hier  dem  V^f.  widersprechen;,  aber  anck 
Niemand  glauben,  dass  diese  Lehre  die  jetzt  geltende-  sei.    tle* 
brigens  seheint  Hm.  Fr.  die  schaiüsinnige  imd  griindliche  PiHfiin^f 
der  Lehre  Fon  den"  Bedingungssätzen ,  die  Etzler  in  Jden  Sprach- 
er^^rternngen  angestellt  hat,  ganz  unbekannt  zu  seui.     Hierattf- 
Stallt  der  Verf.  16  Tersctiiedene  Arten  TonBedingnngssatzeA  auf,  je^ 
nachdem  im  Haupt -und-Nebensata  gleiche  Modus-  xtüd  Tempus- 
formell  stehen ,' oder  rersehiedene   wechseln  ^  ittid  gehl^  diese;; 
ziemlich  breit  im  'Bintelnen   durch,  indem- er  Viberall  'bemerkt,* 
\^ie  die'  versübiedenen  Formen  cur  Auissiige  dessen  gebi^itcht^* 
wetden-,  wts  der  R^d^nde^tf  seiner  'Seele  Teraeint,  uiid  bejaht,: 
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.niclit  lie^;  .4eB;dlipli9€hea  nsA  den  dcraua  Iterff^rgf^headea 
urbcneii'GidbrMeketeeliier  Fiirmim  sorgfaltig  i«idliw^t;>  aber 
6^m4cUl€bea;imd.Regeltei0sif€8  oft  nicht  ?oa  d«»  Selieacn 
^lUMlItliivegoliiiässfgeB,  wie  difsued  too  JStelen  geschehen  fei,  «cbei- 
fdbei;  Uaweilen.(9v  p.9<^358.)  selbst  Ui^eebiiiuchliobes  Tonmss^txt; 
jibeiBU  «betisL  .Grfajcbisthen  »d^  Di^etn  imd  Fehlen  ^oa  £>m  als 
;^iisK<]gleiehgülti^  betrachtet .  Za  den  wiehti£pBten.Pa0kt.ea  In  der 
Iniigi»  .GrölSynwig'.dürfto»  lolgende  gehören. :  ZunÄobsl  die  «M 
Mie  dtiT:  Tflri^dw  GtlMuch  des  litH^^ierfl  Indi6.ittd^Oo^imellvi  fär 
ii\ß .  iGi^esivNsrt  effclirt^  df &  e^ .  selbst  sehr  hoch  anschlagt  Er 
0finAt :  darnber  akiO  ip»  270 :  m  As«l  .tnenscblli^ien  Wear^tands 
^dbt lOs  nilcht  «elteObgans;  ^nnderlieb*':  'Oft  falU  uiiä  eben  das  am 
schwersten  sa^erkennen^  was  uns  gera4lß  datLeicb^esteseia  sollte» 
Denn  wahrlich !  es  steht  hier  wie  mit.  des  Columbias  |Ct;  sehen 
«m  das.  voocliegeade  Ratfasel  geläst^^so  finden  wjrj^es.  aüe.  so 
leicht,  dass  wir  unawohl  vor  die  $t|nie  schlagen,.  andyfrdrJess- 
Ii(}b  werden  möchten^ 'wie  mar  fortwährend  räthsethaft.hl^^ben 
konnte.^  was  dasSiofachste  von  der  Welt  ist  .  Oderriim  isit  wohl 
patüriicher,  .als  dass*  einer  als  wirklieh ^gegebfBimn'unii  al^  viri" 
iiek  anerhanrd^n  .g»geBmärtig0»  Eclcb^ung  einevandei;«^  mft 
dieser  .in  -Gegswsatx  gestallte  und  hlos  angenonmene, -ebenfalls 
wieder  ^ils  eime  Ers^einmng  und  awar  s)%  eiiljS  nbg09chym$ene 
gegeHiib?r  gestellt. werdet •  Stehen  nicht :der  IndicatiVider  ab- 
scUlessenden  un4  der  Inidicativ  der  susammensteUenden .  Formen 
unter  einander  im  nächsten  und  geradesten  Gegensatz  1^^  Ueber- 
setsen  wie  diese  gepriesene  Lösung  des  Räthsels  ir.  unsere  Spra- 
<}he^  so  kann  der  Sinn^nni:  der  sein,  einer  wnrklicb gegebeoeo^ 
gegenwärtigen  Eischeinung  ,  wird  eine,  andere  entgegengestellt 
nla  Mos  angenommene  durch  Tempora  der  Vet:giangfij^mt  ^:denn 
die  Vergangenheit  steht  der  Gegenwart  ebenso.. entgegen,  wie 
das  Abgeschlossene  dem  Zusammengestellten.  Aber  dadurch  wird 
nur  diese  Spracherscheinung  ausgesprochen,  niebt  erklärti'  denn 
es  bleibt  imme^  die  Frage  übrige  wie  das.gpgenwärt^^e  Nicht- 
sein, als  ein  abgeschlossepes  oder  FergangenesSein  und  mH  einer 
Negation  (ü  fi^)  eingegenwärtige^  Sein  als  ein  ;.T;ergaogenes  INidit« 
sein  dsrgesteUti  wie  die  ^eitfoirnien^die  sonst  überall  die  Vergan- 
genheit^denn  dass  dieses  ihr  ursprünglicher  Zweck  sei  wurde  oben 
gegeigt,  und  da6s^sie.so  gebraucht  werden  wird  vom  Velri  nicht  ge- 
längnet,4«ursteUen,  in  diesen  S^en  in  die  Gegenwart  rucken,  wie 
4er,  Modus,  der  sonst,  immer  gebraucht  wird,  um  dfirsustellen,  dass 
ausser  Agp  Vorstellung  derselben  -«^wss  entspreche,  hier  ge- 
braucht weide,  um  anzuzeigen,  d^upfi  derselben  nidits  entspre<äei 
sondern  das  Gegentheii  statt  habe.  Das  hat  der  Ver&  nicht  er- 
UM»,  wenn  er  sagt  „wasjst  wohl  natürlicher,.^^  denn  mr  ver- 
langen eine  NachweisUngitr»«  es  natürlich  ist,  dsßs.  J^tge^en* 
gesetztes. durch  gleiche  Formen  auiigedr^ckt  w^rdep.  konnex-,  AI« 
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tiv,ifii'^n|4efitea  Gege^sats,  aJ^et  mur  in  «o'feüQf^er- eine  mit  der 
Gegennms^  wiaanmiiepBtellt  j  der  andere  diese  i  a»w»tin>niyo<tellmig 
negirl^},  mAt  so,,  das«  der  ei^ie' das  ^rklidi  6effi)be!jn0iy<4er  a^ 
dcT/e  dffs^.Gegentlieit  «nseige,  denn  in  alten  andefMtrJPälU»  steK 
len  beide  4W' wirktich;  Gegebene  dar,  'Mesr  .«bj^.steUl  :der  ab« 
sdiUessende  da»  wirkKch  nicbt  Gegebene: in  ^i.Gegienwaxtrdes 
Redeadcpi;  und  der  Verf.  wird  kaum  läugneq^könpfw^^ili^a  geJiB^ 
nbscfaUesaender  .  Coii}iiii€liT.  hier  eiiie-F(gncijb((n-^bi^^:fidie«.ib<i| 
eigeotlriäi' freund  ist,  ^aa^^bj^r  dicr%9ec)i^t)i>»r»0fl>rvdifr  ur^ 
aprvBglicli  ai|.  eioeoEinfpdereB  Zwecke  febitde);.  >wa|i!^i%^;  bewutate 
um  ein  complicirteres  Verhaltniaa  gieich9pQik,ffyji4»aU$iBh  amtberi 
zeiebnenv  ilNlepi  dai|'  ycrgailg^e,:iirder.  G^g^p^i^BiieU  ist. 
J)esalialb  können Jwpr  |mch  dem  Verf.  nicbt  bekilia|i|ieiiy  '^edn '  ist 
foHTtfilirt ;  r  fi  wirklieli  \, .  ao  die  g^he  aiigeseb^i',  (M^e  .ep .  nm.  End« 
befremdeil'«  was  bislier  nie  befren^eie:  dasS;Jiäi|}KcI^i<»c4  A^.'M 
Rfide  stebei^deui  Ansdruckswc^^e  t^  d^n  absctJies^eüdeniFprmm 
d^;  ^€QQ(}iiii«liv  's^t  y  des .. IndicÄAivs  ^^  «u^. gar  iif  «yjctoP  ^pTateben 
V^hftrrsekeilidyAm  Gebfrm^  ist.^>  :  IXenn  iß  je^es  Vj^W^nisu 
äe&Gej^ensa^ea^Qr  WirkUcbkeit  devalndiciKtiv  so  fr^mdif^t,  das» 
fs,  d^  -Grieotie.i^ch  Hipvuf^giuig/der  ihnireigf^lHhiin^lil^ben  Par- 
tei &v  dpdrstelite^ '  der  I^ateineF  dii|4  Pept^qb^iweg^iides  Mann 
feb:  einer  .aolddei^  PartiJ^et' grösstent^eiis  anf 74e|i.  Gi^rauci^  dea 
IndiDajti?«  veraichtqte,  die  romanisc^er^^praqliep  s«|lbst  eine  iieae 
FiNTm  Buq^i^gten^  so  sqbeint  es  uns  sehr  iiat^rlielp.';  idaas  tob  an- 
dei»i  Sprachen  fSr  jene  Beziehung  der  Conjaactif  gewahit  wurde, 
>reil  dieser  eben  ni^ht  anzeigt,  d^iss  deir.yorsteUiwg  auss^ifiibr  et:' 
was  entspreche ,  nnd  so  jenem  Yerhältniss  näJi^v.steJiti.  und  zwa^ 
der  der 'Tempora  der,  Vergangenheit«  weil  isi^h  miMiesen  leiclit 
^.  yensteUun^en  des  jetpige^.Niehtseiiis.vereinigl^  .fsi  Folgen^ 
den «jac|iik«der  Verf^  seine  AMchidiirch [Beispiel. ;m  fiiegrii(nden: 
,«w.ew  du  ihii-  hetrübtest«  lief  er  igli^i^h  v^v  hif^.habe«  wi» 
das  Imperfecta   und  ob  von  Yergangenbeit  :oder  ^egep'^art  die 
Rede  ist,  l&sstdie  biosse  Form  unent^qhieden;:  nur  durch -rä 
hinzugefügtes:   damals  oder ^e4%t  lie^sespch    dieses  eri^nnen^ 
Kan  wird  uns  entgegnen,  dass  beim  %psa)bBe.^, jetzt ^^  die  Imper-* 
fecte  Conjunctive  wären;  ^^    .Mü^sts  es  danpiiiipht^  statt  lief  beis-' 
B§n  Hefe?  oder  weiss  dier  Verf.  niehtv  d^;^ nberhauptr  bei  dem 
Imperfeet  die  scheinbare  Gleichheit  der  ^beid^  modi  ßT9t  allmih 
lig  durch  Varflachung  der  Vocale  und  AbßioÜieifliPg  der  Endun«^ 
gen  entstanden  ist?  s.  Becker  1,  202^  C^i|pm4„9^.    Wir  ha-, 
greifen  daher  nicht,  wie  er  hinzu^igeii  Imiw*  „spUte  es  wif^Ucb 
etwas  blos  Zufälliges. s^,  soUte.es^Muen Jti^ferf^n  Grjuid  haben« 
dasa  die  Sprache  hier  J^efuejunterschiedeneFerpi^  hat?.. Freilich, 
wir  logisch  schematisirendpn   Sprachscböpferqhen  (>!),    weiser; 
denn  die  Sprache  ^  diese  Offenbarung  und  Entf^i^ßerung  (!! )  de« 
gea^mmten^Mens^h^ng^te«»   wär^wif^ien,,  wpUji^p.,nn4  machen 


«nen^  ii«  •*  w.  ftef^^iaem  anderen  Befsptd  ,^  weitii  ^  tdiänem 
Sathe  folgte  4  io'tmir  er  jetit  effii  reklier  IHtnii  ^  mfl  der  Verf. 
a«  ^,wle1  lat  Üme»  v>ar  ein  Prafeiitani^  l^eaeiehnef  ed  di<$  Ver- 
gangenheit t  Ist  es  gar  ein  ConjirmetiT?  Wir  appeRfreil  an  das 
möglichst  unbefangene  ^radigeföhl  eines  leden.^^  Gewiss  wird 
Jeder  antworten^  er  stelie  sidi  bei  diesem  war  etwas  ^genwir- 
tig  nicht  Seiendes  TOf;  *ber  angleich  nrgiren  ,  dass  er  in  allen 
andern  FaUen  tnit'demselbeil  etwas  Vergangenes  beielohne,  das 
tat  auch  ausser  sehier  Vorstellung  existireUd  denke,  und  den  Verf. 
nm  BiWrüiig  biften/  wie  dieselbe  Föhn  In  dem  Torliegenden, 
^nd  nur  In  tfesem  Falle  eine  so.  ganz  rerschiedene Bedentung 
habe  ann^men  können. 

Von  einer  andern  Seite  stellt  Hr.  F.  dieses  Verhaltniss  esp. 
46  dar,  W4»  ei^  nacliti^gifch  ftber  XQrjiv^  f^tu;  r.  X*  oportebat 
etc.  handelt  ,,Ehie  von  dem  als  Wirklichkeit  Erkannten  oder  fnr 
Wiriclichkeit  Ansgegebenen  entgegengesetzte  Bc^hsiiptung  kann 
▼emünftigerwelse  mir  dann  Vär  den  erkennenden'  Vetstand  eine 
Gültigkeit  hdben,  isie  kann  nur  dann  als  Wahrhdft  gelten,  wenn 
dip  Ihr  entsprechenden  und  der  Wirklichkeit  — gleichwie  sie 

selbst  dieser  gegennbersteht' entgegengesetfcten  Verhültnlsse 

und  Umstinde  statl*flnden.*^  Wir  begreifen  kauYn,  was  der  Verf. 
damit  Sagen  will,  &A  bei  einer  mit  dem  Bewnsstseln,  dass  sie 
der  Wirklidikeit  wtdenrpreche^  fingirten  Anhalime  von  Wahrheit 
nicht  die*  Rede  itein  kannf,  und  noch  weniger  sich  denken  lüsst, 
dass  der  Wlirklitchkelt  entgegengesetzte'  Verhiltnisiserstatt  finden, 
das  heisst  doch  wohl:  wirklich  sind.  Sehr  wohl*  thnt  daher  der 
Verf.,  dass  er  falnsufugt:  „eine  Behauptung  der  angegebenen  Art, 
eine  sogenannte  verneinte  Behauptung  kann  Immer  nnr  hedrn^ 
gungsweU'e  wahr  sein.  —  Wichtige'  sehr  wichtig  Ist  dieser  Um-* 
stand.,  denn  er  lehrt  uns:  wird  in  der  BnsKhlung  ein-  „verneintest^ 
also  ein  ni^t  in  die  Erscheinutig  getretenes,  oder  auch  nur  Irgend 
i^ie  mit  detti  aU  Wirklichkeit  Bezeichneten  in  Widerspruch  ste- 
hendes Factum  durch  den  Indicativ  dargestellt^  so  kann  dieses  — 
streng  sprachrichtig  — « nie  anders  als  bedingungsweise  aufgefasst 
werden.  ^^  Desshalb  müsfiiten  von  x^^t^,  iSu ,  iiiikXov ;  oporte- 
bat,  necesse  erat  n.  S.  w.  In  der  erzählenden  Darstellung  das  Im- 
pinf.,  Plusqnamperf.,historiSthe  Ferfecf,'Prfisen8  allemal  da  hypo- 
thetisch aufgefasst  werden,  wo  sie  zur  Bezeichnung  des  einer  er- 
«fühlten  Thatjiache  gegenübergestellten ,  und  mit  ihr  in  unmittel- 
barem oder  mittelbarem  Gegensatz  stehendeit ,  nicht  In  die  Kr- 
scheinurig  getretenen  Factums  dienen;  und  wo  der  Bedingungs- 
satzfehle, dieser  ergimit  werden.  'Wie  hier  der  Verf  von  dem 
ganz  allgemein'  aufgestellten  ^iitze  plotzlldi  auf  die  erzählende 
Darstellung  überspringen  kbiine,  und  wie  jene  Formen  ausser  der- 
ilelben  aiilzüfassen  iseien^  bleiHt  dunkel;  Doc)il»cheint  es,  er  habe 
der  angenommenen  Lehre,  dass  Griechen  und  Lateiner  jene  Be- 
^ffe  der  Mothwendigkdtf  des  Sollens  n.  8.«w. ''unbedingt  dar- 
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fttelttoii)  .iriiknqpiMien  'mt^ithm  ttm^  hegOMea'  -vUätb ; :  waii 
diffeli  io  iiiiikVa  vmd .  iiii8ii8«kiiDieiihi«^ende.Siise''iHdii  iiiog:iicb 
ist,  4m  d«l»  FeUeii  ^«Aiatf  nsd-der  Gdbrauchdeg  Jndieativt  im  L»' 
teitiifilelien  läeht  «rUirtniid  deryeimitthiing'fiiiini  ge|ebeh  wird^ 
Hr..Fr.bibehtorvtfn  dtim  deittadken  €oA}niittiv  diccVorsteiinng 
der  Qe^bigllieilb  mtf  die«heil  Sfracfaen  übergeti^l^es  («.  OernharA 
Opusculfi'p.  7&)^  die  das  UMiiiDderlicbe,  dis  Mü/weD«,  dai  Sol-« 
lea  «I»  flokhea,  fol^iich  «Abedin^  dafatellen  r  indem  ea'  nTttkliicii 
UeiblH(  w«Dti  9tt<h  die  Thätigkeit,  >dieiiiitte  .eififiretcn  Mlen^ 
Bidit  eiBCkQlrelett  ist^  ^  vas  ier^^erf.dardü^eiden'^iiMeftareil 
QegesmiE  aoadrMceii  m\h  .  IKiebta  -«bri^ria  'dtrselbe  gknbi 
d«ydb  tfetna  BeneiltuBf en  die  iJehv^  rm  deni.*  OvnditioMKB  lan^ 
festoaaenizu.liaben;  da  sie  imif  ia  nnseren  Köpfen,  nicht dndor 
Sprttcbe.sieh  finde:,  .sä 'ft'rt.ar' Mafiern ^  als  liidvt'aHeia  d«s%8aii4 
fcifit.awdero.aäcb  die  TamkriisGÜei^.SpraGheih  ei&e  soicii«^ Farm 
beaitpeo,  niid  es  gewiaa  mr  D«iitiicifkeift  bejinigt^  wenB  sndi  die 
FonneQ.anderer  Sprachen  ^  d&e  ihre  ursprfinfilidie  Tenlpifa- mid 
Modua-^Bedebtiuig  adfgebm  tilidfar/^daal^esiirocfache  Verhiltmaa 
febrtacbt  wenden,  diesen  Naoien  erhallen^  mit i Recht  aber  wird 
bemerkt ,  daaa  derselbe  nicht  jaaf  den  CdnJQaotiT-sa  beachränkeii 

.  Itea  IJebrige^  was  der .  VerC  über  iden  ab^eh^essenden  Indi« 

ditiv  iifL^edingiin^silzen  spricht^  überi^ehend^^  bemeiten  wir  mit 

naali,  daaa  er  p.  274  steinen  bisher  gfli^dkich  nlieiaebitoenGebfaach 

d^  elliptisch  rtebeiidaiihedin^irSatees.  ans  btosser  UrbanüSt« 

aiM  Hoflicikeit  bernhnt,  den  erdundiXen.  Gyr.3,3,  56  und  7, 

5^  45^ü  bbpdUide»  sueht,  wb  aber  äi  der  eri.teik>Steiie^i? durch 

nute  cild.  bestatigti  aa  der  xweiten.ab«ts€jrniS' ohne  alle  .Drbani-^ 

tit  spiieht,  und  ^|/o9y.  auch  eehr'passehdula}  wirkliches  hnper«* 

faet  awfgefasat.  iirerden .  kann. .  Nachdem  hieyranf  im  45^  Kap.~liber 

BediBguagasatie^  die  im  ^Viirdor^^^iind  jNadiaaiadodeit'  aiwamhieB^ 

steUenden  IndiaatlT  habeiii  feredet'Wordkn'dat;''^drdieh  Kap«4Ö 

die,  besprochen,  die  in  beiden  denabadiiieaseiiden  €onjunctiv  (d; 

h.  Opta^T  und  imperL  und  plusqpetf:  conj.)  :babeiiJ   J^  wird  wl* 

nidiat  bemerkt,  er  Terhalte.  sich  cum  Indicätir.  der  abachlieaaen^ 

deii  Foniien,  wie. die  Bnicheiniihg  ^wh:  jßisdaniben,  Aaschauun; 

^sur  VorateHung,  wibVendnadi  p.  29ö  d^r  Vntenwüed  beider 

darin  heatdii,   dass  der 'Indicativeinv mehr, togfsdie'CJeberord-e». 

miBg,  der  'Conjuncdv  eine  mehr  logische  Unterordnung  ^bewirkt; 

Auffallend  ist  p;  2^7  die  Aeusserang,  dasaLie.  Slv40:si—  edn^ 

cerem  —  supersedissemf  in  beiden  Tempnsf6rmab  die  ^Beziehung 

auf  dfe  Gegehwart  liege,  und'EWaiisnaichst]iege,dlinadi'des  Verf.s 

Aaaiaht  diese  Formen  imlier^eine  saiche  Beziehung  iiegiri^n>,'und 

soji^eii^h  nach  p.  206  dasVhisquamperf«  neben  dem  imperLuöthig 

ist,  um  die  Vergangenheit  anzudeitften,  da  esisonsta.  p.  246  nur 

efaie  logische  Untero^dnuitg  anaeigt.  *  Weitlinfig  Tarbreitet  aidi; 

der  Verfc^p.  301  A'ttier  den  CMkradchdea'Qpiitiiia.aQm  hw^ 


dr«<&.  der  JOrbrftiftv  Mfe»tep{  iMiai;<ffl|ilfa[*<jMiL<irrlr,  m^  m 

was  p.  301  gieni^  iiliiid>:  ^^^dteoifttiMli  koaMA  (iior  Nebitairikxe, 
HauptHUx«'nnr-k^oh:in  der/sj^raciilicheii  Ummkllmg  ab  elli- 
ptisdie  eE8Chsiiieiu^it*rBiQ'lleii  lietatteii'siAlen  "die  SUze-  mtt  XQ^v^ 
•porteliäl .«;  ».vgehöreiii  ^  Für  eUjfptnc&e'^tiB«:  der^8«dfagbtigr, 
de»  Wünsche^ wUider.  Vertp«  302  ^dle  Hinsnfu^d^  von'  Sv  an- 
crkaimt  wissen :  i^eiaem  Spimob£[efalite  geitaisi^^^  ^er  »er  lHhit 
•l8iJ3el9g'mr  D.  6|tS81- aB,.dliBe  za 'bed^tüm'v  dass'bef  dea 
Spifc«ni  dmar^fidbratoch^iäjiptj^uiflii^a^  ist;  «..H^dciiiiifts^  pari* 
£u  p.  155»  Sie  InkaiiDiei^äleHe:  o  «lihi  pffaeferitos-r-ef^nitsl 
Jupitei««iiii08l^!aatt  die>Lelure  deif  UtirOranmatikftis  «nriditi^  er- 
weisen: der.  .Latu^dieiie  sieb 'des/€hni]iiiictif^ 
«Sit:  dem  NdMabie^iff  ^c  Aimkiit  auftSaischeidiio^,  id>g4eich 
diese  Mfare  in  der  lat  Grammalik'iiiGii^fRiaderlieiif'Terbreitet  ist, 
uad  der  Dichter  diiesea  Aufruf  isehr  woU  aasspuecfaenkottiite, 
eluie  die  Uomöf^Uclikeit  seiner  Vendridichoiig^  sin  besditeii;  Auch 
dtev»  l^aleiAisckte -wtii  4er!>Veff.^diett»  QtlniiieB  des 

ConjuBctivs  reiten,  damaftrihn.bisliffir,  wettjnsB  immer  ^eglaabt 
habe  ^ .  das  Jbnperfc  donj.:  bteeichne  nie  Vergangeaheils  übersehea 
habe,  aber  er  ül>ersieht  selbst,  dass  man  diesen  Grebcaudi  schon 
Ubgst  ^ekannliiM,^  Blder  p.  1S8  ff«;  so  wie  auch  Niemand  nber 
dift  Aüfifassin^  d^  ocenrrit  ^  nppdhrem  Gc  Tose,  l^  7  dnreh 
des  :Verf«aJBiAnaptuli^,  öemiKrk^iiMlsse  als  Fräsen»  ^asst  wer^ 
d^Bv  sidi  irre  machen*:  lassen,  s;  Slotan.  d.  St.;  oder  V^rr.  4,  43 
(saUheissen 55)  an retiiieretAnstoss nehmen wfrd.  Ans  diesem 
Crebi^aucfae  deflr.GQignni^i8  för.dto  AnsAmok.  der  Bescheideidkeit 
will  Hr.  F.  auch  die  V^riUndong  desscftbeik;  ndl  qwnn  edd&en. 
Wie  wemg;!  iOier;  dädiihtb  eiklaii  «rmrdevinei^  est  .selbst  4»Rh 
folgender Aeassehäi^  1^'  815:. •  ^^Der.iOdiraBehsdeB  CoijoBctivs 
heruhl  aii£derf}ehenf:iiiuah|;ewieseneib  Atlsdnicksweise  eanoeninh 
neUer  Hnflkhheila^iwaetai^aie^ihsigeMfgeindelieiq^ 
smgllbh  lnufi|[Aidet,  diiraü  .wird'WoUJ^Ißmind  einen  andern 
Grnnd  amiatgehen  wägen  als  den  nsiui  tyranikns  ;V>:  denn  wo  dieser 
etwa»  erkUrea-snll,  istnUhts  erid&t  Eben  so  w^nig*sieht  man 
trin,  .wdD4kr  Qsijnnctin  ala  Aoadroekide^  Bescheidenfaeit^iBOwnU 
mir:  Bfeiieidbming  den  Wiederholung  «Ift  in  FolgesilBen  ^caudit 
#erde,  s.  !^w  818  &,  da  der  VerC  data  Oehergaiig  TOddcmi  Einen 
smn  Anderen  durchans  nidit  niebwttsl.H  Sdir  anffidlend  ist  w» 
p.  320  vbtat  den  ahschliesaenden  Comjiinetlv  in  Sitzen,  Wo  die 
Besiehniig  atf  den:  Redenden  mickt'V^tnemi  wird^  gesagt  wird: 
^eiae  negative  AnSinMüng  eiiiiidert  disr-iibscUiessende  fl^i^s  der 
Äbhaagi^eit  nur  da,  wo  er  ks  •imffttiMfci^ar,  in  direeier  Besie- 
buiig  anf  de«  .Aiüt  d«r  Bede^  auf  die  iGe^enwarl  des  Redenden 
elefal,  wo  er  aber.  in.  einem  Ttstt. dem  D«ursteltandaia)r«nn^ft^ 
•derib)  MsTitcA  geUmuHen  Redeset vin  AhbttUgi^eÜ  steht«  da 
1m^  aUnmal:  die  positive  AnfBmttu^^  mäbütitm^  -^JSlIe  nhmh 
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^jsmleyiicKt  Me  ertie^  iüondem  Jiimih4«»3dii'lE^ff^e;ofler»iitiU8  Per^ 
^»iiliBtLu->-f«I)hiflieflk9iiitig)aiif^^62eitL  §ehwi  dflf'.Ab9e9Chlo8aeii» 
eht;yi«dii$rfiil  diii'vVei^Dfenlieitiodvr  an  ;die.  ^Zakunft^v  i  .Ktnm 
liaseii:  «idh  diö  tAen^sNkiHi^eD  Imili  4iiidörciiiiAii6i6kieii*des  Yerfii 
t^'ifimgset^iiaicn  idiefl0to.Cdnjiihctfi!«oB8t  iainiter.  eii»«lrao1iiiemej»i 
dm/genüml '^iid,R4K'ip. ISA,  vond^mies sogar l|^;ä^2^'>lm3st,  elr 
iiegitiBif«dle:  ^tnoe/d-Fezi^^iig  «nf  d«u<  Act  dev  Be^«i '«ug  der 
Ibiln  pjtd&ä  wMer/^^ib^  (/<>^«ftti)'i;«nadttdbtr6^e2ieliung  aiif 
dim«Jibd^efilioinfipl^e&Bndeii'^il>vM,  die  anMefdeni  didbl.  ver- 
li«iami()r/iiiddm'£toiMflf.dft9i^69tri(dkto^e»0  iii  'tAtk  flUmft  gehö^ 
i3M  iiif>ll'4i'.d9:  ;)eto8lj:  iikibier  die/lZt^tm£t  ds  rmbdeK^  Geg^enwari 
W^Badh^  :>Kirdi'  InWiaB'i^er  ^^dievirämiiiicIieiÄbacyt^ssaDg^Slie*«^ 
^fittten.SfiUe,  M^ii^^'.ipaBijiklU.einsäieiliiirekMfcjinditfaus'^a  Fol^ 
^eridten  bcmdr^i^ÜH  liü&fir.^  die  0]1itio.:bhltqua.iiidin^!z;.B;'Dii 
-MyWAatsaiidM  :djcb4j[ittati:  bifSiidip^j  .wdoii^^Öf V'^  «IKI^  d!iUi|e|r 
rili«:.idf^ca^9^v'^^IMhm;  ^^clflidtsHn^  gbiaälhfl^iic.<du:;t;agte8i 
et04:ymdiiedibl|^8eU'iitad  laM  duivhidie'^BerioaaliocnlMHt  dea  :E^ 
Mte..^HKir  tauiidMbe,:idihrcihi)die  dea:;Imp«vfefitsi  irad^rF^tnvaeiiie 
aeUHGhe.AJiiliAUa8B«in|^ib^feeft:hiidt'/weri)<a<)iäni^  diMte  ttiebl 
ItiiäitM^au&MieiiMiiib^l  >IJbiJar  iä^FeriiervMnia^J&pL 
dte-  aiitaiwiifiiatiEdl«iid€ati(^ii)^^tiKihd8ät>^  iiv  Bene^^ 

biiDg«  4«C.'diiftj(!Bedifi^l^i8li[plii.ptfc?)iiij^  so 

Qm^imth  iebia»:  !tia  r/abhäi^i^  ;i9i«düfe^iiiltoalwi^efEi;^8Di^ 
lanila -A^^eniv ;  dilgegfcib üls  pSmaaaaäi^iatelMBAi  >fioBiir; üioht.  nolb«» 
MildJgliiimlii.aaGliidie  einerlBadiagnng^^Ml^  mtssble  em 

elo'']9«4ini|1tta8  füllte  BlBdiAig^ifi^il^el^/  sEbeniab  wenig) l^ii^altkw 
iu^)Vif^ß9ri\l^ai0b^  dSd  iSÜ^av^woi!Vi»b 

diw  6i9genwanl>.'dieuiUdeit9t^(jkain  Jin'0iiisbii|rfbliei9-ti«r/jder  ab§ 
«fifalilißspiidQilKfNiovnifÖv  aMien^i^^i^iifafcendliiiiililEieuiis^dii  ,der  ad^ 
uvU^Bj^W^Mttnä^  MtAUf^l-^^ibmisa^m^  'r^  tdoifdbFjAimcsietthett 
d0ft Ji#AewlMiR«batittiefiii>^».  4pi.i JiJfiMidndifeoo»lf  der  ni«tft8el%>  g04< 
Iii4it^ '^lÄ^ftt^ediitrviiRUii^iirrio^ii^aafo 

sii^en^iH^lifeapark^linlin  -^  [aA«r  MiiaiflAMreQ'fieioge  beigei^nchl^ 
akr^Vßitige  :S^«liM  wie  Sfiq^kjnttaetifA06S|/ii.dBl4  spftwiKadiqwai 
aMa/i(fon9l^f\b4«iMifaicCM^raBflh{ibfÜ(9Qatida^^  d^hfieNW/ 

|Ai^l|iM<fi^i;ßtf«lbtei4eiA(mehiibiedi^  B%^Mr^iF:ffb 

^m^iff^^l^^WÜe^f^i^iitt,  *M:hik»Kß\  nutif^idnnrBiiaaaHheifliaige 
94N^  .tii»c^i^]:,^«£piMll^ib(Qieiif^^  iaba^iM  wie> 

^.}%^Gb£^js^i^it',ßi^WicJl)i  imm-x*  fL^fi^..  istidlealBibSatztelrchi: 


SM  -.t.« 'i...  >..:  &,p>rra«-lii<f  li^iitb^^ 
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druck,  der  Orbttfitiftv  ^»leniiMAill :4fflptfadNp<]»il^  mM  u 
dner  ÜDaiiliehbaceäHll^ii^e. vid  iBvg^  'ttdthlHj!'^ tJoklsr  M 

was  p.  301  gen|^  i«qsd^:  ^^j^nünmfttlMh  kömKftfl  liiilr  Ndi^iiiitze, 
HauptiäCzennr-logftiohiia  der 'Bj^radiltitkeii  Dsrattilmg  ab  dU- 
ptisdie  eESChsMieiü^i!  rZa'den  Setssteri^siilea  'die  'SMze-  mit-  %q^9^ 
•portebäl  «;  ».HgrehöreD.  FüreUjfptiadiie  S&äs«-  deififllrifagiing^, 
die»  Wiüisobe%  wUi'd«r.  Verf.  p^  302  4Ie  Hinsiifagvin^voa*  av  in- 
crkaniit  wisaes '  ly^einem  Spimchgefiihle  geittSsai^^^^er  *erMri 
«brJSelegnvr.D.  6j;S8r-aii,»  dluie  za 'bedenkenlv  dascfbaFden 
Spifeem  dlieier*6e]iratochUaa§9t^uieKkai^  iat;  WUtanawäs^put« 
ip  p.  155»  Sie  McEDOfei^äkUe:  o  mihi  prsetisritbs^vefent«! 
Japitei!  «mioä^  iwM  die.  Leiure  dci!  iäU  Orammatik^  mh  «nviditi^  er- 
weiseii:  dcr..Latutedieiie . sieb 'des/ChnijiiiivtifBi  der* fiegedwirt 
mit  dem  tteUtefai^iff  der  AdMicftt  aufi  SdUGheidüng,  obgteioli 
diese  I«dbreiii  der  lat  Graiiimalik^iiiGhtr«ondtolt!(iK'Terbreilet48tf 
und  der  Aiclrter  diiea^n  Aufruf;  isehr  woU:  «u8spiieefaeD'>koilnte,| 
4iluie  die  Uoiüögliclikeit  aeioer  Verwirküchuiig  ah  beacbtei«.'  Audi 
däm  lialeiniaeiieb  >wiil.4er!<Vei€.'t^^  deä 

ConjuBctlva  reiten;,  dlaniaik:!!»  biaiier,  weil^mas  immer  ^e||liabt 
habe  4 .  daa^Iinperfc  Conj;:bteeidiäe  nie  Yer^aogeaheils'  übeinehea 
habe,  aber  er  übersieht  selbst,  dass  man  diesen  Gebaueh  BchoD 
Ubgst gekannt ih&t,^.  Btäer  p.  120  ff.;'  so  wie  auch  Nietemd über 
diiftAi^assingd^  öGcorrit  ^  iippelforem  Gic.  Tasc*  I^Tdurdi 
dea.:Verfra.Bdbattplulig,  öccüerk  miisse  als  Prfoen»  ^asst  wer«' 
denV  sich  irre  machen  .lassen  v  s;  iQota«.  d.  St.;  tider  Verr.  4, 43 
(soUiheissen  55)  an  rettHeret  Ansto8S;iiehBien  wfrd*  Aus  diesen 
CretoiiMAe  det:Goxyuni^i8  far:dto  Aosdiniok-  ict  BeBchddenheit 
^irill  Hr.  F.  auch  die  V^rhindung  dessdbe»;  mit  qtium'  eridureiL 
Wie  wenig!  über,  däduittb  eikläit^«rerdeviseigti  evf'vselbst  dlnreb 
folgende^AcäissehJ&9:^'.81&t./^V^«P(OeBranch>  dels  Coq^tN 
behihl  aii£  d«Kf)ebenf;tfiäoii|ewifiaeae^  Adsdmeksweise  effuomtiih 
neiler  HödicblBeiti^jwasimDaie^nhrigensfge^ 
%\ki]Mk  lnu%  fiiidet,  daimii  wird  fwöhi  Nfrenünd  einen  anüecn 
Grund  anzugeben  wägenala  den- usus  tyranüus  ;^S  denn  wo  di^er 
«twa»  erklireii«!!^  ist  niiflits  erüiurt  :  Eben  so  w^sig «sieht  min 
trinvwie^kr  OMfonetin  ab  AiuArucklda^  Bescheidenlraitt's^lwidd 
mir: Bkiteitibniuig<den  Wiederholung  alsruFölgesätflEen  gebmudi 
^itarde,  s«  )py.8iL8  ft,  ;&  der  Verf.  eiillm  Uehergailg  TOddem;  Einea 
Bum  Anderen:  durchaus  nicht  nitchWeisfe.  h  -  Sehr  auf  faltend  ist  wm 
p.  320  üb0i^  den  ahschtiesaeaden  Cottjiinetiir  inBitzen,  wo  die 
Bestehuüg  atf  dein  Redenden^  mäit^^vetnemt  wwd^  gesagt  wird: 
4,eine  negative  AnJSiiastng  erfordert  der  abschliessende  fll6diiB  der 
Äfahängii^peil;  nur  da^wo  er  ^r.unmittelk^er^  hk  direeier  Bede- 
b)ulig  auf :  den  lAdt  der  Rodof  auf  däe  ßegeAwart  deaRedendea 
etd^  wo  ei^ober/^BU;' einem  i^oa.  dem:  Darstellenden  a)rdR»in^ 
i»dierih>  fseSOiek  \geUBwHim  Jbedeeet-jn  AhhfingilkeÜ  stehtrds 
li^  aUmndtdtt^poBitiTd  AnfBttttu^^  .am  «^ 
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gemle>liicKt  idie  «nte^  jondisra  ii¥«niK«»idiiibNiM0  ofler^Ütitte  Per^ 
^M'M^ii-*^i)!iiflieflle9iiiti^i«ii£^62eltL  ^eliart  4M'Abffe9chlo88eii» 
eht^vtASriin^dü»-  .Vei^i^enlieit  lodvr  da  ^e-^Zeikwiit^i  •  Ktnm 
lll€»ett  «idh  diö  «Aen^sktoi^eD  .'mli;  «ndörcmAiMi^kieii'des  Verfii 
ttoffiiii^liiiJiaiieiD' idieaBdD.Cdnjiinctfi!  sonst  ialraer  eisabsdili^mei»^ 
dw/genäJanl  ^iid,».»'tp.  ISft,  9CMi-d«»eB  sogar ijK.ä^V^lmsst^elr 
ne^tpUivd.  idtnoe/d  Bezi^^ng  «nf'dvUi  -Acl  der  Be^«i  >attg  der 
ibAn  |>^{3&3  wMer/^^ib^  (/o^sfttiyKvnaiittelbarö  ^eKiehuDg  auf 
dmisllbd^eir)iQarffipllBe&Bitdeti'^HM,/die  aitiisefdeiii'  didblr  vor* 
hQftmi^\fAtdam'StvMltdmfl^bg9^Modsene  in  i^  BMmfl  geh^ 
can  ii^DilVJ.dS -#i58t;:  iikii|i«r  die>]Ztd[nn£t  als  nrabdsKde  Gefeawäii 
k€ltadh^  >l^ird;  iifW^aB«ta1>«r  -,^4i€;E^afiiiicIielÄb8dili^s8fiiig^\|yei«' 
deuten  .aalle,  MKan^^'.i^aaiiiklU.eina^lieiif'^ekMkiintlit'ims^aeiD^  Fol« 
^end«»  iieafdrgii^M  ^bteisdr  die  oittio.tobitqua.iiiidln^'Zi:B.''Dii 
MgaW .äaiga iidM  ^Bcfajliaaaai:  tifgadiprfj  jwrfnn)  8tCr V  ^^  1*11»^  dlNiey 
TiHi:.id€^m'^apirv<c^tKehan;  ^^falidMung  gbisöl'hii^ii^.  du!  sagtest 
eto.iteraehied^^aeiViuad  laM  du»hidie'^Berto«aliorii«ßit  dea  iFri^ 
aete.i^kub'  jiK&viididM^tiddrcihiidie  dea.jlmpevfefitai  andirF^tura  eine 
aeHlicbe.AJiiltoMle8B«in|^.Mä^lindt-iw«ri)ra4irä  dnrfte  ttiebl 
lettlitat^au&MieiiMAfilU  »lAiUiir  iä^FenieirvMniil^'I&pL 
dt»  aii4AaiinfiiatidlaDdeitfG(iDJi^dtJKihei8at>3/^^AIptMti^  'iiv-Benea 
Iiiing.  4uE,d«fti;(iBediligl^i8liplif^;iavtiiijbei>JederiaaU^  so 

Gte^matiM  ieb»»  itia  //abhali^iger  ?Blodüa>  aüibmaliiidiefEB^aiiiQA'gf 
tintia-JtegePi»;  ditgegfcifcMla  .gpaaanfti^nntcmaAferBoBnrjaicht.  noth^ 
VtodJ^iiiini^K.attcliidie  eiuerlBddiaghnip^MidenilfBänn  näsele  em 
elu'Ue^Infliasiflblie!  Bicidingufi^il^el^/  ijEhcnlab  wenig) ^ilsalikia 
daa  >iöiMge»i  I^ViHiohlen!  f /des  >  Viee&iMi  iraisa  dv  ipq  dS8  usi^t  a '  x^wo:  ifisb 
diw  6#genwanl;.'dieJU^eifatv(jkain  JIn 'Oiicbli|filbkei9 '»«r.  jder  abf 
aabtte^s^lidQlß^MOvnfÖv  atttenUitril^  .der>aihi^ 

iatfmepali^nde  alditfi^i-dfi'Jbdttnigiarlude  '4  Yonirdbp.';Aiiwcsieiihei# 
deft]l«Ae»ia»;al>aOlliiefiii>bil.  ipitilJfi^iUndiboo»lf  der  liiitftaelig^  gh*^ 
liutit^  .')]Ä49tftd)jed^ln«)dl1;ni}doili:l^aafallnK^ 
a^i«a[^^«R/£;«iijUQ^tm  Mf^#l»eni  ymA  ./^) 4326 .  Arei^fih  Oio: 

geieehKfixtniOiM^eRig^^ddil)  4^^^4^*^^®>ij*i^^^'^  Wunscih«^ 
84Mefi-;>B4hfeaperk^»iilKin  '^  laA«r  Miiftiflidiferan'Bki^e  beigdlinchl^; 
ato>^9^itig9:Sj^llM  wie  Sapk-j  flkttaeti)  AOga/iLdBl«  spimiKadiqwiai 
aQ9/i(i9ni#Ph4eiMifai  .C]iekraaahf>  bfik9nBi!Aatü7-««»lil}di^  d^b iieli?/ 
pli^lMinr  A^i;a>{«h>tei  JeaHmiafati  btodingenAenfialie  aa^^r  j(F;ipli 
3|^7  fi^limidl)«»  %^tbdAi^i<bii)<[htdefi9teaaiiiliiAai^ 

SlWiffi^^l^AfttfiMPii  /^ataiS*idoblfiiA«fiedbf9ui^gjiQiiacbfifali;:cln>%^ 
iMteUsf^  ,1^^  joiejiit,  'M.  hVis*m\  n«ifm^  idgpafgiiauBMii  rihnige 
9^.m^^^v4)««P(idfii«}biQ<s9%ifik)iHi^  äbaaiM  wie» 

WA^  ,d4^cA^i«fl^l^iii4mli(piijnnlBMfir  trri  «;»8.  «ikr>iCiB2ywilÜaMiii> 
;i]|  j^Gb£|^s^)bit''e«)ikl^  iiiHttevrfl{»^..  istidieatad»  Satztebchi- 
der  M9i^ojm,  Mm^Aal^ifflAlÜtogfSr^ik  ^la  j^alpeoMliE.ciili^atthri 


8M      .an: iA  a').b«I^- .8l|f<r>iHS<Art|t)^  M'\Aäk 


\ 


E»^|rM' Hier. dem  AsdiüessrndeaCWiilüncftiv -tm  neae» Merkmal 
bei^leitty'irelclMA  t^rher  aiehlbdrnhxturardeiiwt^  »das  näBÜieh, 
dii98.mau-  .aus  deiiler  Foim  adbe, .  e^.:aei  «ia  bedingter^Satej»'  ia 
diiaa^raiebe^  aber^mas^bbgcclft  ^aon  iiicii4,.wie  deracäbe-aa  -eilt 
ia  iiidttSMdln^eii  SäiaeD  aUt;^ finden  kdutu^i^Featm  iat  das 'Feld 
der.EUipäeil^  das  .hier  ereffnei'wird,  aehl-  .groas^'aetibst  Sitze  me: 
veliin  mibiigaosea^,  solleiLctUptiach  md^^sat  w^erden.,  ebifleicli 
feidi  kaudi.eniilttien  iässtv  »aa  kier  supfdict  waisdm  kdnne^  'Mai 
Uaiiecllt  beadiltldigt  der  YjteC/'p;  328  dieGfimiiiMiiüker^  dasfrais 
den  Xol^adeifir  iki  AuCSardeniBgeii  .ohne  enteifeiide' finpermtive 
bei   naditlonietjsebon    ächriftatdierti..  nicht  aacifcennen,  dsnn 
diesem  Gebi^itiieh'deB  l«<.Pcff8^  piim  Nieaiand  ävfeifelft;   feaaer 
daai  sie  die  xiindtetuBd. dritte PeiMDyWgaB'^i^'aielitdaiN»  stehen 
lierHter&a^i:dB>d]e'weUlgeii.Steiltii  iter^Ayt  Jingat  benerkt  aind, 
B.  JHkrmftfMl  |kp.v69yBeiaihardjr.  f.  89J^  Ami  p^Z4r  und  die' von 
Verf.  biaäug^iigte  PJat.  Fbaedo  95,  E.  fRf9&»yg^  Japilfig  nicht 
hlexiiw/pa8atv.<ädaoi. offenbar  an^  demi^vorlier^diendeir  Satae 
Svoc^zn  3^^nbai  iaft ,  fcsner'daaa'  sie  den  Conjnnctir  nnt  m  in>  der 
b^iscfaeideiMii  Bahanpinngininr  den  EpiUm^aMaeUibibea«  da  nxa 
Xna,  HeU.äjVldfMigeföhitiat,  wölätb  knüach^bttd  aptncUich 
geaiefcieite  fs wiiiiAa.  wieder  dinoch  ^^^itfdv-  verdtingt  wetden  anlL 
«     .  Im  ^S^iKapkei-arecden  die  Be^ngnnga^iae  leUndelt,   wo 
im  Yonder  -^  nnds j^ittdiäatz\yendiiedeoe  ModnlüanaeB'  tidi  finden. 
Obgieich^ie  gadae  DarateUnifg  iatemiÜBh  weilliafig  ist,  ao  w«^ 
4en  dctch:  die»  yerachSedtnca  JXuancen«,  ^ednrch  jenen  Wedtod 
•ntateheit,  nieh^!"^)i6rig  ina  Licht*  geaetat^  aoudam  tut  die 
achoeUatatond  richtigäle  Anfteau^g.  .,»aidil  aeidan-^dlo  Verglei« 
dnmg  der  Mafteispc;aeli&t"  «n4eBeri^eita  das  -  id  den^fmilidea  <etwa 
gewonnene  .S]inioi|gefiiii^ .  in  < Anaprfich  gOBominelia.'    Ab<^  wir 
glauhea,  .dnaa  ier^ebbn  die  AMgab^idAr  'Chnniaaailk'faft^  dieaea 
QeOhk  anf  beadhimter  Geäetsemai  Q.egrUre^doÄdmoAHdMl^v  ila- 
Butt  eanidit  irre>ieMao  Idi(fiiiÜBtne|i  iieaaen  iaidi  wiaHftbwAnaa»ei^ 
king^  mMkeniOitihumderAiifUrattgtyaiiaeinerSI«^^ 
&S.xB]at.  A. SLim;A.  dedv/iv  twdc|^(0»£tf  %|N(iw iütt^^BMa  d«r 
Satftiauf  dier/fi^lpdnwM  .beMgoBMi)  tMiiid.pimf€^^ifm 
^.  negicendea  ^laaena  :bit«intthM  ar&dv  <heik'^aif*':alidei4eit  Be« 
hniptnngenv  die^caber  lauSinfiBlihrea^'iM  'W«iUaiiflg  sehi   wfirde. 
\lttnnfH£.  R  Steilen- Tennitat,  In'ddaen  hta  Iülehikch«ttti«iflwe. 
dfi^  in  (Beiden  £atcfeal^dcr  #badh|li6faende>loiftdili«v<^^^^deiQ 
VMdkotetaaiider^abMUfeiacndei^im'Nadhaaltte^Aup  Mfitllttttedste^ 
kmdelndibdUd  «tehtyio^er  d4»kBdgekeh»tO:'VMiii^^         hit,' 
ao  aind  ihaaqaoUbe'en^uigMiy  ^irlai  di^  XJn*37,-SS,  4s  iijaiiai- 
idiia  tenenda  wait^  -^  ai  pdaett '  peUtOR  eradsi  O^  N.  Bu  0^  «3, 7«r 
debebdntif^  .efficeae ,-  al  eonaolebant.  .Id^pra^^Mwent.  61^  171 : '  if 
ode^t^f^.  ddMbat;    Id.  pro  Beat;  30^  'Öit-^eeaaela^y  rf  ^Wltk 
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movere  debebant  Liicr.  3,  680:  si  solita  est  ~^  coiiTjniiebat 
Öat.  0^/  15&:'  «i  tfti  cordi  fuehüifc  --  at  polnfeir tr.'i;^  *  ^  » ^ 
Im  49.  Kapitel  spricfat  der  VeM.  vbn  der  Yerkütäebri^^^r  hy- 
po^eUschen  Sataglieder  jo  einem  lofioiiiv.-  oder  Partfciplslsatx. 
^Alteidiliaa^gen-Sato«  köfttienf.b^e,.4er  bedin^efidd  und  der 
beilHi«^|e^:'art^;.«eir)i:i|rat  werdeit*  Je  :<i«(ch  i^m  Satz|^fft|;e  mad^ 
d«ai  ver^abkdcjMsa  ßrade  der  Abim»gigkeit  a(eibt:b«jde»f  sowohl 
BedlogtfOfi  ija:Bediii|[eiidea,  eatMi^Aer  iio  lofinitir  oider  Fartioip;. 
&Qgleiieh  oder.^^h.DUr,  theilweifie«  ;  Im  Gri^t^bisdien  kaoo  diesem 
bei  aU«n  :biali0r  >«sproch)sneii  Arien  der  ^lij^ti«$he!li  Feriodeiik 
i|%cb|;«^'mfS».i3Vßrdeft;.  ioi  Lateilibcheii  ab$)r  dürfte  ekh.Tielk^cJli^ 
nur  bei  jleni:Fffoi»i$ten  des  goldften  ZeUaiterc;  die  Vexkürsilng:  de^! 
Bediqgeadeii  in  eiHQii  Infinitiysat»  fioden  ia&een,^^  Was  daa  ißpsi^. 
be{s$«ft  «oiie^  da-iia^b  p.  366  solche.  tufii^Uivufats^^  niidits  sind  g^i 
lu&Uiii^)iuUJPii^p«!stli0iien»  wie, 4m  v^  ^dtpAoMau^  ist  «chwen 
SU  bereifen,  so  wie  aiioh  w^SfM^  die  vers^btedeneii. Grade  dei^ 
AbMngijgkciQifiuiid:  die.  eliiptisdieit  P^«iQ4en  bedüitßO.soUenf,  als 
ob  hßi  ▼«rfkttodigea  B.ediogttngsaMzeii  jiicJit  dieselbe»  l^eriMe^t 
ruag^eu  «lotreten  könnten:  oder.  1^  dieses ;AiQr  ein  anderer  A^%^ 
druek.  f är  INebeiu^i^e  1 .  -.Unter  d^e  in  eineii  Iflfinil&v  yier^ajodelten. 
bediii^teii  J^iitAO  rechnet  der  Veff«  atte  .dj^intifemis.  .e.  iii#»:s^: 
headeji  Ajpothetiscben  Sätsejdftd  fuhrt.  jiKr  s)>lcb<^.aA.  .IJfebri^ 
geiis  yjery^irf$  er  die  Lehre^  daaa.^bifiii^ailld.  dal»  Fartfeip:  mit 
av.mohf  id' .den:  i^^ll6am^lettsteite(}den^^  IndKeatiVr  oft  audi  i)icht> 
iadbA.£i»i»jtioiieiiv  ttitfgelöit  werden  dürfe  iv-undi^iTersnobl'  daher  ia- 
deoi  e|«sfiloidn<'^tric»:die.iiiaiinigfii^hs4len  Auflest^  w^dnrel;^ 
die  klare  Auffassung  solcher  "f erbältoisse  nicht  ^niderlifJi  gefqrrr 
dfisl^^kB.ininvfol^eiuleii  KapiteU.  das  linder  Ab^weetof^timg  der 
vmsldiitdQnetf  Beziehiingsforinen .  ia  mebrerea  aoC  einanjler  €o1k 
Sendeii  bypothetisGfaea  PeriDdeii  hapd^^  hatte. er  diOiAbbaod/ 
li<i^  >QB  .K^ügerv  fntawfeatlsGhe .Unte«surellnngeii.  SLJifH^  ber9^kr>i 
Mhti^en  .köan^ttk  Zuletat  b^rubrldiSi'  ¥erf.jiloch:24ie{JG)jri$ehei«- 
muigv  >dds»ider  Aedende  in:  Nebensat^l^  .die  eiatf^sVbffgQftaene». 
&rBMtUe)J)8rsffQUnii9  festhalte^ •Eotia^^/ehiHe.RÜQksh^t .:ai^;:da9;  ^ 
Wirklich  fi'odec:^^ichlnvirkli<di8eio.:I)iese!£clwh^i|^^  wi^^^r 

tig  und  ftidbl  .sich  imJUteiiiisch]fl;tti8o  .o&i  dafts.isie.nißhjt  ersti 
hier  jmirliWJMierleguiig  der-Leliire^ddaBadndicativ  i^id  C^pju^f^tit^ 

due^  WirkJicfakeit:utad  MQgliGhkett:b»i^h*enY>häite.:b^iiu49t,  MHte 
denkaeböiLfridiefcibei  der  EntwickeluiigdetSUdiuisbeA^tupg  be-r 
aehtiH.uiidaaoügfälti^ erärtert  »lerdeti  sABeii«  : .      i.i  ut :  ;  .    .  .i 
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.  .  iBekt^fj,de^.  ^iUagoigiiiais   ii^^Efilifig^n« :  Stut^arty    bei  üöhler. 

•  Bv  riiid  'je6tt'  b«p«it8  '«JtWa  12  Jabre,  -seit  mtD  auch  in 
Itotf tsdittiM^  knt  416'  ItünillbnBohe  Methode  mteerkflan  »l^ewor- 
AÄa  ist  usd  «Mh  tiaäni  ^ich  iilDig  'wuAdeni  v  dass  in  dkser  -^  bei 
düm^egen^^tigw  'ri»dieii  Satii^iokeiaD£|«|gtlii^e  all^ /g^btigen 
BrschekMiigeii' '^-^  kiemUch  Jangeb  Zeit  TetMltnteoiitng'io  we- 
iito'iii  der  SaiibNi^j|e»eheheni8t''  Wenigstens  itt  Awn  Kä^reatm 
mk» j[e^2t  'oAr  «d[li>>  Weid^s  darfiber  bekäimt  ^ewoMlen,  mA  er 
feni  bisher -ia/  de«  iSofamieriehtea.  der  yenchiedeAen!  |ftdagogi* 
4akin^^^iimfl/itfin)^hk  Pr6&mm»ü.%' W:  inioliM  t6f«äUidi  dir- 
naeb  ^ifobUi"  A^ük  machen  es  Mim  mündüciie  und  sdurMtüche 
Mftlh^lünken  Üid^Ünffagien  V<m  'pädagOfiflcheBi.Tyelmdea  nich^ 

irahrtefaeihMcli v^^de»»-6P  eidth iaiAi ixtts ^^■'-  -*  -•  ***-.-*  *-   ^. 

^i'^  Wohl wü<<4ni>vd»  der ViBsieht^'B 

std^des^defirtaiheniChöralfitetiii^ 'erwarten,  daiis  man  niehti ohne 
BMj|^[ältigei']Prüftin|^fb  die  Sa^  eingehen  werde,  uftd  dies  am 
go^äyüiyv'tfls  'dev  JPeskunentÖH'^  mit  dem  -die  nene  BrscheiaaBf 
aifg^klnidi^. worden' ^w»p>,  nhit  Beeht  Bfisktmuen  oivegea  nmnte. 
AUiÜn^es  Jttrftddiit  eben'so  vielAieebta&genönniieniweid^B)  da« 
die*  ^ehe'*Vlidii>  diiti'd^  ehtgegengesetzten  Binseitiglieit  behaiH 
dettrv  'imd:  dbss«  demifiafitie  «lioht  W^gen  seinea^anmasslichdi  Aul^ 
tKpbCeift  bhhb)Wdreifes>{pewi8Minakse»  dtoThilre  wMa^e ge^»4weii 
werdM.-'  OifeiilbsrliaUep:  ist  dies=  Kreflsentbeito  giesohehaw^  usd- 
w1rlMl)4ia  bäoivtR^oht daran ig«tbaiib  >;,  ./n.:! 

i '  ^lerdings,  -*-•  und  dies  erUirt;8dieD  viel  -^^mwrMm'dm 
Zbsticnddiftnsei^l^elebrteft  Schiilwesen»  das*  BediuVnissMeli^'fler 
Vevb^&y^eilitig'tiicht'sd  gross f'dder  vielmehr,  man  war  ^sich  de«^ 
sebhie&t  sei  be^siit;wiii)ie<  gelehrte  Sel^ale  hatte  i»  ihren  Eai^ 
reBdUa<idn>jfetdy«>.B|uin  DheU  tveffllche) Frikbtei  geMgen/vM 
tfö  M^m*'4äbi*^ifiiM  genelgtv'i  an  'dem*  Vordtetastfe  tiUne 'Weiteres^ 
anefa  *^den  ^^siioiitheäs  kerfehUen  ^46  iefaif  im  'Mcgem  liegtedeo^ 
Antiitfgtäiii^rfieht  Afatbäl 'nebmeä'S^  ^ (dtemy^von'dieseia 

rinf^Milii' e»isieii'bei  der  Fnigd > fiber-dieHaniiit. KeiHodB^hiO^^ 
del|i|)yi/öliikd[)4assiteiiiii>becia(tblev'wie  jene  FeixioEtiiiid  Afissgfrife: 
n^l^'^eMfi^eder '  Aanik  dien  «pileren  Unteiriebt  git^^in^^^' 
iMkieW^^täia^MMi  dek ^pthchuntcrnGhte.  nkdiikm^nllidr  deai> 
ciassiachen  inwohneiNlew^''  eigbnfliuitilltfaen»  Büdeb^^skMAui^  ••• 
zienitieli^4iedeib'^ti\geitiacht  werden  konntenMJfi^ufcWi'^^ 
noch  ein  Umstand  dazu.  Unsere  Schulen  waren  lange  gut,  com- 
parativ  recht  gut  gewesen,  und  wir  haben  es  kaum  gcwusa^ 
weil  wir  gewohnt  waren ,  nur  das  Fremde  gelten  «u  lassen  und 
zii  bewundern.  Endlich  trat  die  Emancipation  Ton  der  poüti" 
sdien  und  mit  ihr  auch  von  der  geistigen  Fremdherrschaft  em, 
und  es  erwachte  das  Bewusstsein  des  eigenen  Werthes^    Aber 
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wir  wäMn  dessen  nicht  gewohnt  im'd  Wurden  ildn  eitel  dtfraiif  ; 
und  als  nun  vollends  ^r  Fremde  211  t^ns  kaufen  <»  tiih  Ton  uns  zil 
lernen,  als  Cousin  seinen  herfihmten  pKdagog^iJchen  Durcbfla^ 
dtireh  Deutschland 'ttftdite,  als  9.  Bi.  finrärdin  tarn  u.  A,,  — •' 
mit  weleh  naiver  Freude  Ternahm  man,  dasjs  Fremde  uns  IoIm 
tM.  '  Jetsst  musste  inan  es  ja  ^Itluben^  dass  unsere  Einrlchtun-^ 
gfen,  dnsere  Methoden  Vorti'efflich  wiren,  weil  Jene  es  gesagt 
hatteii.  Aber  es  ist  nuti  auch  an  ^em ,  daTss  wir  ubermüthig  w^- 
den,  und  gewiss  hat  eine  Anwandlung  solchen  Uebermüthes  auch 
ihren  Antheil  daran ,  dasid  die  'Hamiltonsbhe  Methode  ton  ded 
Meisten -so  gar  vornehm  abgewiesen 'wurdfe,  ohne  dflss  sieäucH 
iHir  ä\if-  eine  nähere,  hihf|g^  iind  unbefangene  PtrüffuHg  sidh  ein-^ 
lassen  mochten.  Jedenfalls  gah-  Hifch  die  Wenf^  empfehlende 
Form  der  Methode'  t^eh  Beitrag.  Statt  auf  den  Kdm  einzu^rlii- 
gen,  hielt  man  sich  an  der  SchiJe ,  und  weit'bd  oberflächficfaei^ 
Auffassung  (ob  dies^  such  anch'fi^if  WissetiscHKftlichbr  Dü^rstel« 
Ittng-sifreitzen'tuid'all  gründliche  Prüfung  üieh  .geberded  möchte) 
die  Sache  allerdings  als  unmethodisch,  als  medhanlsChV jd  den 
Grimdsätzen  ejner  Teriiünftigen' 'Methode  widersprechend  sich 
darstellen  Hess,  so  war  man  Unf  so  schnellet  damit  fertig  und 
meinte,  eben  damit  das  voHe  ^e^ht  ^iihitben,  einen  tingebete-^ 
neft  Qtäst  abtoweisen ,  der  deih  Termeifatlidibn  AUeinb^it^e  def 
Wahrheft,  der  SclbstgeßiiKglceit  mancher  Lehrer ,'^  der  ffeqüdnl-^ 
lichkett  Anderer,  dem  lange  be}iaai(>t^en'Rechte  mäncheis  fiSlä^ 
mentarbnches  n.  s.  W.  efinen  höchst  unbequemen  ßintra^  zif  tfauil 
drohte.'  Denn  ailerdiiigs,  ^  Was  voraus  bemerkt  werden  ilidg^ 
—  ist  dfe  Methode  so  weit  entfernt',  Meehattismu$  und  Geistes- 
trigheit  bei  Lehrenden  und  Lerncinden  zn  begünstigen,  dass  sio 
Tieimehr  die  volle  Kraft  tmd  Lc^bendiglceii  bdder  ih  Anspru^^b 
nimmt. 

In  WiirtesUbcfrg  jst  his  jetzt  TieUö^cht  iioch  aäi  meisten  ge-^ 
schelten,  und  hier  hat  sich  denn  audh  seit  Kurzem  ein  klein eif 
litterarlscher  SEainpf  dttt-öber  enf^niififen ,  hei  welchem  die  anzu- 
zeigende Schrift  ohnef'Bedenklbn  die  bedeutendste  ^efnahht  wc^r'-i 
den  datf ,  und  von  welcher  detin  Refcr.  di^  Veränlassiifng  ntmmt^ 
die  wichtige  Frage  iiberhaupt  in  dieser  Zeitschrift  hir  SpYäehc^ 
zu  bringen.  '  . 

^  Im  Octofier  182t  -«var  es  die  t)«rfflf8tWter  ÄÄgerieirfe  Schii W 
Zeitung  <  welchd  zum  erstenmal  iiBür  die  Methode' HrtddPtfe'TOif 
HaMlton  (im  Herbst  1825)  in  England  gem^chteit  öffentlic^eit 
Versuche  herichtete.  In  '^^  Schrift  „die  gelehrten  Scliuletf  et^. 
1829^^  benutzte  Refer.  diese  Mittheilung  zitr  weiter^  Hfe^rftt-^ 
düng  seiner  döirt  Ober  den  Sprachunterricht  gegebenen  Akmditen. 
Bald  dirranf  bfeSam  er  Gelegenheit  von  seinem  Freutidb,'  Hmv 
Br.  Wttrm  irt  Hamburg,  miindMch  eiöigcfs  NÖiere  datröBelr  ^u  er- 
fahren; und  erhielt  von  diesem  Üa^  Zusage  weiterer  schriftlieheir 
Mittheilungeh ,  was  er  in  dÄ  Vorf=ede  zitm  IL  Theile  dc#  ohörf 
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enrahnteii  Schrift  (1830)  bereite  bemerkte.  Nicht  Unße  nsch- 
her  erschien  von  Hrn.  Wurm  (begenders  abgedruckt  aus  den  kri- 
tischen Blattern  der  BM-senhalle,  Hamburg  1831)  ein  interes- 
gantes  Werk  darüber:  ;,IIamilton  und  Jacotot.^^  Daa  Haupter- 
gebnisg  der  Tersprocfaenen  MittheiUmgen  aber  waren  die  1831 
erschienenen  Hamiltoniachen  Lehrbücher  (der  franz.,  engl.,  itaL 
und  griech.  Sprache)  von  Dr.  Tafel,  Oberreallehrer  am  6 jmn. 
zu  Ulm,  durch  weiche  sich  dieger. dag. Verdienst  erworben  hat, 
der  Methode  zuerat  Bahn  in  Deutschland  gebrochen  zu  haben. 
In  den  Vorreden  entwickelt  er  die  Grundgatze  derselben  und  giebt 
eine  gpecielle  Anleitung  zur  Anwendung*  Eiiiige  Jahre  nachher 
erschienen  ton  ihm  ^^weite  Curae^*'  im.  Latein. ,  Griech. ,  Franz. 
und  finglisehen.  1834  gab  Dr.  Wagner  in  Darmatedt  die  äsopi- 
schen Fabeln  hamiit  bearbeitet,  nrit  auaführiiGher  Einleitung  in 
die  Methode  heraus. 

Neben  dieaen  litterariachen  Erscheinungen  wurden  mm  auch 
praktische  Verauche  gemacht;  Ausser  denen,  welche  Hr.  Dr. 
Tafel  in  seinem  Kreise  anstellte,  darf  Refer.  besonders  die  im 
Jahr  1831  errichtete  Erziehungsanstalt  in  Stetten  anfuhren ,  in 
welcher  er,  im  EUnverständniss  mit  seinen  2  Mitbegründern,  die 
Hamiit«.  Methode  für  die  Erlernung  aller  fremden  Sprachen  ,  zn- 
nächst  der.  lat. ,  griech.  und  franz.,  bestimnite ,  idne  Massregel, 
Melcher  die  Anstalt  seit  nun  bald  8  Jahren  getreu  geblieben  ist. 
Bald  darauf  machte  auch  der  Lehrer  der  französ.  Sprache  am 
Gymn.  in  Stuttgart,  Prof.  Dr.  Holder  (zuvor  Lehrer  der  class. 
Sprachen  am  Gymn.  und  also  mit  ihnen  imd  dem  bisherigen 
Lehrgange  genau  vertraut),  theils  mit  der  regelmässigen  Anfän- 
gerclasse  von  12jährigen  Schulern,  theils  je  mit  einer  Anfanger- 
parthie  in  dner  höheren  ClassCr  Versyche  und  zwar  niit  sehr  be- 
friedigendem Erfolge  —  nach  einem  eigenen  — :  für  den  Ge- 
branch seiner  Schulen  herausgegebenen  Hamiltonischen  Lesebu- 
che, in  dessen  Vorrede  er  seine  Ansichten  und  Erfahrungen  dar-, 
über  mittheiite.  Auch  sonst  sind  dem  Refer*  einzelne  Versuche 
mit  einzelnen  Schülern  bekannt  geworden.  Dessen  ungeachtet 
wusste  die  Methode  sich  auch  in  Würtemberg  wenig  Freunde 
zu  erwerben.  Die  meisten  Lehr^  beachteten  sie  gar  nicht,  an- 
dere sprachen  mit  einem  Achselzucken ,  wie  es  nur  aus  der  ober- 
flächiichsten^Bekanutschaft.  mit  der  $ache  hervorgehen  konnte, 
darüber  ab,  als  über  eüi  durchaus  unwissenschaftliches,  unme- 
thodisches Verfahren,  einen  Meclianismus,  welcher  einem  gründ- 
lichen Unterrichte,  wie  man  ihn  in  unsem  Schukn.gewohnt  sei, 
diametral  entgegenstehe« 

Doch  erhob  sich  in  dieser  Zeit  Eine  weitere  Stimme  für  die 
Sache ,  in  einem  interessanten  Aufsatze  von  Dr.  Kroger  in  Ham- 
burg (in  den  ^^Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Pädagogik  von 
Schwarz^^  1833) ,  sowie  auch  Refer.  die  Gelegenheit^  ejoes  Gymn. 
Programms  (,^nimadverBioneB.  ad  methodum,  .quam  vocant  Ha- 
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mütoniMiii^  198&)  bemitste,  nni  seine  Ansicht  fiber  die  Sache, 
80  wie  die  -^  weiln  es  gleich  Anfangeirersuche  wsr^  —  meist 
nur  g&nstigen  Erfahrungen,  welchjb  bis  dahin' in  der  Anstalt  in 
Letten  genmcht  worden  waren,  und  die  ModificatiQuen,  su  wel- 
chen diese  Erfahrungen  dort  gefikhrt  hatten;  auszusprechen. 

'Da   erschien  auf  einmal   1837   eine  gewaltige  Philfppica: 
,,Kiirze  Kritik  der  Hamiit  Sprachlehrmethode  von  Schwarz,  Prof. 
am   Ollergymnasium   in  Ulm,    zu  welcher  den  Verfasser,   wie' 
er  angiebt,  die  Besorgnl^s  bestimmt  hatte ,  „es  mochte  das  Cou-» 
tagium  ifi  wahlrerwandtschaftlichem  Gefolge  des  Zeitgeistes  wei- 
ter nm  sich  greifen,  und  vielleicht  über  eine  ganze  Generation 
unheilbares  geistiges  Siechthum  (!)  verbreiten.^^    Seinen  Beruf 
zum  Urtheil  über  eine  Sache,  welche  nun  schon  mehrere  Jahre 
lang  vorlag,   und  in  welcher  also  dodi  wiahl  nur  das  Auftreten 
voii  Solchen  erwartet  werden  durfte,  welche  mit  den  Grunds€« 
tzen  und  dem  ^ganzen  Stande  der  Sache  sich  möglichst  vertraut 
gemacht,  ihren  Entwickelungsgang  prüfend  verfolgt,  und  ent- 
weder  selbst  Erfahrungen  darin  gemacht,'  oder,    wofern    dies 
nicht  mSglidi  war,  doch  wenigstens  die  da  und  dort  gemaditen 
beobachtet  und  vei^lldien  hätten,  giebt  er  in '  dem  Vorworte  in 
Folgendem  an :  ,',9cilon  bei  den  ersten  Versuchen ,  dem  HamiU 
tonismus  den  Weg  auch  in  die  Schulen  unsers  deutschen  Vater- 
landes zu  bahnen,  habe  sich  in  ihm  die  Lust  geregt,  jene  Me- 
thode einer  unbefangenen  aber  ernsten  Prüfung  zu  unterwerfen^ 
und  er  habe  darum  absiditlich  nicht  ein  einziges,  gegen  dieselbe 
geschriebenes  Wort  gelesen.    Allein  er  habe  es  thellsuih  ande- 
rer litter.  Beschäftigungeä  MrHlen  unterlassen ,  theiis  weil  er  ge- 
hofft ,  ^ass  die  Sache  sich  vor  dem  Lichte  der  Wahrheit  liicht 
werde  halten  können.     Da  ihn  nun  aber  die  seitherigen  Erfah- 
rtuigen  eines  andern  belehrt,  so  sei  ihm  sein  Aultrefen  als  Pflicht 
erschienen,  und  rasch  sei  er  ^ün  zur  Durchiesung  der  Tafel- 
scheu,    Klumppschen  und  Krögerschen  Darstellungen  geschrit- 
ten (demnach  hatte  er  früher  nicht  nur  nichts  gegen  y  sondern 
ftnch  nichts  für,  also  überhaupt  nichts  über  die  Methode  gele- 
sen), und  nahm  mm  d.ie  letztere,  ,als  die  alles  in  sich  fassende 
^um  Anbaitapnnkte  seiner  Beleuchtung.^^    Ob  er  damit  den  ^ben 
gestellten  Forderungen  an  eine  solche  Prüfung  genügt,  darüber 
betehren  luis  seine  eigenen  Worte.    Dass  er  picht  einmal  firemde 
Erfahrungen  benutzen'  mochte,  ergiebt  sich  schtm  aus  dem  [Im- 
stande, dass  er  bei  seinem  Ürtheile  weder  auf  die  im  Stuttgarter 
Gymnasium  noch  in  Stetten .  genfscht^n  mehijShrigen  Erfalirun- 
gen  irgend  Rücksicht  nimmt,  *   Was   aber  jeden  Uubefkngeneir 
schon  bei  der  ersteh  flüchtigen  Durchsicht  unangenehm  berührt, 
ist  der  Umstand,  dass  er  nicht  etwa  mit  derjenigen  besch'eide- 
nen  Vorsicht,  welche  schon  dem  Erfahrnen,  wie  viel  mehr  also 
dem'Neulitige  in  einer  isolchen  bestrittenen  Frage  geziemt,  prüft, 
sondern  mit  einer  zuverslehtlidien,  nicht  iselteu  eigentücb  weg- 
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gerichteten  Hohne  abspricht. 

Während  dessen  nahos  aneh  eine  neaf;  pidi^ogiflcbe  Zeit- 
schrift ,,CorrespondenzbIatt  für  Ldirer  an  den  .gelduien  und  tte- 
alschukn  Wurtembergs^^  an  Aem  Streite  AntheU,  .nnd  gab  euiige 
Stunmen  darüber  ab.  Die  erste,  Ton  dem  Verl  der  Ton  ans  an- 
anzeigendeö  Schrift  .berietet  einen  gnnst%^  Versnch  natHamii- 
jtonis^em  Unterricht  im  Griechischen,  oiul  giebi  einige  beberzi- 
gungswerthe  Bemerkungen.  Eine .  andere  meint,  durch  die 
Schwarzsehe  Schrififc^sei  der  gepriesenen  Methode,  nuundir  das 
jDrtheil  gesprochen.  ^  Eine  dritte  berichtet  —  im  Gsnaen  beifiUr 
Üg  ^-  über  eine  dnrcfa  die  Schwarsschen  Angriffe  indessen  her* 
vorgerufene  apologetische  Schrift  tob  I>r.  Taieli  ^^amäton  pnd 
seine  Gegner^  oder  Darlegung  der  Hamilt.  Spraichlehrmethode^ 
in  welcher  diese  als  Tor,  andern  formell  büdjend  und  als  Zeitbe* 
dürfniss  erwiesen  wird.  Stattg,  Beck  und  FrankeL  1837/^  Das 
Polemische,  so  sehr  der  Verf.  durcluden  Inhalt  und  die  Sprache 
de^  Schwarzsehen  Schrift  dazu  angefordert  W|vr,  tritt  beinahe 
gao^  zurück,  und  dasii  er  das,  was  seiner  Person  gilt,  audi  nicht 
mit  einem  Worte  erwidert^  kann  ihm  nur  zur  ^lurje  gereichen, 
und  ihm  zugleich  auch  vou  dieser  S^e  eine  vortheühaftere  Stel- 
lung giebea.  Die  Schrift  ist  mehr  constrqctiv,  vpA  geht  >on  dem 
Bedfiriiiissc  einer  auch  sonst  schon  ansgesprochenen  Umgestal- 
tung der  gelehrten  Schulen  durch  einen  zweckmässigeren  und 
geistig  bUdeiideren  Elementarunterricht  aus,  verlangt  das  Ein- 
treten desLäteiiii^cbea  erst  auf  euier  an  sich  sciion  etwas  erstark- 
teren  und  zugleich  durch  den  vorhergegangenen  Eiementarunter- 
richt  besser  vorbereiteten  Altersstufe^  und  postulirt  nun  dafür 
eine  richiigere  Methode ,  als  die  IHstjierige ,  die  Hamüionache^ 
welche  sofpr^  iß  ihren  Princ^ien  dargestellt ,  entwickelt  und 
durch  iunere'söwohl  als  ErfahrungsgrSnde  vertheidigt  wird.  Nur 
ist  in  der  That  dabei  auf  die  Anklagen  der  Schwarzsehen  Schrift 
zu  lyenig  Rnd^sicht  ^genommen,  und  sie  dajpf  de^egen  auch, 
streng  genommen;,  Aicht  als  directe  Widerlegung  derselben  be- 
trachtet werden.  • '.  ,  -  (. 
.  Aber  Hr.  Sjcl^wasz  fand  dennoch  seinen  Mann«  Denn  l^ald 
darauf  enichien' die  ScWift,  weiche  wir  zum  Schilde  gewählt,  ha^ 
ben,  19  directer  Opposltmn  gegen  S((^warz,  und  zwar  von  einem 
MaiMie,  der  sicfii  iii  die^ser  StreitscW  klaren  luid  präfiisen 
Denker  bewährt  hat," so  ^le  er  in  Würteml^jerg  als  Wissenschaft- 
licher Mann  und  als  au^gea^ei/eijuieter  Lehrer  durch  seine  Leistung 
gen  schon  seit  jl^  Jahren  bekannt  ist.  Dabei  bat  er  vor  seinem 
uegn^r.nocn  äi^i  ypraüs,  dass  er  sieh  auf  eigene.  Erfahrungen 
in  der  Methode  b^erüi^enlLann,  soyFie  dle^lUibe  und  Würde^  mit 
der  er  die  angegriffene  Sache  vertheidigt  „sehr  yortheiih^t  ge- 
gen die  Haltung  abstacht,  mit  weic)^e^  jener  d^  Kampf  eröffnet, 
hat.    Die  Sache  sül^bsV^n^  diirc^  einen /.plchea  Kaniypfni)i;.ge- 
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#fnneii  /  'üeim  jede  Oppositiöti  nothlgt  zu  soSarfer^c^t  AufTasgiuig 
und  festerer  Begraniving  der  Wahrheiten ,  zii  welchen  man  sich 
bekennt;  der  Ge^^r  macfät  lieUeicht  tinf  Schwachen  aufmerk- 
sam, UrelcHe  mäu  hicht  beachtet  hat  ^  auf  Lücken,,  Welche  ausge- 
füllt,' auf  Mängd,  VelcJhe  verbessert  werden  müssen.  lu'dieseiiji 
Sinne  darf  wohl;g0i^gt  werden ,  dass  die  Schwarzsehet!  Angrifft 
der  Sache  einen  Pienst  geleistet  haben.  Oa  Schmid  aber  zugleich 
doch  9uf  eipi^e  Efnwendmigen  des  geistreichen  Deinhardt  ein- 
geht, so  wirdF  die  Apologie- nur ^im  so  ToUstüifdiger,  und  diese 
Griünde  waren  es,  welche  den  Refer/ bestimmten,  was  er  über 
die  Hämiltonsche  Methode  zu  sagen  hatte,  an  die  Anzeige  dieses 
sehr  beachtnngswerthen  Schriftchens  anzuschliessen. .  Es  wird, 
dies  übrigens  beinahe'  Mos  referirend  erscheinen ,  weil  der  Verf. 
so  ziemlich  alles  erschiipft,  was  sich  Wesentliches  über  die  Sache' 
sagen  lasst,  und  Ref er.  bedauert  nur,  uln  des  Ranm^  willen 
noch'  hie  und  da  ein  zu  beherzigendes  Wort  fibergehen  zu  müssen/ 
!Doch  hofft  er,'  ^  werde  dch  durch  diese  Anzeige  mancher^ 
Schulmann  bestimmen  lassen ,  das  Schriftchen  'äeib6t  nachzule- 
sen, und  er  cnuss  dies  um  so  mehr  wiinschen,  als  es  duch  für/ 
sich  aliein  im  Stande  ist ,  in  das  Wesentliche  der  Methode  einzu- 
fi\|i<^n*'  Es  ist  eben  deswegen  beinahe  zu  bedauern,  dass  der 
Verf.  nicht  noch  eine  kurze  Darstellung  des  praktischen  Verfah- 
rens selbst  damit  verbunden  hat '*'). 

Wenden  wir  uns  denn  zu  der  Schrift  selbst. 

Schmid  gellt  Ton  der  Erfahrung  aus,  die  er,  wie  schon^ 
obep  bemerkt  worden ,  an  einer  Anzahl  von  Schülern  im  Griechi- 
schen (nach  dem  Wagnersthen  Lehrbuche)  gemacht  hat,  und 
nach  welcher  diese  in  weniger  als  Jahresfrist  so  weit  g<skommea 
seien,  als  er  sie  sonst  nqr  in  noch  einrpal  so  viel  Zeit  gebracht 
habefi  wurde.  Um  so  begieriger  sei  er  auf  die  Schwarzsehe  Schrift 
gewesen,  ohne  dass  ihn  die  Entschiedenheit  derselben  gegeti  die 
Metbode  irre  gemacht  babe^  weil  Gründe  aus  Vernunft  und  Er- 
fahrung für  ihn  jedeufall3  entscheidend  gewesen  sein  würden. 


-*)  Ausser  den  Jo  dem  Bisherigen  genanjften  Aufsätzen  und  eigenen 
Schriften  über  die  Hfunilt.  Methode  mögen  hier  noch  2  Abhandlangen 
genannt  werden ,  die  dem  Refer,  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewor« 
den  sind:  .  '    '         ' 

„Die  Spracblebrmeftboden  Hamiltons  und  Jacotots  Ton  Dr.  TafeP 
in  der  ,,deutschön  Viertel] abrsschrift'S  RI.  Hft.  18S8.  Cotta«,  * 
wo  Tafel  ungleich  über  einige  Erfahrungen  und  Präfungen  berichtet^ 
w:elche.er  an  seinen  Schülern  im  Gjmnasiuiii  in  Ulm  Tor  einer  Com- 
mission  des  konigl.  Studienr^^tbes  Torgenommen ,  und 

,,Hamiltons  Lehrmethode  dargestellt'  von  Dr.  E.  Scbänmann'S  ia/ 
der  Centrjilbibltotbek  der  Pädagogik  und  des  Scbuinnterrlch^i^  Von 
Dr,  Brzoska.  Octoberbeft  1838. 


\    . 
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Allein  .er  babe  aeioe  Hoffaungen  nicht  exBSilt  g»Mlien,  iadeni 
Schwan,  statt  hauptaichlich  den  Grundgedanken  des  Systems 
einer  unbefangenen  Prüfung  sn  unterwerfen ,  vorzugsweise  Mo« 
dificationen  angegriffen  habe,  welche  wohl  nuc  tufölUg,  nieht 
wesetiüich  genannt  werden  müssen,  oder  deren  Bedeutung  für 
dss  System  er  entweder  nicht  eingesehen  habe<i  oder  nicht  h^be 
einsehen  wollen,  Ton  Anderem ,  was  seinen  Blidk. getrübt  za  ha- 
ben scheine,  nicht  au  reden.  —  Statt  nun  die  Schwansehe 
Schrift,  wie  diese  es  mit  der  Erpgerschen  gethan ,  Satz  für  Sati 
Toraunehmen  und  zn  prüfen,  wodurch  das  Auffassen  aUgemelner 
Gesichtspunkte  nothwendig  erschwert  werden  müsse,  habe  er 
umgekehrt  es  vorgezogen,  m  die  allgemeine  Besprechung  jder 
Sache  die  Prüfung  der  Schwarzsehen  Gründe  anzulmüpfen.^*'  Rat 
Schwarz  auf  diesß  Weise  den  leichteren  und  bequemeren  Weg 
gewählt,  so  schllgt  Schmid,  im  Bewusstseia,  dass  seipe  Sache 
eine  strengwissenschaftliche  PrüiTung  wohl  auaznhalten  vermag, 
den  richtigeren  und  zugleich  würdigeren  d.  h.  ^en  wissenschaftli- 
chen ein,  und  trennt  das  Wesen  von  der  Erscheinung,  denGrpad- 
gedanken  der  Methode  von  ihrer  Anwendung,  welche  allerdings 
verschiedene  Slodificationen  znlässt.  Demnach  hebt  er  2  Griuid- 
satze  heraus ,  auf  denen  die  ganze  Hamiit.  Methode  beruhe,  wei- 
che er  daiin'  in  der  ersten  grosseren  Hälfte  des  Schriftchens  ge- 
gen die  verschiedenen,  nicht  immer  unter  sich  ganz  übereinstim- 
menden Einwürfe  des  Gegners  vertheidigt;  und  geht  dann  im 
zweiten  Theile  zur  Beurtheiiung  ihrer  Anwendung  über.  Refer. 
hatte  nur  gewünscht ,  dass  diese  innere  Klarheit  der  Gedanken, 
diese  scharfe  und  iKchtige  Scheidung  des  Weseotlichen.von  dem 
Accidenti^llen  auch  in  der  äusseren  Form.,  z.  B.  durch  Änseinaa- 
derhaitung  in  Kapitel,  durch  UeberschHften  und  drgL  scharfer 
hervorgetreten  und  dem  Leser,  zumal  dem  noch  weniger  mit  der 
Sache  bekannten ,  gewissermassen  zur  Anschauung  gebracht  wor- 
den wäre. 

Als  das  Wesentliche  .der  Hamiit.  Methode  bezeichnet  er 
mm  den  Grundgedanken:  wer  fremde  Sprachen  lehren  will^ 
muss  1)  was  den  Stoff  betrifft^  dem  Schuler  gleich  von  Antog 
an  die  Sprache  als  eine  lebendige,  Gedanken  enthaltende  vorfah- 
ren, also  lauter  Sprachgänge  ^  Sätze  gehen\  und  2^)  tpos  die 
Form  der  Mittheilung ^  die  Methode,  betrifft,  ihn  die  Gesetze 
der  fremden  Sprache  möglichst  selbstständig  erkennen  lassen* 
'Die  alte  Methode  hat  bekanntlich  so  ziemlich  den  ^tgegenge- 
setzten  Weg  eüigeschlagen ,  wenn  gleich  zugestanden  werden 
muss ,  dass  häufige  Abweichungen  —  vielleicht  gluckliche  Incon^ 
Sequenzen ,  vielleicht  aber  ^uch  mit  Bewusstsein  und  Absicht 
vorgenommen  —  stattgefunden  haben.  Für  die  Naturgemässheit 
des  Verfahrens  wird  nun  zunächst  die  bekannte  Erfahrung  ange- 
fahrt,  dass  die  Kinder  ihre  Muttemprache  auf  diese  Weise  ier^ 
nen  und  dass  auch  eine  fremde  Sprache  durch  lebendigen  Verkehr 
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am  leidiicsten  und  sclinelhten  ^lemt  werde.  Dageg^en  macht 
Schwarz  iße  Einwendung:  1)  Das  Kind  werde  den  ganzen  Tag 
nbmr  ^enblT,  der  HamUt  Schüler  nur  in  einzelnen  Stunden ;  so- 
dahii  gehe  2)  bei  Kindern  und  Spleben,  welche  sich  in  der  Fremde 
aufhalten,  das  unmittelbare  prakiiscbe  InCerease,  welches  die 
Sprache,  als  einziges  Verkehrsn^ittel ,  Ar  sie  habe,  einen  beden« 
tenden  Beitrag  znr  schnellen  Erlernung  der  Sprache.  Gut,  er« 
wiedert  Schroid ,  aber  gegenüber  Ton  nr.  1.  mnas  der  noch  unent- 
wf licelte  Zustand  der  öeiisteskrafte  des'  zarten  Alters  in  die  Wag- 
achale g^elegt  werden,  so^dass  das  Verhaltniss  wieder  ziemlich 
gleich  werden  wird;  was  aber  den  a weiten  Einwurf  betrifit,  wel- 
chen Scbmid  für  erheblicher  hält ,  so^  darf  nach  der  Erfabrun j[ 
dea  Refer.  gewiss  der  Umstand  wohl  auch  angeschlagen  werden, 
dass  beim  Schulunterricht  überhaupt,  und  somit  auch  beim  Ha-^ 
milton. ,  die  Regelmassigleit  der  Behandlung,  die  wohlberecli- 
nete  -Nachhülfe  des  Lehrers ,  sowie  die  weit  strengere  Haltung 
der  Aufmerksamkeit  und  die  grossere  Kraft/instrengung;  welche 
Terlangt^  und  bald  durch  innere  Gründe,  bald  durch  äussere  Nö« 
thi^ng  vom  Lehrer  bewirkt  wird,  gewiss  einen  nicht  imbedeu- 
lenden  Theil  jenes  Momentes  ersetzt.  ' 

Wenn  nun  aber  weiter  Schwarz  deti  Entwickelnngsgang  des 
kindlichen  Geistes  so  sehr  verkennen  kann ,  dass  er  in  demselben 
sogar  eine  Stütze  für  die  alte  Methode  findet,  indem  er  sagt: 
„mit  dem  Auswendiglernen  der  Vocabeln  wird  der  natqrgemässe 
und  richtigste  Anfang  gemacht,  wie  denn  auch'  das  Kind  in  sei- 
ner Muttersprache   mit  Verständnisse  (Sylben  und  Buchstaben 
geben  ihm  nichts  zu  denken)  zuerst  einxetfte  Wörter  in  ihrer 
Abgerissenheit  auffast  und  ausspricht   u.  s..  w.  ,^^  so  erwiedert 
Scbmid  sehr  schlagend ,  \,die  in  Parenthese  stehenden  Worte  be- 
weisen vorerst  gegen  die  alte  Methode ,  denn  eben  darum  wolle 
die  Hamiltoniscfae  dem  Anfanger  qicht  etwas  geben,    das  ihm 
piehts  zu  denken  gebe;   was  aber  die  Haupfsache  sei,  so  habe 
der  Gegner  ja  gan2  übersehen ,  dass   es  sich  nicht  blos  unr  das 
handle,  was  das  kleine  Kind  spreche ^  sondern  auch,  was  es  höre^ 
'  indem  es  nur  in  Sätzen  sprechen  höre ,  und  Sätze  als  Sätze  ver- 
stehe,   wenn  es  sie  schön  nicht  sogleich  als  solche  nachbilden 
lern^;  sodann  aber,  dass  auch  die  scheinbar  abgerissenen  Wör- 
ter des  Kindes  immer  Ft*age- Sätze, 'Heische -Sätze  seien,  kurz 
als  Sätze  —  wenn  auch  eÜiptische —  aufgefasst  werden  müs- 
sen^ iind  auch  so  aufgefasst  werden^^    Bei  alledem  übersieht 
Schwarz  überdies  noch  eine  Kleinigkeit,  dass  nämlich  der  An- 
fang des  Sprachenlernens   nach  der  alten  Methode  gewöhnlich 
erst  nicht  einmal  mit  dem  Sprachmaterial ^  mit  Vocabeln,  son- 
dern noch  weit  verfehlter  mit  Formen^  mit  Declinationen  und[ 
Conjngationen  gemacht  wird.  .^ 

Doch  Schwarz  nimmt  noch  andere  Analogien  zu  Hülfe :    die 
Sprache  sei,  wie  jedes  organische  Gebilde;  erst  allmälig  eutatan- 
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dien,  ihre  SebipfnK  abo,  eiif  sjnth^tifiBliec  Act  94^  wehe  mu 
somit  ebenfalls  zur  Sjnthesis.  Allein  ^  erwiedert  Scbmid ,  diese 
Anab^e  ist  unrichtig,  da  es  sich  nicht  um  das  Schaffen  einer 
Sprache,  sondern  um  das. Erlernen  einer  schon  vorhandenen, 
ausgebildetien  handelt,  überdies  audi  bei  der  Entstehung;.  4er 
Sprache  dfe  er/sten  Worte  bereits  Worte  und  keine  Wörter  wa« 
ren,  indem  sie  bereits  Gedanken  ausdrucken  sollten.  Man  kann 
^plso  nicht  stärker  auch  gegen,  diew  Analogie  Verstössen  >  als 
^enn  man  mit  Erlernung  dj^  .Beugungsfarmen  der  Wörter  4en 
Anfang  macht 

Mit  dein  Material  der  Sprache  muss  also  begonnen  werden; 
dies  verlangt  auc^  der  Gegner,  wenn  er  gleich  dadurch  .einiger- 
massep  mit  sich  in  Widerspru<Ä  gerath.  Nur  will  er  mit  abge- 
rissenen Vocabein ,  Hamilton  mit  Sätzen  f  mit  einem  Sprachgan- 
zen ^nfangep,  und  das  Bisherige  spricht  entschieden  für  die  Rieh- 
tigkät  und  •  Naturgemässheit  dieses  Verfahrens.  i$ur  weiteren 
Begrüßdung  diesßr  Behauptung  w^rdßu  nun  noch  2  Momente  an- 
geführt: dfls  Interesse  am  Inhalte^  durch  welches  das  Lernen 
unterstpzt  pnd  gefordert  werde,  sowie  das  mnemonische  Gesetz 
der  Ideenassociation^  nach  welchem  das  im  Zuaammenhßng  Mr^ 
Ißrntß  weit  besser  halte ,  als  das  bedeutungslos  und  desswegen 
|)los  mechanisch  Eingelernte,  Ki:öger  hatte  bei  diesem  Punkte 
bepierkt:  ft»  sei  dem  Knaben  gleichgültig,  z.  B.  iq  welchem  Ca- 
sus daß  Wofrt  Caesfir  stehe,  er  gehe  auf  den  Saehinhalt  und  frage: 
was  Caesar  getban  habe..  Dies  weist  Schwarz  mit  der  merkwür- 
^igep  Behauptung  zurück ,  das  Gefallen  des  Kindes  werde  sich 
sp  ziemlich  auf  Essen  und  Trinken  und  Kinderspiele  beschränken, 
mi^  sich  nicht  auf  das  ausdehnen ,  was  Cäsar  getlian  habe^  über- 
haupt sber  sei  die  Frage  nicht  und  könne  nicht  sein:  t^oron  das 
fCind  Gefallen  finde.  Schmid  antwortet  ihm  kurz  und  (reffend^ 
i^nd  Schwär;  mag  ansehen,  wie  er  solche  Behauptungen  gegen 
die  allergemeinsfe  pädagogische  Erfahrung  rechtfertigen  und  vor 
^em  Bicbterstuhle  -r-  nicht  weichlicher  Schlaffheit  —  sondern 
^infsr  bespnpeneii  und  ernstep,  aber  humanen  Pädagogik  verire- 
tei)  will.  -» 

Mit  dem  nächsten  Gewinne,  den  das  eben  genannte  mnemo- 
nische  Qpsetz  gewährt,  verbindet  sich  aber  noch  der  accidenttelle 
Vortheilj,  dass  der  Schüler  die  durch  ded  jedesmaligen  Zusam- 
ipenhapg  bedingte  Bedeutung  d^r  Wörter  lernt ,  und  so  leichter 
yor  der  fal^^chep  Apiwendiuig  derselben  bewahrt  bleibt,  welche 
sp  oft  bpi  Schülern  beklagt  wird ,  und  gewiss  mit  eine  Folge  des 
pdechanisphen  Ypcabeliilerpens  ist»  Dass  aber  die  Erlernung 
der  Fqrmen,  ftu  die  durch  den  Zusammenhang  gegebene  Bedeu- 
tung ^ii)d  den  Gebrauch  derselben  geknüpft  ist,  kann  gewiss  nur 
als  wahrer  Gewinn  erscheinen,  denn  dadurch  erst  werden  ja  diese 
I^^ofmen  gewissermassen  lebendig.  Schwarz  vermag  freilich  ge- 
rade fipagek^t  zu  yersichern:  eb^n  dieses  .Yerf^ren  pei  ^rtöd- 
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Wärtern  nad  Formens^;  sie  könntea  ihm  nicht  anders  aja  äiiirt' 
und  tod$  eracl^ainen ,'  da  Bie  fnr  ihn  vel%  infl^ibel  nhd  Intraciar 
hei  seien^  yfw  aoli  man  auf  diese  Yerki^nnung  ao  einfacher  Ver- 
hältnisse antwortend  Sie  Iconnte  niclits  anders,  ala«  die  utiigelcehrte 
Klage  überdeBTi^ifaehenieidf^n  Miectuinisiiitts  bei  der  Formen- 
einübung  der  ^Upn- Methode  hervorrufen,  din'di  weicheres ^  wio 
gcfainid  mit.Jtocht  bemerkt,  —  n^ben.  andern  ähnlichen  .Miss» 
ständen  •*—  erklärlich  werde«  ^^warom  so  oft  bei  dem  10  Jahxn 
alten  Lateiner  ?iel  weniger  geistige  Regsamkeit  wahrzunehmen 
sei , .  als  b§i  dem  Tjährigeff  Knaben ;  indem  jefler  sich  davan  habe 
gewöhnen  müssen ^  sogar  : viel  Unverstandenea  geduldig  in  sich 
aii£zunehm€!b,  gegen  welches  sich  dieser  noch,  sträub V* 

Der  .Verfw  geht  nunan  die  Prüftmg  de^  fs^w^t^n  Häupi^rund*' 
$atzes  über:  „den  Schüler  die  Gesetee  der  itremden  Sprache 
fnöglichst  ^elbslständig  erkennen  zu  lassen.^^  .*    * 

Es  ist  die  amUyiische  Behandlung^  welche  dadurch  gehoten 
wird,,  und  welche  sich  abermals  durch  die  oben  schon  angegebene 
Ek-^hrnng  bei  Kindern^  sowie  hei  der  praktischen  Erlernung 
fremder  Sprachen  unter  dem  fremden  Volke  selbst  als.die  natur^ 
gemässe  erweist  —  Auch  hier  behauptet  Schwarz  natürlich 
das  -Gegentheil,  weil  ,^das  Lernen  sonst  kein  tationelles  mehr 
sei.  Das  analytische  Verfahren  rerscheine  als  Undinge  nur  bei 
der  bisherigen  Methode  könne  systematisch  fortgeschritten  wrer« 
den  u.  a,  w.^^  Die  Antwort  daipauf  hatte  er  seinem  Gegner  leicht 
gemacht^  der,  darauf  hinweist,  theils  wie^  die  Wissenschaft  mit 
dies^^tufe  überhaupt  noch  nichts  zu' schajBrenhabe,  ausser  so-t 
fern  4er  Lehrer  sich  von  seinen  Methode  missj^schaftliche  Re^ 
chenschaft  geben  miisse,  theils  wie  wenig  überdies  die  bisherige 
Methpde  durch  Declinationen  etc«  das  -^^Gepräge  der  Wissen? 
Schaf tlichkeit^^  an  sich  getragen  habe  ^  und  wie  jqder  unbefaor 
gene  Leser  wiss&,  was  es  mit  .^^deai  systematisichf^n  Fortschreir 
ten  und  dem  Innern  Zusammenhange  der  Erkenntnisse  ihrer  Schill 
ler^>  für  eine  Bewandtniss  habe«     ^ 

Wie  befangen  übrigens,  —  um  der  Sache  keinen  andern 
Namen  zu  geben,  —  Schwarz  hei  s^ner  Darstellung  verfahrt^ 
geht  uQter  anderem  suoh  daraus  hervor^  dass  er  für  den  erste« 
Hamiltpnschen  Gebrauch  den  —  Livius  voraussetzt  und  ans  den 
npthwendig  dabei  sich  herausstellenden  Schwierigkeiten  neue  Ge- 
gengrnnde  zieht,  noch  weit  mehr  aber^  dass  er  dein  BegriQei 
analytisches  Verfahren  v  wie  absichtlich  eine  ganz  falsche  Bedeu^ 
tuDg  unterschiebt  .^^Was  j^oU  denn,  sagt  .er  nämlich,  ums  Him^ 
mels  willen,  diese  so  gepriesene  Analysis  besagend  Das  also 
heisst  analysiren ,  oder  ein  organisches  Gebilde  zergliedern,  wenn' 
es  in  abgelöste  Theile  zerschnitten  wird^  wenn  mandi^  Sdiüler 
lehrt:  6  kaßmv  ai>roti>  f^v  (MagrvQlav  iö^pgd'yiißv ^  ott  eiü^ 
h^se:  dor  gegriffenhabe^de  seiner  die  Zeugniss  siegelte,  das» 
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lu«.  wJ^^  Dabecreiflicher  Weise  versteht  er  auch  fiat  dkm  wet- 
teren Gang  seinef  l>arstelliiiig  wirklich  das  in  der  8<^iiie  soge- 
nahnle  Construiren,  d.  h.  das  Zerlegten  eines  Satzes  in  seine 
Thelie  nach  log^h  grammatischer  Anardnnng,  unter  dieser  Ana- 
Ijsis.  Schmid  ist  schonend  genug,  mit  aller  Geduld*  anf  die  all- 
bekannte Bedeutung  des  Wortes:  Abstraction  des  Allgemeinen 
und  Wesentlichen  aus  dem  concreten  Stoffe^^  hinauweisen,  und 
Befer.  kann  nnr  mit  ihm  hinzusetzen :  „mit  welchem  Namen  soll 
man  dieses  Verfahren  des  Gegners  bezeichnen  t^  * 

In  dem  obigen  Zusammenhange  kommt  unser  Verf.  nun  auch 
auf  einen  Binwi^,  weichen  Deinhardt  in  seiner  bekannten  ausge- 
aeichneten  Schrift  über   ^,den  Gymnasialunterrielit^^  gegen  die 
Hamütonische  Methode  erbebt,  zu  sprechen»    Bei  dem  Scharf- 
sinn und  dem  tiefen  philosophischen  Blicke,  mit  welchem  dieser 
"^ gmtreiche  Sehulmann  seine  Aufgabe  gefasst  ui^  gelost  hat,  ist 
man  natttrüch  zum  Voraus  geneigt,  seinem,  wenn  gleich  nur  in 
Wenigem  ausgesprochenen  Grtheile  jiber  diese  Methode  eine  grös- 
sere Bedeutung  einzuriumen.  Dm  so  zweckmissleer  war  es ,  dass 
Schmid  die  Gelegenheit  wahrnahm,  hier  das  Nothige  darauf  zn 
erwiedem.  Deinh.  sagt:  die  Methode  se|i  unwissenschaftlich,  und 
darum  unbraucübar,   weil  sie  die  Aneignung  der  Sprache  an  die 
Uebersetzuug  eines  beliebigen  Schriftstellers  knüpfe ,  die  Wor- 
ter, Formen  und  Regeln  also  in  derjenigen  Folge  lernen  lasse, 
in  weicher  sie  sich  in  demselben  gerade  darbieten,  so  dass  diese 
Folge  durchaus  wülkiirlich  und  zufallig  sei,   üiid  die  Methode, 
sich  ganz  an  die  äussere  Empirie  gefangen  gebend,  alleaCharak' 
terTon  Wissensdiaftlichkeit  und  Allgemeinheit  TCrliere.^^  Schmid 
bemerkt  dagegen:  vorerst  sei  es  keineswegs  Meinung  der  Hamil- 
tonianer,   dass  man  mit  einem  beliebigen  Schriftsteller  beginnen 
dürfe,' Tielmehr  sei  ein  methodiseh  geordnetes  Elementarbucb, 
wenn  aAch  noch  nicht  vorhanden,  so  ^och  möglich,  und  mto<s 
postalirt  werden.    Sodann  aber  sei  jedenfalls  die  alte  Methode, 
wenn  auch  eine  systematischere,    so  doch  gewiss  nicht  wissen^ 
schaftlichere ,  so  fem  dies  letztere  auf  dieser  Stufe  des  Unter- 
fficfats  nur  gleichbedeutend  sdn  könne ,  mit  vernünftiger  methodi- 
scher Anordnung;  endlich,  da  Deinhardt  selbst  von  dem  E1&- 
nentarnnterricht  die  empirische  Auffassung  der  Sprache  fordere, 
und  die  Anschauung  dem  Begriff,  als  seiner  Grundlage,  voraus- 
gehen lasse,  hätte  er  die  Hamütonische  Methode  gerade  empfeh- 
len sollen.  Zu  dieser  Erwiederung  Schmids  darf  noch ,  was  die- 
ser —  wahrscheinlich  als  sich  von  selbst  verstehend  —  übergeht, 
hinzugesetzt  werden,,  dkss  die  Entwickelung  der  grammatischen 
B«eeln  beim  Hamilt  Gange  keineswegs,    wie  Deinhardt  meint, 
znffllig  ist  und  etwa  bei  der  Abstraktion  sich  durch  den  zofiUig 
gegebenen  Stoff  beherrschen  lässt,  sondern  umgekehrt  dieisen  be* 
herrscht    Denn  da  das  ganze  bereits  gewonnene  Sprachmaterisl 
dem  Schüler  bei  der  sorgfältigen  Einprägung  ins  GedSchtniss  su 
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jedem  belidbigeii  Gebcanche  la  Gefcol' steht,  so  hinig^  et  nur  t0n 
demlLebrer  ab,  sobald  die  Abstraktion  beginnen  soll^  ans  diesem- 
Material  nach  einem  methodisch  aufsteigenden  Gange  immer  ja 
das  Passende  herausheben  au  lassen ,  und  so  keineswegs  Mos  die 
systematische  Ordnung  der  Grammatik^  sondern,  was  noch  wic^« 
tiger  ist,,  eine  methodisch  berechnete  Stufenfolge  ansuwenden, 
sor  dass  dadurch  offenbar  der  Forderung  Deinhardts  mehr  ent- 
sprochen wird,  als  durch  die  alte  Methode. 

Bei  dem  analytischen  Verfahren ,  fahrt  nun  Schmid  snr&ck«- 
kehrend  fort ,  müssen  die  Regeln  dem  Schüler  niebt  nur  .verj» 
ständlicher  sein,  weil  sie  Ton  ihm  aus  einer  Reihe  ihm  im  Be- 
wusstsein  liegender  concreter  Fülle  abstrahiit  werden,  sondern 
auch.  behäUHcker  ^  eben  weil  sie  selbstgefimden  sind.  D«n 
Hauptnachdruck  aber  legt  er  mit  Recht  darauf,  dass  dieses  Ver« 
fahren  eine  formell  bildend^  Kraft  habe ,  wie  sie  der  alten  Me* 
thode  durchaus  nicht  inwobne ,  und  aetat  hinau  ,  dass  das  Ge- 
dächtniss  dabei  doch  keineswegs  versiumt ,  sondern  eben  so  nach- 
drücklich geübt  und  gestärkt  werde  9  als  bei  dem  bisherigen  Ver- 
fahren. >  Wie  Schwärs  bei  diesem  Punkte  meint,  die  Hamilton. 
Methode  wolle  die  Trägheit  der  Knaben  bloa  wegackmeieheln^ 
dabei  Ton  aussuchen  Erziehungstheorien  spricht  u.  s.  w. ,  so  be- 
weist er  abermals  blos ,  wie  wenig  er  das  Wesen  derselben  er- 
kannt hat,  oder  erkennen  wollte,  und  Schmid. erwiedert  ihjn  nach 
dem  Vorhergehenden,  die  Qlethode  mache —  was  Refer.  schon 
oben  ansgesprochen  hat,  —  Tidmehr  an  Lehrer,  nnd  Schüler 
ernste  Ansprüche  und  fordere  Lebendigkeit,  Kraftaufwand  und 
Anstrengung  yon  beiden. 

Schliesslich  kommt  der  Verf.  noch  ai^  den  Sompel  in  spre- 
dien,,  ob  nicht  das  Componiren  dadurch  lurückgedrangt  und 
Bothleiden  werde  1  -—  „Allerdings  dürfe  erst  spater  damit  an- 
gefangen werden ,  aber  der  Schiller  werde  die  Andern  in  diese^ 
Uebung  nicht  nur  bald  einholen,  sondern  wohl  awsh  die  fremde 
Form  gewandter  handhaben,  als  der  Schüler  der  alten  Methode, 
da  dieser  mehr  nur  von  dem  Skelett  der  fremden  Sprache  als 
Ton  der  lebensfnschen  Bekleidung  desselben  wisse  nnd  sich  dess- 
wegen  auch  in  ihr  so  langsam  und  ängstlich- bewege,  wie  hi  spa- 
nischen Stiefeln/^  —  Eintf  nur  zu  wahre  und  bekannte  Bemer- 
kung, Aber  weiche  schon  mancher  Lehrer  Klage  geführt  hat.  — 
Uebrigens  könne  auch,  wenn  äussere  Gründe  es  Terlangen,  schon 
bilder  ein  .grammatischer ,  mit  Compositionsubungen  verbundener 
Cursus « begonnen  werden.  Nachdem  er  wahrend  der  3  ersten 
Vierteljahre  seine  Hamiltonischen  Griechen  nicht  einen  Ruchsta- 
ben habe  compbniren  lassen ,  habe  er  ihnen  eine  kleine  Fi^bel 
zum  Uebersetzen  ins  Griechische  diktirt,  nnd  die  Freude  ge- 
habt, zu  sehen,  dass  sie  im  Durchschnitt  weniger  Fehler  gemadit, 
als  die  nach  der  alten  iKIethode  unterrichteten.^^ 

Die  bisher  entwickelten  Hauptgrundsatze  der  Methode  las- 
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Mii  mmnttillrlfch,  wfe4lb'eraI^efifteT«Mdii<^n^^  Es 

wir  2u  eFwarten,  dab;  das  Verfahren,  \Hle nrsprfiiigflch  Hamfi^ 
toD  es  angab  und  wie  Tafel  es  in 'der  Anleitung  In  dto  dl-sten  Cnr- 
aefn  seiner  Lesebücher  darstellt^  unter  der  Hand  derikeitder  Leh- 
rer v  zamal  in  einem  Landet  wo  bei  alier  PieHU;  ge^efidas  Beste- 
hende, doch  jedenfalls  so  viet  Ernst  und  Tüchtigkeit  im  Unter- 
richtsweatn  berrsebt^     bald,'  einzelne  ^Modificationien   erfahren 
masste.  '—  Der.Erörterang  dieser  Anwendung  ist  min  der  2 w^te 
^eii  der  Schrift  bestimmt.'  Es  redacirtsich  auf  folgende  Punkte: 
-    1)  Der  Schüler  präparirt'sich  nicht,  sondern  der  Lehrer  gt€bt 
mündlicfa  die'  UebersetziHig ,  welcj^  der  SchÜer  in  der  iiwi- 
*       sehemeiHgen  Uebersetzuii^  wiederholt  und  einübt. 
!   S^  Die  Uebei^etfltung  ist  durchaus  wortgetreu ,  und  zwar  jdcht 
in  der  jedesmal  durch  den  Zusammenhang  gebotenen  Bedeu- 
tung der  Wörter,  sondern  in  der  etymologisch -ersten ,  so 
jedoch ,  dass  man  aus  dieser  Ton  Atifaiig  an  den  Sdiuler  die 
rfcA/tj^ef  tf  cieui^sc^  herstellen  iehrt. 
3)  Ais  erstes  Lesebuch  ist  nicht  das  Er.  Jofaannis  (auch  nicht 
die  aesöp.E^befai  Im'Griech.)  zu  gebrauchen*,  sondern  ein  -^ 
erst  zn  bearbeitendes  methodisch -aufsteigendes  —  Elemen- 
tcrbuefa. 
4)'  Die  Abstndction  der  grammatischen  Regeln  darf  nicht  zu 
früh  beginnen-,  sc  ödem  erst,    wenn  der  Schüler  hiniingli- 
ehen  StoflPgewonn««  hat. 
'  5)  Der  Harailt^  Spn  chunterricht  darf  nicht  im  zarten  Kindes- 
:  alter,  ^e  bfaher  oft,  begonnen  werden,  sondern  erst  nach' 

zurückgelegtem  zehnten,  njindestens- neunten  Lebensjahre. 
€)  Compositibnsübungen ,  sofern  si^  Mos  in  Retroversionen  be- 
.  stehen,    sind  vort'Anfting   an  smeükm^ssig,   freie  Ueberse- 
tsungeo  lindern  Stoffes  dürfen  erst  später  einti*eten. 
lieber  diese  Punkte  hat  sich  grossentheils  schon  Tafel  in 
seinen  Tersohiedenen  Hamilton.  Schriften  zum  Theil  ausfuhrlich 
ausgesprochen,  und  es  ist  in  unsreryof liegenden  Schrift  vorzfig-- 
lieh  die  polemische  Behandlung,   durish  welche  das  bereits  be- 
kannte theiis  neue  Seiten  gewinnt,    theils  wenigstens  -schirfer 
hervortritt  §   und  es  ma^  hier  nur  nocfi  Einiges  darüber  berfilirt 
werden. 

Die  erste  Regel  scheint  gegen  einen  bedeutenden  methodi- 
schen Grundsatz  zu  Verstössen:  dass  die  Selbstthätigkeit  der 
Schüler  möglichst  angeregt  und  geiförd^i^  werden  müsse ,  was 
Bläu  bekanntlich  etien  auch  dadurch  zu  erreichen  glaubte ,  dass 
man  den  Schüler  sich  aufsein  Schulpensum  —  wie  man  meinte — 
nelbstthatig  vorbereiten  liess.  So  wichtig  dies  bei  Vorgerückteren 
ist^  welche  das  nothige  Sprachmateriat  bereits  eftnigermassen  ge- 
wonnen haben,  und»  bei  welchen  denn  eine  solche  Vorbereitung  als 
Uebung  der  Crtheilskraft  und  des  Scharfsinns ,  üb^haupt  als  eine 
Ihrer  Biidungsstufe  ganz  angenieftiene  Kv^ttistrengung  er^cfaeiot, 
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SO:  leicht  lUßi  ridi  das  VergebUcAe  «Rd  Fmclftloftb  dcr^e^nea 
Yorbereitim^  .bei  Anfaagern  nacbtwjBJ^en.,  beiwfelcbea  es  niebfc 
blos  eine  f  läge  und  'ein  Zeitv^^lus^  siigiekh  ist,  sondern  Mieb« 
.wie  Scfamid  dartbut,  an. ein  unsi^lieres  Uroherflattern  der.6e^ 
idanken  und  an  !^qrstreutheit  gewöhnt  i^V^lohe^  überall  nnd  be« 
sonders  im  elementaren  Alter  so  vesderblidi  wiAt^ 

,  Beii^  s:wreiten  Punkte  stellt  sieb  bekanntlich  das/EigefithunH 
l\^^  der  Methode  am  schroffsten  beraua^  an  ihm  )if^  sich  im^ 
^i^^  wer  nicl)t  tiefer  einging,  am  meisten  gesMseBf,  gegen  iliü 
gewöhnlich  Yorsüglicb  die  Waffe  g<ikebr(.  Wer  ttbrigensdie  Stf«- 
che.  ruhig  und,  unbefangen  prüft,.  «Dd  .ihr  auf  den  Grond. sieht^ 
nimss  auch  die  I^icbtigkeit  diesi^s.Y0]:fahrea8  einsehea^  «  Etwas 
in  einer  fremden  SfirapheGegebenei  ks&n  mir  dann  richtig  elfasst^ 
die  Spracjie  selbst.nur  dann^gründücb  erlernt:  werden,  weim  äeg 
liernendejedes.eiazeUie  Wort,  ^ebaii  und  s()bltf.  erkennt  und  aiksh 
seiner  BedcMtung^  nicht  nur  .für  sich  allein,, sondern. auch  tei  Ztl-* 
Mnamenhange  b^wn^st  wird« -  Das  erkennt  js.  auch  die. alte  M«f 
thode  an^..jbidem;ßie  .den  Fehler if  den,.sie:  durch  ihre  :ungi&nau9 
Ueberse^ung  ip  die.Mtttt^|i;ipr.ache  n^lfacb:  begeht,  ioHiier  wiCrf 
der  dadqrcb  zi}  .ersetzen, ßucbt^  dass  sie:jhtHtiairtia(bdeil.SohiUen 
von  d^H /^invein^n  Wörtern  ftechensch«ft  geheW'lässt.  JSiewird 
aber  dari^^  aiich  wenn.sif^.^^ie  Sa^be  ynirklidi  gsündlidi mwlil^ 
wasl)ek^ptl}i^.4abeH, gar  .n^t. überall  der  Kall  ist^  immer/sofera 
im  Kachtbeite  VifÄbe^^.KJls  ^demSj^huleit^aaf  diesei  Weise  wol»ft 
die  Wörter  :ei.ii9jei.n.f^en|L.uer. bekannt  w^üid^, -.i^et«,  .Was. gewiss 
isbeipL  so  Tif;j|i[ti£:i8t»{j^ll  JSigentbumtfcheiihriQi!  VcSrÜndaing  rnehl 
recht  zur  Anschauung  kommt.  ,^Nur  die  wörtliche  Uebersetzun^^ 
sagt '4f)sw^g^  Sd^id, .  (Stellt  das  ^jgeptthündteke:  dbier  jeden 
Sprac^c^  d^r  Mntterspriiche  wie  derlr^mdea  >-*^  in  .den  eiusei-* 
nen.  Wör^r/i  sowohl  ak  in  ihrer  yerbindiii»g  -^  J»  das.W.ünscbeni^ 
werth?' helfe  Licht,  und  lässt  die  IJnjtc^rscbtede  .beider  ischarS 
h/»rTortr^en»  Die.^Versebiedenheit  dfi(r,  fforMethtng  bc^dndsrfei 
kaqn  ihm  auf  keii^e  Weise  ^^so  leicht  z^vii  klare»  tBewns^tsein  ge^ 
b^ficbt  werden  s  als  wenn  er  zu^r^«ji^  >TfirtliiQbe  tUebeHfeheizsui^ 
T^rnimmt^  Peifldis,  die  Sfibrcfi)ie>t  4^1  NebenMnaoderstellujig! 
macht  die  Auffassung  des  Charakteristischen  umso  Jeidilür.  Den 
Scbulf^it  inuss  allerdings  9  wie  ^qh  ym  setbstr.TersK^fati  (Refer.  bit- 
tet dies  wohl  zu  bcfK^ten)  wissen,  chiss4ic  JlnteitUil0airversibn  nut 
4h  Ueber^ftsiung  der.  einzelnen  }ffirfßr  gisH  lUnd.  gei^H.:WiU^ 
nicht  ab^r  eine  U^bersetzung  der  Sätfue ^.d^fif^mwilmrtlü^i^üm 
kanq,  ob  4>s  ein^elii^  .dcHt^b>^  Wort  dem  fi^eoMten  geuali  ^t*: 
«predbe^,  nicht  aber,  ob  die  A^wUeheii^WoH^H'^ummmengele^ 
^e»,  ohne  Weiteres  einen  dciu^dien.  Sinn  geb^n^  un4'>^ben..s*t 
natürlich  ist  es,  dassderSiphülerjon  Anfang  an  ftivi-de^tWörtüchea 
Üeb^r8et2;ung..eij»JB  richtigere  deutsche  •  zu  /nai^bun:  angeleitet 
werde,  ^^t  der,  Scl^^ler  das  Elgenthümliche  der  fremden  Spr^tl 
che^Tiun,  auch  vi,j§ein0ir  Muttersprache,  nachgebildet^  vor  siciv 
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«»  wird  er  die  DmfojniHiiig  in  richtiges  fteii^h  mit  weit  klare- 
rem BewiMtsein  Tomehmen^  als  wenn  dab  Mittelglied  der  wört- 
liohen  Uebereetzung  fehlte.^  Befer.  mdclit^  nur  nodi'  hins^e- 
tsen,  daM  es  in  der  That  kaum  zn  ttegreifen  ist,  wie  die  Ver- 
ili^idiger  der  alten  Methode  bei  dem  grossen  Gewidite,  das  sie 
auf  gründliches  Erfiusen  des  an  Briernenden  legen,  diesen  we- 
sentficben  Vorang  d^.Hamilt.  Methode,  zu  welchem  sie  den 
Lehrer  sogar  awingt,  nicht  anerkennen  wollen.  Gewiss  ist  die 
Unklarheit  In  den  Köpfen  so  mancher  Schuld ,  der  Mangel  an 
Fracisioii-  der  Begriffe,  über  welche  die  Klagen  laut  genug  wer- 
den, mit  eine  Folge  der  Ungrllindlichkeit,  mit  welcher  soviel- 
fach  beim  Uebersetzen  verfahren  wird.  Denn  nach  einer  bekann- 
ten Birfahnmg  schleicht  sich  bei  der  gewöhnlichen  Behandlnngs- 
weise  nur  gar  zu  leicht  und  zu  bald  .ein  oberflichllches  Uebersez- 
sen  nnd  die  Gewöhnung  ein,  statt  scharf  in  deq  genauen  Wort- 
sinn  einzugehen ,  mit  einer  blos  annähernden  Bedeuttrag  und  ei- 
nem Tieifaeh  blos  tastenden  Errathen  des  Gedankens  zufrieden 
zu  sein,  oder,  wie  man  beschönigend  sagt,  dem  Sinn  nach  zu 
übersetzen,  was  denn  nothwendig  die  weitere  Folge  hat,  dass 
der  Schüler  überhaupt  die  Begriffe tiicht  scharf  auffassen  nnd  be- 
stimmt aussprechen  lernt«  —  Dass  endlich  die  Gefahr,  die 
Schüler  möchten  darüber  ihre  Muttersprache  Terderben  y  welche 
auch  Tob  Schwarz  gelussert,  sogar  afs  Thatsaehe  hingestellt 
wird  (!),  eine  völlig  ertriumte  ist,  Kesse  sich  schon  a  priori 
leicht  nachweisen,  »allein  ftefer.  hat  darüber  auch  die  entschie- 
densten Beweise  aus  der  Tjihrigen  Erfiihrung  in  der  Anstalt  in 
Stetten. 

Für  den  Gebrauch  der  Urbedeutung  der  Wörter  bei  der 
Uebersetzung  entscheidet  sich  Schmid ,  „weil  der  Schüler  durch 
die  ursprünglich  meist  sinnlichen  Grundbedeutungen  einen  tiefe- 
ren Blick  in  das  Wesen  der  Sprache  überhaupt  und  in  die  eigen- 
thümUche  Anschauungsweise  des  betreffenden  Volkes  insbeson- 
dere gewinne,  und  Weil  er,  wenn  ihm  die  erste  Bedeutung  recht 
eingeprägt  sei,  hierin  ein  geistiges  Band  für  die  abgeleiteten  be- 
sitze, und  so  eine  lebendigere  Erkeuntuiss  der  fremden  Spradie 
vermittelt  werde/^ 

Was'nlui  die  Wahl  des  ersten  Lesebuchs  betrifft,  ^so  hat  Re- 
fer.  schon  früher  dieselbe  Forderung  gestellt,  da  ^gen  das 
Evangelium  Johannis  —  wenn  auch  die  sprachlichen  Rücksiditen 
wirklich  allen  elementarischen  Anfordeningen  genügten  —  zu 
entschiedene'  höhere  Gründe  sich  erheben.  Ein  solche  Lese- 
buch muss übrigens  methodisch  berechnet  sein,  und  Indem  es  zu- 
sammenhangenden Stoff,  also  Sprachginze,  mit  verstindllchem 
und  anziehendem  Inhalte  giebt,  die  Wahl  der  Wörter  so  treffen, 
dass  diese  anfangs,  so  weit  es  ausföhrbar  ist,  In  Uirer  ursprüng- 
lichen oder  dieser  wenigstens  nahe  kommenden  Bedeutung  er. 
scheinen,  die  Wortverbindung  aber  mit  der  der  Muttersprache 
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mo^ichst  ^bereiiistiiiiint  Ersi,  wenn  so  dt8  Geriiehlniai  bereue 
einigen  Vornth  fesammelt,  und  Aog<$  und  Ohr  sehen. eiiril^  Ue- 
hung  gewonnen  haben »  darf  dak  Unteracheidende ,  das  Charakle- 
riatiscbe  der  fremden  Sprache  in  aUmiligeni  Aufsteigen  ein- 
treten« 

Der  Bedingung^'  dass  der  Hamilt  Unterricht  erst  in  eisern 
etwas  erstarkteren  Alter  angeAingen  werden  solle ,  giebt  Schmid 
eine  allgemeinere  Geltung,  d.  h.^  er  «teilt  sie  überhaupt  für  den 
Beginn  des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen  anf«  Refer.,  .der 
dieser  AI  einung  schon  lange  ist,  und  sie  sehen 'vor  10  Jahren  in 
seiner  Schrift:  über  die  gelehrten  Schulen,  ausgesprochen  und  sie 
seitdem,  wo  er  konnte,  wiederholt  hat,  kann  sich  nur  frelien, 
dass  die  Stimmen  denkender  und  erfahrner  Schulminner  ihna 
mehr  und  mehr,  aufallen,  und  hofft,  dass  dus  auf  diese  Weise 
immer  mehr  wachsende  Gewicht  dieser  Ansicht  endlich  durchs 
dringen  und  eii>®  heilsame  Reform  henForbringen  werde.  Wan 
d«r  Verf.  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  sagt,. ist  eben  als  die 
Erfahrung  eines  vorzüglichen  Lehrers  und  eben  damit  als  Beitrag 
zur  Erledigung  der  Frage  au  wichtig,  -als  d*s&  es  nicht  hier  eine 
Stelle  verdiente.  „Die  Sprachkenntnisse,  sagt  er  nimlich,  weU 
che  gewöhnlich  die  9  —  10jährigen  Knaben  besitzen,  naehdem  sie 
3  —  4  Jahre  lang  Latein  gelernt  und  den  grössten  TImII  der  Un« 
terrichtszeit  darauf  verwendet  haben,  sind  bei  dfer  üb^wiegen- 
den  Mehrheit  der  Knaben  in  der  That  nicht  der  Mühe 'werth. 
Was  wissen  sie  denn  in  der  R^gel  in  jenem  Altera  Die  Decli^ 
nationen  und  Conjugatlonen,  einige  100  Vocabeln ,  leichte  Satz«- 
eben  exponiren  und  componiren,  —  und  dies  ist  Alles.  Dage« 
gen  sind  viele  schon  so  abgetrieben,  ermangeip  so  sehr  aller  Lnsi 
und  Freude  am  Lernen ,  dass  sie  nur  Verdrossen  und  gezwnngeiif 
an  dem  gewohnten  Karren  fortziehen.  Weil  sie  kein  anderen 
Lernen  kennen,  als  das  ihrer  Knebennalnr  nicht  zusageöde ,  sa 
sind  ihnen  die  Bücher  zuwider;  sie  Jesen  also  auch  nicht ^  was 
tn  ihrer  Unterhaltung  und  Belehrung  dienen  könnte,  wovon  did 
weitere  Folge  ist,  dass  der  Kreis  ihrer  Begriffe  s^r  eingeschränkt 
bleibt,  und  dass  sie  bei  ihren  Compositlonsübungen  FeiUgriffel 
thuH^  welche  in  eine  höchst  bedauerliche  Urtbeilsschwache  und. 
Armuth  Hn  Sachkeimtnissen  hineinblicken  lassen.  Würd  ihnen 
daher  ein  Knabe  beigesellt ,  der  bisher  nur  mit  den  sogenannten 
deutschen  Fächern  beschäftigt,  jetzt  erst  d«s  Latein  beginnt,  mo 
pflegt  er  sie  in  Kurzem  nicht  blos  einzuholen,  sondern  zu  über* 
Äugeln.  Ich  könnte  dafür  eine  hübsche  Anzahl  Namen  anführen. 
Das,  wai^  dem  Qedächtnisse  anheimfallt,  haben  solche  Knaben. 
bald  nachgeholt,  und  2u.  dem  Andern  bringen  sie. regeren  Trieb 
nach  Widsen,  frischeren  Muth,  reiferen  Verstand  dnd  eine  Menge 
mannigi^ch  fördernder  Realkenntuisse  mit.*'^ 

Schwarz  glaubt  iVeiUch ,  diese  Forderiuig  schon  zum  Voraiui 
durch  die  Frage  zurückgewiesen  zu  heben :  ,,womit  soll  man  die 


fiiShere'äiAnbeiljiittflUteiif  Btw^  niit  fortgesetxter  findelnder 
SehmMnog^'der  Multerspmobe  -tieben  natnrhigtoriB^heii  Spieles- 
reien  u.  dgL?^^  —  Wer  dt«  •  sagen  kann,  beweist,  höehrtönd, 
wie  wenig  er  deo  gi^enwirtigen  Stand  des  Blemenlsrttnttfrrichte 
kennt,  wie  wenig  er  über  seine  Bedeutung  und  seinen'Ernsft  nacb- 
jgedacht  hat.  Schmid  antwortet  Uuiv  kors,  nnd  namentlich  mit 
rinfgen  so  richtigen 'und  tiefstufgefassten  Bemerkungen  über  den 
Vnterriclit  in ^di^- Muttersprache,  dass  gerade  tfoch  diese  weni- 
gen Worte  wohl 'beherzigt  werden  dürfen,'  sowie  ütberhaupt  aus 
dem' Bisherigen*  die  Bedeutsamkdt  des  gadsen  Schriftcbens  sich 
idulinglich  ergeben- haben  wird: 

&  war  vn  erwarten,  dass  Schwiffe  2a  seiner  Rechtfertigung 
srieder  antworten  würde,    und-  dies  ist  auch  wirklich  in  einem   - 
Gymnasial programoi  im  Herbste  1838  unter  dem  Titel  einer  ,,  Apo- 
logie des  AnlihatniitoR*^  geschehen.    Refer.  hat  übrigens  durch- 
aus^ niv  das' Altr  darin  wiederholt  gefunden,  Nichts,  was- der 
Siikche  eine  neae  Sdhe  absugewinnen  ^  was  seine  früheren  Behaop- 
tongen  besser  an  begründen  vermochte.    Dagegen  derselbe  vor- 
nehm a1>spTediettde  Ton,  de»  in  seim^  Gereitatfaeit  so  weit  g«ht^ 
dana  man  sidi*tbülig- wxmdert,  wie  der  "Verf.  erwägen  mochte, 
eine  Stthnkchrift,  in  welcher  er  öffentlich  als  der  beanftvagte 
Dolmetscher-  des  Lehrer -CMlegiums  amr  Feiiei"- des  Itdnigl.  Ge- 
bnrtstages  auftiitü,  und  in  welcher  daher  die  edelste  Humanität 
herrsdien  soiltei*  stfiim  Trfiger  seiner  I/eidemrchaftUchkeit  zu  ma-> 
eben,  nnd  dadurch  allerdings  auch  der  Sache ^  für  welche  er  mit 
solchen  Waffen  kämpfen  <zu  müssen  glaubt,  eben  nicht  si^  nützen.* 
.  Denn  was  soll : man ^ZH^StelIe^  sagen,  wie  folgende:  S.  3.  „ich 
Wttsste  nnd  weiss  gar  Wohl,   dass  auch  das  Würmlein,  iinsanfl 
h«»nahrt,  sich  krümmt,  und  dass  so  viel  mehr  -die  mehr  ali^  un- 
sanft aiigeta^eten 'Vorf echter  einer  neueof  Sprachlehrweise  (Me- 
thode sie  zu  nennen,  ^ist-  eigentlich  eine  bittere  Satjre  auf  den 
Begriff' i^on- Methode)  sich  rühren  werden,  als  stoh  ja  die  Feder-» 
waffe,    sfitz  .oder  stumpf  j   grob  ode^  fein4  in  Gift  und^ÖäUe; 
oder  in   die-süssUcbe  Tinktur  der  IiH>nie  getaucht^  auch   zum 
Dienste  fbr  Lug  liiid  Trug,  wie  für  uns^sh'nidige  Selbsttfiuscbung 
hingiebt;^  was  zu  Stellen,- in  weldien  er  Von  „jugeftdlicher  Süf-* 
fissnce''^  seines  Gegners,  von  ,, verbranntem  Gehirn^  u.  s*  w.  re- 
det^ was  dazn,   wenn  er  to»  einem -„geheuchelten  Wahrbeits- 
drange^'  ntfd  ieiaer  ,;ftus  ^mreinen'  QoeUen  fliessenden  feindseli- 
gen Absicht'^  idesaelben  Sfpridit  und  lebdlich  sich  so  weit  tergisst/ 
sogar  potitisebB'  Meinun^sTerschiedehheite»  zorSpracbe  zu  brin- 
gen, was  er  ge\i«S8  Idüger  mit  StiUschweigen  über^afig^  hätte? 
'Ein  Schatz  wort  mag  iibrigens  d^m  Refer.  hier  doch  ver- 
gönnt  sei».    Schwarz,  so  wenig  er  sonst  —  wie  schon  bemerkt, 
—  auf  Erfahrungen  übrerbaiipt  •  und  so  namentlich  auch  auf  die  in 
Stettenf  g««Ricliten  Rücksicht  nimmt ,  kamh  doch  die  indessen  ge- 
botene GtilegcsiiKeit- nicht  vorübergehen  lassen,  eine  Erfiihrnng' 
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gegen  die  Methode  ron  doiAer'  ansiifHiMik  Er;beraft  sich  nlm* 
lieE  in  ^^er  Anmerkuoy  seines  Programnis  S.  6  auf  eine  Stolie 
io  der  bekannten  neuesten  Schrift  TJUersahs :  ,,nber  den  ^efen^ 
wirtl^en  Znstand  des  6ffendichoi  Unterrielits  u.  a.  w.  ^S  in  wel- 
cher dieser  bd  seinem  Besuche  in  Stelten  <, einen  Hanuitottschen 
Lateiner  sei,  soü,  soie,  selum  decliniren  hörle.^^  l>ie  un^nsti^e 
Weise ,  wie  Hr;  Hafrath  Thiersch  in  jener  Schrift  ilber  diese  An^ 
stalt  iieriditei,  scheint  da  und  d<irt  au  nachtheillfen  Foig;emi|«- 
^en  über  sie  Yeranlasannf  gegeben  au  habea,  und' darin  mag  auch 
die  Entscfanldigung  Hegen ^  warum  hierein  W«rt  darüber  ge* 
sagt  ¥nird. 

Thiersch  hatte  die  Anstalt  im  Jahre  1834 ,  als  sie  sich  noch 
in  ihrer  Entwickelung  und  awar  in  einer  sdiwierigen  Entwicke- 
limgsperiode  befand,  besudity  erst  3  lahre  nacliher  aber  sein 
Urtheil  über«  Ztist&ide  ansgespracfaen,  welche,  wie  er. selbst 
am  Schlüsse  gesteht,  sich  mdess  bedeutend  geändert  hatten,  ohne 
dass  übrigens  daa  Princi^  aufgegeben  worden  wäre.  Zu  dieaer 
Untersuchung  einer  Anstalt  (tan  nahe  an  100  ZögOhgen  und  14 
Lehrern) ,  anf  welche  er  sein  Verdanmiungsurtheil  brandete,  ver« 
wendete  er  jedoch  nicht  mehr  als  einige  Nachmittagsstunden.  So 
wird  es  denn  nicht  unerwartet  sein ,  wenn  die  Klage ,  welche  ge« 
gen  diese  ^hrift  Ton  so  Tlelen  Seiten  aus  erhöben  und  nachge* 
wiesM  worden  ist,  die  Klage  i3>er  eilige  nnd  oberflichliehe  Beob« 
aditnng,  ungetreue  Berichterstattung  nnd  einsdtiges  Uriheil 
auch  über  seinen  Besuch  in  Stetten  erhoben  werden  muss,  war 
hier  übrigens  im  EiiÄalnen  nachzuweisen  der  Raum  nicht  geatat^ 
tet.  Um  jedoch  auch  auf  die  angeführte  Tbatsache  an  kommen» 
was  will  bei  dem  eigenihürolichen  Gange  der  Hamilt.  Methode 
nnd  bei  SchnlGrn,  die  den  Unterricht  emt  etwa  8 — ^0  Monate 
erhalten  hatten,  ein  solcher  Declinationsfehler  eines  Einselnen^ 
znnial  wenn  man  weiss,  dass  .Thiersch  gegen  das  Princip  der 
Anstalt,,  wie  gegen  die  Methode,  zum  Voraus  ^genommen  war, 
und  an  die  Sdbüler  oatdrKcli  den  Massstab  der  alten  Methode  an* 
legte,  und  wenn  noch  hinzugefügt  werden  mnss,  dass  der  sehr 
tüchtige  Lehrer  dieser  Schulder  damals  gerade  verreist  war,  und 
also  die  Prüfung  nicht  selbst  vornehmen  konnte,  dn  Umstandi 
den  der  Sacliknndige  gewiss  auch  in  die  Wagschale  legen  wird? 
Uebrigens  darf  Refer.  yersichern ,  dsss  der  dassische  Unterricht 
in  der  Anstalt  mit  Ernst,  Gründlichkeit  und  Erfolg  gegeben  whrd, 
woTon  jeder  Besuchende  sich  selbst  überzeugen  kann,  und. wofür 
hier  nur  die  Tbatsache  angefiihrt  werdeü  mag ,  dass  die  Anstalt 
I.  B.  ün  Laufe  der  letzten  1^  Jahre  4  Zöglmge  auf  die  hohe 
Schule  entlassen  hat,  nachdem  diese  die  öffentliche  UniversitSts* 
Prüfung  Tollkommen  befriedigend  bestanden  hatten.  —  Ob  tmd 
wie  weit  das  ron  Thiersch  im  ungünstigsten  Lichte  dargestelke 
lastitut  .überhaupt  seine  Aufgabe  iiäe  und  das  Vertrauen  des  Pu« 
blicums  verdiene,   darüber  mag  auf  die  gegenwärtige  volle  Zahl 
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VM  103  Zo^ing^n,  dasftber  mf  dte  Stimne  eben  Üieses  Piibü- 
cniiis,  darüber  endUeh  auf  das  Urthdl  der  hohen  Behörde^  unter 
deren  Aafnchl  dasaelbe  «fteht,  verwiesen^,  für  Aliea  dies  aber  d«r 
,,swette  Hauptiberidit  der  AnstaU  von  Sirebel,  Direetör  .und  Mit- 
▼oratand  dcraelben,  Stuttgart,  Metsler,  1838;^^  angeführt  Werden. 
CSIeich  neben  der  oben  angeführten  Anmerkung  des  Schwan- 
"achen  Prograaiaia ,  die  au  dieser  Abschweifung  Veranlassiuig  ge- 
loben hat^  und  in  wddter  aus  dem  J^diler  ikVites  Schdlerg  ein 
Beweis  gegen,  die  Hamilc  Methode  geführt  werden  soll,'  steht 
nun  eine.KweJte,  in  welcher  Schwär«  von  den  trefflidien  Fruch- 
ten Spricht,  welche  die  alte  Schule  von  jeher  getragen  ,,trots  der 
Prölichen  von  Husarenlatein  eüicher  unwissedden  Schüler,  weU 
che  Hnrael  im  Correspoadenabiatte  4.  Heft  S.  209.  ^1838.  aiifzuti- 
sehen  beiid>te.*^  .  Dass  diese  beiden  friedlich  neben  einander  ste- 
llenden Anmerkungen  in  einigem  Widerspruche  mit  einander  Bio- 
hen^    womit  es  übrigens  Schwan  nicht' allzugenau  au  nehmen 
scheint,  übergehen  wir;  dagegen  ist  di^Thatsache,  aufweiche 
er  fikh  hier  beaieht,  für  die  Beurtheiiung  unsrer  Hauptfmge  zu 
wichtige    und  als   Seitenstnck   au    dem,    was    Schmid   oben 
(pag.  415.)    über    die   Fruchte  der   bisherigen   Methode   des 
Elementartuiterrichts  sagt,  su  interessant,  als  dass  wir  sieuber- 
g^eheii  durften.   Es  be^it  sich  auf  einen  Aufsatz  in  dem  erwähn- 
ten Blatte .  „iiber  das  aikufrühe  Lateinlernen  ^^  von  dem  Bector 
einer  seit  lange  mit  Recht  (und  awar  vo'n  Thiersch  selbst)  ^^ 
rühmten  latein.  Schule,  wcdcher  sich  als  tüchtiger  Lehrer  der 
alten  Sprachen  hinlänglich  dociunentnrt  hat,  und  somit  berech- 
tigt wari,  dn  Wort  darüber  mitausprechen.    In  diesem  führt  er 
von  7  eilfjährigen  Schülern  (welche  meistens  den  regelmässigen 
Sciiulcursus  durchgemacht,  also  im  Dnrchschiiitte  schon  4  Jihi^ 
lang  Lateüi  gelernt  liatten,  und  nun  in  seine  Classe  übergetreten 
waren)  die  auffallendsten  Erscheinungen  formeller  und  materiel- 
ler Mangelhaftigkeit  an  nicht  nur  iii  ihrer  Yerstandeseiitwicke- 
lung,.  nldit  nur  in  den  gewöimüchsten  Schulkenntuissen  (deut- 
ache  Orthographie,  Geographie,  Religion  etc.^ ,  aoadern  nameot- 
Uch  auch  in  ihrem  Hauptpensum,  dem  Lateinischen,  und  bele^ 
die  Rehauptung  mit  einer  Reihe  merkwürdiger  Thatsachen,  aotcr 
anderem  mit  mehreren  Uebersetaungsproben,  Ton  welchen  nur 
eine  hier  angeführt  werden  mag:  „wem  an  Gottes  Wohigefallea 
gelegen  ist,   cui  Bei  voluptate  positus.  e»t^4    Dazu  bemerkt  er 
nun:  „Diese  Knaben  hatten  die  iatem.  Declinattonai  und  Conju- 
gationen ,  auch  viele  Vocabeln  gelernt ,  sie  Imtten  die  Regeln  der 
Syntax  diurchgemacht  u.  s.  w. . . . ,    sie  hatten  einen  anerkannt 
guten  Lehrer  gehabt,  sie  sind  meistens  gut  und  recht  gut  be- 
gabt, lernten  begierig,  fleissig  und  folgsam,  nur  2  sind  schwach; 
•  . . .  aber  es  fehlt  an  der  Angewohnung  ans  Denken,  an  aller 
Beweglichkeit  und  Freiheit  des  Geistes.-^    Uebrigeas,  bemerkt 
er  noch ,  ,^habe  ich  hn  Laufe  von  2  Jahren  auch  Schüler  von  an* 
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derei  Scbnkm  ubeniöiiinieii,  die  güQf  iuf  derselben  Stufe  stai»* 
dea^  und  glaube. mich  tuf  Jeden  Lehrer  an  latein.  Sehqlen  toii 
Ikerer  .oder  jun^rer  Erfahrung  berufen  au  können  r  ,,e8  wu*d 
mir  woU  nicht  beatritten  werden  können «  daas  die  minder  beeab-» 
ten  Knaben  im  Alter  Ton  10  und  11  Jahren  den  oben  |;eschilder>* 
tenparmllel  stehen,  und  mit  Recht  eiiiebt  sich  deswegen  di^ 
Frage :  ob  die  Itostbare  Zeit  TOm  7 — IL  Jahre  ^  in  der  sich  die 
Eindrücke  so  tief  in  das.  offene  und  empfaogUche  Gemüth  eingm* 
ben^  nicht  besser  ausgefüllt  werden  könne,  ala  mit  griechischen 
und  lateinischen  Buchstaben,  Sedhuitionen  nnd  Gönjugationenl^ 
'  Da-  wir  hier  Thatsndien  angefahrt-  haben ,  so  mag  jenm* 
Schlosse  noch  als  Brfßhrungsteürag  zur  WivdigHiig  der  HamUt 
Methode. aus  dem  oben  erwähnten  Berichte  der  Anstalt  in  Stetr 
ten  folgende  Aeusseniog  des -eben  so  nucbtaernen  und  besonner 
nen,  eis  gewissenhaften  und  wahrheitalicjienden  BeriditerM:i|tterai 
als  welchen  er  sich  beim  Publicum  hinlänglich  beglaubigt  hat,  hier 
stehen,  in.  welcher  er  das  Erg eboisa  seiner  jä^ihrigen  EMalirungeo 
hl  der  Anstalt  (vom  J.  16S5  an,  in  welchem  er  seine  Sttile  fiberniAm) 
Torlegt  „Beim  Anfange  der  sammtlicben  fremden  Sprachen  be-^ 
dienen  wir  uns  der  Hamilt*  Methode.  Wenn  sie  auch  nicht  die 
^uss^rordentUchen  Befolge  gewahrt,  welche  jTon  ihren  ersten 
Verbreitem  gerühmt  wurden,.,  sa  sind  dennoch  die  Vortheüet 
welche  sie,  auch  unserer  bisherigen  Erfahrung  geniäss,  bietet 
(einen  lebendigen  Lehrer  und  wenigstens  Schüler  Ton  nicht  gar 
zu  beschrankten  Fähigkeiten  vorausgesetzt)  keineswegs  zu  vor« 
achten.  Sie  führt  den  Schüler  sogleich,  wie  den  in  einem  Lande 
fremder  Zunige  wohnenden ,  mitten  in  die  fremde  Sprache  hinein; 
sie  bringt  ihn  in  kürzerer  Zeit  als  die  gewöhnliclie  Methode  in 
den  Besitz  eines  nicht  unbedeutenden  Materials  von  Wörtern, 
Wortformen  und  syntaktischen  .Regeln  für  die  nachfolgende  gram* 
matiscbe  Sichtung  und  Ordnung;  sie  lohnt  die  Aufmerksamkeit 
und  den  Fieiss  des  Schülers  mit  dem  Gefühle  raschen  Fortschrei- 
tens und  wedkt  in  ihm  eine  gewisse  Fseude  und  Lust  zur  Sache, 
die  eben  so  förderlieh  für  diefte,  als  wohlthätig  und  bildend  für 
den  ganafen  Charakter  ist ;  denn  mit  je  mehr  innerer  Freude  ge- 
kernt wird ,  desto  mehr  gewinnt  das  innere  Leben  des  Knaben«  *^ 
Im  Lateinischen  (das  mit  11  Stunden  wöchentlich  beginnt)  kom- 
men die  Schüler  im  eraten  halben  Jahre  in  dei^  Regel  so  weit, 
dass-tiie  mit  dem  bis  dahin  exponirten  Lehrstoff  gründlich  bektinnt 
<uid,  dass  sie  denselben  sowohl  wortgetreu,  als  auch  nut  gutem 
Ausdrucke  ins  Deutsche  und  zurück  ins  Lateinische  übersetzen, 
däi|$  sie  mit  der  Formenlehre  bis  znr  Sicherheit  bekannt  und  im 
Stande  sind,  sowohl  über  die  Torkommenden  Formendes  No- 
mens,  Pronomens,  Adjektivs  und  Yerbums,  als  auch  über  die 
Construction  einfacherer  Sätze  meist  schnell  und  sicher  Rechen« 
■chaft  zu  geben.'' 

Znm  Schlüsse  kttm  Bnfer.  Jiur  den  Wunsch  wiederholen, 
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den  er  schon  mettrtkfeh  «ü  tiidereii  Ortßft  ausgcgprotkca  hat  and 
mH  t^dcheiii  auch  die  SöhmWwAeSichrift  «chUesst,  dassf  forthin, 
itatt  desf  Federkampfe»  um  PriiwJipItti;  lieher  uohefenffene  mid 
tfichtfge  Schtthnahner  den  MaassÄtab  ^er  Brf&hrafig  an  die  Saehc 
Miiegen,  ^e  Schnlbehftrden  aher  die  GlnleHiitig  au  den  dazu  er- 
forderßchen  Vemichön  auf  jede.  Weise  nnteretützen  möchten.  Ba 
i'asst  sich  die»  gewiss  um  so  1d<ihter  und  sicherer  wagen,  als 
dardi  die  bisherigen  Erfahrungen  wenigstens  so  viel  dargethan 
Ist ,  dass  der  Gewinn  an  «prachmaterlalv  sowie  an  grammalischen 
Kenntnissen,  doch  «um  mindesten  eben  so  gross  ist  als  btö  der 
titen  Methode,  der  an  Lust  und  Frendigieit  aber  grösser.  Erst 
^enn  eine  grössere  Äahl  solcher  Versuche  Tbrliegt,  iisstsich  in 
dieser  wichtigen  Frage  eine  allgemein  genSgende  Entscheidung 
hoffen.  Wenn  man  aber  dann-  sa  der  Uebensetigung  gelangt  sein 
wird,  dass  Zeit  elf  paart  nnd  die  Selbstthatiglceit  in  der  Entwicke- 
lung,  wie  Muth  nnd  Freudigkeit  des  Lernens  gefördert  werden, 
üolite  das  nicht  an-sich  schon  als  ungemeiner  Gewinn  erscheinen, 
»och  höher  aber  unter  den  gegenwlrtigen  Verhaltnissen  aözu- 
sclilagen  sein,  in  weldien  Zeit  und  Kraft  und selbsithätiges  In- 
teresse des  Lernenden  Cur  die  immer  mehr  sich  steigernden  An* 
f orderungen  in  Wissenschaft,  Knnst  und  LebM  doppelt  in  An* 
«pmch  genonmfen  werden  müssen  ? 

Stuttgart.  P.  W.  Klumpp. 


tlegiae  Friderico-Alexandriuae  liieraram  nniTorsiiatifl  Frorector '  etc. 
fluccessorem  säum  ciVibas  acadeiuicis  commendat.  Disserta- 
tionem  de  Tactto  tran^positione  verborum 
emßndando  praemittit  Dr.  Ludovicu»  Doederlein,  Erlangaey 
typis  Jangeanig.  MDCCC&XXVIIl.  18  S.  gr.  4, 

Wenn  wir  bei  der  Beurtheüung  dcar  genannten  Abhandlung 
langer  verwellei!,  als  deren  massiger  Umfang  zn  fordern  scheint, 
so  mag  der  Umstond,  dass  sie  Voriauferin  und  Probe  dnes  grös- 
leren  Unternehmens  ist,  und  der  ausdrückliche  Wunsch  ihres 
Urhebers^  eine  für  die  kritische  Behandlimg  der  Werke  desTa- 
citus  wichtige  Frage  sorgfaltig  geprüft  zu  sehen ,  diese  Ansführ- 
Kcbkeit  entschuldigen.  Da  nämlich  Hr.  Doederiein  für  die^  von 
Bemhardy  begonnene  BibUotheca  latina  eine  neue  Ausgabe 
simmtlicher  Werke  des  Tacitus  zu  besorge  und  in  derselben 
manche  verdorbene  Stelle  durch  Versetzung  zu  verbessern  ge- 
denkt, so  hat  er  in  diesem  Programme  von  dem  kritischen  Ver-- 
fahren ,  welches  liei  der  Herausgabe  des  Tacitus  befolgt  werden 
soll,  einstweilen  ein  specimen  gegeben  und  darin  an  sechs  und 
vierzig  Stellen  seines  Autors  das  Mittel  der  Versetzung  versucht, 
«m  als  vorsichtiger  und  bescheidener  Mann  über  die  Haltbarkeit 
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oAet  Venri^riliciikeil  der  Tbr^efidblagencn  Aendenukfdi  aüdi  flitt 
Stimme  Mtderer.:Qi^hrieii  zu  Teratshimenb    Wehn  wir  die  unsrige 
dem.nach  nicht  äitrQdkhalteii  ^  sondern  die  entschiedene  Melnuo^ 
welche  wfir  über  J)6nen  Pankt  ziihabep  glauben  ^  f reimuthig  aust 
sprechen V  so  .werden  Ivb  nicht,  alleiti  einen,  billigen  Wunsch  des- 
Hrn.  Boederlein  erfiUlenv' sondern  es. gelingt ; uns. vielleicht  aiu^h 
auf  seiBe  koiiftige  Bearbeitung  des.Tacituii  «iuigen  Einfloss  aus^ 
znuben.     Kürzer  würden  wir  tiils  haben  fassen  keniieu«  wenn  Hni 
Doedj^rl.  auf  die  B^äntwortiMi^  der  Fragte,  warum  und  wie  weU 
Vers^zun^eii.irt  dem:  iiherliefferlen€ont exte  des  Tacilns  zulässig 
seien  ^  hätte  eingehen  wollen,  «ite  Fragey  welche,  nicht  zu  ver-t 
wechsein  isl  mit  jener  .aU^enfeinern^  obiVel'setzHng^in  milder  odei^ 
gewaltsames  Heünsittel  sei.     Di^se  letztem^   worüber  die  Ur<^ 
theiTe  ausgezeidineti^  Knüker  sehr  verschieden  lauten ,  hat  der 
Verf.  von  sich  abgewiesen  t:  ,,Quam  (Si^2^)  ego  cMitreversiapi  h| 
medio  relüiqüens,  docebb^  imQ:petius.  peultiorum  sententiasjscru- 
taber,  män^ee  vemedio^  «  me:  ptassimiad  Taciti  libroa,  annale« 
maxlmesanandos  adhibitO;^  difikuUates  locoriun  quorundam  Ja« 
cili  negotio  et  prpbabili  siiccessu  reiqoveri  possint  nee  ne.^^  Ke^ 
censeot-  gehört  zwar  auch  zu  denjenigen  ^  weljßhe  von  dem  Mittel 
der  Versetzung  liicht  gern  Gebrauch  -macliei»:  allein*!«  zwei  Fat» 
len  würde  er  keja  Bedenken  tragen^  seine  Zuflucht ^u  demselben 
zu  nehmen.     1)  Wenn  sich  aus  A^r.  Besehi|ffenheit  einer  sons^ 
trefflicheü  Handschrift  oder  «uS-  dem  ST^nstaude  einer  ganzen  ühri*» 
gens   schätzbaren   Familie  v:oa  Handscliriften  iiBc|iwe!^en  lässt, 
dasa  darin  einzelne  Satae  oder  Saiztheile  eusgela^sea  und  .ani 
Rande  nachgeboH  seien /wobei  es  sehr  leicht  gesch^en  kanni 
dass  die  nachgeholteu  Worte  entweder  am  Bande  auf  den  Coutesci 
miijohtig  bezogen  oder  behn  wiederholten  Abs<)hreiben  an  einer ' 
verkehrten  Stelle  aufgenommen  wurden.  Durch.sorgfältjges  Beob- 
achten der  einzelnen  Differenzen  und  wiederholte  Vergleieliang 
wird  es  möglich,  diesen  Ircthnm  eines  Abschreibers .a^f^ufindeni 
allein  die  Forschung  kann  tiuv  dann  mit  Sicherheit  )ange9teilt  wer<r 
den,  wenn  die.unrichtig  gestellten  Worte  entweder  noch  wirklich 
am  Rande  derHandsohrilten  stehen,  oder  wenueme  oder  mehrere 
andere  von  dieser  Art  ;i^n  Fehlem  frei  geblieben  sind.     Dieser 
günstige  Fall  findet  keine  Anwendnng  auf'  die  Schriften  des  Ta* 
citos.    Denn  bei  den  zwei  grösseren  Werken  desselben  haben  wir 
für  die-  Cf^te  Hälfte  der  i^nalen  nur  j^ine  einzige^Handscbrift, 
die  erste  Florentiner  (ehemals  Crfrveyer) ,  :für  den  anderen  Theii 
der  Annalen  und  die  His^ioriisn  haben  wir  ausser  einer  zweiten 
stiemlich  ^Iten  FtorenUner  .zwar  noch  andere,  allein  die  übrigen, 
stehen  der  ssweiten  Florep^mer;  so  sehr  nach,  dass  eigentlich  für 
die  beiden  grösseren  Werke  nur  eine  Hauptquelle  vorhanden  ist, 
«nd  dass  die.Haudscbriften  der  schlechteren  Classc  nicht  ohne 
überwiegende  innere  Gründe  für  eine  abweichende  Woctsteliung 
feeuiitlit  Werden  könneu  >  v.ovo|i  siph  überdies  nur  selu:  wenige 
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Bcb|iele  fladco«    2)  Audi  dau  kaben  wir  fCigca  Aawemhdig 
docr  Yenetxmi^  niAts  cfaMiwcmica,  weu  da  merkmter  and 
den  Autor  nidit  tefttt  nr  Last  fallendkr  Fdilor  durch  de  icich^ 
tcr  als  durch  irgend  ein  anderes  msglfchea  Mittel  entfernt  wer« 
den  kann,  und  wenn  mgleich  die  Ritstehung  der  fefalerhallea 
BteUung  entweder  ans  einer  nnfirdwilügen  oder  freien  Handlung 
skh  unges«HUigen  erkttren  littt    Ob  Hr.  DoedctL  strenge  und 
gUgeuMin  gtliUge  Gmndsatae  darüber  sich  entworfen  lial>e,  wann 
er  nur  Annalune  einer  Vencftznng  der  urspriini^dien  Wortfolge 
kn  fiberiiefeiten  Conteste  iiereditigt  sei  y  lisst  sidi  ans  den  liier 
bchandeiien  Stellen  nidit  ersehen,  da  sein  Streben  nur  darauf 
gerichtet  ist,  irgend  einen  Fdiler  durdi  Versetxung  su  beseiti-- 
gen,  nicht  aber  die  Entstdiung  der  angeblichen  Differens  nach* 
tuwdsen,    was  uns  wichtiger  und  schwierige^  susein  scheint, 
als  die  Verbesserung  der  Steile  selbst  ansugeben.    Nach  dem 
Ausbruche  (S.  1.),  „Piemmipie  antem  Hbrarii  in  Tpdto  descri- 
bcndo  peceavisse  mihi  videntur'  transponendis  Tocabdis,   Torsi* 
bus,  periddis,^  und  nadi  einigen  andereaAeussemngen  des  Hrn. 
DoederL  ist  derselbe  geneigter,  die  Versetsungen  ab  eine  Folge 
des  ZuMls^  d.  h/  als  mechanisdie  FdJer  der  Abschreiber  su  he* 
toacfaten ,  als  in  ihnen  die  Wirkung  einer  freien  Handlung  su  ae- 
hen»    Unf rdwillige  Störungen  der  ursprGnglichen  Wortfolge  las- 
sen sidi  indessen  Idchter  efUaren  als  die  durch  freie  Handlung 
cntstsndeoiteii.    Wenn  s.  B.   swd  Sitae  mit  demselben-  Worte 
sdilicflsen  oder  anfrugen,  so  können  die  Augen  des  Absdureibers 
tum  sweiien  sidi  ▼erirren  und  erst  spater  den  ersten  im  Con- 
texte  oder  am  Rande  nachholen.    CMer  dn  Säts  bestdit  aus  swd 
Beilen,  und  dss  Hauptverbom  beschliesst  denselben  am  Bude  der 
lEwdten  Zeile:  hier  kann  es  geschehen,  dass  der  Abschrdbende, 
sum  Ende  der  ersten  Zeile  gekommen,  das  Yerbmu  des  Satses 
unwillkürlich  mitaufnimmt  und  nachher  auslisst  oder  nodi  eiu* 
mal  schreibt    Da  Tadtua  in  der  Anwendung  seiner  Gedanken 
und  in  der  Stellung  seiner  Worte'  vid  JBigenthnmliches  und  Ton 
der^ Weise  anderer  Schriftstdier  Abweichendes  hat,  so  wird  ein 
Innerer  Grund  fSr  sich  alldo  selten  allgemeine  Ueberseugung 
hervorbringen,  wo  ganze  Satse  (»der  Satsgüeder  in  dem  überlie- 
ferten Texte  anders  gestellt  werden  sollen ;  l&r  dnselne  Wörter 
^eben  die  Sprachgesetse  schon  eher  einen  Massstab  an,  obgldch 
auch  darauf  leicht  su  liel  gebaut  werden  kann.    Wemt  also  Hr. 
Doederlein  in  der  von  ihm  zu  besorgenden  Ausgabe  des  Tacitus 
von  dem  Blittel  der  Versetsung  so  htafig  Gdirsuch  machen  will, 
da  die  Proben  dieses  Programms ,  die  nur  dnen  kleinen.  Theil 
der  vorzunehmenden  Versetzungen  su  enthalten  schdnen,  andeu- 
ten ,  so  möge  er  der  Frage  nicht  answdchen ,  wsmm  Versetsun- 
gen eher  als  andere  Schreibfehler  bd  diesem  Cksdiiehtachreiber 
anzunehmen  seien,   wobei  der  Zustend  der  Tacithiisdien  Hand« 
sdirifieu  sorgfdUg  berücksichtigt  werden  müsste,  wenn  ilm  Na* 
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tnr  di^  Animlime  Ton  f^leriiafter  Aafefnandterfo^e  der  WorCc 
«twa  befttatfgen  sollte*  Wenn  aber  «nf  diesem  Weg^e  so  Keinem 
enppriessiichen  Rectale  gelangt  werden  kann»  »q  ist  «besondere 
Aufmerksamkeit  auf  die  •  einselnen  Stellen ,  denen  man  durch 
Verft^tsun^  helfeil  viU,^sii  ricbteji,  und  niemals  darf  man  stell 
damit  beg^nügeli,  dass  aicb  Irgend  ein  Felder  auf  diesem  Wege 
lieben  lasse,  sondern  es  ist  zu  aefgen  oder  doch  wahrscheinlicb 
2U  machen;  dass  nur  die^^es  Mittel ,  ufidlrein  anderes  anzuwen- 
den sei.  VleMeicht  hat  sich  aber  Hr.  D^oederl.  diese  Fragen  bc^• 
antwortet ,  und  wir  haben  dies  bei  aeinem'  Stillsohweigen  darüber 
nur  nicht  gemerkt.  Es  bleibt,  nm  dflniber  zu  entscheiden,  niehta 
übrig,  als  die  Ton  ihm  behandelten  Stelli»  einzeln  Torzunjehmen. 
'Wir  theilen  dieselben  in  drei  Classen  ib.  In  der  ersten  handeln 
-wir  Ton  denjenigen ,  wo#in  ganze  Salze  oder  Satsglieder  veraetit 
werden,  in  4cr  zweiten  von  solchen,  wo  nasser  der  Versetzimjg 
eine  andere  Aendernng  des  itberiiePerlcn  Teiles  nön  Torgenon^ 
taen  wiH;  NZnletzt  besp^chen  wir  4ie  Stellen,  wo  nur  einselne 
Wörter  Tenisetst  werden. 

1)   Ferseizvng  von  Satten  oder  SatzgUedem^     Der  eratiB 
Versuch  dieser  Art  wird  gemacht  mit  Ann»  I,  28.   Id  müe$  räiior' 
nis  ignarus  cmen  praeaentinm  aceepit ,  [  a  ]  suis  Morihuw  de^ 
feciionem  siderii  aasitnuinns  ^  prospereguebeasura  quae  perge- 
rent  ^  si  cet.    Viele  Editoren  lesen  /ic  sitatt  a,  welches  eratere 
aber  nur  am  Rande  der  einzigen  HandKchrlft  sich  findet,  und  of- 
fenbar nichts  weiter  ist  aU  ein  ungenügender  VerbesserungsVev- 
such  des  ebenfallj»  sicher  Terdorbenen  a.     Hr.  Doederl. ,  an  die- 
ses aus  höchst  verdicl^tiger  Quelle  geschöpfte  ac  sich  halt«id,   * 
nimmt  nachfolgende  Umstellöng  zu  Hülfe:     Id  mües^  raiiönia 
ignarus  ac  atiü  laboriöus  defectionem  siderü  assimulano^  omen 
'^praesentium  aceepit  ^  prospereque  cessum  (ait)  teL     Das  shid 
zwei  Operationen ,  welche  dem  Recensenten  für  die  gegenwärtige 
Wunde  zu  gewaltsam  scheinen.     Er  selbst  hielt  sich  schon  in 
seiner  compendiösen  Ausgabe  desTscitiis  nichtJin  die  Randglosse 
oe,  sondern  an  das  a  der  einzigen  Handschrift,  und  ericlarte  die- 
ses als  Znsatz  eines  Halbgelehrten,   der  da  glaubte,   labariims 
sei  ein  von  defectionem  abhängiger  Ablativ,  und  darum-^ie  Fr8- 
posHion  unentbehrlich.'    Diese  KHtik    behfilt  Boden ,  indem  sie 
von  dem  handschriftllc^heh  Texte  ausgeht     Was  Hr.  Doederlem 
^^egen  erinnert ,  Ist  unerheblich :  Freinshemius  ac  abesse  ma- 
luit,  Ritterus  nnper  iuritdlit  (ungenau;  sc  ist  Randglosse,  a  die 
beglaubigte  Lesart);  non  tili  eleganter  cumulantes  participia  et 
'  appositiones   post,  miles  rationis  ignarus.    Allein  es  folgt  nur 
noch  ein  einziges  JParttoipintti  (assimulans) ,  und  darauf  ein  neuer 
sich  leicht  anschliessender  Satz.  —^     Ann.  T,  38.  (Maenins)  intu- 
'mescente  motu  profugvs  repertu^que^    poslquam  iiUutae  late- 
hrae^  praesidium  ab  audacia  mutuatur.     Hier  wird  erzählt, 
dass  Maeidus  beini  Wachsen  einer  meüterisdien  Bewegung  lintor 
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licpi  SoMiteii  Bircm  Grimme  dareh  diiS  Cludit  suagewidien  ^  aber 
bald  darauf  entdeckt  werden  sei:  jetzt  wo  ibm  das  Versteck  keine 
Sicherheit  mehr  ge^riihrte  (post^piam  intutae  latebrae),  suchte 
und  fand  er  diese  bei  seiner  Kühnheit.  Woran  nimmt  also  Hr* 
Doedevlein  Anstossl  Daran,  dass  nach  der  Bntdeckung  des 
Bfaenius  die  latebrae  noch  intutae  beisseli«  Aber  warum  nicht? 
So  lange  er  nicht  entdeckt  wurde,  gewälirte  ihm  das  gesuchte 
Versteck  Sicherheit  (latebrae  tutae  lerant) ,  nachher  nicht  mehr« 
Ein  Versteck  kann  jener  Ort  ab^r  natürlich  auch  noch  faeissen, 
wann  der  Verstedite  schon  entdeckt  ist  Der  vermeintliche  Anstoss 
mdl  so  beseitigt  werden:  (Maenins)  intumesc^te  motu,  post- 
quam  intutae  latebrae  profugus  repertusque  praesiditim  ab.  auda- 
<cia  mutuatur.  — -  Ann.  I,  59.  Coleret  Segesiea  vtetitm  ripam^ 
redderet  fiäo  aacerdotktm  [haminum] :  Germonoa  nunquam  so- 
tu  eseuMturoa^  fuüd  intet. uilbim  et  Bbenum  vir  gas  et  secures 
^  togam  viderint.  Das  eingeschlossene  hominum  wird  wohl 
immer  ein  Stein  des  Anstösses  bleiben ;  Hr.  Doederl.  lasst  dem 
Leser  die  Wahl ,  ob  er  mit  Bach  in  hominum  eine  Terachtliche 
BeKeidittung  des  CSsar  und  Augustus  finden  öder  statt  dessen 
hosticum  indem  woUe.  Gegen  das  .erstere  spricht  aber,  dass 
historisch  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  auch  Juliu9^> Caesar 
sei  am  Altar  der  Ubier  verehrt  worden,  gegen  das  zweite,  dass 
h&sticuB  ein  sonst  bei  Tacitus  nicht  vorkommendes  Wort  ist. 
Wolfs  Conjectur  Bomanum  wäre  dieser  letztern  vorzuziehen, 
obgleich  auch  sie  von  den  laugen  der  Handschrift  abweicht  und 
durch  die  W^ortstellung  etwas  Mattes  in  die  affectvojle  Rede 
bringt.  Recensent  hält  hominum ,  wie  er  schon  friilier  erklärt 
bat,  für  eine  unfreiwillige,  durch  das  vorhergehende  Wort  im 
Abschreiben  veranlasste  Wiederholung  (sacer-Jo/itMuAomifitint), 
oder  für  den  Zusatz  eines  halbgelehrten  Ueberarbeiters.  Weiter 
aber  ist  die  Stelle  gewiss  nicht  verdorben :  denn  die  erwähnte 
npa  victa  oder  das  Unke  Rheinufer  führt  gleich  zum  Gegensatze 
des  Landes  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins,  d.  i.  inier  Albim 
et  Bkenum.  Das  Wort  Gemmnoa  bedeutet  die  wirklichen  Ger« 
manen  im  Vergleich  zu  dem  romanisirten  Segestes  und  dessen 
Sohne  9  und  daher  beginnt  es  den  Gegensatz.  An  diesen  Satz 
aehliesst  sich  ein  neuer  Gegensatz ,  Aliis  gentibua  ignorantia 
imperii  Xomani  inesperta  esse  supplicium  nescia  tributa^  und 
diesen  will  Hr.  Doederl.  gleich  nach  sacerdotium  hominum  foU 
gen  lassen,  womit  aber  nur  die  Kunst  und  Kraft. der  Gegensätze 
gestört  und  geschwächt  wird.  — ^  Ann.  I,  61.  Et  cladia  eins 
auperstitee  . » •  referebant  hie  cecidisse  tegato» ,  ilUc  raptas 
aquilas;  primum  ubi.vulnus  Varo  adactum^  ubi  infelici  dexira 
et  SUD  ictu  mortem  invenerit;  quo  tribunali  conciQnatus  Jlrmi- 
nius^  quot  patibula  capiivis^  quae  scrobes;  utque  ßignis  et 
aquilis  per  superbiam  iUuserit.  Durch  ei|ie  freie  Aneinander- 
reihung der  Sätze  ahmt  TacilttS  die  Beschreibung  dner  gcaun- 
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ToUen  ^fiederhge  durch  deb  JHuod  von  Aiig.eD8euf  en  n«cih  ^t  weU 
chei^  der  lebhaften  Erinii^ruDg  an  so  viele  nadentsetsliche.  Vor- 
falle .Toif  dem  einen  zum  andern  forteilen.  Eine  beißond^re  F.ein-9 
hißit  liegt  in  dem  mehr, angedeuteten  ab  bestimmt  ausgei^procbe? 
nen  quot  patibulu  captivis.^ .  qua0  aerobes ^  weil>  die^Dai^st^Uer 
das  Herszerreissfsnde  kaum  über  ihre  Zungen  bringen  mocfated. 
Dass.  diese  Worte  ioider  Mitte  eines  Bericlites.  üb^  das  Beneh- 
men ^es  Arminius  stehen,  lässt  merken,  dass  die  grausame. Be* 
bandlung  der  G^faqgenen  durch  ihn  aogerath^n  wvrde.  .  Geradi^ 
dieser  Mei^terstrieh  wird  aus  dei^  Gemälde  verwischt  durch  dicf 
vorgeschlagene  Umstellung:  quot  patibula  captivis,  qune  s.cr<^ 
l>cSf  .,q*no  trihünall  cp^ctoxiatus  Arminius^  utque  Bignia  .  .  illuse^ 
ritp  Yioit  allem  hat  man  sich  zu  bntep,  den  Xacttusr^gelmassi'^ 
ger  im  Aufrücke  aui  machen,  ai^  er  es  8e)bi^>wjoUte;H^  Ann.  IV| 
Z^nos'saeva  iussa,  oanlinußs  acQusgiionetr^  faliaceß.  üniicitias^ 
perniciem  innacenlinm  et  emdem  esüu  eausaS'C^mungimus^ 
obvia  rerum  ßimÜitudinß  ,ei  s^ietaie.  Dies  4etzte  Satzglied^ 
welches  das  iResultat-  der  voraufgehenden  schön  vnd  passend  zu* 
sammei^asst,  soll  mehrere  Zeilen  hinaufgerfickt  iwd  so  einge^ 
setzt  werden :  Cae^erum  ut  prafutura ,  ita  minimum  obleciationis 
affenint,. obvia, rerum  simiiitüdine  etsatiet^te.  Hätte  Tacitus  $o 
geschrieben,  wir  würden  ihn  nicht  tadeln,  obglcäcli  er  «ich  vot^ 
gegriffen  uiid  das  Allgemeine  dem  Einzelnen  vorgesetzt  hätte» 
Aber  zur  Begründung  einer  Aenderuiig  des  Textes  fehlt  Allesi 
vorzüglich  die  ISothwendigkeii  Selbst  wenn  wir  -das  Urtheil 
Boederleins  übeir  den  hergi^brachten  Text  *(ut(^a  verba  si  ner- 
vum  habüura  »unt^  superiore  loco  ponenda  . .  puto)  gelten:  I^sfea 
könnten,  so  wiirden  wir  uns  dadurch  zu  kneipet  Aeaderung'bfi« 
rechtigt  halten.  Denn  wir  sollen  den  Tiacitus  nicht  besserma* 
eben  alß  er  ist  —  Ann.  J Vi  70.  In  dieser 'schöne  Stelle  ^  9^^- 
an  sich  Hr.  Poederl.  offenbar  versehen  hat,  wird  mitgetheilt,  wie 
der. bravem  Titus  Sabimis,  vom.  Senate  auf  Anstiften  des  Tiberius 
zum  Tode  verurtheilt  uud  durch.  Henker/sknechte  zqm  Kerker  ge* 
achl^ppt,  obgleich  jhm  die  Schergen  das  Gewand  vor  den  ftlund 
halten  und  i^nii  die  Kehle  fast;  zusammenschnüren »  doch  den  laug- 
ten Schrei  auszustossen  vermag,,  «le  inchoari  annum^  ha»  Seia^ 
no  victimqs  cudere*  Wohin  diese  Worte  (so  heisst  es  wdtear  in 
der,  Jgrzählung)  erschallten,  flohen  Alle  in  Angst  und  hastiger 
EUei  Einjige  aber  kehrten  zurück,  besorgt 4  auch  ihre  rAngst 
könnte  ihnen-  übel  gedeutet  werden.  Danin  knüpft  sich  eine  Be^ 
trachtuiig  über  das  Unglück  jener  Tage,  wetcii&die  Augenz^Ur 
gen  der  erzählten  That  bei  sich  im  Stillen  anstellen: .  Quem  enka 
diem  vacuum  poena  cet.  ^iese  ganze,  av^  Sßchi».  Zeilfiti (beste- 
hende Beliracbtung  über  das  Ungliid^  der  damaligeja  Zeit 'unter 
dem  Terrorismus  des  Tiberius  und  Sejanus  stellt  Hr.  Doederl. 
einige  feilen  vorwärts,  um  sie  als  Fortsetzung  des  Angstschreis 
^es  .Si|bii^|is  geltend  zumachen..  Receni$ent,hat  von  der  Tüeh- 
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ti^dt  iet  römischen  Catniße^s  efne  höhere  Idee,  als  dasa  er 
ihnen  eine  solche  Schwache  gegen  ihr  iSchlachtopfer  zutrauen 
fiollte,  und^Tacitnsxwird  einem  Manne  unter  den  beschrieb^neR 
Utiistanden  keine  Betrachtungen  In  den  Mund  gelegt  haben,  wo- 
%n  derselbe  wenig  Lust  haben  konnte. .  Das«  die  beschriebenen 
und  in  Worte  gefassten  Empfindungen  dfe  Seele  d^  Augenzeu- 
gen bewegten,  geht  aus  dem  Zusammenhainge  deutlich  genug 
hervor.  — ^  XII,  65.  Convivtam  Messatinam  et  Siiinm.  Pures 
Herum  aceueändi  eäusas  Ake-  {si  Nero  imperit€tret\  BrUannico 
^ceeesere^  mülum  principi  merüum)  ^  ac  novereae  imidiie  do- 
mum  otitnem  eanvelli^  malere  flagiiio  quam  si  impudiettiam 
priorie  eoniugis  retinuisset  (die  Codices  gelien  reticuüset). 
Diese  Stdle,  welche  zu  ^en  schwierigsten  im  ganzen  Tacitus  ge- 
bort, hat  Recens^ent  in  seiner  Ausgabe  so  constftüirt,  wie  sie 
liier  abgesdirieben  ist,  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  dort  auch 
ac  mit  zu  den  unechten  Wörtern  gezogen  hat ,  Was  sich  als  echt 
halten  lasst,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  einen  erklärenden 'oder 
begründenden  Satz  nach  pares  Herum  accusandi  causas  esse 
ehifuhre.  Die  Rechtfertigung  unsrer  Kritik  wollen  wir  hier  nicht 
liocfi  einmal  fähren,  sondern  ntir  prüfen,  wie  Hn  DoederL  auf 
einem  andern  Wege  dier  Stelle  zu  helfen  meint,  indem  er  die 
Worte  so  folgen  ISsst :  Ctmvictam  Messalinäm  et  Silium  Brf- 
iannico  successore  (seil,  accusandi  causam  esse),  pares  iterum 
accusandi  causäe  esse^  si  Nero  imperitaret;  nuUumprincipi 
knerüum;  atr  novercae  insidüs  domum  omnem  conveUi  maiore 
fiagitio/j  quam  si  impudiettiam  prioris  coniügii  reticuisset.  Hier 
schweben  Axeyfüirie  nuUum  prinisipi  meritum  v51Iig  in  der  Luft, 
und  Hr.  Doederl.  bemerkt  darüber  nmn  satis  sana  sunt ,  nescio^ 
so  dass  also  die  frühere  Unsicherheit  bleibt.  Der  Anfang  der 
Stelle  kann  den  ihr  gegebenen  Sinn  nur  dann  erhalten ,  wenn 
der  eigne  Zusatz  des  Interpreten  den  Leser  dazu  nöthigt,  aber 
Tacitus,  dem  ein  solches  s^tYtce^  nicht  zur  Hand  war,  konnte  der 
so  schrdbenl  Es  ist  unmöglich ,  aus  dem  folgenden  Satze  pa- 
Ves  iterunt  accusandi  causas  esse '  zu  dem  vorhergehenden  ein 
tiocusßndi  (durch  ein  zweites  scilicet  mussten 'Wir  «»t  hinzuse- 
tzen) causam  esse  wi  nehmen,  da  beide  Satzglieder  zb  stark 
ifon  einander  geschieden  sind.  Die  Worte  des  Hrn.  DoederL  wür- 
den heissen  überfuhrt  sei  Messalina  und  Silius  unter  Briianm- 
eus  Nachfolge.  Wie  soll  weiter  pares  accusandi  causas  in  diesen 
-Zosammenbang  passen?  Die  Gründe/  den  Narcissus  ammUa- 
-gen ,  sollen ,'  Wenn  Nero  zur  Reglenmg  kommt ,  dieselben  sein, 
ab  wenn  Brilännicus  dem  Kaiser  €laudius  nachfolgt;  allein  im  er- 
-stcreh  Falle  waren  sie  ganz  anderer  Art,  nämlich  di^  Abneigung 
der  Agrippina  gegen  Narcissus.  Endlich  soll  der  Leser  zu  ac 
'tHwercae  insiäiis  domum  omnem  conveUi  maiore  flagitio  wie- 
derum ein  reiitefte  (fielmehr  ein  se  teticere  Oder  ein  reHeeri 
oder  tädtuihtm  eise)  ergänzen,  •  was  «benfaUs  nlcbt  angeht,  und 
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.  dieses  nicht  susgedrnckte  se  retieere  soll  nnSmat&reßägitio  fce- 
2o^eD  werden.    Ob  ein  Schweigen  anth  wohl  flu^tinm  {Schande 
lasier)  heissen  kann?    Wenn  Hr.  Doederl.  die  Stelle  noch  ein*- 
mal  prüft,  'so  wird-  er  den  gemachten  Versnch  wahrscheinlich 
unzureichend  finden.  —    Ann.  XID,  15«  pararique  venenvtn  iu-^ 
bei  (Nero) ,  minhiro  PcUion»  Julio  praetoriae  eökartia  tribikno^ 
cuius  eura  Mtiineöatur    damnaia  veneflcti  nomine    Lbiu9ta^ 
multa  9C&lerum  fama,    Nam  id  proximus  quisque'-BrUannico 
nequefas  neque  ßdem  pengi  haberet ,  Mm  ptovuum  trat,  PH^ 
mum  venefmm  cet.    Nero  bedient  sich  znr  Vergiftiin^  des  Bri-' 
tannicos  -der  Hülfe  des  Jidins  Poilio ,  und  dieser  selbst  wieder 
der  Kunst  der  be^ftchtigten  Locusta.    Indem  tacitns*  dieses  be^ 
schreibt,    giebt    er  auch    den   Grund    an,    wie'  es  möglich 
war,  dass  Nerd  und  s^ine  Helfershelfer  so unmittelbfeir  auf  ihr 
Zie^  losgehen  konnten,  und  diesen  Gnmd  entiiilt  der  Sats  JVöfil 
ui  proximus  guisque  —  elim  provisum  erat^  welcher  Satz  auch 
die  darauf  angefahrte  Thatsache  begreiflich  madit/     Aus  deni 
durch  Nam  eingeführten  ^Sati^e  su  schliessen,  dass  Pollfo  und 
Locusta  zu  den^  VeHraaten   des  Britanniciis'  gehört  hSItöii,  ist 
kein  hinreichender  Grund  Toriianden ,  und  das  GegentheM  ist  ana 
dem  Zusammenhange  klar.    Hr.  Doederl.  glaubt,  bei  der  über» 
lieferten  Wortfolge  könne  dieses  Bf  issTerstandniss  leicht  entstC; 
heil,  und  um  demselben  vorzubeugen,   will  er  schreiben;    Fri^ 
mum  t>enenuni  ab  tpsia  edacatoribus  accepü  (nam  ni  proximtä 
quiBque  neque  fas  neque  fldem  pensi  haberet^  tdim  pravimm 
erat)  tramUitque  cet.  — ^     Ann.  XIY,  14.    V^tus  Uli  cura  ^al 
curriculo  qumrigarum  insiatere^-  nee  ihinua  foedum  Studium 
eithara  iudicrum  in  modum  tanere'  cufn  cMaret,    Tacitna  be- 
richtet über  zwei  Lieblingsbeschäftigungen  des  Nero,  über  sein 
Rennen  mit  Quadrigen  und  sein  Citherspiel  wfihrend  der  Tafel: 
Nachdem  er  diese  beiden  Unarten  kurz  beschrieben,  führt  er  die 
RechtfertigiiBg  an,  welche  Nero  für  jede  geltend  machte.    Das 
Rennen  mit  Wagen  tertheidigte  er  sot  qued  regium  et  antiqtiie 
duiibus  factitatum  memorabat;  idque  vatum  laudtbüs  celebre 
et  deorum  honori  datum.    Jetzt  folct  die  Rechtfertigung  des 
Cithersipiels:  Ünimvero  cantua  Apolltni  aaeros  cet«    Diese  An- 
oirdntuig  der  Gedanken  ist 'mindestens- eben  so  zweckmissig,  als 

.  wenn  auf  die  erste  Lieblingsbeschaftlguirg  gleich  Ihre  Verthddi- 
fung ,  und  dann  die  zweite  nebst  ihrer  Rechtfertigung  gefolgt 
^re.  Diese  Folge  will  Hr.  Doederl. -und  liest  ddier :  Fetus' -r-- 
ifisistere'^  quod  regiuih —^  honori  datum  n  nee  minus  -^'cum 
eenaret;  enimvero  eäntus  cet.  Gewiss'  hittCf.Tadtus  auch  so 
schreiben  können,  aber  nachts  könnte  ihn'nndi  hindern,  Jene 
Andere  Aufeinanderfolge  der  Sätze  zu  wihlen,  \^el<9ie  als  diö  seit* 
nere  und  einstimmig  überlieferte  den  Yorzugf  rerdiente.  «^ 
>nn«  XtV,  37.  Caeteri  tergä  präebusre^  diffieHi  effugiö.'quia 
^cumiecta  velUeula  saeps^rant  aMtus.    St-  tn^s  ne  muUtrum 
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fuUem  neeiiemperabai;  c^nfisaquetelis  eimm  iumenia,corpo^ 
'^  tum  eumulum  auseranU  Die  Flot^iitloer  Handschrift^  sonst  die 
Ibeste,  hat  hier  einige  Scbr^bfehiQr)  nimlich  effu^um  ^tatt  ef- 
fn^oTund  confixateli  statt  confixaqae  telis,  worauf  aber  weo% 
Gewicht  wbl  legen  ist,  da  aus  keiner  der  übrigen  einer  dieser  Feh- 
ler, angefahrt  wird.  Die  Schiiderung  des  Tacitus  ist  von  der  Art, 
4as8  in  jedem  SatzgMede  eine  wichtige  Thatsadie  znsammenge- 
drangt  wird.  Das  .Entfliehen  war  den  Britaiinen  schwer^  weil  die 
Im  Rücken  ihrer  Schiachtlinie  stehenden  Wagen  (auf  yinen  sas- 
ton  Britannische  Weiber)  die  Answege  versperrt  hatten.  Dass 
(die  Manner  fiist  aUenicdergepoacht  wurden,  liegt  zugleich  nodt  in 
den  Worten  Et  miies^  oe  mulierum  quidem  neci  temperabat,  und 
argiebt  sich  aus  der  später  mitgetheilten  Anaahlder  Gefalienea 
(80,000)  von  selbst.  Was  noch  hinzukommt,  coofixaque  teils 
e^am  iument^  corporum  eumulum  anxerant,  ist  niclit  mehr  £r- 
ssählung  des  Herganges  in  der  Schlacht,  sondern  giebt  ein  Bild 
von.  der  Verwüstung  auf  der  Wahlstätte  nach  Beendigung  des 
Treffens,,  und  daher  steht  auserant  nicht  augebant,  Hr.  Doe- 
dcriein  wj^ll  schi«iben;  Caetvri  terg'a  praebuere,  Dtfficile  effu- 
giunii  *fuia.  weumiecta  pehicula  aaepseraat  abitus^  et  conßsa 
ielis-  ettam  iumenta  corporum  eumulum  auserant*  Mäes  ne 
mulierum  quidem  neci  temperabat.  So  fehlt  aber  dem  Gemälde 
jener  kraftige  Schluss,,  und  den  Fliehenden  liegen  die  todten 
Zügthiere  idhon  im  Wege,  ehe.die  Römer  an  diese  herangekom- 
men waren.  —  Ann.  XIV,  44.  Libet  argumenta  conquirere  in 
^o^  quod  sapiehtioribuB  deliberatum  est?  Sed  etsi  nunc  pri- 
mum  $latumdum'haberemu8^^  credUisne  cet.  Hr.  Doederlein 
wundert  aich  über  diese  Frage,  ,da  ^er  Redner  zuerst^das  Auf- 
flachen  dter  Beweisgrunde  für  die  vop  ihm  yertheidigte  MassrejgeK 
flbiehne/mid  doch  mehrere  Zeileii  späte^r  soUhe  vorbringe ,  wo 
er  sagt  füfiZ/a  sceleris  indicia  pra^vemunt  cet.  Allein  muss 
dann  diese  Frage  so  ernsthaft  geqieint  sein?.  Um  seiner  Mei- 
nung Iq^pliter  Eingang  zu  gestatjten^  nimmt  ?r  die  Miene  an,  .als 
^ei  es  überflüssig,  die  yon  den  weiseren  Vorfahren  wohl  erwöge? 
|ien  Gründe  der  besprochenen  Sitte  aufzusuchen^  Darauf  führt 
jer  in  zwei  Fragesätzen  und  mit  Bezugnahme  auf  den  damals  vor- 
llj^genden  BÜl  den.  Gedanken  aus,  wenn  wir  auch  jetzt  zum  er- 
stenmal über  einen  solchen  Fall  zu  entscheiden  hätt&ßf  so  taür- 
den-  wir  doch  d*!^  Strenge  unserer  Vorfahrefi  ß^u^i^en  ,müs- 
£en.f  wßnn  • .  pjir  .  nicht  leicMsinnig  handeln  wollten.  Was  er 
aber  in  «wei  Fr^gesätaten  angedeutet  und  nur  für  den  yorliegen^ 
,den  Fall  aiiiigeapi'qc^en  hatte,  das  fasst.er  nun  in-  einen  aUge- 
meinen  Satz  psusan^nen:  Bfultaiceleriiifidioiapr^isvenittiit:  servi 
A  prpdant,  possumus^^inguli  inter  pluces,  tutfiiM^er  anxios  » •  • 
jigere.  Wejt  entf^rvt  i^so,  au  dieser, Stelle  ^nen  Anstoss  zu 
Aehineii,  erkennen  wir  in  ihr  eine  gescl|i^te  rh^tori^he  Wen- 
.4upg9  .welche  dui;jch  folgende  xnii.Hro».Do^der4»:.v4^'ge6cbIagene 
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Üinsteikiiig  tfeseitfg^t  wfirde:  LÜfet  argumeniä  cangkireremri  ^ 
^od  sapientioribtiB^delitreratuin  est?  Mvlta  sceleris  indifim 
praeveniuni;  ^serti  si  pfodäni^  possumus  .  ,»^agere.  Sed 
eist  nunc  primum  sttäuendvm  kabet^tnus  cet.  'Auch  die  Fsrlikel 
sed  würde  an  dieser  Stelle  nicht  passeo.  —  Ann.  XIV,  55.  ßed 
■quod  praesens  condicio  postebat^^  raii&ne  consilio  praecepiie 
pueritiafn ,  dem  ntventqm  tnearti  fomsti.  Mit  dieaen  Wort«^ 
Terhindet  Hr«  Doederl.  einen  spätem  Satz  des  nächsten  Capitelsi^ 
quin  si  qua  in  parte  .  . .  regis.  Wohl  hatte  Taeitua  dten  Ner» 
ziun  Senec«  ad  sprechen  iasaen  können ,  allein  auch  hier  iat  d^lr 
nberiieferte  Text  unverdorben  und  heaaer  als  der  umgesteilte. 
Nach  dem  erateh  hergeschriebenen-Satse  atellt 'Nero  eine  Ver«-' 
glelchiin^  an  zwischen  Seneca'a  Verdiensten  wn  den  Kaiser  und. 
den  dafür  empfangenen  Belobmingen ,  welche  letztere  als  unzit-- 
reichend  angegeben  und  daher  noch  grossere  versprochen  werderi* 
Daran  knüptlt  Nero ,  nach  der  ttbertieferten  Wortfolge  ^  die  Auf- 
forderung,, daas  Scneea  ihn»  anch  knnft^  als  Rathgeber  nnd  Leh^- 
rer  heisteh^a  wolle,  «vd  diese  Aufforderung  enthalt  d^r  Satze 
Qtiin,  81  qua  in  parte  Inbrieum  adolescentiae  noalrae  decHnat» 
revocas,  «rnatumque  nbur  aubsfdio  impensius  regia.  Wer  dieae 
itachdriickliche  Mahnung  für  das  Aufe  bemisrkbar  inacl^en  wül^ 
kann  nach  regis  ein  Fragzeichen  aetzen,  wie  mau  in  andern  Stel- 
len zu  thun  pflegt,  z.  B.  bei  Liv.  I,  45.  57.  XXVH,  2&  Ala 
dringende  Bitte  atehen  die  Worte  ganz  an  ihrer  Stelle ,  und  A\^9^ 
trird  durch  «^o  folgenden  Vorstellungen  des  Nero  mötivirt,  In- 
dem er  darauf  hinweist,  dass  Seneca^  wenn  er  sich  ^urüokzfehe^ 
ihm  Schande  bereiten  wurde.  — <  Ann«  XIV^  64.  In  diesem  gaj»- 
ten  Capkel  soll  die  ursprüngliche  Fol^e  der  Sätze  scheusalich 
verwirrt  sein  (toto  hoc  capite  ordo  enuntiatidnum  foede  turbatim 
est) ;  sehen  wir  dieselben  demnach  etwas  naher  an.  Tacitus  ei^ 
zahlt,  yr\^  Octavia,  die  unglückliche  yerstossene  Gattiii  des  Ne- 
ro, auf  der  Insel  Pandataria  von  Centurionea  und  Soldaten  umge- 
ben, jeden  Augenblick  Aergeres  lihnend,  und  in  dieser  Aiigat 
dem  Leben  bereits  entrückt,  die  ^Ruhe  dea  wirklichen  Todeii 
noch  nicht  finden  sollte.  Ac  pueila  vicesimo  aeiaiis  anno,  intet 
centuriones  et  mililes^  pfaesagia  malorum  iam  vita- esempia^ 
nondutn  tarnen  morte  acquiescebat.  Das  letzte  Satz- 
glied zeugt  am  meisten  für  äie  wehmüthige  Stimmung,  in  wel- 
äier  diese  Beschr<»bung  abgefassf  ist:  sie  seUie  noch  nicht  die 
Muhe  des  Todes  finden^  oder:  sie  konnte  vom  Leben  noeh  nicht 
genesen.  Wenige  Tage  diesem  Zustande  preis  gegeben,  erhftit' 
sie  (Octavia)  vom  Kaiser  den  förmlichen  Befehl  zu  sterben ,  jab- 
gleich  sie  selbst  schon  auf  alle  ihre  Rechte  als  Gemahlin  de»  Ne- 
ro verzichtet  hatte,  und  nur  ihre  Verwandtschaft  mit  ihm  gei- 
tei^d  machte,  um  den 'Blutdürstigen  in  keiner  Weise  zu  reizen: 
FaudS  dehiueinteTieetis  diebus mori iubetur ^  cum  iam  viduam 
se  et  tantum  sorörem  iesiaretur ,  commvnesque  Germaniees  ei 
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fosiremi  ^grippinae  nomen  deret^  q$Ui  ineahtmCinfetis  qui- 
dem  matrimonium  sed  sin«  ^süio  pertuUßset.  Jetzt  fol^  die 
:Be8clireibun^,  wie  der  tod  l^om  angekominene  Bfordbefehi  durcb 
tdie Soldaten  vollstreckt  wurde:  HeHringitur Ptneulis ^  venaeque 
eiu9  per  omnes  artus  exsßlountur ;  et  quia  pre88U9  pauore  ean- 
guis  tardius  labebtUur^  praefervidt  balnei  vapore  ehecatur, 
Aucb  dainit  begnügten  aich  £e  gransamen  Vollstrecker  des  Todes 
^och  nicht,  sondern  schnitten  in  ihrer.  YerwUdening  der  Todten 
das  Haupt  ab  und  überbrachten  es  der  Ppppaa^  dem  eifersüch- 
tigen und  gefühllosen  Kebsweibe  des  Nero:  Additurque  atrocior 
ßaevilia^  quod  captU  ampuiatum  latumque  in  urbem  Poppaea 
wdiL  Wo  ist  hier  etwas  von  der  gerügten  heüjosen  Verwirrung? 
V  Alles  steht  an  seinem  rechten  Platane,  und  die  ganze  Scliilderang 
g^ehört  zu  den  schönsten. und  lebensToUsten  des  Tacitng.  Hr. 
J)öderlein  la^st  die  Sätze  so  folgen :  Paucia  dehinc  inierieclia  die-- 
bus  mori.  iubetur.     Ac  puella  vicesimo  aetatia  anno ,  cum  tarn 

,  viduam  se  et  tantum  aarorem  teataretur^  eommuneaque  Germa- 
nicoa  et  poatremo  Agrippinae  nomen  eieret^  qua  incolumi  in-- 
felis  quidem  matrimonium^  aed  ^ine  esitio pertuliaaet  ^  inter 
€enttirionea  et  militea  praeaagio  malorum  iam  vitaesemta^  re- 
atringitur  vinculia^  venaeque  eiua  per  omnea  artua  ^saolvuntur^ 
et  quiapreaaua  pavor9  aanguia  tardiua  latehalur^  praefervidi 
Aainei  vapore  enecatur,  .  Nondum  tarnen  motte  acqmeacebat, 
'additurque  atrocior  0aevitia^  quod  caput  amputatum  latumque 
in  urbem  Poppaea  vidiL  Die  Darstellung  ist  durch  diese  Ver- 
netzung etwas  prosaische  geworden,  über  nicht  besser  und  noch 
weniger  eine  solche,  die  dem  eigenthümlichen  Charakter  des  Ta- 

"^  citus  angemessener  wäre.  Hr.  Döderlein  scheint  sich  an  den 
Worten  nondum  tarnen  morte  aaquieacebat  versehen  zu  haben, 
wie  sich  aus  folgender  Aeusserung  über  die  Wortfolge  der  Hand- 
4schriften  «rgiebt :  ,,Qui8  enim  credat  Tacitum  saevltiam  in  occisam 
jQemoraturum  f uisse ,  antequam  ipsam  caedem  memorasset  1  At- 
qiii  hoc  hysterologiae  mpnstrum  apparet,  ut  nunc  narratio  legi- 
iur/**  Br  l^gte  diesen  Worten  also  den  Sinn  unter :  aie  (Octavia) 
fand  nach  ihrem  Tode  noch  keine  Rßhe ,  statt  dass  sie  in  dem 
überlieferten  Zusammenhange  heissen :  aie  gelangte  indeaaennoeh 
nicht  durch  den  Tod  zur  Ruhe^  d.  i.  aieaoUte  der  Muhe  dea 
Todea  noch  nicht  theühaftig  werden. 

Die  bisher  angeführten  Versetzungen  sind  die  gewagteren, 
wo  ganze  Gedanken  umgestellt  und  ihrem  Inhalte  nach  verän- 
dert werden ,  und  daher  haben  wir  die  Versuche  dieser  Art  ins- 
gesammt  einer  unbefangenen  Prüfung  unterworfen,^ und  gefun- 
den ,  dass  die  vorgetragenen  Nenrungen  entweder  unzulässig  oder 
unnöthig  sind.  Bei  den  Versuchen  der  .zweiten  und  dritten 
Classe,  welche  minder  kühn  mit  dem  Texte  der  Handschriften 
verfahren,  >  werden  wir  uns  also  kürzer  fassen,  und  nur  einige 
derselben  vornehmen. 
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.2)  V^tßeimuig^n ^kmebunr  Wdrier neksi einer  4mdern  neu 
i)ern$ekien  ü^enderung  des  überlieferten  Coniestee^  IHw  ersta. 
Bekpkl  dieser  Art  ist  der  Versuch  mit  Aab.  L»  19.  j4ggerebatur 
nikiio  minus  eaespes.  iamque  peotori  usgue  accreverat  ^  cum 
tandem  pervicadia  victi  incepium  amisere.  Statt  usgue  hat  die 
eiüBige  FloreniiDef  oder.  Correyer  Handachrift  eiusgue^  worip 
.Beroaidus,  desaen  Ausgabe  für  die  erste  Hälfte  der  Aanaleo  die 
Prificeps  ist<i  einen  Schreibfehler  mit  Redit  erl^aont  und  still- 
schweigend "verbessert  hat«  Dagegen  hat  Hr.  Ddderl.  «elbsi 
nichts,  zu  erinnern,  da  jedoch  die  Handschrift  zwei  Zuge  (ei-usr 
4|ue)  mehr  darbietet,  so  jiiicht  er  es  vor,  diese  um  xwel  su  vetr 
mehren,  und  das. so  geschaffene  eius  ift%ch  pervi^acia  einzuscbier 
ben«  Diese  Kritik  ist  schon,  vom  rein  diplomatischen  Gesichts- 
punkte b^^rachtet,  äusserst  bedenklich,  da  es  doch  zehnmal  wahr- 
scheinlicher, dass  eiusque  aus  usque  durch  einen  Schreibfehler 
eftttstanden ,  als  dass  ein  eius  nach  pervieacia  ausfallen ,  Tor.  ii««- 
^ue  sich  eiBdrängen  (eins  usque),  und  zuletzt  aus  diesen,  zwei 
Worten  eiusque  geworden  sein  sollte.  Vielmehr  ist  aus  dem 
vorhergehenden  pectori  ein  .t  im  Abschreiben  mit  usque  zusaoi* 
men^diommen^  und  aus  iusquß  ein  eiusque  gemacht  worden.  So 
weit  die  diplomatische  Rücksicht,  Sehen  wir  auf  den  Gedanken, 
80  werden  wir  uns  das  eius  ncteh  mehr  verbitten  müssen.  Denn 
sollte  die  pervieacia  deü  einzigen  Bla^us  bezeichnet  werden ,  s« 
erwarte^  wir  statt  ettis  ?ielmehv  t//«2/tf,  und  selbst  dieses.  (BA 
itvstjf  andern  Stelle.  Aber  auth  bei  der  Erklärung  des  scharfsin- 
nigen Lipsius  (er  benlerkt  zu  pervicaeia  victi ,  ipsius  Blaesi  et  A 
qui  alii  fortiter  resisterent)  können  wir  uns  nicht  berubigen,  und 
wir  |;eben  darin  de^i  Hrn.  Döderlein  Recht,  wenn  er  die  Ausr 
iasstiBg^.des  Genitivus  hart  findet  Allein  aller  Anstoss  fallt  weg-, 
so  bald  jnan  pervieacia  nicht  als  Ablativ  d^  Mittels  {durch  Hart^ 
näckigkeil)^  aonhern  als  Vergleichungs  Funkt  {anHartnäckigkeU) 
anffasst.  Beide  Theile,  Blasus  der  Anfnhrer  und  die  aufgereg- 
ten Soldaten,  waren  hartnackig,  Blasus  indem  er  den  Soldaten 
unablässig  widerstand,  diese  von  Errichtung  eines  Rasenhugeli 
nicht  ablassen  wollten;  allein  die  letztern,  an  Hartnäckigkeit 
ü6er6o^en  ,  verzichteten  am  Ende  auf  ihr  Beginnen., —  Aiin.  I, 
25.  Stabat  Drusus^  silenlium  manu  poscens,  Uli  guotiens 
oculos  ad  multiludinem  rettuierant ,  vocibus  tmeulentis  stre* 
pere.  Statt  rettuierant  hat  die  einzige  Handschrift  sedtulerant, 
ein  Schreibfehler,  der  vielleicht  aus  der  weichern  Aussprache 
redtuleraut  entstanden  ist  .Beroaldes  hat  daraus  stillschweigend 
retulerant  gemacht,  wofür  einige  neuere  Herausgeber  richtiger 
rettuierant  schreiben,  und  damit  auch  den  Zeichen  des  Codex'  so 
nah  als  ml^glich  kommen.  Die- Präposition  ist  auch  nicht  zu  ent- 
behren, da  die  Blicke  der  Soldaten  baldr  nach  dem  erhöhteB 
Standpunkte  des  DrufUs  gerichtet  sind,  bald  nach  der  Rückseite 
sich  wendend  der  Masse  des 'Heeres  begegnen.     Hr.  Döderlein 


hui  ms'  itvtt  iiaaAidirifiäidicin  seiUnlemit  dte  erste  Sylbe  alge- 
löst  un^  dieses  sed  vor  iilt  eingeschoben.  So  aber  lidrd  der  dureh 
Beinen  Inhalt  kräftig  irnd  ganz  in  ^er  Weise  des  Tadttis  he>¥(H^ 
'tretende  (fegensats  durch  eine  Partikel  geschwächt,  und  das  e^n- 
'fache  tolerant  giebt  ein  unToiikonimenes  Bild.  Das  aus  Virgil 
"(Aen.  If.  .570.  erranti  passimqite  ocnlos  per  cuncta  ferenti)  bei* 
gebrachte  Beispiel  zeigt  wohl ,  dass  man  ocfiios  ferre  sagen  kami, 
^ber  nijcht  dass  dieie  Rede^dsart  in  der  vorliegenden  Stelle  pas- 
eend  ist.  Dazu  kommt  das  unwahrscheinliche,  dass  ein  Ab- 
:schreiber  »ed  aus  dem  Anfange  eines  Satzes  wegnehmen  und  in 
der  Mitte  einem  Verbum  aosetzen  soll.  —  Ann.  Xill,  26.  quibus- 
dam  coalilam  Ubertate  irreverenliam  eo  prorupüwe  fremenii- 
iu8,  vine  an  aequo  cum  patforiis  iure  agerent^  sententiam 
eorum  oonsultarent ,  ac  t^erberilms  manm  uUro  intenderent^ 
cet  Biese  Steile  gehört  zu  denjenigen,  an  deren  Heilang  bisher 
ohne  Erfolg  gearbeitet  worden  ist  ^  was  den  Recensenten  auf  die 
>Vermuthung  gefuhrt'  hat ,  dasS  ein  Satz  oder  ein  Satzglied  ausge- 
fallen aAi.  Auch  der  Versuch  des  Hrn.  Död.  ist  nach  «inserm 
Oafiirhalten  unstattliaft,  und  Vürde  anch  nur  eine  Schwierigkeit 
der  Stelle  beseitigen.  Er  will  leisen :.»tf am  aequo  cum  patronia 
iure  agerent  ^  ne  {u  e.  nedum)  eenlehtiam  eorum  cohsidtarent^ 
>  ac  verberibuä  manus  ultra  inifindereni.  Dagegen  erinnern  wir, 
dasS'in  vine  am  allerwenigsten  der  ^itz  der  Cornfptel  zn  sncfaen 
ist,  da  dieses  durch  das  entgegengesetzte  aequo  iure  genügend 
geschützt  wird ,  dass  zweitens  in  einem  solchen  Zusammenhange 
ine  nicht  für  nedum  stehen  kann ,  und  dass  der  Sprung  von  diesem 
kiegativen  Satze  zu  einem  positiven  (ac  manus  intenderent)  eben- 
falls ^n  unerlaubter  ist.  Vielmehr  wird  jeder  lateinische  Leser 
der  durch  kein  «er^iee/-  anders-  bestimmt  wird,  jene  Worte  so 
verbinden  :Jie  sententiam  eorum  consnltarent  ac  verberibus  manus 
ukro  intendevent  {um  nicht  ihre  Meinung  zu  befragen  und  cet.), 
wodurch  der  Gedanke  ganz  zu  Grunde  gerichtet  wird.  Die  von 
Hrn.  Döderlein  besprochene  Schwierigkeit  möchte  sieb  «nit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit'  durch  folg^de  VerSnderunjg^  heben 
lassen,  ut,  vine  an  aequo  cum  patronis  iure  agereni^  senten- 
tiam eorum  consuUarent ,  ac  verberibus  cet.  Dass  ein-  ut  vor 
vine  (VT  VINE)  leicht  ausfallen  koimte,  bedarf  kdner  Erinne- 
rung. —  Ann.  XIV,  42.  Senatuque  in  ipso  erant  studia 
nimiam  severitatem  aspernantium.  So  haf  lapsius  die 
überlieferte  äandschriftiiche  Lesart  sertatuque  in  quo  ipso  ver- 
bessert. Der  erste  Schreibfehler  (senatusque)  entstand  dadurch^ 
dass  ein  Abschreiber  das  Wort  senatus  in  paralleler  Stellung  za 
dem  vorhergehenden  plebis  auffasste,  nämlich  so:  concursu  ple- 
bis  .  •  usque  ad  seditionem  ventum  est  senatnsque.  .  letzt  war, 
wenn  die  Conetructlon  nicht  ganz  zu  Grunde  gehen  sollte,  ein 
Relativum  nothwendig ,  was  eine  ungesdiickt  nachhelfende  Hand 
einsetzte  (in  quo  ipso)«    Dies  hat  Lipsiiis  mit  dem*  ihm   eignen 
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Bcharfeii  Blick  riditig  erkannt,  und  dnrch  eine  leichte  A^nderung 
obendrein  eine  acfit  Tacitfnisclie  Wortstellung  wiedergegeben. 
Vgl.  Ann,  XV,  18.  quainvis  dncentas  ferme  naves  portu  in  ip/^o 
violentia  tempeatatis  absnmpsisset  So  riel  über  Lipsins.  Hi^. 
MdeHein  glaubt  indessen  durch '  ein  leichteres  Heilmittel  die 
Stellf  äo.Terbessern  zu- könnend  aenatas  qnoquc  in  ipso  erant 
stttdia  nimiam  scveritatem  aspernantium ,  allein  die  £Int8tehnng 
Ton  aenatudque  in  quo  aus  seaatus  quoque  in  ist  dur^  einen 
Scltrefbfehler  kaum  za  erkliircn ;  femer  treten  jetzt  zwei  Genitive 
(seiiatns  und  aspernantium)  auf  -^eine  seltsame  Weise  zusammen, 
uiid  der  Zusatt  in  ipso  (in  sMiger  AngeiegenheU)  ist  ein  müa- 
siger,  dadic  betreifende  Angelegenheit 'unmittelbar  vorher  be- 
stimmt worden  ist.  "—  Dialog,  de  Orator.  e.  32.  Quod  adeo*ne- 
gligftur'ab  horum  tentporum  disertia^  tU  in  aeiienibuB  ei^rum 
vis  quoque  qnotidiam  sermonis ^  foeda  aejmdenda  vilia  de- 
prehendantur.  So.  die  Ilandschriften,  ab  deren  Texte  nichts 
zu  andern  ist.  l^er  Sprecher  behauptet,  dass  die  Beredtsamen 
seiner  Zeit  nm  die  nöthige  Vorbildung  zum  Redner  sich  so  wenig 
bekliinmern ,  dag«  in  ihren  gerichtlichen  Reden  sogar  der  Ein- 
fluss  (vis)  der  täglichen  UnterhaUung^  garstige  und  schimpf- 
liche- Felder  sich  kund  geben,  Qnotidianus  sermo  \»i  im  übten 
Sinne  von  dem  nacblüssigen  und  daher  fehlerhaften  tiglichen  Ge- 
spräche au  fitösen.  Hr*  Döderlein  versucht  die  (vermeintliche) 
Corruptel  der  Stelle  durch  eine  Versetzung  und  Aeiidening  zu 
heben,  nSmlich  so:  utin  äclianiöus  eoi um  foeda  ac  pudenda 
visque  quotidiani  sermonis  vilia  deprehendantur^  Die  Be- 
hauptung, dass  die  Schnitzer  der  damaligen  Redner  so  arg  gewe- 
sen wären ,  dass  sich  kaum  in  der  alitagiicheu  Unterhaltung  ähn- 
liche gefanden  hatten,  erscheint  uns  als  eine  dem  Sprecher 
{Messala)  unangemessene  Debertreibung. 

3.  Fersetzungen  einzelner  Ausdrücke.  Ann..  I;,  26.  JVti/t- 
quamne  nisi  ad  se  filios  familiarum  venluros  ?  So  die  einzige 
Handschrift:  Lipsius  aber  und  Hr.  Döderlein ,  der  ihm  beistimmt^, 
vermuthen  nunquamne  ad  se  nisi^  was  allerdings  die  gewöhn- 
liche lateinische  Wortstelliurg  zu  fordern  scheint.  Aber  eine  un- 
gewöhnliche Wortstelluilg,  so  lange  noch  die  Möglichkeit  vor- 
handen, sie  zu  vertheidigen  imd  mit  dem  Gedanken  in  Ueberein- 
«timmung  zu  bringen,  ist  bei  Tacitns  kein  hinreichender  Grund 
zu  einer  Aenderung«  Diese  Möglichkeit  i^t  aber  wirklich  vor-^ 
haiiden,  wenn  man  nisi  nicht  anf  ad  ae  bezieht,  sondern  nebst 
nunquamne  als  einen  einzigen  Begriff  mit  filios  famtUarttm  ventu- 
ror  verbindet,  lieber  den  Gedanken  der  Steile  kann  kein  Zwei- 
fei  obwalten;  es  fragt  sich  nur  ob  eine  ungewöhnliche  Wortstel- 
inng  nach  der  Handschrift,  oder  eilie  gewöhnliche  nach  Conje- 
ctnr  einzuTiihren  sei.  Rec.  entsdieidet  sich  mit  Wolf  tmd  vielen 
Herausgebern  für  das  Erstere.  Uebrigenf  wäre  die  Versetzung 
eine  picht  gewaltsame.  —  ^Ann.  I.  65.   Jßn  Varus  et  eödem 
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Herum  Jttio  vhtctae  iegiones.  Statt.  e.odem  bietet  die  einaige 
Handschrift  eodeinque  dar,  eine  ullerdin^  aiiffalleiide  Variante. 
Wir  erklären  ims  ihre  Biitstehiiiig  daraus ,  dafis  der  Abschreiber 
jener  Ftocentiner  Handschrift  oder  der  einer  alteren,  weiche  der 
Floreniiner  zu  Grundegelegen  hat,  zwei  Handschriften  als  Ori- 
ginal benutzte,  nudln  der  einen  et  eodem^  in  der  andern  eodem- 
gue  fand  nnd  beides  anfnahm.  Von  einem  solchen  Hergange 
glauben  wir  inehre  Spuren  im  ersten  Tbeile  der  Annalen  bemerkt 
zu  haben,  wovoii  wir  bald  noch  ein  Beispiel  anfuhren  wollen. 
Demnach  könnte  nur  die  Frage  gestellt  werden ,  ob  eodemgue 
oder  et  eodetß  als  das  ursprüngliche  TOrzaziehen  sei.  Hr.  0ö- 
derlein  will  beide  Partikeln  retten  durdi  folgende  Versetzung: 
J£ji  Varus  et  legiones^  eodemque  Herum  fato  vinciae^  aber  so 
schleppt  der  Zusatz  eodemqjne  iterum  fato  Tinctae  sicli  ziemlldi 
nn'issig  nach ,  nnd  eodemque  statt  des  aUein  ausreichenden  eodem 
wäre  auch  dann  noch  nicht  genügend  gerechtfertigt.  -—  Ann.  If, 
3L  Ciugebatur  interim  milite  domuSj  'Sirepeö^nt  et  tarn'  in  ve^ 
$t{.bulOj  ut  audiri^  ut  aspict  possent.  Die  Partikel  eftam  durfte 
keinen  Anstoss  geben.  Das  Haus  desLibo  ward  mit  Soldaten  be* 
setzt ;  einige  davon  drangen  »ogQr  bis  in  den  Vorhof,  wo  sie  sich 
drohen^  vernehmen  Hessen.  Hr.  Döderlein  theilt  etiam,-  und 
setzt  das  erste  Stückchen  (et)  vot  strepebant^  eine  nicht  nur  ge- 
waltsame sondern  auch  unnöthige  Operation.  —  Ann.  II«  63.  £t 
Moi'oboduus  qnidem  Ravennae  kabitua^  [ne^  M  ptando  inaa* 
leßcereni  Suevi^  ^guasi  redUurua  in  regnum  oatentab^iur.  Das 
von  Khenanu»  mft  Recht  g:etilgte  ne  scheintin  die  einzige  Hand- 
schrift auf  dieselbe  Weise  gekommen  zusein,  wie  das  kurz  vor- 
her ^tYidXwiiG  et  eodemque  (I,  65),.dv.h.  durch  Verschmelzung 
einer  doppelten  Lesart,  indem  ein  Original  »e  ^ko/i/Zo  inaoteace- 
rent^  und  ein  anderes  ai  quando  inaoleacerefU  enthielt.  Hr.  J^ö- 
derlein  will  lesen:  ne  inaoleacerent  Suevi ;  ai  quando  (seil,  inao- 
leacerent) ,  guali  rediturua  in  regnum  oatentabalur*  Abgesehen 
.Von  dem  bedenklichen  Heilmittel,  bemerken  wir  gegen  den  so 
gewonnenen  Satz  zweierlei;  d^s  erstens  auf  die  Anwesenheit 
des  Marpboduus  zu  Ravenna  ein  unmässiges  Gewicht  gelegt  wird. 
Durch  seinen  dortigen  Aufenthalt  soll  der  Uebermuth  der  Suevea 
geziigelt  werden,  und  wenn  sie  sich  dessen  ungeachtet  dazu  fort- 
-reissen  lass^ ,  soll  mit  seiner  Rüickkehr  g'edrohet  w^den.  Viel- 
mehr liegt  in  dem  Ravennae  bßbitua  bereits  das  quaai  rediturua 
in  regnum  oatentabalrir^^  Aber  die  Worte,  welche  durcb  jene 
Umstellung  zum  Vorschein  kommen ,  geben  nur  dann  den  beab« 
sichtigten  Sinn,  wenn  ein  nach  ai  quando  hinzugesetztes  sciL 
inaoleacerent  un9  darauf  hinweist.  Die  ersten  Leser  des  Tacitus, 
denen  wedar  diese  Parenthesis  noch  die  Interpunctionszeichen  zu 
Gute  kamen,  wiirden  gelesen  und  verbunden  haben  ne  insolesce- 
reut  Suevi,  si  quando  ^uasi  rediturus  in  regnum  ostentabatnr, 
M[odurch  der  Gedunke  der  ganzen  Stelle  vollends  zu  Grunde  ge- 
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riditel  wiird«  •—  Ans.  HI,  IL  artetXa  omfd  eivtläte  ^  ..  äatit$ 
eohiberel  ae  premerei  aengu»  4uo»  T^berius  \jac  premere(\.  /># 
haud^  alias  inienlior  populus  plus  Mi  in  principem  aocuUae  vö* 
eis  out  suspicaeis  silentii  permisit.  In  dem  wiederholtei^  ae 
pnvnerel  erkennt  Hr.  DÄderJein  mk  Andern  die  WiederhoiiiBg 
eines  unachtMiaen  Abschreibers,  ohne  Zweifei  richtig i  statt  iis 
aber  will  er  in  Uebereinstiviiiinng' mit  der.  einzigen  Handschrift 
M  iesea,  und:  dieses  durch  folgende  Versetzung  ertrigiich  ma^ 
eben:  Haud  alias  is  inlentior^  populus  plus  sibi  in  principem 
occultae  vocis  aut  suspicacis  silenlil  permisiL  Atiein  is  als  Be* 
Zeichnung  des  Tiberius  und  als  Gegensatz  zu  populus  steht  jetzt 
an  einer  verkehrten  Stelle,  und  die  doppelte  Beziehung  des  haud 
alias  auf  Tiberkis  und  auf  das  Volk^  ist  ebenfalls  so  aufPaüeod, 
dass  eiiie  Rechtfertigung  durch  entsdiieden  ähniiclie  Stellen  des 
Tacitus  nicht  felileii  dürfte«  Dagegen  ist  iis  statt  is  eine  so  un-^ 
bedeutende  Aeaderung ,  dass  schon  Beroaldus  diesen  gewohnit« 
chen  und  tausendmal  in  den  Handsohriften  vorkommenden  SchreÜH 
fehler  (das  ts^er  Cursir^Schrlft  ist  alsdann  meistens  aus  dem  is^ 
d.  h«ti«,  der  Uncial-Schrift  entstanden)  stillschweigend  verbes- 
serte. -^  ill,  65.  guod  praoeipuum  munus  annaliuin  reor  ^  nf 
virtutes  säeanlur^  ul^ueprads  dietis  faclitqns  e£  posteritaie  et 
infamia  meius  sit.  Wie  sich  Hr.  Ddderlein  über  diese  Worte 
äussert)  scheint  er  selbst  seiner  Aenderuug  nicht  recht  zu  trauern 
,,  Mallem  sie  scripsisset  Tacitust  ea  posteritaie  infamia  et  metuB, 
sit  :''^  denn  dass  ein  so  bescheidener  Mann  den  Tacitus  selbst 
verbessern  wolle',  mögen  wir  fius  seinen  Worten  nicht  entnejii* 
men.  Das  überlieferte  ex  posleritate  «/  infamia  ist  eine  bei-Ta« 
citus  ungemein  häufig  vorkommende  Wendung  für  das  steifere 
es  posteritatis  infamia:  Besorgniss  vor  Schande  beider  Naeh^ 
weil*  Was  Hr.  Döderlein  zur  Empfehlung  seiner  Aenderuug  hin« 
zusetzt,  ,^ttt  vulgo  scribitur,  simples  est  munus  annalium  de 
pravisfactis;  ut  metuant  homkies  infamlam ;  siuegorecte  emeiu 
dO)  duples  est^  primum  ut  infamia  homines  puniantur^  alterum 
ut  metuant  eam  poenamt»  ^  bürdet  dem  Tacitus  etwas  auf,  was  ^t 
sich  w^ahrscheinlich  verbitten  würde.  Nicht  um  eine  kleinliche 
Rache  zu  nehmen,  glaubt  er  in  den  Annalcn  Proben  von  schimpf« 
licher  im  Senate  bewiesener  Kriecherei  anführen  zu  müssen^  son-* 
diei'n  damit  die  Zeitgenossen  des  Historikers  und  überhaupt  seine 
Leser  daraus  ersehen,  wie  solche  Schmeichelei  bei  der  Nachwelt 
nicht  verschwiegen  bleibt  ^  und  aus  Besorgniss  davor  sich  dersel« 
ben  enthalten.  —  Aon.  IV^  13.  ßt  Vibius  Serenus  proconsül 
uUerioris  Hispaniae  de  vi  publica  damnatus  ^  ob  atrocilatem 
tnorum  in  inaulam  Amorgum  deportatur»  Den  Schreibfehler 
temporum  hat  Lipsius  richtig  in  morum  verbessert  und  die  Ver^^ 
anlassfing  zur  Corruptel  in  dem  voriiergehenden  auf  tem  enden« 
den  Worte  riclitig  erkannt.  Allein  durch  die  verkehrte  Ver^ 
hinAuBg.de  vi  publica  damnattu  ob  atrocilatem  morum  ^  welche 
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•lieh  andere  EiKtoren  gedankenlo«  anfgenommen  haben,  ward 
Rrii.  Döderlei»  au  folgeodem  fiiDwand  Verahlaasung  gegeben: 
,,  Qnare  i^tiir  Vibiiml  legimiifi  deportatnm^  propter  Tim  publi- 
canii  eiiiut  criniine  damnatoa  evat  —  -^  Addi  hta.  verba  ob 
otroeitaiem  mornm^  ineptam  est,  wm  solom  qood  abondant  post 
dfsertam  certi  sceleria  comniemQPationeni,  sed  eiiam  qood  nemo, 
nedtim  Romani,  altermn  punire  aoftent  ob.  mores  eins,  aed  ob 
facta  et  delicta.  "*"  Dieser  mögliche  Anstoss  war  dem  Recensen- 
ten  liicbt  eBt«rangcn^  ist  aber  auch  durch  die  Bemerkung  dessel- 
ben SU  jener  Stelle  und  durch  eine  verinderte  Interpuoction  be- 
reits lange  gehoben  worden.  Den  Vibios  Serenns  hätte  nämlich 
nach  der  Bestirnmang  des  Gesetzes  de  in  publica  aur  Zeit  des 
Tiberius  nur  die  aqua  et  igm  inierdieiio  getroffen ,  bei  welcher 
er  zwar  nicht  in  Rom,  aber  doch  noch  hi  Italien  hätte  bleiben  kön^ 
nen ,  und  diese  Strafe  wird  der  Gerichtshof  (de  vi  jntblica  da- 
innalu»)  über  ihn  ausgesprochen  haben.  Sie  wnrde  aber  iih  Se- 
fMle^  und  zwar  auf  Antrag  des  Tiberius ,  dahin  Terschärft ,  dass 
^erenus  als  ein  verwilderter  Memfch  nadi  df^  fernen  und  ein- 
samen Amorgtts  deportirt  wurde ,  weil  man  ihn  in  Italien  niclit 
dulden  wollte.  So  ist  alles  klar,  wenn  man<o6  alroe4leUem  mth- 
tum  mit  in  inaulam  Amargum  deportaiur  verbindet,  und  mcht 
mit  de  vi  publica  damnaius.  Hr.  Döderlcin  b^ilt '  ob  atrocita« 
tem  tempomm  unverändert  bei ,  und  sucht  für  diese  Wortes  etwa 
.  sechs  Zeilen  spater  ein  Plätzchen,  wo  TacHus  von  ehiem  G.Grac- 
chus sagt  r  iii  Aelins  Lamia  et  Lucius  Apronins  insontem  protexis- 
«ent,  claritudine  iiifausti,generis  et  [ob  atrocitatem  tempomm] 
päternis  adversis  foret  abstractus.  Allein  da  ohne  die  Worte  ob 
atrocitatem  tempomm  hier  gar  kein  Mangel  sich  knnd  giebt,  so 
muss  sie  dieses  schon  verdächtig  machen.  Die  Abstammung  von 
einem  beriiilimten  Geschlechte  und  die  Verbannung-  des  Vaters 
lenkten  die  Aufmeiksamkeit  des  Tiberius  und  der  Delatoren  auf 
diesen  unbedeutenden  C.  Gracchus  und  hätten  ibn  beinah  ge- 
stürzt, abitraclus  ist  so  viel  als  in  abruptum  traetus  (Histor.  I, 
48)«  Die  Metapher  ist  von  einem  Orkane  hergenommen.  Nach 
der  Anordnung  des  Hrn.  Döderlein  soll  päternis  advereis  als  Da- 
tiv gefasst  werden  und  mit  in  paterna  adversa  gleichbedeutend 
sein,  was  indessen  auch  nicht  angeht.  Auch  in  der. zur  Recht- 
fertigung beigebrachten  Stelle  (Agricol.  c.  12)  factionibus  et  stU" 
diia  trakantur  haben  wir  nicht  Dative,  sondern  Ablative.  Wie 
misslich  das  Mittel  der  Versetzung  sei,  mag  man  daraus  abneh* 
men,  dass  wir  die  nämlichen  Worte  einige  Zeilen  früher  als  Hr. 
Döderlein  zw6imal  nothdürftig  unterbringen  können,  einmal  hier: 
Haue  [ob  atrocitatem  tempomm]  comitem  exsilii  admodum  iofan- 
tem  pater  Sempronius  in  insulam  Cercinam  tulerat,  und  gleich 
darauf  noch  einmal:  Neque  tamen  [ob  atrocitatem  tempomm]  rf- 
fugit  magnae  fortunae  pericula.  Daher  trauen  wir  diesem  Mittel 
nicht,  wo  noch  ein  anderes  leichteres  sieh  darbietet,  was  selbst 
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da  bSttfi^  der  Fall  ist.,   wa  man  es  amliveiilf s(en  erwartel.  Das 
^oH'daa  nächste  Beispiel  zeigen.  —  Ann.  IV,  14.   &ffiii  decreio 
Jmphidyonum  nifebanlut ,  quis  pnf^cipawnfuH  rerum  ommum 
tudickinty  [eä].qua  tempettate  Graeci  conMispef.Aswm  urbi- 
Su8  ora  tnaris  poiiebaniur.     Bei  einer  olterüichlichen  Beträdli- 
tong  der  SteHe  mag  mta  wolil  glauben,  dass  er  kaum  eines  S«- 
cundaners  bedürfe ,  um  durch  Versetzung  des  qua  nach  ietnpe^ 
sMe  sowohl  ea  zu  retteil  als  eine  ganz  ieiehte  Structur  heraus- 
zubringen, und  wir  nehmen  es  daher  Hm.  Dödericin  nicht  übel, 
wenn  er  darüber  also- schreibt:  DelcTit  Fr.  Ritterns  ea,  tanquam 
ex  dittographia  ortum.     Quanto  veris^nilius  emendaverat  pridem 
Rhctianus:  eatempeaiaie  qua.     Allein  wer  bedenkt,  wie  sor^ 
iaitig  Tacitüs  solche  tonlose  Pronomina,  wie  dieses  ea,   termel- 
det,  wird  dieser  Versetzutig  schon  weniger  trauen.     Dazu  be- 
trachte man  folgende  ganz  gleiche  Stellen:  Ann.  11,  dO. Coudidere 
id  Spartini ....,  quatempeatate  Mcnelans Graeciam  repetens  di-  ' 
versum  ad  mare  ..  deiectus.    VI,  34..  Feruntque  se  Tevsalis  ortos, 
qua  tempestate  laso  • .  •  Colchos  repetivit.     Etwas  anders  heisst 
es  Ami.  n,  63.  abitumm  fide  qua  venisset ,  aber  auch  ohne  jenes 
tonlose  ea.    Zweimal  finden  wir  ea  tempestate  bei  Tacitus  (Ann, 
1,3.  XII,  11.)»   aber  ohne  ein  entsprechendes  qua^   so  dass  ea 
voil^  Geltung  eines  freien  Pronomen  hat.     Diese  £rwi!gung  be-^ 
stimitite  uns,  in  der  Schulausgabe  der  Annalen  das  ea,  übrigens 
nach  dem  Vorgange  einer  Menge  früherer  Bditoren,  zu  streichen, 
mag  es  nun  durch  Dittographie  oder  durch  ein  anderes  Spiel  des 
Zufalls  in  die  einzige  Handschrift  gerathen  sein.  —  Ann.  IV,  18. 
nhi  multum  antevenere  (beneficia) ,  pro  gratia  odium  redditur. 
Hr.  Doderlein  hat  an  multum  sich  gestossen  und  dafür  evsknimium 
▼ermisst.     Allein    der  Comparativ- Begriff  liegt  bereits  in  dem 
Verbüm,  und  multum  antevenere  ist  metaphorischer  Ausdruck 
{wo  die  Wohlthaten  einen  uf eilen  Vor aprung  genommen  haben\ 
ganz  in  der  Weise  des  Tacitus,     Hr.  Döderleln  schreibt:  At 
enim  corrige:  übt  antevenere^  multum  pro  gratia  odium  reddi^ 
tur.     Hier  wird  jeder  Leser. mt/^ti»a  mit  odium  verbinden  und 
darin  ein  gan^  müssiges  Wort  erkennen,  allein  so  will  es  der  Ur- 
heber der  Versetzung  nicht,  sondern  multum,  soll#adirerbialiter 
für  saepe  oder  plerumiiae  aufgefasst  werden.     Wenn  die  Stelle 
aus  Ciceros  Brutus  e  90.  (idque  faciebam  multum  etiam  Laline) 
zur  Erhärtung  dieser  Bedeutung  angeführt  wird,    so  bemerken 
wir ,  dass  hundert  ähnliche  Stellen ,   welche  beizubringen  nicht 
schwer  fallen  würde,  noch  nicht  beweisen  können,  dass  in  mul- 
tum odium  redditur  das  multum  so  Tiel  als  plerumque  heimse.  — 
Ann.  IVh  25.  Sed  (hosies)  peeorum  modo  trahi  occidi  copi.  Dar- 
über äussert  sich  Hr.  Doderlein :  Hysterologiae  novissima  verba 
nomen  fortasse  habebunt,  veniam  utique  non  habent.    Suspicor: 
sed  pecorum  modo  eapi^  trahiy  occidi.     Der  überlieferte  Text 
war  vielmehr  zu  erklären  als  zu  andern.     Die  Römer  schleppen 
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Mafifien  toh  gefangenen  Feinden  wie  Vieh  fort  ^  todten  Aeselben 
aber,  wo  neue  Masaeii  ilinen  aiifstössen,  um  von  den  Feinden 
Ko  wenig  als  nioglicli  eutwiachen  zu  lassen.  Einen  Commentar 
für  misere  Worte  enthalt  die  Steile  dca  Agr.  c.  37.  sequi  Tuine- 
rare  capere«  atque  eosdcm  oblotis  aiiis  trucidare.  —  Ann.  XI,  7. 
Se^  tnodicos  Senator  es  i  quteta  re  puklHca  nulh  nisi  pacis 
enwltitnenta  petere.  Die  Handschriften  liabeu  hier  qvi  fft  a 
statt  fuie/ef^  \^nd  pelerent  statt  pW^r«,  was  von  Picbena  durch 
Conjectar  hergestellt  ist.  Wer  durch  die  zwiefache  Textes-Acii- 
derung  etwa  bedenklich. ist,  w^tle  erwigeu,  dass  durch  ^«le/a 
auch  nicht  ein  Bilchstab  ge&ndert  wird ,  und  dass  die  Corruptel 
gut  ei  ä  die  andre />e^ere»<  fast  mit  Nothwendigkeit  herbeiführen 
musste,  Hr.  Dodertein  glaubt  die  Worte  leichter  durch  eine 
Versetzung  heüen  zu  können ,  nämlich  so :  se  modicos  senaforea 
et  qui  «r  re  publica  nulla  nm  pacis  emohimenia  peierenU  Allein 
die  dort  eingeführten  Sprecher  federten  die-pacis  emolnmenta, 
d.  h.  Belohnungen  fdr  Sachwalter- Dienste,  nicht  Tom  Staate, 
sondern  von  Einzelnen  (a  priTatis),  deren  Angelegenheiten  sie 
Tor  Gericht  Tertheidigteu.  —  Ann.  XI,  30.  Simul  Cl&opatram, 
quae  idem  opperiens  adßtahal ,  an  comperiaset  itUerrogat.  Hr. 
Döderlein  behauptet  idem  passe  hier  nicht ,  sondern  es  müsse  id 
ipattm  stehen.  Er  würde  Recht  haben,  wenn  M^m  auf  die  Mit- 
theilung bezogen'  werden  musste ,  welche  Claudius  so  eben  von 
der  Calpumia  empfangen  liat,  dass  nämlich  Measalina  den  Silius 
geheirathet  habe,  Dass  aber  idem  atlf  etwas  Andres  gehe,  auf 
das  durch  ubi  dutum  aeeretum  nur  kurz  und  keusch  Angedeutete, 
wird  Hr.  Döderlein  bei  wiederholter  Betrachtung  der  Stelle  leicht 
herausfinden.  Das  Verbnm  comperiaset  erhalt  sein  Object  aus 
dem  vorhergehenden  mtpaiaae  Meaaalmam  Silio^  wobei  wir  noch 
als  eine  Möglichkeit  iiinstellen ,  dass  Tacitus  comperire  hier  in 
einer  neuen  Bedeutung  für  ebenfalia  erfahren^  auch  erfahren 
gebraucht  habe.  Demnach  ist  die  Aenderung,  wozu  Hr»  Döderl. 
räth,  Simul  Cleopatram  quae  opperiens  adatabat^  ^an  idem 
comperiaset  inierrogat^  nicht  nöthig.  Dadurch  dass  idem  zu 
comperiaset  gerückt  ist,  wird  opperiena  cntblösst,  was  jetzt 
ziemlich  bedeutungslos  steht,  —  Ann.  XIH,  25.  Juliua  Montanua 
,.  congreaaus  forte  per  tenebraa  cum  principe^  quia  vi  atten- 
tantem  acriter  reppulerat^  deindß  agnitum  oraverat ,  quaai 
e;tprobraaaet ,  möri  adactuS  eat,  •  Drei  Handschriften ,  unter 
diesen  auch  die  Florentiner,  haben  atfogTifVtrnt ,  wobei  Hr.  Död. 
schwankt,  ob  er  adagnitmn  als  axa^  ÜQtmivov  dulden  oder 
agvitum  adoraverat  sdireiben  solle«  Beides  scheint  nns  gleich 
miissIicH:  denn  adagnilua  wäre  adadgnitua^  d.h.  ein  Unding  von 
Wort,  was  durch  adagnitio  bei  Tertullian  (adv.  Marcion.  IV,  28.) 
nicht  entschuldigt  werden  kann.  Liest  man  agnitum  adoraverat, 
so  wird  vorausgesetzt,  Julius  Montanns  habe  nach  seinem  thSt- 
liehen  Zusammentreffen  mit  Nero  diesem  durch  äussere  Geber- 
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den  seine  EhrerMetinig  bezogt  ^  was  Misseral  iniwaTirgcbeinlich 

lautet.    'Wabr«cheiiiUch  ist  adagmtum  ans  der  Schreibart   ad-» 
^mVfim  eulatandeB.     Kiu  schlechter. Nothbehelf  wnrde  eiiaiicii 
sein,  'Wenn  jemand  das  überlieferte  Wort  auflösen  wollte  In  a<;f 
agniium  oraveral  (einen  Vortrag  an  den  Nero  gehailen  kaile). 
-^—  Aon.  XIV,  5.  Visum  dekine  remigibue  ünum  in  latus  inclinare 
atqua  ita  navem  aubmergei'e,      Hr.  Döderlein ,  überzeugt ,  es 
lasse  sich  kein  Grimd  entsinnen ,  warnm  navem  nicht  gemeinscfiaft- 
liclies  Object  zu  inctinareund  submergere  sein  sollte,  schreibt: 
Visum  dekine  remigÜus  unum  in  latus  ^inclinare  navem  atqtie 
ita  snbmergere.     Wif  meinen,  dass  schon   der  Wechsel    der 
Structar  ,ein  genügender  Grtind  für  Tacitns  war,  das    Object 
{fiavem)  nur  mit  submergere  zu  Terbiiidcn  und    inclinare  :%\s  in- 
transitives  Verbum  zu  fassen.     Die  Ruderknecfate  kommen   auf 
den  Gedanken*,  mit  dem  Gewicht  ihres  Itörpersnach  einer  Seite 
de9,  Schiffes  den  Ausschlag  zu  geben   (unum  In  latus  inclinare), 
um  dadurch    das  Fahrzeug  zum  Sinken  zu  bringen*     Von  dieser 
diii*ch  den  einstimmig  überlieferten  Text  gegebnen  Vorstelhmg 
ist  um  so  weniger  abzugehen,   als  inclinare  in  seiner   actlven 
Form  bei  Tacitus  immer  intransitiTe  Bedeutung  hat.  —  Ann.  XIV, 
20.  Dieser, Steile,  welche  auch  Walther  nur  halb  verstanden  hat, 
mnss  durch  die  Hermeneutik ,  nicht  vermittelst  der  Kritik  ^  ge-r 
liolfen  werden.     Um  dieseS' nachzuweisen ,  woUqn  wir  sie  her-» 
setzen,  wie  die  Handschriften,  mit  Ausnahme  einer  einzigen  und 
unbedeutenden,  sie  darbieten:  Na'm  antea  aubitarii»  gradtöus 
et  seena  in  lempus  'structa  ludos  edi  solilos;  vel  si  velusliora 
repetaSy  stantem  populum  speclavisse»     JSi  eonsideret  iheatro^ 
dies  totos  ignavia  continuareL    Ne  spectacuhrum  quidem  an* 
tiquilas  setvatetur  ^   quotiens  praetor  seder  et  ^  nntla  ci^iquani 
eivium  necessitate  certandi.    Den  Gedanken  dieser  Worte  fas8(^n 
wir  so:   Der  Tadel  jener  alten  strengen  Richter  gegen  «/eAe«tfei 
Theater- Gebinde  wird  von  ihnen  nach  einem  zweifachen  Ge- 
sichtspunkte ausgesprochen  und  begrtindet :   denn  erstens  wiirde 
dafs  V^lk  ganze  Tage  im  Theater  liegen ,  wenn  es  sich  in  einen» 
Prachtgdbäude  niederlassen  könnte;   zweitens  wiirde  nicht  ein- 
mal die  alte  Würde  der  Schauspiele  steh  erhalten,    so  oft  der 
Prator  müssig  sitzen  könne  (quotiens  praetor  scderct),    und  kei-^ 
ner  unter  den  Bürgern  zum  Wetteifer  mit  ihm  angespornt  werde 
.(nulla^  cuiquanfi  civium  neceisitate  certandl).     Ge^vöttnlich  fasst 
man  sederet  in  einer  andern  Bedeutung.     Denn  weil  wir  Ann.  -XT, 
11.  lesen  sedente  Claudio  Orcensibus  ludis,  wosedente  offenbar 
für  praesidente  steht,   so  schliessen  mehrere   Interpreten  des 
Tacitus ,  und  unter  ihnen  Hr^  Döderlein ,  auch  hier  heisse  sede- 
Tel  so  viel  als  praesiderel ,  da  doch  beide  Fälle  sehr  verschieden 
sindi    Denn  in  jenem  ersten  wkd  durch  den  beigesetzten  DAtiy 
(Circensibus  Indis)  die  Bedeutung  von  sedente  bestimmt,   was  ni 
dem  «Odern  nieht  der  FaH  ist.    Daher  fassen  wir  sederei  in  sei-- 
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ner  fewoluüichen  BtAemUmg  mdbesiehen  das  Wort  iuf  die  Eat- 
laHiiDg  des  Prätor  Ton  Aasgabe  lor  ternpdrar  zu  errichtende 
Theater,  wodardb  auch  die  Worte  pnlla  ciiiqiiim  civiunt  neces- 
«itate  certandi  erat  eine  gehörige  Bedetttimg  erlangen.  Darin,  so 
meinen  die  Tadler  der  stehenden  Theater,  liegt  eine  besondere 
Würde  des  alten  scenisdien  Spieis^dasa  der  Prator  und  andere 
reiche  Bfirger  einen  immer  wiederkehrenden  Antrieb  erhalten, 
sur  Belustigung  des  Volkes  etwas  aufzuwenden.  Dass  dieses  der 
Sinn  der  Worte  sei,  ergiebt  sich  besonders  deutlich  ans  dem 
nächsten  Capitel ,  wo  das  Raisonnement  dieser  strengen  Richter 
durch  mildere  also  widerlegt  wird:  Nee  perinde  -magialralaa 
(ronifglioh  die  Pratoren)  rem  familiärem  exhaualuros^  aui  po- 
jmlo  efflagUandi  Qraeea  certamina  a  magistralibue  causam 
fore ,  cum  eo  eumplu  (die  Kosten  filr  Errichtung  eines  stehen- 
den Theaters)  res  publica  fungalur,  Dje  Handschriften  bind 
einstimmig  bis  auf  die  unbedeutende  des  Agricola,  weiche  ne 
Tor  st  eonaideret  stellt^  nSmlich  so:  statUem  populum  specla^ 
risse ^  »0,.  st  eonsiderei  iheatro^  dies  totos  ignaoia  eonlinuarei* 
Spectaculorum  quidem  antiquiias  sertarelur  ;  quoliens  praelor 
sederei  nulla  euiquam  civium  necessitaie  certandi — /  caete- 
rum  aboliios  cet.  Was  sich  gegen  diese  auf  einem  yerdächtigea 
Zeugen  beruhende  Anordnung  der  Stelle,  namentlich  g^en  die 
neue  fiedeutung  tou  sederei  ^  erinnern  lasse,  folgt  aus  der  von 
008  gegebenen  Erklarnno^  der  Stelle  von  selbst;  nur  im  Vorbei- 
gehen bemerken  wir,  dsss  jetzt  die  Tadler  aus  ihrer  Rolle  fal- 
len ,  und  dass  Hn  Doederlein  die  Worte  quoliens  praetor  sede- 
ret  durch  die  Annahme  einer  Aposiopesis  toties  nihil  reprehen^ 
dendum  mulandumve  dderi  erklären  muss;  daher  auch  der  nach 
certandi  gesetzte  Gedankenstrich.  —  Ann.  XIV,  26.  AddUum 
et  praesidium^  ynile  legionarii^  tres  sociorum  cohortes  duae- 
que  equitum  alae,  quo  facüius  novum  regnuni  iueretur.  Vor 
quo  facilius  geben  die  Handschriften  ein  et ,  was  entweder  duieh 
einen  Schreibfehler,  aus  dem  vorhergehenden  alae  entstanden 
oder  auch  absichtlich  von  solchen  hinzugesetzt  sein  kann ,  welche 
den  Satz  mit  alae  geschlossen  dachten.  Daher  glauben  wir  mit 
Freinsheim  und  vielen  andern ,  dass  et  zu  tilgeo  sei.  Hr.  Doe- 
detlehi  will  ei  durch  Versetzung  retten  und  schr^bt :  mUe  legio^ 
narii  et  tres  sociorum.cohortes  duaeque  equilum  alae.  Allein 
damit  wi\rde  Tacitus  aller  W&brsehemUchkett  nach  schlecht  zu- 
frieden sein.  Der  für  die  Parther  bestimmte  König  erliielt  von 
den  Römern  zwiefache  Unterstützung,  Legionär  «Soldaten  und 
Hulfstruppen  (aiixiliares).  Diese  letzteren  bestanden  wieder  aus 
drei  Cohorten  Infinterie  und  zwei  Reiterschaaren.  Daher  schreibt 
Tacitus  mile  legionaril ,  tres  sociorum  cohortes  duaeque  equitum 
alae.  Die  ParUkel'yiitf  verbindet  die  zwei  Arten  der  zweiten  Gat- 
tung mit  einander,-  die  beiden  Gattungen,  Legionäre  und  Ver- 
bündete, stehen. wie  so  oft  ohne.Conjunction  neben  eimnder» 
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D^er  ist  Tetfeiilt.)  va»  Hr.  Doederleia  zur  ReiiitfertfgiiD^'flellier 
CoDJectur  IiiDzusetztt  ,,qtiuin  praesertim  Latini  temaaubstantiT«' 
soleant  aiit  isvvSitc^g  aiit  nolvövvdlrwg  coninifgere^^  cet.    Üe- 
bri^ens  gehört  gve  nicht  hiehier.    Vgl.  darüber  J.  Nie.  Madvigii 
Opuscnla  acadcmica  p.  333  aqq. 

Um  diese  Anzeige  oidit  über  Gebühr  auszudehnen^  .erlauben 
wir  uns  einige  if enlge  Ton  Hrn.  Doederlein  behandelte  Stellen 
mit  Stillschweigen.zu  übergehen,  obgleich  wir  auch  in  ihnen  dea 
Torgeschla^nen  V^rsetzungei)  keinen  Beifall  sollen  konneu.  Auch 
hi  Refer.  überzeugt,  dass  Hr,  Doederl.  nach  abermaliger  stren- 
gen Prüfung  der  Frage,  warum  bei  Tacitus  durch  Versitzung  so 
häu6g  gefehlt  worden  sei,  und  wie  die  Üeberzeugong  davon  zum 

.Bewttsstsein  Anderer  gebracht  werden  könne,  Ton  seiner  Nei- 
gung f  zahlreiche  Versetzungen  in  den  Werken  des  Tacitus* im- 
znnehimen,  zurückkommen  wird.  Der  sicherste  Massstab  für  die 
Richtigkeit  einer  Conjectur,  bestdie  sie  in  einer  Versetzung 
oder  in  einer  andern  Aenderung  der  Textesworte ,  ist  der ,  wo 
wir  überzeugt  sein  können ,  dass  jeder  and,ere  Leser  ohne  Recht- 
fertigung und  ohne  Erörterung  unsere  Intention  sogleich  erkennen 
und  deren  Richtigkeit  sofort  annehmen  werde.    Da  hierbei  abei^ 

4cicht  Selbsttäuschung  stattfinden  kann,  so  ist  wiederholte  und 
lange  Prüfung  nothwendlg,.  und  diese  pflegt  immer  sicherer  mit 
fremden  iils^  mit  eignen  VerbesserungsTersuchen  angestellt  zu 
werden.  Wir  möchten  daher  dem  Hrn..  Doederl.  rathen ,  toii 
den  raitgetheiiten  Versetzungen  keine  in  den  Text  der  zu  besorgen- 
den Schulausgabe  aufzundimen,  obschon  dagegen  eine  Erinnerung 
in  den  Noteti,  selbst  wenn  sie  Terfehlt  sein  sollte,  den  Sdiülera 
nützlich  werden  un'd  Anregung  zum  Nachdenken  geben  kann» 

Ritter. 


1.  Pkglarcbi  hisioriarum  ßragmenta.  CqlIogitJoft«imet, 

Fridericua  Lucki.  Lipsiae,  snoiptibtts  Guil.  Lanfferi.  MDCCCXXXVI. 
,     XII  and  15!^  S.  8. 

2.  Phylarchi  historiarum  reliquiae.  Edidii  A.Bruteh^ 
nzr ,  Gymnasii  Snidnice^sis  Conrector.  Vratislatriae ,  apnd  G^or* 
giom  Phiiippum  Aderbolz.  MDCCCXXXIX.  51  S^  8. 

Dem  Historiker  Phylarchus  ist  in  den  gewöhnlichen  Werken 
über  griechische  Litteratur  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  sehr 
geringe  Aufmerksamkeit  bis  jetzt  zu  Theil  geworden ,  und  doch 
Terdient  er  keineswejgs  diese  Nichtbeachtung  oder  Geringschä-? 
tzung,  wie  Niebuhr  bereits  in  einer  Anmerkung  zu  seiner  Abhand- 
lung über  den  Nutzen  der  Eusebian.  Chronik -in  ihrer  neu^n  Ge- 
stalt (S.869)  ausgesprochen  hat.  Es  ist  daher  sehr  dankens-« 
wertb,  dass  Hr.  L.,  den  die  gelehrte  Welt  schon  als  einen  gründ-> 
licl^eil  und  kenntnissreichen  Forscher  kennt,  sich  der  Mühe  un^ 
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lenogea  hat,  «b^  du  Ldben  nnd  ^ie  Sdniftes  des  Mannes  die 
vorhandenen  Nachriditen  atifzasnchen  nnd  zusammensnsfellen 
and  die  Fra^ente  seines  Werkes  sosammensnlesen  nnd  sn  ord- 
nen. Dies  ist  aueh  mil  so  rieler  Umsicht,  mit  so  grossem  Fleisse^, 
mit  so  scharfer  Kritik  ^escliehen,  dass  Vfemg  oder  Nidits  sn 
wünschen  fibri^  ist. 

Die  Vorrede  berichtet ,  ans  weldier  Veranlassnn^  eigentlich 
das  Werk  herror^regan^en.  Ilr.  L.  war  fruber  gfewiili^ ,  Dnter- 
suehaagen  über  Polybins  henfuszageben  nnd* dabei  anch  die 
Schriftsteller,  ans  welchen  der  grosse  Historilcer  geschöpft,  einer 
hesondem  Prnfong  sn  noterwerfcn.  Allein,  spater  durch  ein  of- 
'fentliches  Amt  gebunden  und  in  seinen  Stadien  behindert,  ent- 
scliloss  er  sich ,  ans  dem  sclion  Gesammelten  fiinsehieB  heraus- 
zageben ,  nnd  hat  dazn  vorerst  die  Fragmente  des  Pliylarchns  ge- 
wählt.. Er  wünscht  dem  Werke  eine  grossere  Verbreitung^  als 
seiner , Ausgabe  der  Excerpta  Vaticana  des  Polybins,  zn  der  er 
hier  noch  einige  schät^are  Nachtrage  liefert. 

In  der  Sdirift  selbst  spricht  Hr.  L.  zunächst  nber  das  Leben 
nnd  die  Schriften  des  Phylarchns  mit  Unterlegnng  der  kurzen 
Nachrichten  bei  Eudocia  und  Suidas.  Die  Form  des  Namens 
OuXagxog  wird  natVirlich  der,  zwar  anch  in  Codd.  Toikommen- 
den,  ÖlXaQxog  vorgezogen,  'das  Zeitalter  des  Historikers  ge- 
nauer als  bisher  um  die  Olymp.  142,  3  =  210  ▼.  Chr.  gesetzt, 
und  die  einzelnen  Schriften  desselben,  sechs  an  der  Zahl ,  aufge- 
zählt und  besprochen,  am  ausfnhrllchsien  das  Greschiehtswerk, 
das  aus  28  Büchern  bestanden,  die  Begebenheiten  von  des  Pyrr- 
hns  Fetdzug  in  den  Peloponnes  (272  v.  Chr.)  bis  zum  Tode  des 
Ptolemäns  Euergetes  (221  t.  Chr.)  geschildert,  also  einen  Zeit- 
raum von  50  Jahren  begriffen  hat  nnd,  zwar  in  einem  blühenden 
nnd  beinahe  dramatischen  Style,  aber  doch  mit  grosser  histori- 
scher Treue  abgefasst  gewesen  ist.  Diese  letztere  Eigenschaft 
spricht  ihm  freilich  Polybius*  ab ;  allein  schon  Niebnhr  hat  den 
Phylarch  in  Schutz  genommen ,  und  Hr.  L.  stimmt  denraelben  bei, 
wir  glauben  mit  vollem  Recht  Bei  solchen  Vorziigen  nnd  weil 
das  Werk  einen  Zeitraum  behandelt  hat,  für  welchen  die  ge- 
schiclitlicliett  Quellen  eben  nicht  sehr  reichhaltig  fliessen,  ist  der 
Verlust  desselben  um  so  schmerzlicher.  —  Eine  brauchbare 
chronologische  Tafel  der  Begebenheiten,  wie  sie  in  den  Frag- 
menten vorkommen ,  und  nach  denen  die  letzleren  geordnet  sind, 
beschliesst  die  Abhandlung,  welche  ganz  luistreitig  fiir  die  Ken* 
ner  und  Forscher  der  griechischen  Litteratnr  von  sdir  schätzba- 
rem Werthe  ist  ' 

Die  Fragmente  selbst  sind  in  drei  Hanptclassen  äbgethellt: 
1)  in  Fragmente  mit  Aogabe  der  Bücher ,  ui  welcfaeh  sie  erhal- 
ten worden  sind  (No.  1  —  XLVl) ;  2)  in  Fragmente  ohne  diese 
Angabe  und  ohne  dass  bestimmt  werden  kann,  aus  welchen  der 
28  Bücher  sie  genommen  seien  (No.  XLVH— LXXVUL);  S)  in 
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Fra^ente  mythologisdicii  Inbalts,  die  entweder  sü  dem  ^e- 
BchicIiUicheD  Weri^e  selbet  öder  zu  der  'BMitopt^  fivdix^,  oder 
zu  Aen*JyQdfp^ig  gebort  haben,  über  welche  letztere  Schriften 
wir  freilich  nur  sehr  dürftige  Nachrichten  besitzen.  Jeder  No« 
sind  Annier1(ungen  bmgefligt  theila  kritischen  theila  archiiologi-* 
sdien  Inhalts,  die  seltea  etwas  Tcrmlssen  lassen.  Auch  ist  die 
Sanunlnng^  der  Fragmente  so  Tollstandig,  .dasa  es  dem  Refer* 
nicht  gelungen  ist,  trotz  dea  sorgltUtigaten  Nacbsuchena  auch  nur 
da  Versehen  oder  eine  Vemadilissigttng  aufanfinden.  Bin  In- 
dex der  SchriftsteUelr,  aus  welchen  die  Fragmente  geschöpft  sind 
und  ein  anderer  über  die  Namen  und  Sachen,  welche  in  densel- 
ben vorkommen,  beschllesst  das  Werk,  das  sich  auch  durch  Cor- 
rectbeit  des  Druckes  auszeichnet. 

Bei ao. bewandten  Umstanden  erscheint  die  Schrift  No;  2.  als 
gan*  überflüssig  und  Ist  es  auch  wegen  ihrer  BeschaiTenhelt. 
Denn  nicht  nur  sind  biet  die  Nachrichten  über  Phjlarclis  Lebeo 
und  Schriften  sehr  dürftig  und  die  hier  und  da  aufgestellten  Con- 
jectnven  unsicher  und  nicht  entschieidend ,  sondern  auch  die 
Fragmente  d^ircbaus  nnvollatandig.  Der  Verf.  hat  wenig  mehr 
als  die  ans  Athenius ,'  und  doch  giebt  es  deren  fast  aller  Orten. 
Hr.  Br^  scheint  also  die  Arbeit  des  Hrn.  L.  gar  nicht  gekannt  zu 
haben:  auch  hat  er  sie  nicht  ein  einziges  Mal  angeführt.  Sonst 
hätte  er  sich  wohl  die  Blame  erspart^  eine  so  überflüssige  Schrift 
in  die  Welt  zu  senden.  Aus  den  Anmerkungen  lassen  sich  wxt 
wenige  Zusätze  zu  Ludits  Werke  entnehmen. 


Grundrisa   einer  historischen  Geographie  für  Gjrm- 
*     iiasien,  entworfen  Yon  Johannes  von  Gruber ,  Oberiehrer  am  Gym- 

nasiam  su  Stralsund.     Straltnnd,    G.  Lofflerscbe  Boebbandlang. 

1838.  146  S.  X  und  XXVlI  Vorr.  und  lobaU« -Verseichnisa. 

Nachdem  in  der  neuesten  Zeit  eine  Tollständige  Trennung 
der  Geographie  von  der  Statistik  zu  Stande  gekommen  ist,  trägt 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Ton  Lehrbüchern  die  Geogra- 
phie als  selbstständige  Wissenschaft  ror  und  vernachlässigt  dabei 
die  Beziehungen  auf  den  Znstand  der  Länder  in  der  Gegenwart 
und  Vergangenheit;  also  Stetistik  und  Geschichte.  Man  hat 
hierbei,  wie  es  so  oft  zu  geschehen  pflegt,  der  von  der  Wissen« 
schalt  gebotenen  Trennung  die  von  der  Schule  gerathene  Verein 
nigimg  aufgeopfert  zum  ofl<enbaren  Schaden  des  Unterrichts,  der 
ja  alle  Gegenstände  In  möglichst  nahe  Verbindung  rocken  muas, 
damit  durch  wechselseitige  Unterstützung  die  Erlernung  der  ein- 
zelnen erleichtert  und  beschleunigt  werde.  Zwar  haben  die 
Zweckmässigkeit  einer  Zusammenstellung  der  Geographie  mit 
Statiatik  und  Geschichte  schon  manche  anerkannt,  wie  Volger, 
Schacht  u*  A.,    und  In  dieser  Absicht  Lehrbücher  gescbriebea; 
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diese  leboriren  aber  meigtentheife  an .  dem-  leidig^eiL  Fehler  der 
Veberladiin^  und  überreichen  Messe  Ton  Speeialftätcn ,  so  dass 
sie  wohl  zum  Nachschlagen  sich  eignen  ^  für  den  Unterricht  je- 
doch minder  zweckmässig  sind ,   indem  man  einzelne  Thelle  der 
Geschichte  in  der  Geographie  ausführlicher  lehren  müsste.,  als 
es  sogar  beim  Geschichtsunterricht  zu  rathen  ist.  Hr.  von  Gruber 
hat  diesen  Grondriss  nach  dem*  bestimmten  Plan  entworfen,  nicht 
sowohl  eine  wissenschaftliche  Geographie,  zu  der  nach  dem  der- 
raaiigeu  Standpunkt  dieser  Wissensdi^aft  udd  unserer  Gymnasien 
es  an  Zeit  gebrechen  würde,  als  vielmehr  dieselbe  als  Hölfswis- 
senschaft  der  Gkschichte  vorzutragen,  und  diesem  Plan  ist  er 
auf  eine  löbUche  Weise  darchgängig  getreu /geblieben.     Wenn 
nämlich,  wie  es  auch  überall  verlangt  wird,  der  Schüler  ans  den 
unteren  Classen  eine  kurze  Uebersicht  namentlich  der  physikali- 
schen Geographie  mitbringt,   soll  dieses  Buch  efnfe  ausfuhrlichere 
Darstellung  der  Geographie  geben  und  dem  Schüler  dabei  die 
staatliche  Eutwickelung  jedes  Reiches   für  sich  klar  vor  Augen 
stellen.     Darum  enthält  die  jedem  Lande  vorausgeschickte  Ein- 
leitiHig  eine  Uebersicht  der  Geschichte  desselben.  *  Femer  sind 
bei  fast  allen  Städten  weniger  lokale  Merkwürdigkeiten,  als  auf 
die  politische^  Literatur -r  und  Kunstgeschichte  bezügliche4Pnnkte 
durch  Angabe  von  Namen  und  Jahreszahlen  aufgeführt,  die  un- 
streitig dem  Schiller  nützlicher  sind  und  leichter  von  ihm  anfge- 
fassl  werden ,   nebenbei  auch  reichlichen  Stoff  zur  Wiederholung 
des  Geschichtsvortrags  darbieten.     Jene  Einleitungen-  wagt  Ref. 
dreist  denen  ähnlicher  Lehrbücher  wegen  gedrängter  Zusammen- 
stellung der  Hauptmomente  der  Special  geschieh  te  vorzuziehen; 
auch  die  zerstreuten  Einzelheiten  empfehlen  sich  durch  ihre  der 
Bildungsstufe  entsprechende  Wahl.     Dass  Deutschland  weit  aus- 
führlicher, als  die  übrigen  Länder  behandelt  ist,  wird  jedermaim 
natiirlich  finden,   nidit  so,^  dass  Asien  gegen  Africa  verhältniss- 
mässig  zu  kurz  abgefertigt  ist.     In  der  historischen  Entwickelung 
der  Erdkunde  zu  Anfange  des  Baches  Stehen  dem  Ref.  noch  im- 
mer zu  viel  Entdecker  und  Reisende;  die  Einleitung  des  König- 
reichs Ungarn  ist  ebenfalls  kn  weitläufig  ausgefallen ;  dafür  wäre 
eine  Uebersicht  der  Weltreiche  Alexander*s  und*der  Araber  wün- 
schenswerther.    Bei  der  Geographie  Schwedens  lässt  sich  kein 
Grund  absehen ,  warum  statt  der  deutschen  Namen  die  schwedi- 
sdien  gewählt  sind;  bei  Frankreich  ist  es  ein  anderes.    Vorzüg- 
lich würde  der  Verf.  den  Schüler  vor  leicht  möglichen  Missver- 
standnissen  gesichert  haben,   wenn  er  die  jetzt  gangbaren  Lan- 
der- und  Städtenamen  nur  mit  deutschen,  alle  in  unserer  Zeit 
erloschenen  hingegen  mit  lateinischen  hätte  drucken  lassen ;  Im 
Register  ist  dieses  Princip ,  leider  zu  spät,  angenommen.     Da- 
für kann  Ref.  nur  rühmend  erwähnen ,  dass  der  Verf.  einige  Ort- 
schaften,   die    man  selbst  in  unseren  grosseren  geographischen 
Lehrbüchern  vergebens  sucht  und  die   doch  ihrer  historischen 
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Bedeutong  lAfe^en  nur  höchst  iin^eim  veniiif«t-%'erdeii  —  wie 
Tribiir,  2lulpicfa^  Siefershausen  ^  Lutter  am  Barenber^e  — ■  nicht 
Ter^easen  hat.  lieber  Kleiii]g:keiten ,  dasa  z.  B.  bei  Muhammed 
filtttt  aehies  Sterbejahres  d^s  seiner  Flucht  anzuführen  wäre ,  dasa 
auch  einige  Notizen  wohl  besser  gaOz  fortbh'efoen ,  mag  Ref.  um 
so  wemger  mit  dem  Verf.  rechten ,  da  er  in  der  ganzen  Anlage 
der  Schrift. mit  ihm  einverstanden  ist«  Und  so  scliiiesst  lief, 
mit  dem  Wünsche,  die  Binfühnuig  dieses  so  sorgfaltig  und  um* 
sichtig  gearbeiteten  Scltulbuchea  möge  überall  mit  demselben  se- 
gensreichen Erfolg  begleitet  werden,  mit  dem  der  Verf.  unbe- 
dingt es  bei  seinem  Vortrag  benutzt.  Insbesondere  aber  dürfte 
den  Preussischen  Gymnasien  bei  der  neuesten  Beschränkung  des 
geographisch  -  historischen  Unterriclits  dieser  CIrundriss  eine 
höchst  willkommene  Erscheinung  sein« 

Freeae. 


Mjathematische  Mi^eellen^  «in  Hiiir»liQch  für  Lehrer  nad 
zum  SelbAti^nterricIite  v.  Dr.  Fr.  IV.  Streit^  kön,  preiu^.  Mujor  u. «.  w. 
1.  Heft:  Monographie  des  binomischen  Lehrsßtze»,  Berlia, 
bei  C.  Heliraann.  18S6.  87  S.  ß.   C^l  Kr.) 

Ganz  richtig  bemerkt  der  Verf. ,  dass  die  Verfasser  von  ma- 
thematischen LehrbVichern  durch  ihre  grosse  Weitschweifigkeit, 
durch,  gezwungenes  Geiehrtscheinen,  durch  ihr  Wichtigthim 
u.  s.  w.  viele  Sätze  in  ein  Dunkel  eiuhVilien^  statt  klar  ^  einfach 
und  leicht  verständlich  darzustellen,  wodurch  der  Anfängei^  nicht 
nur  nicht  angezogen,  sondern  vielmehr  abgeschreckt  und  ihm  jede 
Lust  und  Liebe  zu  mathematischen  Besciiäftigougen  benommen 
wird.  Viele  Verfasser  von  Lehrbiichern  theiien  Aufgaben  mit, 
deren  Sinn  kaum  zu  euträthseln  ist,  fuhren  Benennungen  ein,  die 
man  erst  genau  untersuchen  und  deuten  muss,  um  die  DarsteU 
hingen  zu  verstehen;  wählen  Bezeichnungen,^  die  völlig  nutzlos 
sind;  sprechen  Lehrsätze  und  Gesetze  mit  einem  Wortreichthume 
aus,  der  das  Wesen  derselben  gar  nicht  erkennen  lässt,  und  ge- 
ben durch  diese  und  ähnliche  andere  Dinge  sich  den  Anschein  von 
Gelehrsamkeit,  die  oft  bei  ruhiger  Betrachtung  d^f  Sache  zur 
Unbedeutendheit  herabsinkt.  Refer.  hat  dergleichen  Verhältnisse 
schon  oft  genug  wahrgenommen,  in  Beurtheilnngen  scharf  ge- 
rügt und  dabei  die  Blossen  von  Verfassern  enthiillet,  welche  be« 
müht  waren,  einfache  Gesetze  durch  weite  Mäutelchen  in  schau- 
erliches Dunkel  zu  hüllen.  Er  unterlässt  das  Anführen  von  be- 
sonderen Beispielen  und  bemerkt  blos,  dass  sich  besonders  sol- 
che Schriftsteller  sehr  lächerlich  macheu,  welche  alte  und  längst 
kurzer  erörterte  Gesetze  ganz  umhüllen,  welche  .z.  B.  wichtig 

damit  thnn,  dasa  min  yf — 1  durch  ( — 1)^  ersetzen  könne,  wel^ 
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die  die  Proportionslehre  als  blosse  Gleichangslelire  danteUei, 
und  jene  ^anz  verdräfl^en  wollen  u.  dgl. 

Nebst  dem  binomischen  Lehrsatxe,  an  welchem  aosseior- 
denllicli  gekiinsteit  wird,  indem  man  ilin  entweder  mit  Hülfe  der 
Coinbiaationslelire,  oder  der  Funktionen  und  unendlichen  Rei- 
liien  darstellt,  indem  man  weitliufig^e  Beweise  f&r  ihn  aulrachty 
Indem  man  mit  grosser  Umständlichkeit  zu  begründen  Tersadit, 
dass  alle  Blnomial  -  Coeillcienten  ^nze  Zahlen  sein  miissteB, 
wenn  der  Exponent  u  eine  ganze  Zahl  sei  n.  s.-w»,  sind  es  be- 
aonders  die  Ketteubriicbe ,  die  positiven  und  negativen  Grosses, 
und  überhaupt  die  Gesetze  der  allgemeinen  Zahlenldire,  welcher 
man  durch  den  bedeutungslosen  Begriff  ,,Algebra^>  iiiren  wissea- 
Bcliaftlichcn  Charakter  fast  ganz  entzogen  hat.  Weiche  Tltd 
mau  den  positiven  und  negativen  Grossen  schon  gegeben  hat, 
ist  dem  sachkimdi^en  Leser  bekannt,  und  in  welches  Dunkel  die 
Olierationen  mit  ihnen  gehüllt  werden^  ergiebt  sicJi  ans  vielen 
Lelirbiiclicrn.  Doch  Refer.  unterlässt  dje  weitere  Uüge  verfehl- 
ter Behandlangsarten  mathematischer  Discipliuen  und  wendet  sich 
au  den  Darstellungen  des  Verf.,  welcher  in  den  Torliegendes 
Blattern  die  Dar^tellong  des  binoml&chcn  Lehrsatzes  dergestalt 
bearbeitet  haben  will,  dass  jeder  Aufängcr  ihn  leicht  Tersteheo 
und  selbst  entwickeln  könne. 

Dass  die  Combinationslehre  zur  Enlwickelung  desselbea 
nicht  nötliig  ist,  dass  jedes  Polynomium  sich  ohne  diese  dsrstel- 
Ion  ISsst,  und  dass  man  In  höchstens  4  bis  6  Stunden  den  Bioo- 
mialsatz  nach  seinem  ganzen  Umfange  dem  Anfanger  ztno  klarea 
Bewusstsein  der  Gesetze  der  Exponenten  der  einzelnen  Theilc 
und  der  CocfTicienten  der  Glieder  bringen  kann,  hat  Ref.  durch 
Tieljährigc  Erfahrungen  beim  Unterrichte  kennen  gelernt  Er 
geht  von  den  sich  folgenden  Potenzeu  des  Binomiums  aus ,  liisst 
den  Lernenden  in  jene  Gesetze  blicken;  sie  theilwcis  selbst  anf- 
finden;  einzelne  Binoroien  darnach  behandeln;  erhebt  sie  znm 
allgemeinen  Exponenten  und  wendet  die  daraus  hervorgehende 
Formel  auf  einige  besondere  Beispiele  an ,  worauf  er  zur  Ablei- 
tung der  Formeln  und  Gesetze  übergeht,  wenn  der  Exponent  ne- 
gativ oder  gebrochen ,  oder  ein  Polynom  zu  potenziren  Ist.  Ei- 
nen ähnlichen  Gang  befolgt  der  Verf.,  welcher  sowohl  den  Schü- 
lern und  Anfängern ,  als  auch  dem  Lehrer  wegen  der  vielen  be- 
sonderen Beispiele  eine  willkommene  Gabe  bietet.  Diese  sind 
aus  M.,  Hirsch  entnommen  und  völlig  ausgeführt,  damit  jeder 
Lehrer  die  Arbeiten  seiner  Schüler  ohne  Mühe  und  Selbstrech- 
uung  prüfen  und  nöthigenfalls  jedes  einzelne  Glied  nachsehen 
kann.  Die  Anwendung  der  Combinationslehre  für  die  Beispiele 
des  polynomischen  Lehrsatzes  hat  der  Verf.  vermieden,  obgleich 
sie  M.  Hirsch  gebraucht  hat. 

Im  Ganzen  stimmt  Refer.  mit  dem  Ideengange  des  Verf. 
übercin ;    im  iiesondeien  aber  lasst  dieser  manche^  zu  wünschen 
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iibri^,  und  war  jener  nicht  sorgfaltig  geimg  bemuht,  den  Deber* 
gang  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten  festzuhalten,  ^iur 
durch  die  Tiefen  Beispiele  begegnet  er  Terschiedenen  Unbestimmt- 
heiten und  Dniikelheiten.  i>i6  Eliitwickelung  des  allgemeinen 
i^liedes  des  binomischen  Lehrsatzes  ist  gut  gelungen  und  setzt 
den  Schüler,  welcher  jene  klar  aftfgefasst  hat,  in  den  Stand,  je- 
des einzelne  Glied  einer  Potenz  zu  bestimmen ,  wozu  mehrere  be- 
sondere Beiiqptiele  gute  Dienste  leisten.  Auf  Wurzel  t  und  ima- 
giuire  Grössen  wendet  er  die  geCtmdenen  Gesetze  an,  wob«! 
Uefer.  su  bemerkeli  findet,  dass  ^ — b*  «=  +  >^b*  /"— 1  = 
±b(^ — 1)  ist^  weil  die  zweite  und  jede  gerade  Wurzel  aus.  ei- 
ner Grösse  positi?  und  negativ  ui|d  der  Anfänger  fcühzeitig  hier- 
auf aufmerksam  zu  machen  ist ,  um  ihn  an  dergleichen  Darstel- 
lungen zti  gewöhnen.  Wie  Binomien  von  Imaginären  Grössen  po- 
tenzirt  werden ,  erläutert  der  Verf.  nicht  und  die  Eiitwickehing 
für  gebrochene  oder  negative  Exponenten  kann  keinen  ungetheil- 
ten  BeiCali  erhalten,  weil  ihr  Klarheit  und  Deutlichkeit  abgeht* 

Die  Ableitung  der  allgemeinen  Glieder  muss  der  Anfänger 
mit  besonderer  Aufmerksamkeit  studIren ,  um  sich  mit  dem  Cha- 
rakter derselben  recht  vertraut  zu  machen  und  die  berechneten 
Beispiele  khir  zu  dorchschaiien.  Refer.  hält  es  für  zweckmässig:, 
für  «Ke  Quadrirnng,  Cubiruog  u.  s.  w.  die  einzebien  Gesetze  herroraur- 
hebeu,  nie  an  einigen  Beispielen  zo  veranschaiilielien  und  dadurdh 
dem  Anfänger  zh  vergegenwärtigen.  Dieses  hat  Refer.  nicht  mit 
derjenigen  Uebersicht  gethan,  als  erforderlich  ist,  weswegen 
Refer.  mä  seinen  Erörterungen  nicht  ganz,  einverstanden  seiii 
kann«  Uebrigens.  wfkischt  er,  es  möchten  die  Darlegung  des  Bi- 
nomial  -  und  Folynomlalsatzes  recht  viele  Lehrer  zur  Hand  neh- 
men, bei  ihrem  Unterriehte  in  Anstalten  anwenden  und  dadurch 
in  dem  Schüler  frühzeitig  jene  Liebe  zur  Mathematik  anregen 
und  mehr  beleben,  auf  welcher  allein  jedes  Vorwärtsschreiten 
beruht:  Der  Verf.  konnte  sich  zwar  kl  y  ielen  Einzelheiten  kür- 
zer fassen  und  den  gewünschten  Zweck  vollkommen  erreichen ; 
allein  er  wollte  zugleich  dem  Lehrer  einen  wesentlichen  Dienst 
Idfrten ;  wobei  jedoch  voraiftgesetzt  werden  muss,  dass  der  Schü- 
ler das  Schriftohen  nicht  in  der  Hand  habe ,  weil  er  alsdann  die 
Resultate  «bzuschreiben  versucht  werden  möchte. 

Der  Verf.  scheint  die  Bearbeitung  anderer  Disciplinen  zu 
beabsfchtigen ,  weil  er  diese  Darstellung  des  Binomialsatzes  als 
!<•  Heft  herausgab.  Möge  er  recht  bald  ein  2.  folgen  lassen  und 
darin  auf  ähnliche  Weise  dnzelne  Materien  so  behandeln ,  ^ass 
den  Lernenden  mehr  Liebe  zum  mathematischen  Studium  er- 
wächst. Papier  und  Druck  sind  ziemlich  gut.  Das  Ganze  bei- 
steht mehr  in  analytischeaals  wörtlichen  Darstellungen. und  ist 
sUgemeln  gelungen. 

üeuter. 
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Jjchrbuch  der  Stereometrie  und  ebenen  Trigonth' 
melrie  zum  Gebraaph«  bei  dem  Unterrichte  in  Grjmnasial-  and 
hüherea  Realanstolteh  von  Dr.  Christian  Nagelf  Prof.  der  Mathe- 
matik am  oberen  Gjrmnasiam  and  der  höheren  Bürgerachale  ca 
Ulm.  Mit  .18  Steindrucktafeln.  Ulm ,  ^  bei  Ernst  Nnbbing.  1838. 
VllI  und  194  S.  gr.  8.  (1  Fl.  30  £r.) 

Die  Masse  der  geometrischen  Lehrbncfaer  loaeht  es  stets 
schwerer,  in  Initischen  Blättern  über  den  wissenschaftlichen, 
praktischen  und  pädagogischen  Werth  der  Arbdten  anreicliend 
begründete  Urtheile  abzugeben,  wrii 'immer  ^ossere  Kurse  er- 
fodlerlich  wird,  um  jene  Masse  au  bewl^ltigeii,  weswegen  sich 
Refer.  bei  dieser  Anaeige  lim  so  mehr  kurz  fasst*,  als  der  Verf. 
durch  sein  1834  erschienenes  X^fbuclt  der  ebenen  Geometrie 
sich  etwas  bekannt  machte,  und  er  in  Folge  ffeundliclier  Auf for- 
denmgen  durch  dieses  TOiiiegende'  Ldirbuch  den 'Kreis  der  Ge- 
genstände beschiiessen  wollte,,  welchen  der  Unterricht  in  der 
Geometrie  an  den  Wfirtembergiscben  Gymnasien  und  Realanstal- 
ien  umfassen  solle.  Diese  Doppelbestimmung  .des  Gebrauches 
billigt  Reler.  nicht,  weil  für  jene  Anstalt  vorzüglich  der  formelle^ 
für  diese  mehr  der  materielle  Nntzisn  vorwalten  muss,  der  Verf. 
aber  hauptsächlich  den  erstereu  jberiiclföicliligte.  Hinsichtlich 
ller  Anordnung  und  besonderen  Erörteri^iig  wäre  sehr  Tiei  zn  er- 
innern ,  wenn  man  in  Einzehiheiten  eingehen  ^'ollte. 

Das  Buch  zerfällt,  nadi  dem- Titel«,  In  2  Abthelliingen;  die 
1.  enthält  in  5  Büchern  die  Stereometrie ,  nämUch-:  I.  Von  der 
{jage  gerader  liinieii  gegen  JBbenen  imd  der  Ebenen  gegen  einan- 
der, S.  7  —  22;  IL  Allgemeine  Eigenschaften  der  Kugel,  S. 
23-*^  34;  lU.  Von  den  körperlichen  Winkeln  und  sphärischen 
Dreiecken,  S«  35—54;  iV.  Allgemeine  Ergenschsften  der  wich- 
tigsten Arten  von  Körpern,  ^.  55  —  76;  V.  Von  der  Bestim- 
mung des  körperlichen  lohsits  und  der  Oberfläche  jener,  S.  77 — 
101.  In  einem  Anhange  findet  man  Uebuugsaufgaben  zu  stereo- 
nietrisdien  Berechnungen,  SL  102  --  114.  Die  2.  Abtheilung 
zerfällt  In  6  Bücher  und  enthält  die  ebene  Trigonometrie :  I.  Die 
trigonometrischen  Linien,  S.  115  — 128;  IL  Berechnung  der 
rechtwinkeligen  Dreiecke,  S.  129 — 136;  III.  Uebimg^n  zur 
Anwendung  der  Lehre  von  diesen  Dreiecken,  S.  137^ — 447; 
IV.  Berechnung *der  Dreiecke  überhaupt,  S.  148—163;  V.  Ei- 
nige Anwendungen  der  Lehre  von  den  Dreiecken  auf  praktische 
-Geometrie,  S.  164 — 173,  und  VI.  Ergänzungen  der  Trigonome- 
trie durch  Anwendung  der  Algebra ,  oder  die  einfachäteu  Grund- 
züge der  analytischen  Trigonometrie ,  S.  174  — 194. 

Die  Betrachtungen  der  Kugel  im  2.  Buche  haben  ihre  rich- 
tige Stellang  nicht ,  so  sehr  sie  auch  der  Verf.  vertheidigt;  we- 
der der  Zusammenhang  der  regelmässigen  Körper,  noch  der  sphä- 
rischen Dreiecke  mit  der  Kugel  enthält  einen  lialtbaren  Grund 


Nageli  Lelirb.  d.'.fiiereoBietrie  n.  ebeDen  Trlgonomelrle.     449 

f&r  «eine  Anlditi  Die  Stereometrie^hat  ei  mit  dea  Koip^ni  lu 
thun;  diege  aber  nnd  unregeimäsgige  nnd  regelmiwige;  jene  sind 
prismatische,  pyramidalisclie  und  sphai^igdhe  (die  Ku^el);  die 
beiden  letxteren  werden  auf  erstere  beao^en  und  durch  dieKennt- 
niss  jener  emfach  begriffen*  Ihnen  folgt  die  Lehre  von  den  rie- 
guiären  Kdrpem  hinsichtlich  ilirer  Radien,  der  Abstände  ihrer 
Flachen  vom  HittelpoAlLte  u.  dgL ;  dann  folgt  die  Berechnung  der 
Oberflädie  und  auf  diese  die  des  Körperinhaltes,  wobei  die  Ku- 
gel wieder  schliesst  und  den  Uebergaag  an  den  regelmässigen 
Körpern  macht*  Da  die  Lehre  von  den  sphiirischen  DreieckeOy 
dJ  h*  den  auf  der  Kugelflidie  entstehenden,  höchstens  nur  als  An- 
hang lur  Stereometrie  su  betrachten  ist,  so  Iconnten  die  vom 
Verf.  mitgetheilten  Gresetae  höclistens  als  Anhang  gelten.  Auch 
in  der  2.  Abtheilung  lassen  sich  verschiedene  Verbesswungen 
wünschen,  deren  Angabe  Refer.  unterlisst,  indem  aus  der  obi- 
gen  Tnhalteanaeige  sich  die.erforderlidien  Gesichtspunkte  für 
jene  ergeben. ' 

In  der  Einleitung  werden  viele  einselne  Erklärungen,  wel- 
che SU  allgemeinen  Wahrheiten,  eigentlichen  GrundsStaen ,  fuh- 
ren, nicht  berührt,  welche  dem  Schüler  eine  einfache  Ueber- 
sieht  in  das  stereometrisclie  Gebiet  verschaffen ,  und  das  1.  Buch 
lasst  sich  unter  Beaug  auf  die  Erklirung,  dass  die  Ebenen  von^ 
Linien  eingeschlossen  sind,  und  das  von  jenen  Gdtende  sich  auf 
diese  übertragen  lasst,  noch  küner  abhandeln y  als  vom  Verf. 
geschehen  i^,  der  viele  Sitae  beifugt,  die  ab  reine  Fol|;erun- 
gen  aus  der  Longimetrie  sich  ergebt ,  mitliin  keines  besonde- 
ren und  langgedehnten  Beweises  bedürfen.  Die  umstiuidlichen 
ErUSrungen  des  Mittelpunkt,  Radius  mid  derKugd,  biUigt  Re- 
fer. nidit,  weil  dem  Anfanger  die  Begifffe  schon  bekannt  sind; 
noch  weniger  gelungen  findet  er  die  Betrachtungen  über  daa 
apharische  Dreieck,  so  sehr  sich  auch  der  Verf.  bemüht,  deut- 
lich, zu  werden  und  die  Sache  elementar  su  machen.  Den  Clm- 
rakter-nnd  die  verschiedenen  Besiehungen  der  Körperwmkel  fin- 
det' man  nicht  gana  gut  l>ehandelt ;  man  vermisst  Büifachheit  und 
Klarheit,  Bestimmtheit  und  Zweckmässigkeit^ 

Dass  üi  jedem  Faiallelepipedon  je  swei  GegenparaUelo- 
gramme  paraüei  und  congruent  sind^  macht  der  Verf.  su  einem 
Lehrsatze  und  führt  einen  langen  Beweis,  den  Refer.  für  über* 
flüssig  hält,  da  in  der  Erklärung  des  Prisma  die  Congroenzund 
Paraiielitiit  der  beiden  Grundflädien  liegt  und  man  jede  Seiten- 
ffiiche  als  solche  idMehen  kann,  wie  der  Verf.  selbst  bemaict 
Die  Congmens  und  Aehnlichkeit  der  .Korper  ist  eben  so  wenig 
deutlich  erklärt,  als  der  Charakter  der  Gleichheit;  auch  ver- 
misst man  die  Nachwdsungen  für  die  Constmction  solcher  prisma- 
tischen und  pyramidalischen  Körper.  Ob  der  Verf.  nicht  sweck- 
nussiger  verfahren  wärCi  wenn  er  suerst  alle  unregehmlsBigen 
Körper  nach  Uiren  EigenUiümlichkeiten  erklärt  und  dadurch  dem 
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Lernoideki  dne  bewiisattolle  Eioaicht  ia  Am  CharAter  jeder 
GftUung  von  Körpern  dargeboten  hatte  ^  will  Refevii  wohl  nicht 
cfitBchieden  behaupten^  da  die  Ansiisht  mehr  auf  Subjecttrität 
beruht ;  allein  ihm  scheint  dieses  Verfahren  nothwendig  zu  sein^ 
"  um  jenen  Zweck  zu  erreichen  und  den  Lernenden  mit  Folgerun- 
gen bekannt  zu  machen,  die  letzterer  so^eich  selbst  einsieht, 
sobald  er  die  allgemeinen  Erklärungen  aufgolasst  hat^  Diese  und 
mehrere  andere  Beziehungen  hat  der  Veif.  übersehen ,  wodurch 
er  dem  klaren  Vortrage  schadete. 

Für  das  Verhalten  prismatisciier  Korper  Termisst^iman  eine 
liehtvoOe  Erklärung,  in  wie  fern  diese  Körperart  ans  dar  Grund- 
fläche und  Höhe  besteht,  diese  die  Eleraentargröasen  des  o- 
gentlichen  Inhaltes  sind*,  dann  gelangt  der  Anfinger  leicht  zur 
Ableitung  der  Gesetze  über  jenes  Verhalten.  Auch  die  drdsei- 
tige  Pyramide  heisst  regulär,  wenn  sie  senkredit  stehend  und 
die  Grundfläche  ein  reguläres  Dreieck  ist  Die  Trennung'  des 
Cjlinders  Tom  Prisma  ist  nicht  zu  billigen,  weil  jener  ein  pris- 
matischer Körper  Ist,  also  alle  Eig«ischahen  des  Prisma  hat 
Der  Beweis  für  die  Wahrheit,  dass  nur  5  reguläre  Körper  mög- 
lich sind ,  ist  gut  gefiihrt  und  die  übrigen  Bedehnngen  derselben 
sind  klar  behandelt  Dagegen  lande  Refer.  gegen  die  Erörterun- 
gen über  die  Gleit^eit  der  Körper  Vieles  zu  erinnera,  wenn  er 
mehr  in  da&  Einzelne  dngdien  wollte..  Aus  dem  Prisma  werden 
nicht  sowohl  drei,  als  vidmehr  zwei  dreiseitige  Pyramiden  und 
ein  keilförmiger  Körper  herausgesdinitten.  Das  Veihalten  der 
Körper  überhaupt  läast  hinsichtlich  der  Conseqnenz  manche  Ver- 
bicsserong  wünschen  und  die  Vermengung  der  Berechmmgen  der 
Ob^fläehcn  mit  denen  des  Korperinhaltes  Terdient  gar  keinen 
Beifall,  weil  der  Anfänger  leicht  zu  Verweohielnngen  yerleitet 
wird  und  das  fiigentfifunliche  jeder  Berechnungsart  nicht  recht 
kennen  lernt  Uebrigens  berücksichtigt  der  Verf.  alle  Hanptbe- 
ziehungen  für  dergleichen  Berechnungen  und  fögt  am  Schlüsse 
über  jede  Körperart  TerschiedeBe  Uebongsaufgahen  bei,  welche 
besmiders  dazu  dienen,  die  theoretischen  Erörterungen  noch 
'  weiter  zu  ▼eranschaulichen  und  in  das  praktische  Leben  einzufüh- 
ren« Die  AnfgalM»  sind  ans  diesem  entnommen  und'  gewähren 
dem  Lernenden  nebst  den  theoretischen  auch  j^n&t&sdien  Nu- 
tzen, indem  sie  mit  manchen  SachkenntniBsen.  verknüpft  sind. 
Refer.  hat  sie  mit  besonderem  faiterestie  gelesen  und  verspricht 
sich  von  ihreni  Gebrauche  sowohl  für  den  Unterricht  an  (Syrana- 
sien,  als  für  den  an  B^alschulen  vielen  Nutzen,  wobei  er  jedodi 
bezweifelt ,  ob  die  Sdiüler  der  Eealschnlen  in  die  theoretischen 
Erwterungen  mit  vollem  Bewusstsein  der  Grunde .  eindringen  und 
die  entwickelten  Formeln  gebrauchen  lernen« 

Die  Tri^nometrie  sfötzt  sich  auf  die  Goniometrie,  wovon 
der  Verf.  nichts  erwähnt;  die  Verhältnisse  der  Wmkel  und  der 
sie  bestinmenden  Lutien  werden  auf  das  Dreieck  übergetragen, 
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woraus  die  IVifonomettfe  entsteht  IS^t  dann  fat  die  Seite  des 
Dreiecits  von  nen  Winkeln  abhingig,  wem  man  die  Winkel  auf 
ilirc  BestimmiuigeUiiieo  besieht  Nebst  dem  Sinns  vers.  giebt  es 
auch  noch  den  Cosinus  vers.  und  für  die  elementare  und  analy- 
tische Darstelinjig  bedarf  man  die  Tangente  spedell  gar  nidit, 
weil  sie  tor  dem  Sinns  und  Coshms  abhangt«  Die  Einsclialtung 
der  sogenannten  entgegengesetsten  Grossen  findet  Refer.  TÖllig 
zweckwidrig  ^  da  derjenige^  wekher  den  ersten  Theil  der  Schrift 
verstehen  soll,  diese  Grössen  gewiss  kennen  rauss,  um  sidi  die 
Lehren  desselben  eigen  zu  machen.  Aach  Ist  die  Erklirungsweise 
sellist  ganz  verfehlt,  da  sie  sich  durch  geometrische  Grössen  weit 
zweckroissiger  und  klarer  verslnnlichen  lassen,  als  durch  das  be* 
kannte  Steckenpferd  des  Vermögens  und  der  Schulden,  des  Vor* 
wärts-  und  Rückwärtsgehen. 

Völlig  stimmt  Refer.  dem  Verf.  darin  bei,  dass  er  die  gonio« 
metrisdien  Linien ,  wofür  er  nicht  ganz  passend  „trigonometri- 
sche^^ sagt^  zuerst  nacli  ihrem  geometrisclien  Charakter  erklärt 
und  spater  zu  ihren  arithmetischen  Werthen  übergdit,  also  der 
Ansicht  deijenigen  entgegentritt,  welche  behaupten,  dieser  Zif- 
ferwert h  sei  der  eigentliche  Sinus,  Cosinus  u.  s.  w.,  ohne  dabei 
zu  bedenken,  dass  diese  ErklSrungsweise  sehr  gezwungen  und  na« 
verstöndiich  ist,  indem  sie  den  Werth  einer  Linie  für  letztere 
selbst  ansehen  und  dieselbe  völlig  vernachlässigen.  Allein  jener 
Werth  kann  nicht -stattfinden,  wenn  die  geometrische  Linie  nicht 
vorhanden  ist,  mithin  bleihi  diese  die  Grundlage,  imd  jener 
Werth  erschdnt  blos  anwendbar  für  die  Analyse  und  Berech- 
nung. Die  Schreibart  ^ina  für  sin.r,  dannsiaa*  cosa^,  sin^^* 
4ur  sin^,'  cos^a ,  sln^4^  ^*  ^*  ^*  ^^°^  Refer.  um  so  weniger  biU 
ligen ,  als  sie  zu  Unbestimmtheiten  und  Irrthumern  führt ,  welche 
für  die  Berechnung  leicht  unrichtige  Resultate  geben. 

Der  Ueberg^ng  von  den  Ehrkläningen  der  Linien  amr  Berech- 
nung der  fdifenden  Stucke  des  rechtwinkeligen  Dreieckes  (kei- 
neswegs aber  zur  Berechnung  der  rechtwinkeligen  Dreiecke ,  wie 
der  Verf.  sagt)  verdient  eben  so  wenig  Beifall,  als  die  Darstel- 
lungen der  Gesetze,  ohne  vorher  das  Verhalten  der  Linien  Im 
rechtwinkeligen  Dreiecke^  des  Radios  und  dler  Winkel  zu  erör- 
tern und  dadurch  dem  licrnenden  zur  selbsttfaltigen  Ableitung; 
jener  Gesetze  aus  den  drei  Hauptproportionen  zu  veranlassen. 
Die  Anwendungen  dieser  Gesetze  auf  verschiedene  Berechnun- 
gen für  das  gleichschenkelige  Dreieck  (welches  übrigens  zweck- 
mässiger für  sich  allein  behandelt  worden  wäre) ,  für  &eisrech- 
nungen  und  reguläre  Vielecke  sind  an  und  für  sich  recht  zweck- 
mässig, aber  sie  unterbrechen  die  theoretischen  Erörterungen 
Aind  den  inneren  Zusammenhang  der  trigonometrischen  Entwicke- 
lungen ,  was  Refer.  nicht  gut  nennen  kann.  Zur  Kurze  gehört 
auch  die  Bezeichnung  der  Winkel  mit  grossen  und  die  der  Seiten 
mit  den  entsprechenden  kleinen  Bnchitaben;  die  Vemachlässi-' 
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gmg  des  Radios  VAUgt  Refer.  ebenfalUi  nicht  Ob  die  Sumnie 
der  drei  Seiten  nicht  aweckmassiger  mit  s  b^eichnet  und  nicht 
grössere  Deuilicfakeit  erzielt  worden  wiEre ,  wenn  man  in  die  For- 
mein den  Radius  eingeführt  hätte,  iiberlässt  Refer.  dem  Urtheiie 
des  Lesers.  Die  Anwendungen '  auf  die  praktische  Geometrie, 
besonders  hinsichtlich  der  trigonometrischen  Aufnahme  eines 
Landes  nebst  einigen  sndem  ielirreichen  Aufgaben  mit  besonde- 
rer HervorliebuDg  des  bekannten  Pothenot'schen  Problems  ver- 
dienen besonderen  Beifall  und  dürften  noch  mehr  ausgedehnt 
sein. 

Was  d^r  Verf.  im  6.  Boche  als  Erglnsning  6er  Trigonome- 
trie beifügt,  giebt  su  erkennen,  dass  er  in  dem  vorhergehenden 
Vortrage  wesentliche  Lücken  liess;  er  stellt  daher  die  Funda. 
mentalgleichungen  zusammen,  entwictclt  die  Formein  für  die 
Summe  oder  Differenz  zweier  Winkel  auf  geometrisch -analyti- 
schem Wege  und  leitet  aus  den  einfacheren  Formeln  mehrere 
zusammengesetztere  ab,  welche  bemerkenswerth  sind.  Allein 
V  die  analytische  Behandlung  der  Materie  ist  meistens  schwerfällig^ 
umständlich  und  hier  und  da  unklar.  Manche  Bezeichnungen 
z.  B.  cosin  und  cotang  statt  cos.  und  cot  ziehen  die  Formeln  in 
die  Länge  und  verschiedene  andere  Mittheilungen  sind  aus  ih- 
rem Zusammenhange  gerissen ,  wodurch  sie  für  die  Praxis  nicht 
so  leicht  verstandlich  werden.  Diesen  analytischen  Ableitungen 
sollten  mehrere  Aufgaben  zur  Anwendung  'der  Formeln  folgen, 
damit  der  Anfinger  mit  ihrer  Berechnung  und  ihrem  Gebrauche 
vertrauter  würde. 

Am  Schlosse  bemerkt  RdTer. ,  dass  der  Verf.  auf  die  Bear, 
beitnng  des  stereometrischen  und  trigonometrischen  StplBPes  viel« 
Fleiss  verwendet,  nach  Klarheit  und  Verständlichkeit  gestrebt 
und  Theorie  und  Praxis  zweckmässig  zu  verbinden  gesnciit  hat« 
Dass  ihm  diese  Absicht  ziemlich  allgemein  gelungen  ist  und  er 
für  den  Unterricht  in  den  Elementen  der  Stereometrie  und  Tri- 
gonometrie an  Gymnasien  (ob  auch  an  sogenannten- Gewerbschu- 
len, bezweifelt  Refer.)  ein  recht  brauchbares  Buch  geschrieben 
hat.  Möge  er  aus  den  theilweis  abweichenden  Bemerkungen  des 
Refer.  einige  Gesiditspunkte  für  die  Verbesserung  seiner  Schrift 
bei  einer  etwaigen  2.  Auflage  entnehmen,  und  versichert  sein, 
dass  letzterer  die  meisten  Darstelhingen  mit  viel  Interesse  gele- 
sen hat  Die  Zeichnungen  sind  ziemlich  gut,  aber  Papier  und 
Druck  dürften  besser  sein. 

Reuter. 
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Schul  -  und  Universititenachrichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigongen. 

Cdsuif.     Das  dasige  Gyalnafliiini  war  in  teiaen  6  Clansea  t«  Mi« 
dmeltt  18S6  roa  186,  so  Ostoa  1837  von  194 ,  in  Michaelis  vpo  196, 
ood  so  ÖBtcyra  1838  ¥011  20&,  la  Jahaaaia  too  292  Sohnlern  becucht, 
und  •ntlieBi'ia.deHi  SefaMjähr  ▼•&  MichaeUg  1886  bis  dahin  1837  7,  id 
dem   foigeodeo  5  Schi  1er  anr  Uaivertitit.      Dai   LehrercoUeglnm  [t. 
NJbb.  XiX,  389  f.]  hat  in  dicMirZeit  keioe  Verandemagen  erlitten, 
■«•ser  dass  der  Snbrector  9r.  Gn^en  «ngleich  Frahprediger  an  der 
Bfarienlcirche  gewoidea  aad   einen   Theil    aeiaav  Lehvatanden  a^ift 
eineni  TerbältaiaenHutigen  Theile  eeiaes  EiaiEÖmmenfi  an  den  Obarleh* 
»er  Dr.  JSttmkke  abgetreten  hat.     Dar  Lehrplan  ist  im  Schuljahr  1838 
etwaa  uaigeetaUet  aiad  den  in  der  MinisterialTerlngnng  Ton  24.  Octe«* 
her    1887  gestellten  Vorachriftea  conforaier  gennicht  werden.     Jede 
Clasae  hat  dadurch  -82  wecheatliche  Lehrstanden  erhalten ,    nnd  rom 
der  Greiammtiahl  der  192  Lehrataaden  fallea  55  den  lateinischen,  2i 
den  gf riechischen ,  16  dea  deatschea ,  6  den  f raasdsische» ,  4  den  he* 
bräiechen  Sprachstadiea ,   die  abrigea  den    sogealinnten   Reatien    so, 
und  zwar  12  dem  Religionsunterrichte ,   22  der  Mathedlatib ,  11  der 
Naturlehre ,   16  der  Gteeblchte  ond  Geographie ,   1  der  Phihisophie,' 
26  dem  Sottretbea ,  Siagen  nad  Zeichnen.       Das   Verbältniss  an  dem 
frahern  Lehrplan  [s.  NJbb:   XIX,  849.]  ergiebt  sich  aus  folgender  im 
Programm  des  Jihres  1837  [s.  NJbh.  X&V,-226  ff«]  von  dem  Direclof^ 
Prof.  MüUer  gemaiAleB  ßemerkaog:     „Da  nach  der  bishedgen  Ein"* 
riditung  in  dem  hiesigen  Ojmaasiam  wdobentlich  nor  76  Lectionen  ia 
der  lateinischen,  griechischea  aad  hebraischea  Sprache  ertheilt  wer- 
den ,  während  Im  derselben  Zeit  116  Standen  daf  das  Franaösische ,  die 
Mattersprache,  die  Mathematik,    das  Rechnen,   die  Natnriehre,  die 
Gesdiichte,  die  Geographie 9  deaCresaag,  das  Zeichnen,   das  Schön« 
schreiben  and  die  Religion  verwaadt  werden ;  so  wird  sich  daraas  er» 
gehen ,   dam  diejenigen  Tdllig  snfrieden  sein  können ,   welche  neben 
einer  grnndliebea  Betreibang  der  alteo  Sprachen  aaf  eiae  hinreichende 
Beräcfcsichti^ng  dieser  andern  Lehrge^nstände  driagen,  die  sie  gaas 
anpassead-  ReaUea  aeaaen«     Wer  ~aber  noch  weiter  geht  and ,  nebea 
der   grnndllchea'' Betreibang  der  alten  Sprachen^   für  die  nicht  anr 
Unfrersitit  bestimmten  Schaler  darch  Verknraong  der  Grammatik  und 
durch  Dispensatiiin  tob  den  sdiriftliehen  Uebnngen  eine  nngrändliche 
einfahren  wiU,  der  scheint  mir  das  Fnodament  des  Gebäades  heraos-; 
schaffen  so  wollen ,  am  dert  noch  Plata  für  allerlei  Kammerchen  a« 
gewinnen.     Der  Versach,  den  wir  im  Jahre  1834  machten,   den  vob 
den  griedtisehen  Lectionen  dispeasirten  Schalem  gleichseitig^  andern 
Unterridit  im  Franaösischen ,  der  Geographie  ,  der  Geschichte  sa  er- 
theilen,   worde  als  erfolglos  bald  eingestellt.     Es  faad  sich  nämliidi, 
dass  die  doch  nnr  sehr  geringe  Zahl  dieser. Schäler,  welche  nodi  dasu 
meistens  ohne  besondere  Fähigkeiten  war ,  auch  durdi  diese  Bemuhna- 
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gen  nicht  in  groiserm  Fleiite  gebracht  Verden  bonnte.  Schaler ,  die 
nicht  snr  UniYerßität  wollen  und  la  den  alten  Stachen  narückbleiben, 
in  andern  Unterrichtsgegeaständen  der  obern  Glaue  anzuschliessen ,  ist 
sehr  bedenklich,  weil  auf  diete  Weise  der  gate  Ciassengeiit  nud  die 
heilsame  Cinwirbnng  des  Ordiaarias  gar  leicht  gefährdet  werden  kann.** 
Das  vorjährige  Programm  dee  Gymnasionu  [1888.  29 1(24)  S,  4.]  enC- 
hält  als  wissenschaftUi^be  Abhandloog  EUyf»ologu9ke  Skizstmi.  von  dem 
Oberlehrer  Dr.  1^.  H.  Herniidire»  von  denen  jedoch  nnt  ein  Stack  von 
der  ersten  Abtheiloog,  welche  über  das ''^^9^  6ttQ9i%w4p  y  inautiniv^ 
i^^omvmiif  y  nber  &v  und  ksV,  ov  nnd  ^i}  handeln  soll,  in  der  Weiäo 
nitgetheiltisty  dast  nicht  einmal  das  erste  Capitel:  „Von  der  War- 
ael  Uf  tfty  cel,  «f»,  «y,-<x^,  av\  o,  oi^  ol,  o^i^  oy,  09,  ov  nnd  4hror 
Grnndbodentnng, ''  vollständig  abgedrnckt  an  sein  scheint.  Der  Inhalt 
dieses  Programms  lässt  sich  wegen  der  Reichhaltigkeit  der  mitgelheil- 
ten  einielnen  Ansichten,  so  sehr  sie  dnrcb  scharfsinnige  Auffassung  sa 
allgemeiner  Beachtnng  sich  empfehlen,  nicht  weiter  anszieben,  als  dass 
der  Verf.  dIeVersdiiedenheit  des  aXxptt  privattvum  und  intensivum  durch 
die  Annahme  einer  ähnliehen  Grnndbedentung  beseitigen  sa  wollen 
seheint^nach  welcher  dv^ilyr^^  »ehr  leidend  nad  tiaemg/indUc^  Ix^fws 
mtffft^  nnd  mtifftlos,  catofidUpoiHci  aufMrem  »u  rasen  nnd  ga»9.raaen  heisse  ; 
und  dass  er  die  Modalpartikei  av  mit  der  PräpostilOn  ^Hvd  in  Verbindung 
bringt  nnd  ihr  die  Grundbedeutung  wieder  beilegt ,  lUV  i^ber  mit  nai 
stammverwandt  sein  iässt.  Das  Verfahren  und  die  JSrdrternngsweise 
des  Verf.  Ist  die  jetst  herrschende ,  dass  ßt  von  gewissen  Urstämmeu 
ausgebt ,  dieselben  dnrcb  mandierlei  Parallelen^  deren  Begründung 
oft  selbst  noch  fehlt,  beweist,. und  daraus  wieder  nndere  SUimme  de-* 
dncifft,  und  dieselben  in  ähnlichec  VlTeise  begründet.  Bef«  wagt 
nicht ,  über  die  Richtigk^t  dieses  Verfahrens  au  nrtheilen ,  weil  er 
sich  von  der  snbjectiven  Ansieht' nicht  4osmaGheii  IcBnn,  dass  diese  Art 
von  Etymologie,  selbst  wenn  sie  in.einselnan  Fällen  diis  Rechte  trifft» 
doch  au  sehr  ein  Spiel  der  Willkur  bleibt,  and  dass  sie  im  glücklicIiK 
sten  Falle  nur  au  der  Ueberaengung  führt,,  es  könne  wohl  so  sein, 
brauche  abev  nicht  nothwendig  so  au  sein.  Allerdings  mag  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Verf.  mit  vielen  Andern  etymologisirt^  .vielleicht 
das  Endsiel  der  Etymologie  sein,  allein  ehe  man  na^  ihm  strebt, 
nsuss  erst  eine  sichere  Basis,  auf  der  man  analy tisch, sum  Wortstamme 
kommt  und  dessen  mog4iche  Umändernngen  erl^ennt,  erstrebt  sein,  und 
diese  besteht  nur  in  der  scharfen  Hecausstellnng  de«  Bildnngsgesetse, 
nach  denen  in  jeder  Sprache  fur^  sich  die  Vocale  npd  Consonanlen 
mit  einander  vertauscht,  die  Wortstimme  erweitert  und  .verringert, 
und  endlioh  Buchstaben  aus  blos  euphonischen  Gründen  verwechselt, 
abgeworfen  oder  hinxiigesekst  werden  können,  vgl.  NJbil.  X&IV,  S40. 
Wie  Ref.  sich  die  Beitreibung  der  Sache  denkt,  mag  folgende  Erör-* 
i^ning  der  Psonomina  und  einiger  damit  verwandter  Partikeln  aeigen, 
über  weldke  der  Verf^  S.  18  f.  ebenfalls  Einiges  beigebracht  hat.  Dia 
Betrachtung  folgender  Tabelle, 
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welche  alch  aedi  lelchl  vergrosgeNi  Ifiist,  leigt,  wie  der  Pronomimit- 
aUmni  dareh  gewisse  vorgesetste  BaclislMibeo  ioterregathre,  iadefinite, 
denenairative  elc.  Kraft  anniiBinl,  und  gtebC  ein  tales  BUdttegfge^ 
ffelSy  aus  ^  dem  eine  gaose  Reihe  Pariikela  and  andere  Werter  alt  Si- 
cherheit abgeleitet  werden  iconnei»,  für  andere  wenigstens  das  etymo- 
logische Gmadgesefi-feftgestetlt  ist*  Um  iiicht  ttvroffy  d  «vtog^  oirog^ 
ipscy  tüte,  tmn^  quam^  u.  e.  sn  erwähnen ,  so  ist  üuf  dem  Wege  die 
Formation  von  «t  (et»)  and  tfa »  s<  and  eie ,  nu  and  ii«  (in  ugque  f  im-* 
quam)  ,  sursum  ond  ersiiai  in  deoteim»,  tnde  and  «nde  etc.  aa  erklarea 
und  aas  der  lefditmogKchen  Vertaasdiaag  dieser  Correlati^verhaltnisse 
ont^r  einander  hestfaieiten,  warum  das  Interrogative  tig  den  demon- 
strativea  doiralcterbaclistahea  haben ,  aas  x^^g  •  aber  Mtivog  werden 
koonte.  Ans  dem  dorischen  M>9  wird  sich  das  adverbiale  %i  and  hbp^ 
wie  xi  Ton  vdg,  ^ne  von  quU  ableiten  lassen ,  ans  qua  and  lias  aber  ae 
entnommen  werden  m&ssen^  and  atque  wird  nicht,  wie  Hr.  H.  meini, 
ans  tU  and  que ,  sonderto  an«  oe^ii«  (wie  •««<«)  entdtanden  sein.  Holt 
man  dann  die  Ableitung  von  niv  aas  utog  lest,  so  mag  man  weiter  fra- 
gen, ob  Sv  mit  dem  Vocativ  iS  xSw  («  xopb,-  x^ve)  in  Verwandtschaft 
stehe.  Es  kommt  nicht  darauf  aa,  <^dfe  attf  diesem  Wege  noch  indg« 
liehen  Etymologien  hier  noch  weiter  sa  Terfolgen;  das  gegcAieae  Bei* 
spiel- sollte  aar  leigen,  dass  man  ffir  alle  Etymologien  von  elneoi 
ähnlichen  positiven  und  in  der  Sprache  nachweii^bar  begründeten  6e- 
sets  anfangen  mnss,  sa  dessen  Erweileruttg  dann  die  dialehtiBchen  and 
euphonischen  Gesette  der  Sprache  hinaaznnehmen  sind«  Je  mehr 
von  einer  Sprache.  Dialekte  vorhanden  sind,  und  je  mehr  sidi  ihr 
Entwickelnngsgang  durch  mehrere  Jahtliuaderte  und  von  recht  reiten 
Uranfängen  ans  verfolgen  läset,  desto  weiter  wird  man  kommen« 
Das  Zohulfenehmen  einer  fremden ,  wekm  auch  erweidior  verwandten 
Sprache  bleibt  so  lange  bedenklich,  als  nicht  in  ihr  schon  in  gleicher 
Weise,   wie   in   der,    in  welcher  man  etymologisirt,  die  festen  Bil« 
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da0gfg«fels6  «iifgofviidcB  «ai  «w  fhoea  Ü9  in  rergleidieiideB  Urfor* 
nen  emilteU  tiod.  Tgl.  NJbb.  XXIV,  340.  Nacb  des  Ref.  M eimutg 
tbnt  Hr.  B.  darin  Uareebl,  dasi  e/' die  zo  findenden  WortetSinnie  mit 
einer  gewiMen  Willknrlicblieit  binstellt»  und  sie  dnrch  Analogioen 
und  Parallelen  bewieifil,  die  man  ebenfall«  wUttttrlicb  nennen  Döcbte,wcil 
das  SU  ibrer  Annnbnie  swiogende  Geieta  nicht  angegeben  ict,  eendeni 
boehfltens  geabnet  werden  kann.  Uebrigens  gebort  derselbe  in  aofern 
va  den  behntfameren  Etymologen,  ala.er  gewöbnlidi  nur  ans  der  grie* 
cfaischen  Sprf  ehe  allein  etymologisirt ,  nnd  Parallelen  der  lateinischen 
und  deutschen  Sprache  nur  nur  Erlauternngy  nicht  aber  xnr  Begrün- 
dung des  Gefundenen  benutzt.  [J.] 

DnvTSCHLAnn.  Im  Terflosienen  WInjter  war  die  Anndil  der  Stndi- 
renden  auf  der  Universität  in  BnEKin  1X72  immatricnlirte  und  887  nicht 
immatricnlirte,  nnd  von  den  ersteren  506  Ausländer ,  45d  zur  theolo- 
ifSscben,  524  zur  juristischen,  410  zur  medtcinbcben »  383  zur  philo- 
sophischen Facultit  Gehörige;  in,  Bonn  181  immatrienlirte  und  30 
sieht  immatricnlirte  [s.  NJbb.  XXIV^.43L];  in  BnnsLAv  700  immatrica-> 
lirte  und  114  nicht  immatricnlirte  [s.  NJbb.  «.  a.  _0.] ;  in  Fnanimo  346 
immatricnlirte,  und  von  ihnen  04  Auslander,  100  d^  Theologie ,  95 
der  Jurisprädens,  103  def  Medjcin,  48  der  philosophischen  Wissen- 
sebaiten  Beflimene;  in  Gntssnn  857  mit  70  Auslandern;  in  Gdmnumi 
656  mit  204  Ausländern  [e.  NJbb.  XXV,  86.];  in  Ballz  625  immatrieu* 
lirte  und  21  nicht  immatriculirte,  unter  den  emteren  107  Aasländer 
(s.NJbb.  XXV,  88.];  in  BsinnunpM  5%,  wovon  370  Ansländer  waren 
nnd  22  Theologie,  288  Jurisprudenz/  168  Biedicin,  40  philosophische 
Wissenschaften ,  65  CaraemKa  nnd  Mineralogie  stndirtea  ;  in  Jbh a.  417 
mit  196  Ausländem;  in  Kul  246,  wo?on  106  Holstehier^  102  Sehlos- 
wige^,  7  Lanenburger,  11  Bauen ^  19  Ausländer,  67  den  theologi- 
schen, 85  den  |nristischen,  54  den  mediciniscben  nnd  41  den  philoso- 
phischen Studien  ergeben^  in  KomGsnnna  405  wirklichn  Stndenten 
mit  23  Auslindem  und  30  nicht  immatriculirta  Cbirargen  [s»  NJbb* 
XXIV,*  431.];  in  Mabsvbo  245  wirkliche  Studeirten  mit  81  Ausländem, 
und  zwar  67  mit  Theologie,  80  mit  Jurisprudenz,  34  mit  Medictn, 
9  mit  CanMralwissenschaften,  32 'mit  Chirurgie,  7  mit  Pharraacie ,  1 
mit  Thierarzneikande,  6  mit  Philologie ,  8  mit  philosophischen  und 
5  mit  allgemeinen  Wissenschaften  Beschäftigte;  InMencnniv  1465  Stu- 
denten, darunter  136  Ansländer,  218  (mit  £iaschlnss  von  60  Alumnen) 
den  theologischen,  485  den  juristisehen ,  209  den  medicinischen ,  308 
den  philosophischen,  3  den  chirurgischen,  81  den  cameralisUsehen, 
18  den  philologisdien ,  58  den  pharmaeentischen,  44  den  arehitektooi« 
•eben  und  91  den  Forst-  und  .technischen  Studien  Angehörige;  In 
Fbstr  1247 Studenten ,  nämlich  73  Theologen,  180  Juristen,  298  Me- 
diciner,  208  Chirurgen,  77  Phärmftceuten,  52  Geburtshelfer,  42  Thier- 
nrzte,  417  mit  philosophischen  Studien  Beschäftigte;  in  Tveinczir  732 
Stttdifende  mit  53  Ansiändern;  in  Wiun  2620  Studenten,  nämlich  232 
Theologen,  685  Juristen,  660  Me^ichier,  466  Chirurgen,  577  mit 
philosophischen  Studien  Beschäftigte;    in  Würzbv««  427  Stndenten, 
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weniote»  76  AatUmder,  IQl  TliecflogeD,  98  Jaristojp,  185  Neiliclner; 
93  philesophisdiea  Studien  Befltasene;  ia  ZihncK  197  StodeBten,  toü 
denen  26  nicht  fmoiatficnlirt ,  86  Auslinder  tind,  27  Tlieologie,  34 
Jwiepmdeni ,  100  AEedidn,  86  phitesopliifohe  Wiftsenscbaften  treiben. 
MniMmr*  An  I5w  April  diesee  Jninres  feierte  die  königL  Landes«^ 
eciinle  darch  einen  besnndern  Sehnlaetns  den  25;  Jabrestag ,  an  wel« 
ehem  In  Mir  1614  der  aU  Lehrer  und  Sehrifltsteller  hochgeachtete 
'nw6Ste  Pi«fenor  Bf .  Jnft.  GvUUeb  KretftHg  sein  •egensreiches  Sehul*-- 
amt  in  diefes  Schule* angetreten  liMte.  Das  Lehrercollegiiim  and  die 
S^dlgeifUteben  nbe^eieiilen.  dem  andi  al«  lateinischen  Bii^er  ansge* 
seichaeten  Jnbilar  einen  siNiemen  LorbeerkniBa ,  die  Schaler  efneii 
Bing  9-  and  die  Glack wünsche  des  BlSnisteriuau  des  Cnitns  öberbracht'a 
diev  Qeheine  Kiffchenrath-  Dr.  Schulst,  An«di  Ton  den  Irihem  SchA*^ 
lern  des  Jubilars  hattea  si^  eine.  Anaahl  der  Ia  der  Nahe  TÖn  MeSssbn 
Wohnenden  snn  Feste  eingefunden  y  und  fiberreichte  dnrch. den  Leh<r 
Ter  der  Krenasehnle  in  Dresden  M.  BMtdier  eine  Gratulationsschrirty 
Andere  besondere  CUnekwnnschungsscliniiben,  der  jetsige  College  des 
Gefeierten  Prof.  !!•  Oertel^  einer  seiner  ersten  Schüler  ia  Meissen,  die 
Dädkatioin  einer  nicbstens  erscheinenden  Ausgabe  von  Ciceros  kleinen 
philosephisehen  Schriften.  Der  Reetor  der  Schule  leitete  die  ganaa 
Feier,  welche  nit  einen^  festlichen  Mahle  und  einen  Schülerballa 
achloss,  darch  aipe  lateiaische-Rede  ein,  worin  er  das  aber  die  An« 
Irittsprobe  des  Jubilars  aufgenommene  Protokoll  niittheilte,  und  nber- 
rdchte  folgende  SehriCftS  Dt  Gtorgii  FaMcii  ChemmcmgU ,  Rectorm 
JJ^mni ,  Ftia  ei  SeriptUj  praenMsa  epl^tola  ad  Je.  Theaph,  Ertysngium^ 
XXVm  o. -Aro/eisoreBi  AftamunL^  exposnit  ,Deti^  Cot*  GuU,  Baumgarien^ 
Crusins,  itl.  Alranei  Reetor  et  Prof.  L  P.L  De  Gtorgii  FaMeii  «ifa.  — - 
BjltNeaiiiln  Faftriciona  et  Afrana.  Cun  effigie  Ge.  Fabricii  lapidi  in- 
acttlpta.  [AMssen  bei  Klinfclcht  und  Sohn.  1889.  144  S.  gr.  8.]  Die- 
aeUie  Enthalt  eine  sehr  "vollständige  md  sorgfaltiga  Lebensbeschreibung 
des,  Georg}  Fabricina^  weiche  sich  nicht  nur  durch  woblgelungeae  Dar- 
atehüag ,  tondern  nbeh  nehr  durrii  reichen  Inhalt  uod  sorgfältigea 
Quclleastudiun  auszeichnet ,  und  wo  In  das  Leben  des  Fabricius  noch 
aine  Reihe  der  inCereiiantesten  Erörterungen  über  die  erste  Entwicke- 
lang  des  sadnibdien  Gelehrtenschulwesens  nach  der  Reformation, 
über  die  Lebenaverhaltttissa  der  Lehrer  des  Fabricina ,  aber  den  Zu«> 
stand  der  Laadesschule  St.  Afra  iu  Meissen  u.  a.  ntf.  eingewebt  sind. 
Angehängt  sind  der  Schrift  tou  S.  167  an  ein  Stsrnma  FoMctoirtMi 
und  Oratt>  Maftftuie  DmaUri  Redoris  Jftani  de  Georgie  Fuhrieio ,  die 
wichtigste  Quelle  aber  d^s  Fabridus.  Leben,  die  Leget  Jfranae  anü» 
guiuimae  Beriptae  a  Joanne  RMo  und. die  Tage»ordMung  des  Landes* 
schule  im  J«  1888 ,  das  Diploma  Coesaris  Masttnilimn  IL  fuo  nohüUae 
G.  Fahrhio  eiueqne  geuH  irikufa  eit ,  und  endlich  5  lateinisdie  Reden ji 
welche  Hr.  Recter  Banmgarten-Crnsius  Während  seines  Rectorats  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  in  der  Landesschnle  gehalten  hat.     [J.] 

MihubRAVBXif.     Das  dasige  Gymnasium  war   im   Schuljahr   von 
Ostern  1867  bu  dahin  1838  im  ersten  Sauester  von  115,  In  iweitea 
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▼OB  119  in  f finf  CIomm  vcrtheilten  Sdiiilem  bemdit  f  nnä  enttlMt  4 
Schaler  lur  Untversk&L  Lehrer  der  Anstalfe  waren  der  Director  Dr. 
Haunj  der  Prorector  Uwpeii^  der  Conrector  Dr.  SdkltcfceMen,  der  de- 
4gnirte  Subrector  Dr«  MäbUberg ,  die  designirfea  Snbeoorecloren  Ifsrf- 
rodi  und  Or*  Am^it^  der  CoUahomtor  FUeher  (Lehrer  dee  Fransnei' 
ichen))  4«r  Schreib«-  und  Zeidhenlciirer  HettHMMn,  die  Bnli^oneleb- 
ver  Oiacoii.  KarmroÜ  nad  Paetor  BoMiommM  und  der  HäsÜcdireetor 
Thi&felder.  La  aeoen  Scha^abr  Ui  aoMerdeai  der  Sehabnatacandidal 
Heclre  ab  Hdlfelebrar  aageetellt  worden.  Za  dem  Tonihrigea  iobrco* 
UrUihU  dee  Gymnaeiame  [1838.  90  S.  4.J  bat  der  Sabreelor  Dr.  JMM- 
hfg  S,  23^-- 30  eine  Icorae  AbbaadlMg  0e  maüfmmima  jitgfpU^rmm 
Aiftoria  gelief^ert  und  daria  baaptsachlich  sber  die  ältetten  Einwanderer 
Sa,dieffei  Land,  die  Aeihlepen  and  Inder,  aber  die  ftlteeten  KönigeeiUe 
Xhiae  nnd  Theben,  und  über  daa  Toa  TiiebeB  bbi  gegrnndele  Mem- 
^bis  Terbaadell.^  [J*] 

NAüBBtm«.  Dae  daeige  Domgymnadom  war  in  eeinea  S  Claiaea 
während  deg  Sehnljahret  •von  Oitern  1887  hie  dabin  1888  voallS,  im 
folgenden  Ton  113  Scbolern  befudit  nod  entlieM  in  ereteren  12 »  ini 
leUteren  11  Scbökr  aar  UaiverMtaC  Tgl.^Jbb.  %\h  104.  Da«  Leb- 
rercollegiom  i4t  dnrch  den  SinIriU  einee  Zeichenlehrers  Temehrft  wo^• 
den  and  beetebt  ans  dem  Redor  Dr.  Fertsek^  den  Cenredoren  BKUer 
und  M.  Schmidt^  dem  Sabreetor  Dr.  LMaidt^  dem  MathemalikBS 
Hmtaen^  dem  Collaborator  Buchhmdw^  dem  Religionslehrer  Dom|nre- 
diger  Heister,  dem  Caater  Clattdins,  dem  Lector  der  frans«  Spradie 
Geller ,  dem  Hulfslehrer  Dr.  Conttonfta  Mütthiä ,  einem  Scbolamtscan- 
didaten  und  dem  Zeichenlehrer  C«  Heiner.     Dns  Progmmm  des  Jahres 

1838  enthält  eine  Fro6e  einer  netten  l/e6enefsimg  des  ^ritCophnnee  vom 
Conreetor  MülUr  [33  (19)  S.  4.],  nämlich  die  14— la  Seene  oder 
Vers  746  — 1130  ans  AristQpbaais  FrSseben ,  wolohe  eben  so  nn  sich 
wohlgelangen  «  als  nameatlieh  mit  einer  interessnnten  nnd  den  Sehn-. 
1er  sehr  anregenden  Sinleiluag  Tersehen  ist.' Im  Programm  des  Ji^res 

1839  steht  eia  BrucAsfvcJk  einer  Ferdenlsdkimg  des  -Ptalenlseäen  DMog$ 
Tlmaioß  Tom  Gonreetor  M.  Schmidt  [2&  (12)  S.  4«] ,  nnd  awBr  idie  darin 
raitgetheilte  Ersäblang  des  Selen  von  den  Naebriehten  des  eaiCischea 
Priesters  aber  die  Stadt  Athen  and  die  daran  geknüpfte  Sage  von  der 
Insel  Atlantis,  welche  letatere  dann  in  einer  langen  Anmerkang  S» 
8—12  weiter  orläalert  Ist.  .      [Jf.] 

Nnu-RüFFin.  Das  vorjährige  Programm  des  Gymnaslnms  (1888« 
81  (18)  S.  gr.  4.]  enthält  eine  gelehrte  and  beachtenswerthe  Abband* 
lang  De  ArUioieUs  Metaphgiiewrum  Uhro  tecundo ,  qui  altpu  to  iXavrop 
vocatttTy  von  dem  Professor  nnd  Direetor  Dr.  Friedrith  GotÜob  SiarkCf 
worin  die  Aechthett  dieses  angezweifelten  Buches  vertbeidigt  and  sein 
Zusammenhang  mit  dem  Gänsen  recht  gut  nachgewiesen  ist.  Das 
Gyronasinm  war  aa  Ostern  1838  in  seinen  6  Clossen  von  233  Scbnlem 
besucht,  angerechnet  16  Schaler  der  besoodern  Verbereitangselasse 
nnd  hatte  während  des  zora  angegebenen  Termin  geschlossenen  Schnl- 
jidires  6  Schüler  zor  Universität  entlassen.     Im  LebrercoUegiam  war 
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der  iBterimklMdie  Iiobrer  Pr.  Kämpf  aU .  nrd^ntlkber'  Lehrer  ia  dm 
fünfte  UhrfteUe  oiiigeMcU.     vgl;  NJbb.XKi  47:8.  P]     .  ' 

Nxu-Stbttui;  Das  dasige  forgllitifa  HedwigUche  Gymoasiam  bat 
im  ScbnUahr  Tom  1.  Juli  1901  Ina  dabia  1838  8  Sc^holer  mit  dem 
Zeugoisf  der  Reife  zur  Universitit  entlaifiea  nnd  war  nberhaapt  in  mip 
neii-§  Cbutea  au.AnfaDge  Ten  154,  am  Ende  von  173  Scbölern beenchti 
welche  t«d  9  Lehrern,  dem  Recter  Prof.  Cfie«e&recftt,  dem  Prerector 
Prof.  Dr.  Mlükg ,  dem  Conrector  Prof.  Bager ,  dem  Sobrector  Prediger 
Dr.  Ko9$ei  dei|i  Oberlehrer  Dr»  Knißkf  den  G^rmnasialkbrem  AäUr^  Dr. 
Ha^^  find  üTratueund  dem  Schreib*  und  Zeichenlehrer  WiUe^  unter- 
riclitel  wurden»  In  dem  am  Scblosae  dee  Sehnljabree  erschienenen 
Johrmikrtcbt  [Cöelin  gedr.  b.  Hendess ,  25  (13)  S.  gr.  4.]  «teht  die  Ab^ 
handlang :  QnaestiofMMn  AnehiUanan  ßpecmcBi  scripeit  K,  D.  G.  Xpkk^ 
Dr.  phiL»  worin  der  Verf.  über  die  kritische  Gestaltung  und  £rblärnng 
des  dritten  Chores  der  Choephereo  (Vs.  580*-^  646.  ed*  Schuta.)  Yerw 
handelt  hai.  [J.] 

NvAHBna«.  Ble  vom  29,  September  bis.  .3.  October  vor.  Jahren 
In  Namberg.snsammengetreteDe  Versammlung  deotscher  Philologen 
nnd  Schulmänner  hat  die  über  diese  Zusammenkunft  geführten  Proto- 
kolle nebst  den  Statuten  des  Vereins  nnd  dem  Veneichniss  der  bei  die- 
ser Versammlung  anwesenden. 81  Gelehrten  durch  den  Professor  Dr. 
jyfi^e2s6iich  in  Nürnberg  unter  dem  Titel:  'Ferftiiad/ungen  der  ertfen 
FersoaunliMig  dentscfter  Philologen  tmd  Sckaimunner  in  PiOmherg  1838 
[Nürnberg,  Verlag  von  Riegel  nnd  Wiessner.  1838.  IV  u.  54  S.  gr.4.] 
hecansgeben  lassen,  und  dariii  die  Riehinng^  und. Leistungen  seiner 
Th&tigkeit  dtentlich  bekannt  gemacht.  Der  Inhalt  dieser  Sfittbeilun- 
gen  und  die 'Wichtigkeit  der  Versammlung  für  des  höhere  Unterrichts- 
wesen überhaupt  geben  diesen  Verhandlungen  eia  grosses  Interesse» 
nnd  Referent  macht  deshalb-  die  Leser  der.Jahrbüdier  auf  dieselben 
gaAs  besonders  aufmerksam ,  und  theilt  aus  ihnen  nur  Grgftneung  des 
schon  in  den  NJbb«  XXIV,  334  f.  juber  diese  Versammlaag  gegebenen 
Berichtes  neeh  Folgendes  mit.  Die  Versammlung  f  au  welcher  sieh 
Philologen  und  Sefanlmanaer  aus  Bayern,  Wortemberg,  Baden,  der 
Schwein,  Prenssen«  ^Sachsen,  Hannover,  Oestrelch  und  Danemark, 
eingefunden  hatten^  beschloss  in  ihrer  ersten  vorbereitenden  Sitzung 
die  Reihenfolge  der  Gegenstände,. welche  in  Verträgen  und  cehversa^ 
torischen  Erörterungen  aar  ßehaadlnng  kommen  sollten,  nach  den  drei 
Classen  rein  philologischnr,  philologisch  -  metfiodologischer  und  päda- 
gogischer Gegenstände  abaustnfen ,  und  wählte  nur  Unterstntsung  des 
Präsidenten., .  Hofraths  und  Professors  Dr«  nier$€h  aus  Manchen ,  noch 
den  Profesier  Dr«  Rast  aus  Gotha ,  deo  Recter  Dr.  Roih  und  den  Pro- 
fessor  Dr.  J^ägeUbßch  aus  Nürnberg  au  Secretairen  für  die  gegenwär- 
tige Zusammenkunft»  Die  erste  Uanptsitaung  am  1.  October  eröffnete 
Hr,  Hof rath  7%^ersG&  mit  einer  allgemeiaen  Begrüssungsrede  an  die  an- 
sammengekommenen  Gelehrten  und  die  anwesenden  städtischen  Beam-^ 
tea  Nürnbergs,  in  welcher  er  unter  Anderem  folgende  Erklärung  über 
die  Philologie'  gab.  Die  Philologie  sei  Deuterin^  und  Pflegerin-  des 
Edelsten  und  Vorzüglichsteu ,  was  Gott  den  Menschen  verliehen  habe. 
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dar  menffcbliohen  Redle.  Sie  beadite  nndl  erfoneba  dKese  in 
allen  Sprachen ,  welehe  sieb  im  Laufe  der  JabrtatttaBile  aber  den  Erd- 
brei«  ansgebreit^t  beben ,  behandle  und  deute  die  in  ihnen  niederge- 
legten Werke  des  menflcfaliehen  CMstee  and  aU  claiMiscIib  Philologie 
▼ornebmlich  diejenigen  Werke,  in  denen  die  beiden  groBsen  Vdlicer 
def  AlCertbnme  Ihre  Weisheit  nnd  Erfahrung  uns  kund  gegeben -babea. 
Darnro  sei  sie  die  Bewabrerin  und' Spenderin  des  greisen  Efbes  hebe* 
rer  Clvilisatidn»  wi^bas  wir  Ton  den  Verfahren  sar- Benutenng  und 
weiteren  UeberKefemng  empfangen  babetf,  und  snehe  dieses  Erbe  aaeb 
dadurch  nutalieb  in  maehen ,  dsss  es  dessen  Anwendung  auf  die  Ja* 
gendhildnng'  teige  und  Terra ittie.  In  dieser  ihrer  Pflege  werde  der 
edlere  Theil  der  roSnntioheu  Jagend ,  dem  später  die  Fahrung  der  öf- 
f tntlichen -Angelegeniieiten  abliege,  gebildet,  ii»  'Verstand  geschärft, 
ihr  Urtbeil  gebildet,  ihr  OasclHDack  geläntert  und  ihre  Geeinnung  für 
das  Grosse  nad  Würdige  durch  den  Hnudi  des  edlen  Geistes  geweckt 
nnd  genährt,  der  die  Torzoglicheren  jener  Wecke  erxengt  habe,  in4b- 
iien  athme  and  aas  ihnen ,  in  die  empfänglichen  Gennither  einer  mit 
Weisheit- nnd  Schonung  gepflegten  Jugend  ftbergehe.  Gegenüber  aber 
den  Wisseaschaften  anii  der  höheren  Ciiilisation  erscheinen  diese  Sta- 
«^  dien  als  dai  he wah  r ende  und  Teredeinde  Princip.  Alhss,  wo- 
durch wir  gross  geworden ,  sei  idealer  Natur  undf  hafte  mit  seinen  tief- 
aten  Wuraeln ,  der  Religion ,  der  Wissenschaft  und  der^  Bildung ,  in 
dem  Alterthame ,  gedeihe  fortdauernd  in  dem  Maasse ,  als  jener  Zu- 
fammenhang  erkannt  nnd  gepflegt,  durch  die  dassitfchen  Stadien  Ver- 
gangenes and  Gegen wärtigea  Yenuittelt,  der  Christ  der  Jrfgend  dnrch 
eie  gekräftigt  und  dadurch  der  öffentliche  Geist  vor  der  Gefahr  dispa- 
raler  Bestrebaogen  bewahrt  werde.  Daranf  hielt  der  Missionair  Dr. 
Sdhnid  einen  Vortrag  tifrer  die  UunuUwhe  Spradte  und  über  den  ZuHand 
de$  ünierrieku  in  OHindien ,  der  nach  dem  Protokoll  manche  interes- 
•ante  Rinaelheiten  iber  diese  Sprache  bietet;  and  daran  reihte  sieb 
ein  geistreicher  und  scharfsinniger  Vortrag  des  Professor  Dr.  Doedef' 
lein  aus  Erlangen  d6er  die  Naiur  der  Confunctiimen ,  Woi^n  er  die  ge* 
sammte  Wertermasse  der  Sprache  in  Partes  and  Partieolas  orationii 
thetit,  und  weil  jede  Para  i^rationis  aar  Hälfe  eine  Parttcul«  habe 
(nämlich  da»  Snbsfantivnm  in  der  Präposition,'  das  iCttrIbutivnm  in 
dem  Adyerbiüm),  die  Ck>njunction  fär  die  Particola  des  Verbi  erklärt, 
welche  wie  die  Modi  eine  Eigenschaft  des  Verbi'  bezeichne  und  eine 
Ergänaang  der  Modi  sei.  Was  der  Modus  nicht  aa  sageof  ioi  IStandtf 
eei,  ergänste  die  Conjanctioli  als  mechanisches  Vehikel  der  Modasbe- 
xeiehnong.  Von  dieser  -Deflnition  der  Conjunetionen  wird  dann  aaeb 
ihre  Eiotheilung  und  weitere  Besprechung  abhängig  gemadkt,  die  eben 
so  scliarfsinnig  and  eigelithä milch  ist,  aber  nur  ans  dem  Protokoll 
nicht  vollständig  erkannt  werden  bann,  und  daher  auch  von  der  Wahr- 
heit der  ganxen  Erörterung  nicht  TOllkoOimene  Ueberxeugung  gewährt. 
Einwendungen  ,  welche  der  Director  Dr.  Hortung  aas  Scblensingen 
gegen  diese  Theorie  machen  wollte ,  mossten  wegen  Mangel  an  Zeit 
uoterbleibeo.     la  der  zweiten  Hauptsitaaog  wurde  ebeafallt  wegen 
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so  growen  BeicbÜranui  aag«ba(ea«f  Vorträge  eiae  Erorterang.  nber  die 
grie^nß^ken  Negaiionem  von  dem  Prof«  BäumletB  in  Heilbrono  (Recht- 
fertigung des  von  Hermann  geitellten  Unterseliiedfi  swiseben  ov  und  fijf 
gegen  Hartangs  abweichende  Aneicht)  und  eine  MittheUong  des  Prof. 
Dr.  Aoft  You  Gothit  tt6er  die  von  ihm  Ikegouneme  Bearbeitung  e{nes  volU 
aiändigen  grieekmhen  Lexicone  nicht  aum  Vortrage  gebrach! ;  aber  beide 
Gelehrte  haben  ihre  Anfaatae  sam  Protokoll  gegeben  ^  .  ,wo  sie  nun 
S.  11—-14  an  lesen  sind.     Wirklich  gehalten  aber  wnrde  iron  dein 
Fro&   Dr.  Hoffer  ans  Wien  ein  Vortrag  über  die  deuUehe  Satzlehre^ 
nad*  Ton  dem  Prof«  Dr.  I^pengel  aus  Mönobeu  eine  Mitiheilong  über 
dfe  hermda^uM^en  BoUen^  welche  eine  hübsche  und  bequeme  lieber- 
eicht  von  dem  Inhalte ,  der  Bearbeitnngsweise  und  der  Verschiedenheit 
der  Neapler  und  Oxforder  Volumina  Heigculanensia  bietet,  und  angleich 
in  Verbindung  mit  eiofgen  Andeutungen  .über  die  Beschaffenheit  der 
Schriften  des  Philodemui  tcsqI  xaiudSiy  und  «s^I  nceHimv  ttccl  UQSxdiv  ei- 
nige kritische  Aeasserungen  über  die  Anthentie  des  Aristotelischen  Oe« 
konoDMi^ps  und  der  Theophrastischeii  Charaktere  enthalt ,  welche  Hr. 
Professor  Spengel  schon  früher  durch  eine  in  der  Mnnchener  Akade- 
mie der  Wissenschaften  gehaltene  und  in  den  Gelehrten  Anseigen  die- 
ser Akademie  1838  Mr..  255 — 257  abgedruckte  Vorlesung  weiter  aus- 
«»napdergesetst  und  begründet. hatte.     Daran  reihte  der  Director  Dr* 
Bmtke  ^us  Gottiogen  einen  Bericht  über  den  Jitterarischen  Nachläse  F. 
A^  Wolfe  und  über  den  Plan  einer  beabsichtigten  Ausgabe  der  lateinischen 
Sehfiften  desselb^\,  welcher  mit  dem  von-  der  Gesellschaft  genehmigten 
Anträge  schloss,    eine  Subscription   für  eine  in  Halle  aafsuftellende 
Statue  Wolfs  ^u  eroffnen«     Merkwürdig  ist  hierbei ,  dass  in  dieser  Be* 
•precbung  des  Antrags  Wolf  als  iweiter  Praeceptor  Germa- 
nia^  dargestellt  und  also  mit  Melanchthon  in  Parallele  gebracht 
wurde.     Diese  Vevgleichung  durfte  auch  bei  der  gröss|en  Hochachtung 
geg^n  Wolfs  Verdienste  dodi  mehr  als  kühn  sein, ^ wenn  man  bedenkt^ 
dass  Melanchthon  nicht  allein  zu  den  Begründern  der  deutschen  Philo« 
logle  gehorte ,  sondern  der  Schopfer  des  deutschen  Gymnasialweseui 
qjid  der  Begründer  des  christlich -religiösen  and  des  humanistischen 
£rincj|is  in  demselben  war,  und  dass  mit  ihm  eine  Epoche,  in  der  deut- 
scheu Volksentwickelung  anhebt,  wie  sie  seitdem  nicht  wieder  einge- 
treten ist  und  auch  schwerlich,  wieder  eintreten  wird.     Ein  fernerer 
Vortrag  des  Prof.  i^r.  Qutenacker  ans  Münnerstadt  über  die  griechischen 
McUhemafiker  wurde  ni|r  in  kurzer  Skizze  dargelegt,    und  bewirkte 
die  Aufforderung,   dass   Hr.  Prof.  Guten^cker  an  die  Spitze  einer  für 
die  Heransgabe  dieser  Mathematiker  zu  bildenden  Gesellschaft  treten 
tnoge.     Sodanp  hielt  der  Prof.  Dr.  Hein  einen  nach  dem  Urtheil  des 
Präsidenten  4nrch  Schärfe  und  Klarheit  der  Begriffsbestimmungen  aus- 
gezeichneten Vortrag  über  die  Eiitwickehmg  des  römischen  Stroif rechts  aus 
uralten  iheokratischen  Institutionen  oder  aus  der  Idee  der  SelbstYergel* 
tuttg  und.  Familienrache  und  beantwortete  zugleich  die  Frage,  eh  die 
Bömer  ein  Strafrechtsprineip  kannten^  durch  welches  sie  die  Befugniss  des 
Staates^  zu  Striaen, philosophisch  recbtfertigteny  dahin,  dam  die  Reiner  keine 
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betilmiiite  Theorie  hatten,  weder  41«  iogeBiimte  «fttobile,  iracii  irel- 
eher  die  Gerechtigkeit  om  ihrer  seihst  wiUea  TorhaiiileB  nad  die  Obrig- 
keit nar  ein  Werkseng  Gottea  Ist,  noch  dierelaliM«  der  gemäee  die 
Strafe  ihren  Zweck  «aner  sich  im  Abschrecken ,  Bessern  n*  drgl.  hat, 
dass  sie  aber  nnbewnsst  bei  VolMehnng  der  Strafe  die  Idee  der  höch- 
sten Gereditigkeit  Tor  Augen  hatten  nnd  daneben  die  einselnen  Zwecke 
der  Strafe  wohl  kannten  vnd  aamwenden  wnssten.  Daranf  folgte  ein 
Bericht  fiber  den  gegenwärtigen  SUmd  der  vom  dtr  Gettüiehafl  denlseher 
JVottti^brteAer  oerimstoftef e»  BeorMfnng  der  nahtndh  kUtoria  des  PUmu» 
durch  Hm,  Oberlehrer  Dr.  SUUg  in  Dresden  ^  nnd  endlich  ein  seiir  inter- 
essanter nnd  fai  dem  Protokoll  aiemlich  attsfnhrlich  sklaiirter  Tortrag 
d6er  die  Person  dee  ArUiopkaMe  In  Plofons  Sympoiium  Toa  dem  VwoL 
Dr.  Sehmtzer'  aas  Heilbronn.  Creendigt  wnrde  die  Sitaang  dnrdi  d^ 
gvfassten  Beschluss ,  die  nlchste  Versammlung  am  29.  September  ff« 
1889*  in  Mlinnheim  nnter  dem  PirMdiom  des  Oberstndien-  und  Mini* 
sterialrathes  Dr.  ZeU  an  halten.  In'der  dritten  Sitsang  wnrde  ein  be- 
absichtigter Vortrag  des  Mlssionai^  Dr.  Sthaud ,  Versuch  einer  Itendi- 
iidrung  der  Sage  ?on  Odins  Einwanderung  nach '  Schweden  mit  der 
Sage  TOB  Odysseus  Wanderung  in  Deutschland  durch  Hülfe  des  Tamn- 
lisehen ,  nur  in  kuraem  Aussog  an  Protokoll  gegeben.  Dagegen  trog 
der  Professor  Dr.  Gerloek  ans  Basel  eine '  geistreich  aufgefasste  nnd 
sehr  interessante'  Dorftellttn^  de$  gegenwärtigen  SUmdpunkiee  rdmtseAer 
GeeehiehUckreibungj  der  Hofrath  nnd  Professor  l^r,  TbIerscA  eine  beleh- 
rende nnd  anschauliche  DarsteHnng  der  Oerfli^keit  der  maralhomeebeH 
Mene  aar  Erklärang  des  daselbst  von  Miltiades  erfochtenen  Siegs  (vgL 
Allgemein^  Zeitung  1838  "Nr.  287),  der  Dr.  Bensen  aus  Rothenburg  die 
erste  Hälfte  einer  Abhandlung  über  die  Bedewhmg  der  Fhilaiogie  fSr 
dtu  SlaaUleben  imd  die  Natienäletziehung  der  Gegenwart,  welche  Yoil- 
ständig  durch  den  Druck  trerOffentlicht  werden  soll ,  d^r  Professor  Dr. 
Hoffer  ans  Wien  eine  dem  Anschein  nach  noch  nicht  recht  klare  Erir- 
terong  über  die  Behandlung  der  ElemenUirmathemiaSB ,  der  Reeter  Dr. 
BM  ans  Nfimberg  eine  e^t  praktische  Auseinandersetauag  infterden' 
Anfang  und  Ausgang  des  historieehen  UnlerriehU  in  höheren  LduranOai^ 
ten ,  der  Dr.  Hoffmann  aus  Erlangen  Andeutungen  uBer  die  hei  FenA^ 
fOseung  eines  historisehen  Lehrbuchs  für  die  protestauäschen  üymnaaiem 
Baiems  %u  befolgenden  QrundsStze  roti  welche  Vorträge  insgesammt, 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Hofferschen ,  in  den  Andeutungen  durch 
ausfährlrehe  Inhal tsskiizen  mitgethelll  sind.  Den  Schluss  machte  eine 
kurse  lateinische  Abscbiedsrede  des  Prof.  Nägehlbaeh  aui  Nürnberg 
gegen  unwürdige  Zänkereien  und  Verunglimpffungen  in  der  philologi- 
schen Welt  und  endlich  Abschieds-  nnd  Dankreden  des  PrSsidenten. 
des  Director  Dr.  Bänke  und  des  Burgermehters  Binder  ans  Nürnberg, 
Man  sieht  ans  diesem  Allen ,  dass  die  Versammlung  in  den  vier  Tagen 
ihres  Zosaramenseins  eine  sehr  lebendige  nnd  allseitige  Thätigkeit  ent- 
wickelt nnd  das  r^w  dem  Präsidenten  ihr  gesetzte  Ziel,  ohne  Verbin- 
dnng  des  Vereins  an  einem  organisch  -  gefederten  Ganaen  Burallge- 
meia  anregend  und  emantend  sa  wirken,   Tomtonnea  eireichtliat. 
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MU  BmM  ist  alte  db  Ganüidiaft  mit  den  BemiMtMin  Tielftwh  g«ge- 
Iwaer  nad  arhalteaer  AoragOBg  so  lebeadiger  Tbätigkeit  ia  Wissea* 
■dhafi  uad  Amt  av»  ainaader  gegaagea ,  aad  mti  Racbt  hat  ihr  der 
Baigemcister  Bwder  die  Erfclirang  aaoa  Abe^iede  mit  gegebea ,  dam 
M  scbon  im  Begiana  Scböaae  geleistet  baba-  nad  far  die  Znkaafi  ooch 
Gröfseree  Toilieisge.  le  mebr  abp>  die  mautea  der  gehaUeaea  Vor- 
trage, dae  allgaiaeiae  latoreMe  allmr  PhiloiegeB  aad  Sebalmaaaer  ia 
Aeiprech  aebaMB  aad  ia  dea  Pratabollea  meist  in  befriedigeadea  In« 
lialtssfcissea  raitgetbeilt  smd;  am  •»  daakeatweither  isl  dia  dffeatlioba- 
BebaDatnMcliaag  dieser  Verbandlaageä.  Noofa  erfrealieber  wurde  et 
CreiUdi  eeia,  awna  BMhrera  der  gebalteoenVottrAge,  a.  B.  die  a6er 
die  Natar  der  eo^jaacUaaea,'  aber  die  E^twlcleelaag  dee  römischen 
Straf  rechte,  aber  diaPer^a  des  AristopbaaeSy  uImt  dea  gegeairdrti* 
gea  Staadpaalct  der  rdmisdiea  CfescbichtsdireibaBg,  aber  die  Qer^> 
Hcbbeit  der  maratlioBisebea  Ebeae^r  aber  dea  Aafbag  aad  Aasgaag  dee 
bietoriscbea  Uaterriditey  ia  ▼oüstaadig^r  Aasffihraag  gedraeict  er* 
seliieaea.  '  [J.] 

PraacA.  Das  alQabrliofa  aar  Feier  desSüftaagsfestes  der  Lan- 
desschale  (am  1.  Norember)  erscbeiaeade  Programm  entbleit  im  Jahr 
1837  als  wisseascimlllidiea  Tlieil  eiae  CoamieRfatJo  geoiaefrtca  de  qua* 
drmtguUt  Toa  dem  Professor  JaoM  /.,  and  im  Jahr  1888  JET,  E,  «Scbmie» 
deri  CemmenUirii  fy  eitls  i^sfonim  ef  Jaspesferum  Perfeattttm.  [Naom* 
borg  gedr.  bei  Rlaibabacb.  1888.  64  S.  gr.  40  Die  letfetore,  Sobrift 
ist  eia  iateresmater  Beitrag  aar  LehrergescMchte  der  Schale  i  aad 
eatiialt  veilstiadlge  V«neiclmisse  and  reichhaltige  Biographiea  der 
simmtliehea  Pastorea-  der  Aaslalt,  •  weldbe  Tom  Jahr  1858  aa  als  So- 
perüiteBdooten  eioor' geisliidhea  IHöceso  aach  dea  Titel  «yGeistKehe 
laspeidoreB^^  ffihrtea  and  ala  Religioaslebrer  in  der  Schale  vom  Jahr 
1808  an  Titel  aad  Rang  eiaee  Profemors  erhleltea.  Ia  dem  dieser 
Schrift  angehaagtea  JtdiaretibenckU  [XX  S.  gr.  4«]  Torspricht  der  Rector 
wiederholt)  eiae  Darstellang  der  gegenwärtigen  Innern  and  finssern 
BInricbtang  and  Verfkssaag  der  Landesscfaale  henrassagebea ,  sobald  • 
das  aeoeatworfeae  Statot ,  welehes  theils  die  Sitteagesetae ,  theifs  die 
gesammte  Haas  -  aad  StudieBordnong  ffir  die  Alamnea  enthalt  aad  ei- 
naa  wesentlidien  Thell  jener  Darstellang  aasmachen  wird«  die  Bestfi- 
tlgotog  der  vorgesetfetea  hohen  Behörden  erlangt  h«it.  Von  den  167  * 
Schälera>,  welche  die  Laadessehale  Im  Sehaljahr  tob  Michaelis  1887 
bis  dahia  1888  besathttot»  wordoB'  U*  sar  UatTorsitat  eatlamea.  Tgl. 
MU».  XX,  288.  Das  Lohrercollegiam  bilden  ausser  dem  Reetor  7  Pro- 
fessoren, 4  Adjoncten  aad  4  Üfilfsiehrer.  Der  geistliche  Inspector 
Prof.  Dr.  S^hmieder  ist  aa  Anfang«  dee  gegenwartigen  Jahires  als  Pro* 
fessor  aa  das  Predigersemiaar  ia  WfTTBaaaae  (an  die  Stelle  des  nach 
Haiaaisaae  berafeaea  Professors  Dr.  Röthe)  gegangen  ^  and .  seine ' 
Stolle  aa  def  IiBBdessehaledem  bisherigea  IHaeeaas  MeseinTargam 
abertragea  wordea;  [J.] 

PaaasLAir.      Das  Programm  des  Gymnasiums   Tom  Jahre   1887 
[gcdradtt  ia.  Kalbersborg's  Bocfadrackerei.  42  0»)  S.  4.]  eathalt,  vor 
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dem  Jahretb^ridite  Von  Asm  Dirtetor  PnäboVy  Mbr  beae1iteafw«rihe 
Beiträge  «Mir  EUui0gritpki€  jUkm  Toa  dein  Conrector  Dr*  Memitke^ 
werin  derselbe  die  teit  Rebh*  Fonter  gelteode  Aoeicbt,  daM  die  von 
Malakka  bat  Neugaiaea  eieh-eMtreckeade  grosso  Inselgruppe  von  awei 
versehied^neo  MeasehenistainBfeo,  Malayen  wid  Aostraloegem,  bewohaC 
verde,  eiaer  nenea  and  soigfältigeB  Prafaag  nnterworfoBi  und  dnrda 
fleissige  Beaettoag  der  aeaora  geographischA  Nachrichten  nitibt  nur 
geftaad^  hat,  da«S  j«ne  Aastralneger  oder  richtiger  Ifegrito  tob  den 
afrikaaischea  Negera  wesentlich  verschieden  siad ,  sondern  aneh  aachr 
weist,  dass  anf  dea  meistea  Jeaer  lasela das  Vorhaadeaseia  tob  No- 
giitos  theüs  gradein  aawabr,  theils  höchst  aweifelhaft  ist^  aad  dass 
vielleicht  aar  Malayea  die  idleidigen  Bewohner  derselben  sind.  la  die 
Darlegnng  dieses  allgenneiaea  Reialtats  sind  noch  allerlei  aadere  Be- 
laerkaagen  aad  Nachrlditea  aber  die  Abstahuig  aad  Verschiedenheit 
der  malaischen  Bewohner  jener  Inseln  eingewebt,  aad  die  gaase  Ab- 
haadlaag  ist  von  grosser  Wichtijfkeit  ffnr  die  Geo^phie.  Das  Pro- 
gramm des  Jahres  1888  ist  überscbrieben :  JJtbtr  SdiMi$cipUn  Tom 
Erorector  Dr.  Wime  aad  Jabrsi&eriebt  über  da»  CfymnaninB  «oa  Ost era 
18fti  hU  dahm  1838  vom  Diroetor  Ptaabew.  [89  (24)  S.  4.]  Hr.  Dr. 
Wleee  hat  In  seiner  Abhaodlnng  aaerst  die  herköinnüichston  Mittel  and 
Bdcksicbten  der  Schaldisciplin  an  einem  Ueberblick  sasammeagestellt, 
dabei  die  in  nMoohen  Gjrmnasien  eingefährto  fonnlicho  GesetaesTer- 
ÜMsnng,  wodnrch  man  sich  vor  Unsicherheit  des  dlsdplidarisehea  Vor« 
fahrenp  sichern  will ,  mit  j^tem  Grnade  Terworfea ,  aad  endlich  die 
allgemmen  Grnndsätse  nntersncht,  welche  die  Qnello  aller  Enie- 
hangsmiiassregehi  vad  DiscipUnareinrichtnagea  sein  müssen.  Das  Ganae 
ist  mit  Um-  and  Einsicht  gesobrieben,  giebt  aber  anr  vielleidit  etwas 
aa  viel  Theorie,  wAhread  gerade  aaff  diesem  Felde  Mittheilaag  tob 
praktischea£rfahrBiigea  aad.  specieUea  Beobachtaagea  weit  wfiBScheas« 
werther  ist.  Das  Gymnasinm  war  am  Schlnsae  des  Jahres  1836  tob 
222 ,  am  Schlasse  des  Jahres  1837  voa  202  ia  6  Ciassen  verthoiltea 
Scfaulera  besBcht,  angerechnet  die  70  Schaler  der  aut  dem  Gyauiasiom 
Torbaadeaeq  VorbereitaagsschBle,  ffar  welche  awei  besoadere  Lehrer 
aageatellt-  smd«  Gymaasiallehrer  waren  der  Directer  Faalso»  (fiir 
Mathematik,  Physik  und  Chemie)  mit  14  wöchentlichoB  Lehrstanden, 
der  Prorector  DV.  f^sse  mit  10  St,  der  Coarector  Dr.  Meiaicire  mit 
20  St ,  der  Sabr6ctor  BuUmmm  mit  23  St. ,  die  Collaboiatorea  Dm, 
StrM  mit  22  St,  iTemcr  ndt  24  St,  Gaater  ScJMfer  mU  22  St,  Schmidt 
mit  24  St  aad  jRosdksr  mit  24  St,  aad  2  Gesaagldnrer  Bcmaunm  and 
FKwUea^.  Im  SchnUahr  1838  jedoA  Ist  der  Prorttclor  Dr.  Jfiem 
i^n  das  Joachimstbalsche  Gymaasiam  hi  Baaua  befördert,  dafAr  der 
Coarector  a.  Prof.  Dr.  ScMtae  voai  GymaasiBm  ia  BB*aaamnmo  als 
Prorector  angestellt ,  and  dem  Coarector  Dr.  tfetaldbe  ist-das  Prädicat 
Professor,  den  Lehrera  SbroU  aad  Sdmidi  das  Pradicat  Ob^lehrer 
beigelegt  wordeo.  {J.] 

ScHwnBK.^  Aaf  der  Uaivorsitit  ia  Iknia  waroa  im  Frähliagster- 
aw  1838  €10  Slad^atea ,  woraater.  100  Abwesaado^  d.  h.  iokhe,  wal- 
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«he  Um  Sttfdira  Tolfondel  baiben,  abeir  liodi  svel  Jtllfe  hiodaroh  da« 
Uiiiverdi(aUg««0tseB  Initervorfeii  lind.  Im  HerbsCtennili  18tf  waroa 
§09  Studenten  mit  168  Abwesenden,  im  FrühlSngstennin  18S7  445  mit 
179  Abwesenden ,  im  Herbtttermin  18M  4S5  mit  189  Ab^reeenden  ro» 
nnblt  worden.  Dmala  batte  im  Juni  1888  1428  Studenten  mit  474 
Abwesenden  d.  L  voa  der  Uniyersiiät  Abgegangeneni  aber  noch  8  Jabre 
Madarch  ihven  Gei^tien  Uiiterworfenen  ^  Nreiefae  sieb  mit  Einscblau 
der  7  Ausländer  nach  den  Profinien ,  ans  welcben  sie  gebürtig  wi»» 
ren,  in  14  Landsmannschaften  Iheilten,  mid  Ton  denen  809  Theolo* 
gle,  ^18  Jurlsprudeni  ^  1S8  Medicin ,  888  pbtlosopbiscbe  Wisseof chaf« 
,  ten  stndirten« 

ScnwBBiN.  Das  dasige  Gymnasium  war  Im  Sommer  1838  too 
1$4  Schülern,  ton  denen  4  nur  UniTersitfit  entlassen  wurden,  besucht 
und  liat  in  Lehrplan  und  Lehrereollegium  keine  Verfinderung  erfah* 
ren.  vgl.  NJbK  XX,  285  u.  XXil,  886.  Das'  lum  Schinss  des  Sidiui- 
jabres  1888-  erschienene  Programm  [82  (28)  8.  4.J  enthält  vor  den 
Sobolnacbricbtens  Betiond  und  fieedlfccnaigsnerAäifiiiMe  de»  ITrossber* 
cogfftwns  Medblsnfttff^-Sdhoerin,  tou  dem  Oberlehrer  J.  Reiiz^  und 
liefert  einen  sehr  Wichtigen  Beitrag  aar  Geographie  und*  Statistik  des 
Landes ,  dem  auch  ein  kuner  historischer  Abriss  vorausgeschickt  ist« 
Zu  dem  am  15*  Septeml>er  vor.  Jahres  durch  einen  Redeactus  gefeier* 
ten  Geburtstag  des  Grosshersogs  hat  der  DIrector  Friedr.  Karl  Wea 
durch  das  IVogramm ;  De  Punicae  Unguae  reUquii»  in  ^auü  PoemUw 
epUtola  ad  Gss^tam  {1838.  24  S.  4.},  eingeladen,  und'  nach  dem  be* 
lelts  In  unser«  NJbb.  XXlII,  85  ff.  gemachten  D^nteTersuche'  eine  neue 
und  ▼ellstäadige  Srkrärung  dieser  punischen  Bruchstücke  herausgege* 
ben,  welche^  abgesdien  von  ihrer  Bicbtigkeit,  worüber  Refer.  nidit 
nrtbeilen  kann,  den  Vortbeii  bietet,  dass  von  den  fünf  Handselirifteny 
die  an  dem  Foennlus  des  Plautns  ▼erhandelt  sind ,  und  den  beiden  äl- 
testen Ausgaben  gans  genaue  und  soigfallige  Collationen  in  diesen  po» 
nlschen  Stellen  mitgetheilt  und  also  die-  kritische  Grundlage  in  mög« 
liebster  Vollendung  begründet  Ist.  -Well  übrigens  auch  in  diesem 
'  Frogranmi'  nicht  die  ▼olbtändige  AnnotaAio  des  Verf.  abgedruckt  wer* 
den  konnte;  so  hat  er  das  Ganae  noch  in  folgender  neuen  Schrift  er- 
scheinen lassen:  Fr,  Cor.  Wex  de  PtmieU  Plauiinie  melelemaUt  ad'GtuU^ 
ebnum  Geseanim.  [LeIpaig  bei  Vogel.  1889.  44  S.  4.J  [J.] 

TViTTBiiBBna.  In  dem  diesjährigen  Programm  des  dasigen  Gym« 
naslunbs  [1889.  80  (15)  S.  4]  hat  der  Conrector  Wilh.  Friedr.  Wea»dk 
als  wissenschaftliche  Abhandlung  LexiH  PUmam  speetmen,  pars  IL 
herausgegeben  und  darin  die  Fortsetaung  au  der  schon  1837  bekannt-' 
gemachten  Probe  [s.  NJbb.  XX,  480.]  geliefert,  welche  mit  derselben 
Einsicht  und  Sorgfalt  gearbeitet  ist,  und  noch  den  Voraug  hat,  dasa 
ausser  der  Historia  aatnralis  aucth  der  Panegyricns.  und  die  Briefe  dea 
Trajan  berücksichtigt  siad.  Ob  dieses  Speetalwocterbnch  gaai  voll- 
ständig  sei ,  weiss  Ref.  nicht  au  sagen ,  jedenfalls  Ist  es  sehr  reichhaW 
tig  und  ffut  angelegt,  ja  noch  besonders  dadurch  brauchbar,  dasa 
fiberall'  die  wesentlichea  Varianten  mit  Angabe  der  Handschriften be* 
N,  Joftr».  fj^ii.  v.  Paed.  ed.  KrU.  Bm.  Bd.  XXV.  Bß.  4.  30 
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«ebtol  sibdi.  USe  Selifilcfmihl  fieirog  In  dient  «ti  Ottora  beeadB^ten 
Schnljabr  129^  nndl  18  Schäfer  worden  mit  dem  Zeognise  der  Reife 
tur  Univertitit  entlasten«  Den  Oberlebrem  WeMchj  Reinhardt  nnd 
Ballig  waren  im  September  vor.  labres  ans  den  UeberacbuMen  der 
GjmnasialeaMe  Gratlficationen  Ten  60,  50  and  40  Thalem  bewilligt 
worden«  [J.] 

,WiraTB»sEBci.     An  den  sieben  Gymnasien  des  Landes   sind   im 
vorigen  Jahre  in  dien  Einladangsprogrammen  nur  Feier  d^s  Gelmrtsta- 
ges  des  Königs  ttnd  sngleidi  snm<Sl:hliiss  dies  Stndieigalires  [s.  MJbb. 
XXIll,  125  ff.]  folgende  wissenscboftltcbe  Ahbandlnngen  erschienen :  1} 
in  der  Einladungaschrift  des  kön.  Gymnasiums  su  EmncBa:  ü^ker  dt^ 
reiche  Naturipiel'  der  Loutasttmilafton,  Yon    ilf.  J.  Woeher^  Professor 
nnd^ConifictTorsteber.  [Ulm  gedr.  bei  Wagners  Wittwe.  1838.  2»  (27) 
(9.  gr.  4.]     Es  ist  dies   ein  Torlfiufer  sn  einer  wbsenschaftlichen  Ab-^ 
handlnng  über  die  organischen  Gesetze  der  Laatverwandlungen  nnd 
Lantasfilmilationon  in  der  Sprache ,  welcher  Wechsel  nach  des  «Verf.s 
Beobachtung  auf  den  feinsten  Wahrnehmungen  des  Sprachgefühls  und 
namentlich  des  Wohllanfgefnhls  l^eruht,  'Und  wo  die  Verändernng  des 
ersten    Lautes  anch  die  Abschieifnng  aller  folgenden,  die  gegen  den 
ersten  gehalten  eine' merkbare  Harte  der  Aussprache  bewirken  konn- 
ten ,  nach  sich  nieht.     Indess  hat  Hr.  W.  In  der  gegen wärligea  Sebrift 
eine  Nachweisnng  des  Assimilationsgesetzes  noch  nicht  gegeben^  son- 
dern nnr  durch  Zusammenstellang  Ton  Beispielen  aus  der  deutschen 
Sprache  und  ihren  Mundarten,  so  wie  dann  ans  der  französischen ,  aus 
der  lateinischen  und  ans  der  hebräischen  Sprache  den  Beiohthnm  der 
Lantassimiladonen    nachzuweisen  versucht.      Wie  die  Gesetze  dieser 
Laütvoräftderungen  etwa  aussehen  sollen  ^  kann  Ref.  ans  dem  Gegebe- 
nen noch  nicht  errathen,   weil  der  Verf«  die  Laotverändemngea  der 
▼erschiedenen  Dialekte  nicht  blos  nnter.  einander,   sondern  auch  mit 
der  LantTeranderung  des  gewöhnlichen  Volksidioms  nach  einzelnen  Bei- 
spielen zusammenstellt ,  nndf  am  Ende  auch  die  im  Satzban  aus  rhe- 
,  torischen  Gründen  nnd  ans  der  Satzbetonung  hervorgehenden  tJmstel- 
langen  der  Satzglieder  und  die  Abkürzungen   der  Satze  ebenfalls  nn 
dieser  Laotassimllation  bezieht.  Doch  lässt  die  bewiesene  reiche  Sprach- 
benntnist  des  Verf.  eine  treffende  Entwiclrelnng  nnd  Vereinignng  der 
scheinbar  willkürlich  zusammengestellten  Beispiele  hoffen.   —   2)  in 
der  Einlad nngsschrift  des  Gymnasiums  zu  Eixwaitgbn:   üeber  die.Noik- 
VfendigJceitj  den  Int.  ElemenUutmlerriehi  zweckmässiger  ein^riehUnf  ne6st 
erldutemcfen  Bemerkungen  ssu  einem  dahin  sielenden   Versuche ,  tob  dem 
Pr&ceptor  GefrA.  HiL  Bögg.     [Ellwangen  gedr.  in  der  Scbonbrodsdien 
Eanzlei  -Bucbd rackere!.   1838.  44  S.   4.]      Der  Verf.  gehört  angea- 
scheiolicb  zn  den  Sehnlimännern ,  welche  mit  warmer  Liebe  nnd  edler 
Begeisterung  nach  der  Beseitigung  der  mechanischen  und  stenlen  Un- 
terrichtsweise in  dkn  Anfängen  der  Sprachwissenschaft  und  nach  Her- 
beiführung eines  bessern  Weges  streben ;  aHein  er  hat  die  Unvorsich- 
tigkeit begangen ,  dass  er ,  statt  einfach  den  bessern  Weg  nachzawei- 
MD ;  erst  auf  18  Seiten  die  gewohnlicbe  Unfrachtbarkeit  des  Sprach- 
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DDf erridits  in  den  Gymnasien,  belclägt  und  dnrcl»  allerlei  Aaklügen  d^t 
Gymnatien  gelM  na  beweisen  sacht;  und  die«  in  einem  Scholprogramai 
tliot ,  welches  in  die  Bände  von  Schülern  nnd  Laien  komml  nnd  dieeen 
das  Vertranen  tu  den  Schulen  ranbt.  Dergleichen  Erorlernngen  ge- 
hören iinr  In  Schriften,  wdche  allein  in  die  Hände  ton  Scbalmännara 
und  Sachverständigen  kommen  j  damit  nicht  mit  dem  gerngtea  Uebel 
zngleioh  ein  grässeres  Gnt  nerstdrt  werde.  Uebrigena  geht  der  Verf* 
In  dieser  polemischen  Erorterong  richtig  Ton.  dem  Grnndsatse  aus, 
dass  der  grammatische  Unterriefat-tn  den  Sprachen  haöptsäehlich  dio 
Bifdong  der  Erlcenntnissseite  des  Geistes  befördere ,  and  dass  bei  den 
ersten  Unterrichte  der  kleinen  Gymnasialscholer  vornehmlich  die  U«* 
bnng  des  Anschaanngsvermögeos  an  betreiben  sei«  AUdn  obsehon  Of 
diese  Uebong  des  AnschannngSTermogens  auch  in  den  Sprachanterrichl 
bringen  mochte,  so  weist  er  doch  nirgends  nach,  dass  schon  das  Ein- 
üben der  lateinischen  Formenlehce  daan  tortrefflicho  IKonate  lebtet 
wenn  inan  die  Bildung  der  Formen  •  durdi  Anmahlen  an  die  Tafel 
seigt,  dadurch  die  Veräoderangen  des  Wortes  von  der  äossern  An« 
schauung  aus  aar  Innern  Anschaulichkeit  bringt ,  die  Aehnlichkeit  nnd 
Verschiedenheit  der  angemahlten  Formen  finden  läset,  sie  mit  den 
entsprechenden  Formen  der  MnHerspracho  nach  deren  AehnUchkeit  uad 
Verschiedenheit  vergleicht  und  durch  angemessene  Machahmnngen  le« 
bendig  macht,  so  wie  an  entsprechenden  kleinen  Sätzen  synthetisch  nnd 
analytisch  praktisch  gebranphen  lehrt,  und  wenn  man  bei  allen  diesen 
Erörterungen  die  Selbsttfaätigkeit  des  Knaben  durch  eigenes  Auffinden 
der  unterscboidenden  Merkmale  so  viel  als  möglich  in  Anbruch  nimmty 
überhaupt  mit  der  Bethäügung  des  Ansohanungs  -  und  Erkennfnissver'* 
mögens  logleich  die  Denk «  und  Urtheilskraft  beschäftigt  Dagegea 
meint  Hr.  H, ,  der  Anschauungsunterricht  könne  nur  durch  den  natnr« 
historischen  und  naturwissensdiaftlichen  Unterricht  vollkommen  er»' 
zielt  werden ,  und  will  daher  in  den  unterrten  Gjrmnasialelassen  diesem 
und  dem  deutsehen  Sprachunterrichte  mehr  Zeit  angewiesen,  den  latei* 
nischen  Unterricht  aber  beschränkt' wissei|.  Hierbei  hat  er  aber  wuh 
der  nicht  bedacht ,  dass  die  Schärfung  der  An^chaunngskrafi  durch 
sinnliche  und  Naturgegenstände  allerdings  eino  grosse  und  erfolgreiche 
Vorbildung  für  deutlichere  Erkenntniss  sinnlicher  Gegenstände  und  für 
die  Erlernung  derjenigen  Wissenschaften  gewährt,  welche  sich  mit 
körperlichen  und  räumlichen  Dibgen  beschäftigen ;  dass  aber  der  as 
den  Sprachen  erstrebte  Anscliannngsuniterricht  weit-  mehr  die  geistige 
Erkenntnisskraft  des  Abstracten  und  Körperlosen  weckt  und  sdiärft^ 
und  dass  er ,  weil  die  Sprachformen  Ausprägungen  des  menschlichen 
Denkens  sind ,  durch  deren  Erkenntnisa  und  Nachahmung  weit  mehr 
Bum^  eignen  Denken  befähigt  und  sidberer  sa-  der  GeistestnchtIgkeiC 
hinführt,  das  abstracto  menschliche  Wissen  an  begreifen  und  an  er-» 
lernen.  Natürlich  müssen  in  dem  Kinde  beide  Richtungen  der  An- 
schauungskraft entwickelt  und  ausgebildet  werden,  weit  der  vollkom- 
men gebildete  Mensch  eben  so  nur  möglichst  klaren  Erkenntniss  der 
sinnlichen  wie  der  geistigen  Welt  befähigt  sein  soll ;  allein  dass  im 
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Gymnatioin,  ali  derVorlier^teagfliofaal«  fir  die  reiogeistigiB  Mensehen- 
bikUing,  die  «weite  Richiniig  nlierwiegend  gepflegt  werden  nrasae,  be- 
darf iceines  weitem  Bewmet.  Die  Art  und  Weine  kqd,  wie  Hr.  H, 
den  lateinlecben  Spmchnnterricbt  is  den  nntersften  Gymnasialclassen 
eingericlitet  wiasen  will,  ist  iron  Ihm  In  dem  vor  bnrsem  heransgege- 
benen  enten  Corsas  der  LttUinitchm  Uieatweke  f&r  die  Jugend  9  ou» 
gUUh  als  Andemtung  eimes  enrfaekeu  dem  MnabenaUer  angemessenen  jin  • 
/ongsttnfenieAts,  dargelegt  worden ,  und  auch  In  dem  gegenwärtigen 
Programm  sind  S.  2S  —  44  ans  dem  «weiten  Cnrsns  dieser  Lesestncke 
89  Paragraphen  als  Vereuch  elitär  KUmenUar-Syntax  dei'  loteinsscfcen 
SpraOie  mitgelheilt^  Er  will  nämlich  den  lateinuchen  Spracbnater- 
rieht  eben  so  behandelt  wissen,  wie  C.  F.  Becker  in  seinen  deutschen 
Sprachlehren  die  deutsche  Sprachforschung  aufgcfasst  und  wie  sie 
WurH  In  seiner  praktischen  Sprachdenklehre  [rgl.  NJbb.  XXIII,  128.] 
für  den  Sehnlunterricht  gestaltet  bat<y  nnd  mischt  in  den  Unterrichts- 
gan^  sogleich  etwas  HamiUonismns  ein ,  indem  er  Ycrfari^t ,  dass  der 
Knabe  nur  Im  Allgemeinen  mit  den  SatstheHen  nnd  mit  den  nöthlgstea 
Ueelinations-  und  Conjogatiensffermen  bebannt  gemacht,  dagegen  aber 
durch  fleissige  Lese&bnngen  Fertigkeit  erlange  nnd  die  Satsarten  (Ge* 
danbenformen)  nicht  ans  ihrer  äussern  Form ,  sondern  aus  ihrer  Be- 
deutung (ihrem  lohalte)  erkennen  lerne.  Kurz  der  Knabe  soll ,  etwa 
so  wie  in  Beckers  Sprachlehren ,  unterscheiden  lernen ,  was  ein  Sub- 
•tantir-i,  Adjectiv-|  Adrerbialsata  etc.  ist,  und  so  inr  Sprachkennt- 
»SS  und  aur  geistigen  Entwlckelnng  geführt  werden.  ISun  ist  es  al- 
lerdings unleugbar, .  dass  Becker  durch  die  allseitige  Nachwebung 
dieser  Betrachtungsact  des  Satzes  einen  sehr  grossen  Fortschritt  in  der 
Grammatik-  und  Sprachbehandlnog  kerbelgefahrt  nnd  ein  Bildnngs- 
mittel  der  SpracUehre  geschaffen  hat,  durch  welches  erst  das  Tolla 
'Verstandniss  der  Sätze  zur  klaren  Erkenntniss  gebracht  und  das  tiefere 
und  lebendigere  Eindringen  In  die  menschlichen  Denkformea  nnd 
Denkgesetze  erzielt  wird.  Aber  es  setzt  diese  Betrachtungsart,  weil 
sie  die  Sätze  nicht  sowohl .  nach  ihrer  äusseren  Form ,  als  vielmehr 
nach  ihrem  Inhalte  und  innerem  Wesen ,  überhaupt  nach  ihrer  legi- 
•eben  Bedeutung  betrachtet,  bereits  eine  geistige  Abstractionsthätigkeit 
▼orans,  welche  in  der  Seele  des  Knaben  nur  in  sehr  geringem  Grade 
torhanden  bt  und  daher  auch  nur  sehr  behutsam  benutzt  werden  darf, 
wenn  man  die Erkenntniss  desselben  nieht  mehr  verwirren  als  entwickeln 
will*  Ja,.  Ref.  ist  für  seine  I^rson  sogar  überzeugt,  es  könne  diese 
ErCirtemngswelse  bei.  Knab,en  überhaupt  gar  nicht  anders  mit  Erfolg 
Angewendet  nnd  lebendig  gemacht  werden,  als  dass  ihr  eine  streng 
formelle  Entwickelong  des  Satzes  .und  der  Satzglieder  vorausgeht  und 
daran  erst  allmälig  die  logische  Abstraction  des  Satzinlialts  und  der 
Satzbedenkung  geknüpft  wird.  Wahrscheinlich  meint  es  zwar  auch 
Hr«  Uogg  so ,  weil  er  sonst ,  wenn  er  die  logische  Betrachtungsweise 
der  Sätze  vorherrschen  läset,  das  formale  Bildnngsprincip  des  Sprach- 
nnterrichts  sehr  beeinträchtigen  und  fast  zerstören  wurde ;  allein  die 
Art ,  wie  er  seinen  Uoterrichtsweg  in  der  mifgethcilteo  Probe  der  Ele- 
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nieDtariyiilax  darlegt ,  tdieial  deaaock  bq  «ehr  »nf  loyiicihe 
mng   bioaMialamfeii    auä    äberbaapl   für  8 — ICJibr^  Knaben  sa 
•chwer  su  sein.     Die  ertlen  Paragnipben  dienet  Probe  faeiiten  aan« 
licb  wörtlich  lo :  $  1.  AmU  esdnaf.     jinmua  eU  tempu$,     Tempus  est 
j»relioiiNif«     Btnfaeher   Sata.     Beftradblang  des  prddicofieea  Satz- 
YerhäUaisses:  Pradieat   a)^in  Verbam,   6)  efai  Sabetaatiy ,  c)  eia  Ad« 
jectiir,     Pradieat  ia  eben  deaMoibea  iVnMerar,   wie  das  Sobject,  in 
Nominativ  (b  nad  -e)  and  soaach  mit  dem  Subject  im  gieichea  GatW| 
and  nach  im  gleichen  Geane,  abweichead  vom  dentschen,   wo  das 
Adjecliv  bei  der  pr&dieativen  Beaiehnng  gar  keiae  Biegung  erleidet.*' 
—    9»§  2.    Medicamcalo  wmli   naU  »aparit,      Awrmm  ctt  jloeo  colore;. 
Omma  Aosfiian  enml     o)  Pradieat  Im  Geaitlr  and  Ablatio  (Gea.  et  Abi. 
^valitatis).      h)  im  GeniUr  (Gen.  ditioni«).'«    ^   ,,§3.  C»ior  oMdir; 
Tempv«  praeaens ,  >tempf$$  praderitttm , '  lempaf  fiämrum.     Sauna  bominit« 
SeasMf  guafoBd«,  videnii^  aadicndi*      Fraprui  Inas  iordet.     Fonna  fre^ 
^Mmfragüc  etL     Betmcbtnng.dee  oflriMtMa  Satsve A&llaiiees :  Attri- 
bat  1)  ein  AiQoetiv  oder  Particip  —  mit  dem  Substontiir  nbereinelim- 
mend  in  Caens,  Numerna,  Geaus;  2)  ein  Snbetantiv  oder  Verbnm  im 
GenitiT.     Bin  Attribut  beim  Pradieat.««      Um  aUo  die  Terieliiedenar^ 
tige  Pradicatsanknupfong  aa  die  elaselnen  Begriffe  (Satitheile)  and.  an 
den  einfaehen  Sats  dannetellea ,  daiu  sind  eine  AniabI  grammatischer 
VerhftltniMO  nater  eiaander  geworfen ,  welche  der  Anfänger  zum  Theil 
nicht  recht  Torstelien  wird  (wie  a«  B.  die  Genitit i  und  Ablatiri  quält* 
tatis  oud  dea  GeaitiT  ditionis) ,  ond  deren  grammatische  Specialerör* 
terang  erst  ▼oransgehea  muss,  ehe -sie  au  dem  Zwecke  benulat  werden 
Idnnen,  das  attributiTO  Satarerhältnisa  klar  au  macheu.     Auch  sehelaC 
die  Aaordnnng  nicht  eben  aweckmässig  au  seitty  und  leicht  aar  Verwirr 
rang  au  führen.     Der  dritte  Paragraph  mnm  offenbar  der  erste  seiay 
nad  aa  ihm  auuichst  klar  genmcht  werdea  ,^  wie  das  anm  Snbstnntiv 
tretende  und  Ihm'  nachgestellte  Pradieat  den  Begriff  des  Substaattva 
dem   Umfange  nach   kleiner  macht,  und  wie  es  vor  das  Snhstaativ 
gestellt  Gegeasitoe  bildet     Celor  viridia  lehliesst  jede  aadere  Art  roa 
celor  aus}  propria  Inas  Torlangt  den  gedaehtea  oder  gesetatan   Ge« 
gensats  aUena  Ions.      Satse  wie  aenaua  hominis  können  errt  unter  der 
Genitivlehre  vorkommen ,  and  dort  irt  nachauweisen ,  wie  und  warum 
sie  ebenfalls  ein  Pradieat  aageben  und  so   mit  dem   AiUectiv  gleich* 
itehen.     Hierher  geboren  aber  noch  Sätse,   wie  Cicero  oraior^  Livin» 
AtsforJcttt,  urba  Roma^  Oppidüm  Galni  etc.  und  die  Mach  Weisung^  war- 
am  auch  das   Substantiv  ein  Eigenschaftswort  sein  kann  ,  dofgletchen 
die  Erörterung)  warum  das  als  Pradieat  gebrauchte  *  Substantiv  nicjit 
Immer  mit  dem  Subject  in  gleiebem  Numerus  und  Genus  steht     Zum 
aweiten  Paragraph  ist  daaa  der  erste  an  machea  und  dieser ,   nach  der 
Anfuhrung  von  Beispielen,   welche  die  Anlehnung  des  Pradicats  aa 
das  Subjeet  In  Casus,  Numerus  und  Genus  darthun  und  nach  der  Er- 
örterung )   in  welcher  Weise  «ich  hier  der  Einschrünkuegsbegriff  au- 
rtim  prettorum  zum   vollen  Satze  otiram  est  prettosttm  erweitert  >  viel- 
leicht auch  nach  der  Erläuterang  des  amgekehrten  Verhältoiascs  prcti- 
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( vtea  im  alahl  tcbta  sa  •4nrtr  wird)  ,  M  l«rfiafiili- 
vm,  dbwi  man  ent  iardi  Bdspiele»  wie  mema  eU  ii^miai  luid  memta 
«1  isgvca,  fäfWM  e^hamm^  fanma  ai  &oaa,  die  AdmUcUeii  und  Ver* 
•diiedeBlieift  dee  mbetuaT^Aeo  iied  adjeaÜYiecliea  Safspndicete  weas 
■icht  klar  andit,  decb  aluiee  liest,  sad  daan  durch  Beispiele»  wie 
Aeaio  etC  o^retee  aad  hmao  aegrmM^  dea  Uebergaog  des  Pradicata 
■ad  der  Copnla  bobi  ▼aliea  Verbaa  aeigt ,  nad  eadliidi  aach  nech 
dnrdi  die  UntlellBBg  AeaM  tugratm»  eti  daiasf  binweiet,  data  der  Rd- 
Bwr  eeiBe  elBtacfaea  Sätae ,  die  aidit  doreh  dea  Zatammenbaag  mit 
Baden  eiae  rbetorircfae  UaMtelluag  erllttea  baliea ,  nit  dem  Subjed 
Begiaot  aad  gewohalicli  aut  dem  Terbom  fiaitam  edilieset.  la  >ol- 
eher  Weise  kaaa  der  SpradiBaterricbt  im  Lesebache  allerdiags  dnrdi 
ZflMBBBMaCaMBBg  graauBBtischer,  logisdier  aad  rhetoriscfaer  Spfach- 
geeatae  Meadiger  «ad  bildeader  gemacht  werdea;  alleia  ama  mom 
aar  streag  festhaltea ,  dam  das  reia  grammatische  aad  formale  Ge- 
seta  TorBBSgelie  aad  tob  ihm  erst  aaf  das  logische  aad  rhetoriMhe  go- 
sehlMsea  werdea  darf ,  so  wie,  dass  die  logischea  uad  rheterischea 
Gesetaa  fardia  Fastaagskraft  des  Kaabea  sehr  leicht  au  abstract  wer- 
dea, BBd  daram,  sobald  sie  aieht  aaeh  ftasserUeh  ansdwalich  aad 
▼OB  der  Form  aas  begreüich  gemacht  werdea  köBaea,  meistentheils 
far  diese  Uaterrichtsstufe  aicht  mehr  anweadbar  siad.  Ueberhaupt  ist 
es  Ja  die  aatfirlichste  praktische  Logik ,  aad  darom  aach  der  aatür« 
lichste  Weg  cur  Erweckoag  der  Deokkraft  des  Kaabea,  dass  maa 
darch  eiafacbe  aad  natürliche  Ahleitong  eiaer  Sprachencheianng  aas 
der  Bsdera  and  darch  das  Ansdiaalichmachea  ihrer  Eigeathumlichkei« 
tea  ia  streager  Stnfeafolg«  aad  aach  gntgewähltea  Beispielea  Ton  der 
grammatischen  Form  aaf  die  iaaere  Bedeatong  schliessea  lasse  ,  dabei 
BBch  es  far  keia  so  grosses  Uaglndi  halte ,  weaa  der  Knabe  im  Aa- 
'"S*  8^'  MaBches  aar  als  positives  Geseta  lernt  ^  dessea  Grnad  aad 
laaeres  Wesen  Ihm  erst  sp&terhia  klar  wird,  Nur  mache  araa  das 
BewBmtseia  voa  der  anssern  Form  des  positlTcn  Gesetses  in  seiner 
Seele  recht  lebendig,  damit  er  e»  tren  nachbilden  kann ,  wenn  er 
anch  aoch  aicht  allemal  weiss ,  welche  logische  Bedeutung  dieses  oder 
Jenes  SatigUed  hat.  Gesetat  aber  auch ,  dass  man  der  Beuehung  auf 
die  logische  Bedentang  der  Sitae  nach  Beckerscher  Weise  la  dem  er- 
stea  Sprachunterrichte  einen  grössern  Spielraum  eiariomen  kaaa ,  als 
Referent  für  radglich  hilt ,  so  hat  doch  Hr.  Högg  den  rechten  Weg 
schwerlich  getroffen,  soBdera  vielmehr  in  fast  allea  Paragraphen 
seiner  Elementarsyotaz  Dinge  anter  eiaander  gemengt ,  die  selbst  nach 
Bedcersdier  Betrachtungsweise  aicht  ausammengebören.  Zugestan- 
den a.  B.,  dass  das  Object  des  Sataes  aasser  einem  Accusativ  auch  eia 
Geaitiv,  Dativ  und  Ablativ  seia  kann,  obgleich  dies  erst  in  Folge  einer 
sehr  laxen  Auffassung  des  Begriffes  06fect  wahr  wird;  so  durfte  doch 
Hr.  H.  ia  seiner  Lehre  vom  Object  (§4 — 7.)  nicht  Satze,  wie  fol«* 
gende,  aufnehmen:  aidmtn  mtminU  practeritorumi  superhiufUyormai 
glerfnntar  otflnsrifrtts ;  loquimur  de  koc§  cQnauUä  de  re;  veudmur  bestiU 
Q.  s.  w.  9   veil  in  memintt  praeteriiorum  (erinnert  sich  an  das  Vorgan« 
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gene)  anl  «ewtoitir  ietiäCt  (wfr  genieMes  von  Thieren)  ein  PmrüliT- 
▼erbiltoitf ,  ^  in  ioqmmur  dt  koe  anii  consnim  lie  re  ein  ftvagohan  Toa 
einem  gewissen  Paokte,  in  nperUMmi  fwma  (sie  Ibaa  «tels  mUtelti 
iKrer  Gestalt)  and  gUmänlur  eninenfttst  eine  Beiddinnng  des  Mittels, 
keineswegs  aber  ein  Objectsrerhaltniss  angegeben  ist.  Aebnlicbe  Feh« 
ler  kommen  In  den  folgenden  Paragraphen  vor ,  and  der  Verf.  scheint 
eich  äberbau)it  die  lateiniseben  CasasYerh&ltDisse  and  namentUeh  ihre 
wesentllehe  fiiathdinng  in  Casus  des  Raames,  der  Zcat,  des  Instrn« 
nents'and  des  Caasalnexus  nicht  recht  klargemacht,  sondern  die 
S&tae  vielmehr  Ton  einer  freien  deatschea  UeberSetsnng  ans  betrachtet 
sa  haben,  wo  dann  freilich  Manches  snm  Satxobject,  Satsprädieat 
a;  e«  w.  werden  kann ,  was  arsprnnglich  gans  etwas  Anderes  ist.'  Dal 
EInielne  hier  weiter  naehsuweisen ,  -gestattet  der  Raum  nicht  ^  and 
aberhanpt  will  Ref.  durch  diese  Aasstellongen  den  edlen  Eifer  des  Hrn. 
H.  für  Brstrebnng  eines  besseren  Unterrichtsgangee  keineswegs  an-* 
tasten  and  lähmen ,  sondern  ihm  nar  eia  FttUmm  letüe  sarufen ,  damit 
er  nicht  &ber  dem  Ergreifen  der  aeoen  Unterriditsform  das  mühsans 
errangene  Gate  der  alten  sofort  wegwerfe»  —  Z)  In  der  Einladnngs« 
sdirift  des  kön.  Gymnasiams  la  IlBUBaoan,  welches  nagleich  Real- 
sdiole  ist,  hat  der  Oberrealiehref  Bdmard  Rentek  die  Krummungtge^ 
sefee  dor  spftdfrtscken  Kurven^  besomdera  der  spkäriachtn  Evolvente t  nebei 
AndetUungen  d6er  dje  jimtemdbarkeit  der  lettiem  bei  kaiuschen  Räderwer-^ 
kek  f  [Hellbronn  gedr.  bei  Mfiller.  24  (19)  S.  4,]  sam  Gegenstand  der 
Erörterung  genommen  and  in  einem  tou  S.  20  an  folgenden  Anhange 
der  Rectoratsverweser  Professor  Kapff  die  Disciplinärgesesetae  der 
iBchnlanstalt  bekannt  gemacht,  —  4)  Am  Gymnasiom^in  Rotwsil  hat 
der  Lehrer  der  dritten  Classe  des  Uhtergymnastnnis  F.  Wdcker  als 
EialaduDgssehriftheransgegebeni  Die  Redetkeile  der  latetsMeften  Sprache 
in  ihrer  Bezieühmg  aar  idee  der  Sprache y  oder:  fFae  ist  am  Bau  der 
Sprache  «esenflicA,  aiot  oasserwetenliicb?  [Rotweil  gedr.  bei  Englerth. 
16  S.  4.]  Es  sind  philosophische  Bemerkungen  über  die  laterjection» 
das  Substantiv,  das  Adjeetiv,  die  Numeralia,  das  Pronomen,  die  Co- 
pula  tum,  das  eigentliche  Verbnm,  nnd  die  AdToriiia  (das  eigentliche 
AdYcrblnm,  die  Praepositio  nnd  dieConjunctio),  weldie,  aprioristlsch 
▼on  der  allgemeinen  Idee  der  Sprache  ans  gefolgert,  nicht  alle  Er* 
scheinnngen  der  Redetheile  umfassen  (s.  B.  vom  Pronomen  aar  das 
Personale,  Possessivnm,  Relativam,  loterrogatirnm ,  nnd  Recipro« 
cnm ,  ohne  Eingehen  auf  die  einaelnen  Pronomina  jeder  Classe ,  be- 
sprechen), nnd  vorherrschend  darauf  gerichtet  sind,  wie  weit  jeder 
einaelne  Redethell  entbehrt  nnd  durch  andere .  ersetzt  werden 
kann.  Da  der  Verf.'  seine  Bemerkungen  im  Gänsen  recht  klar  und 
populär  damnstellen  weiss,  so  wäre  für  den  Zweck  des  Gymnasiums 
vielleicht  nntzlioher  gewesen ,  wenn  er  vielmehr  a  posteriore  die  Rer 
detheile  nnd  Formen  der  in  dien  Gymnasien  vorhandenen  Sprachen  na- 
sammengestellt  and  auf  allgemeine  Urgeietse  and  Principien  des 
menschlichen  Anschanungs  -,  Denk  -  and  Urtheilsvermögens  snrnckge- 
fuhrt  hätte.     Dadurch  wurden  auch  eine  liemUche  Zahl  auffallender 
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Benerkangen  and  Varmengongpen  ▼ermieden  worden  tdiiy  aber  dereo 
Bichtigkeit  und  Wiehtigkeh  man  mit  dem  Verf.  «tireiten  mochte »  s.  B. 
dBBs  die  Interjectionen  Qnantil&t  und  Plaralität  haben  and  eich  ii|$aa- 
lieh',  v«blich  nnd  sächlich  denken  laeten ,  dasa  doleo  ^  weh  mir,  and 
dole8  s=:  weh  ditj  Inteijeetionen  sein  sollen;  dass  die  Casnsendangea 
ZnsammenschmelBangen  des  Pronom.  ts,  ea,  id  mit  dem  SnbstanCiY 
sind  nnd  der  Accnsativ  dnroh  die  passive  ConsCrnction  und  der  GrenitiY 
durch  den  DatlT  oder  Ablativ  oder  Aecusatiy  oder  das  Adverbinm  ent- 
behrlich gemacht ,  so  vie  der  Plnral  durch  Wiederholung  des  Wortes^ 
durch  Collectiva,  unbestimmte  Quantitatswörtchen  und  äussere  Ge- 
üen  ersetit  werden  könne;  dass  man  auch  habe  eine  Gonjagation  des 
Substantivs  bilden  können,  nach  der  Analogie  von  doceo s=  doctor  ncm^ 
u.  dgl.  m.  Ueberhaupt  kann  Ref.  aus  den  gegebenen  Bemerkungen 
kein  rechtes  Ziel  herausfinden ,  weil  sie  wed^r  auf  gnngende  Entwik» 
kehing  des  Wesens  der  einzelnen  Redetheile  und  ihrer  Verwandtschaft 
und  Verschiedenheit  hhiausgefaen,  noch  die  Art  l|nd  Weise  der  geisti- 
gen Thätigkcit  und  deren  verschiedene  Grade  der  Regsamkeit  bei  der 
Bildung  der  Sprache  in  besonderem  Grade  nachsuweisen  suchen.  Da* 
gegen  beweisen  sie  allerdings  in  nicht  wenigen  Fällen  einen  gewisseo 
ScharfbHck  und  praktischen  Sinn  für  allgemeine  Sprachforschung, 
nnd  erregen  den  Wunsch ,  dass  der  Verf.  seine  Studien  Auf  diesem 
Felde  eifrig  fortsetzen  möge,  -*—  5)  Am  Gymnasium  in  STurrnABT, 
wo  statt  des  nach  Goroaringen  gegangenen  Professors  Gustav  Schwab 
der  bisherige  Professor  am  Katharinenstifte  in  Stuttgart  und  frühere 
Lehrer  am  Er^iehungsinstttnte  in  Stetten  huäw»  Bauer  angestellt  wor- 
den ist»  hat  der  Professor  der  alten  Literatur  nnd  der  Mathematik  F» 
Wm  Khtmpp  als  Einladnngsschrift  herausgegeben:  Hos  Gynuuuium  im 
Stuttgart  itt  »einer  Entwiekehmg  während  der  awei  letzten  Decenmen* 
[Stuttgart,  in  Commissibn  bei  der  Metzlerscben  Buchhandlung.  1838. 
53  S.  gr*  4.J  Er  liefert  darin  nicht  eine  äussere  Gescliichte  des  Gym- 
nasiums ,  wie  sie  der  Prälat  Camerer  in  den  Beiträgen  der  Geschichte 
des  Stuttgarter  Gymnasiums  [1834.]  gegeben  hats  sondern  bescbreibt| 
um -die  Anstalt  gegen  die  Anklagen  des  Hofraths  Ihiersch  zu  rechtfer- 
tigen ,  umfassend  und  allseitig  dessen  innere  Gestaltung  oder  den  all* 
gemeinen  Erziehnngs-  und  Unterrichtsplan ,  seine  Entwickelung  nnd 
Fortbildung- seit  den  letzten  20  Jahren,  seine  gegenwärtige  Einrich« 
tnng,  Gliederung  und  Tendenz  und  sein  Verhältniss  zu  den  allgemei- 
nen Forderungen  der  Pädagogik  und  der  Zeit,  und  legt  dessen  Vor- 
zuge und  Mängel  so  treu  und  anschaulich  und  mit  so  viel  pädagogi- 
scher Einsicht  und  allseitiger  Beachtung  des  gegenwärtigen-  Zustandea 
der  Gymnasien  und  ihrer  zeitgeroässen  Gestaltung  überhaupt  dar,  das« 
er  nicht  nur  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  dem  GyuHiasium  und 
seiner  im  Allgemeinen  eben  so  organisch  -  zusammenhängenden^  wie 
zeit-  und  sachgemäss  gestalteten  Verfassung  entworfen ,  sondern 'auch 
überhaupt  einen  sehr  wichtigen ,  interessanten  und  belehrenden  Bei- 
trag zur  allgemeinen  SchulgeSchichte  und  deren  richtigen  Würdigung 
geliefert  hat,  der  um  so. mehr  allgemeine  Beachtung  verilicnt)  da  der 
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Zufitond  der  ABttalt  aberall  yod  dem  allg«»eiiioB  Gmdiiapankto  des 
GymuBtialpadagogik  aui  dargestelll  und  geprüft ,  und  die  gegebenen 
Naclirichien  und  Nachwelt nngen  mit  allgemeiaeo  ErörternngeD  über  die 
tedite  Gestaltung  and  AAefübrung  der  Gymaaualverfassong  nnd  aber 
die  recbte  Bebandlang  and  Abstafadg  der  Lehrgegenstaod^  durch- 
webt  niad.  Da««  nbrigen«  Hrn.  Klampp«  pädagogische  Ansichten  auf 
(lefer,  allseitiger  oad  klarer  Kenntnis«  der  Sache  beruhen,  braucht 
nicht  erst  versichert  lu  werden ,  und  wenn  derselbe  auch  vermege 
«einer  allgemeinen  pädagogischen  Richtoag  dem  Realuaterrichte  i«  dea 
Gjrmnasien  und  der  Bildung  der  Jugend  durch  den.  Stoff  und  lobalt 
der  L^robjecte  gegen  das  formale  Bildungsprincip  vielleicht  etwas  sa 
viel  Spielraum  einräumt,  «o  thut  er  die«  ^doch  mit  «o  weiser  Mass«« 
gong,  das«  «eine  Forderungen  mit  den  allgemeinen  Richtungen  der 
Gegenwart  gewöhnlich  in  Einklang  stehen,  xugleieh  aber  auch  mit 
eo  klarem  und  verständigem  Bcwusstsein,  dass  man  auch  bei  entge- 
gengesetzter Ansicht  ihm  sugestchen  muss,  er  habe  sein  Bildungsprin- 
"dp  so  sicher  und  bestimmt  aufgefasst,  das«  er  e«  vor  den  leichtmog- 
liehen  Irrwegen  wohl  au  bewahren  und  ihm  einen  günstigen  Erfolg  au 
f  ichem  weis«.  Der  reiche  Inhalt  de«  Gänsen  geetattet  nicht  die  voll- 
ständige Angabe  de«8elben,  und  Ref.  hebt  hier  nur  einiges  Allgemeine 
au««  Da«  Gymnasium  in  Stuttgart  ist  au«  einer  «eii  dem  Anfang  der 
Reformation  vorhandenen  lateinischen  Schule  snertt  im  Jahre  1582  su 
einem  Pädagogium  mit  5  Cla«sen  erweitert ,  und  im  Jahre  1€86  m 
einem  vollen  Gymnasium  mit  swei  Haoptabtheilungen ,  dem  untern 
bl«  in«  viersehnte,  und  dem  obern  vom  14.--rlB«  Lebensjahre  der 
Schüler,  erhoben  worden.'  Fortgebildet  unter  den  Einwirkungen  der^ 
Zeit ,  bat  e«  die  verschiedenen  Bestrebungen ,  welche  In  der  deutschen 
Gymnasialgeschichte  hervortreten ,  und  namentlich  gegen  das  Ende 
de«  vorigen  Jahrhunderts  die  encyclopädische  BildungsrichtuAg  dnrdh- 
gemacht,  und  endlich  v6m  Jahre  1818  an  «eine  gegenwärtige  Organi- 
sation begonnen ,  nachdem  bereits  1796^  mit  demselben  zwei  und  später 
drei  Bealdassen  verbunden  worden  waren  ,  welche  dann  1818  losge- 
trennt nnd  zur  selbstständigen  Realanstalt  erhoben  wurden.  Nach  Art 
aller  wurtembergischen  und  bayerischen  Gymnasien  ist  es  auch  von 
dieser  Zeit  an  in  swei  Hauptcurse  zertheilt  geblieben ,  deren  Grenz- 
scheide der  Schluss  de«  14.  Jahre«  bildet  und  wo  in  *deili  untern  Cur« 
die  Knabenbildung  abgeschlossen^  in  dem  obern  die  höhere  Ent- 
Wickelung  des  Jünglings  begonnen  wird.  Die  ntatere  Abtheilung, 
welche  mit  den  lateinischen  Landschulen  parallel  läuft,  ist  städtische 
Anstalt  und  steht  anter  einer  relativen  Aufsicht  des  Stadtmagistrats, 
während  die  obere  als  Lfindesgymnasium  gilt  und  der  Rector  unmit- 
telbar unter  dem  kön.  Studienrathe.  steht.  Beide  Curse  haben  zusam- 
men 10  Classen-,  von  denen  I  —  VI.  den  untern  Cursus  bilden  und  die 
Knaben  vom  Schluss  des  8*-  bis  zum  Schluss  des  14.  Jahres  unterrich- 
ten ,  VII  —  X.  aber  als  oberer  Cursus  die  Unterrichtszeit  vom  15.  — 
18.  Jahre  umfassen.  In  allen  Classen  ist  der  Cursus  jährig,  was  aller- 
dings dem  Lehrer  erlaubt ,  seine  Zeit  und  Kraft  auf  eine  einzige  Ab- 
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thelliiiig  si«ni1icli  gleieligebiMeCer  Schüler  sa  GonecDtrirea ,  eber  ascli 
•ein  pädagogische«  Wirkeo  aaf  lehr  enge  Zeitgraoien  beschränkt.  Znr 
Aas^leichang  dee  letstern  Uehelitandee  eind  wiederholt  mweijährig« 
■Iternirende  Gdrten  (wie  in  Ba jern)  Torgeschlagen ,  aber  noch  nicht 
lar  AasführoDg  gebracht  worden.  Da«  Obergymnasiam  empfängt 
•eine  Schäler  nicht  blo«  an«  dem  Untergyronasium ,  «ondern  auch  au 
den  lateinischen  Land«cbulen.  Da«  Untcrgjmnasiom ,  de««en  Classca 
wegen  in  grosser  Scbnienahl  alle  wieder  in  je  2  parallele  Abtheilan- 
gen  mit  eigenen  Classenlehrera  serfallen ,  «oll  «eine  Schüler  eigent- 
lich aas  den  Elementarschalen  empfangen  ;  allein  weil  die  Bildang  der 
Borfbchnle  doch  nicht  gani  entsprechend  fnr  da«  Gjmnaslam  vorberei- 
tet, so  ist  seit  1818  eine  besondere  Vor«chule  eingerichtet,  wo  ia 
iwel  Car«en|  deren  jeder  wieder  8  parallele  Gla««en  hat,  die  Kinder 
▼om  6.  —  Y.  und  Y.  —  8.  Jahre  anterrichtet  werden.  Der  Lehrplia 
bt  nach  seiner  äossern  Gestaltung  folgender : 

Im  Obergymnasinm :    X.      IX.  Vin.  VII. 


Religion    •     • 
Deutsch     •     , 
Latein       •     • 
Griechisch      • 
Fraaiöitisch    • 
[Hebräisch  *) 
[Englisch        • 
Geschichte  **) 
Mythologie     • 
Geographie    . 
Mathematik    • 
Naturwissenschaft 
Philosophie 
Gesang      .     • 


1,    1^     1,     1  wöchentliche  Ldirstundea. 

9,    10,     9,  10 
6,     5,     6 

8,     8,     8] 

^   2,   aj 

4,   2.   a 
1 

2 
4 


9  ^  * 

-^  — ,  1. 

2.  U.  8, 

4,  &,  _,  ~ 

1— IJ,  8,  8,— 

[I,  1,  1,   1] 

«,  a,  i,  «J 


[Zeichnen       « 

Im  Untorgymnasiam  i     VI.  V.  IV.  HI.  II.  I. 

Religion    .     .     .     •  3,    3,    3,    3,    8,    3    wochontl.   Lchrstundeo. 

.  2,    2,    3,    3,    4,    5 
.  15,  15,  15,  15,  15,  12 

.  4,    4,    4,    4,  -,  - 

.  4,    4,    3,  — ,  — ,  — 

.  I,  1,  1,  1,  1,- 


Deutsch 
Latein 

Griechisch  • 
Franzosidcli  • 
[Hebräisch*)  . 
Geschichte      , 


*)  Die  mit  []  eingeschlossenen  Lehrgegensiande  sind  nicht  allge- 
mein  verbindlich. 

**)  mit  Alterthomskande  verbanden,  welche  in  IX.  als  besonderer 
Wissenschaftszweig  gelehrt  wird. 
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in  ÜBfergyiMMsliiaiw  Tl.  V.  IV.  m.  li.  I. 

Geographie  ...  1,    1,    1,    1,    1,    3 

Blatlieniatik  .     ^    .  3,  — ,  *-,  *-,  — ,  — 

Arithmetik  .     •     .  2,    2,    3,    S,    4,    8 

Ge«ang      •  *     .     .  1,    2/  2,    2,  — ,  — 

Sdureihen  .     «     «  1,    1,    2,    2,    8»    8 

[Zeichaeo  .     •     •  2,    2,  •*-,  — ,  *-,  — ] 

in  der  VorbereitaDgraoftaU* 

oberer  (ktr§       aaterer  Can. 

Belfglon  ....  2,  2  wocbentl.  Lehrstanden. 
Denk  •  und  Anflchaa« 

nngg&bnngen  •     •  1»  2 

Lesen  •••'..  9,  6 

Schreiben       •     •     •  4,  .               '6 

Rechnen  .     .     ;     .  4,  .     '             4 

Dentsob     «...  5,  2 

Latein       ....  5,  — 

Die  innere  Oestaltaog  und  Abttofnng  des  Unterrlchtf  Ut  In  Ihrer  Grund- 
lage ebenfallt  Im  Jahr  1B18  organisirt ,  aber  im  Eiaselnen  immer  nach- 
gebeasert  nnd  besonders  im  Jahre  1631  durch  wesentliche  Umgestal« 
fangen  abgeändert  worden  ,  vm  namentlich  im  Untergjmnasinm  meh* 
Einheit  in  die  Methode  und  den  Stufengang  ma  bringen.-  Der  HIbII« 
gionsunterricht  umfasst  nach  der  Gestaltung  von  1881,  wo  er  m^w 
sum  Bibelunterrichte  umgefindert  wurde »  in  der  Vorschule  und  in  L 
und  IL  Lesen  und  Erklären  der  biblische«  Geschichten  von  Bartb,  ia 
lil.  und  IV.  Lesen  der  Bibel  nach  Engels- Ansang,  in  V.  nnd  VI.  Reli^ 
gionsunterricht  nach  dem  Katechismus  von  Riecke,  in  VII.  Einleitung 
Ins  A.  und  N.Testament,  in  VIII.  nnd  IX.  wissenschaftliche  Darstel« 
lang  der  Glaabens-  und  Sittenlehre ,  in  \,  Rellgtonsgeschiehte«  Bli 
1832  «bestand  für  IV.  _  VI,  eine  wöchentliche  Katechisation  mit  gottes. 
dienstlicher  Feier ,  und  für  das  Obergyronasinm  eine  seitlnng  anoh  ein 
besonderer  Sonntagsgottesdienst«  Der  deutsche  Sprachunterricht  wurde 
luerst  1783  durch  Anordnung  schriftlicher  nnd  mündlicher  Uebungen 
angeregt  nnd  1795  als  eigenes  Unterrichtsfach  eingeffnbrt.  Dem  gram-» 
matbchea  Unterricht  im  Untergymnasina ,  Terbunden  mit  Sprech - 
und  Schreibübnngen ,  ist  seit  18SS8  Krauses  Handbuch  su  Grunde  ge* 
legt;  Im  Obergymnasium  ertheilt  der  Hofratb  Relnbeek  nach  seinen 
Lehrbnchem  diesen  Unterricht  und  lehrt  neben  Stylr^  Interpretations- 
und Declamationsnbungen,  ia  VIL  die  Gramasatik  nach  wlsseaschaft» 
liebem  Gnrsns,  In  VIII.  aJlgemelne  Sprachlehre ,  in  IX.  Rhetorik ,  in 
X.  Aesthetik  und  deutsche  Literatnrgesehtchte.  Am  Schlüsse  jedes 
Cnrsus  werden  von  den  Schülern  Preisreden  bearbeitet.  Der  Unter- 
richt in  der  latelnisohen  und  griechischen  Sprache  wird  im  Untergjm* 
nasium  in  elenentarer  Forderuog  meist  nach  Chr^tomathieen  und  Ue-» 


47i  Sehttl'Bi«  ÜAireraitaUBaehricbleo/ 

baagiliaciiern  getrieben  ual  nw  Bof  das,  sott  Theil  oinerudie»  Lesen 
defl  £utrop,  Nepoi  and  Cnefor  aofgedehnl,  nmfafst  aber  in  den  latei- 
Diicben  UebeneUnngtobnogen  doefa  ichon  ven  IV.  an  auch  latetnüche 
Verffibangen.  In  Obergjrmaatina  werden  die  Scbuler  in  da«  eigent- 
licbe  Studium  det  daieiscben  AUerthttms  eingeführt ,  und  diq  Schrift- 
steller sind  in  VII.  Litiuf»  Cicerof  kleine  philoiophiiche  Schriften,' 
VirgUe  Aeneis»  Herodot,  Jacobe  Attilca,  in  VIII.  Si|llnit ,  Ciceroe 
Beden y  Virgile  Eclogen  und  Georgien,  Plntarch ,  Xenophona  Memo- 
rabilien  und  Jacobe  Anthologie ,  in  IX.  Cicerot  Officia  und  Fines,  Ci- 
ceroe und  Senecas  Briefe,  Horaz,  Demosthenee,  Pinto,  Uomen 
Odymee  ,  in  X.  Tacitni ,  Giceroi  Tneculanen,  Horaz,  Thnpjrdidee, 
Plato,  Homere  Ilias  und  abwecheelnd  auch  etwas  Dramatisches.  Nach 
den  gegebenen  Mittheilnngen  ober  den  Umfang  der  jährlich  sa  lesen- 
den Stnclte  werden  ziemlich  groüse  Pensen  absoWirt,  und  allem  An- 
schein nach  das  formal  Bildende  des  dassischen  Unterrichts  mehr  durch 
vieles  Lesen,  aU  durch  genaue  und  allseitige  grammatische  und  sprach- 
liche Entwiekelung  erstrebt  Zu  lateinischen  Stjl&bnngen  werden 
wöchentlich  2  Stunden  verwendet  und  Mythologie  nnd  Altcrthumer  in 
Vll.  und  IK.  in  eigenen  Lehrstnnden  Torgetragen«  Der  hebräische 
Spmehonter rieht,  welcher  früher  schon  im  II.  oder  doch  im  12. 
Jnhre  nngefnngen  wurde,  wirdi  bis  zum  Lesen  des  Peatateuchs  und 
der  Psalmen  fortgeführt  und  durch  besondere  Stylnbnngen  befestigt. 
Ber  französische  Unterricht  wird  nadi  Hamiltonscheu  Grundsätzen  fur^ 
materiellen  Zweck  ertheilt,  doch  auch  eine  nbersichtliche  Kunde  der 
französischen  Literatur  Erstrebt.  In  der  Mathematik  steigt  der  arith- 
metbehe  Unterricht  im  Untergymnasinm  bis  zu  Oecimalbriichen  nnd 
Proportionen,  Im  Obergynmnsinm  bis  zur  Algebra  vnd  den  unreinen 
quadratischen  und  reinen  cubischen  Gleichungen;  die  Geometrie, 
weldie  nach  der  strengen  Methode  der  Alten  gelehrt  wird ,  geht  bis 
zur  ebenen  Trigonometrie  hinauf.  Die  Naturgeschichte,  welche  in 
IX«  und  X«  von  einem  eigens  dnzn  angestellten  Lehrar  gelehrt  wird, 
sehliesst  mit  physischer  Geographie  und  hat  die  Physik  nis  parallelen 
Lehraursus  neben  sich.  Im  Geschichtsunterricht  wird  die  gesammte 
Geschichte  sowohl  im  Unter-  nls  im  Obergymnasium  ganz  durchgenom- 
men und  methodisch  so  ziemlich  nach  der  dreifachen  Abstufung  des 
biographischen,  ethnographischen  und  uniirersalhistorischen  Stand- 
punktes nbgehandelt;  der  geographische  Unterricht  giebt  in  I.  nnd  IL 
allgemeine  Uebenichten  über  die  ganze  Erde,  in  UJi, — V.  die  Speci- 
<^lS*^ff  Apbie  von  Europa  und  Deutschland  und  in  VL  von  den  übrigen 
Welttheiien ;  in  VII.  und  VIIL  folgt  ein  neuer  mehr  wissenscJinftlicher 
Cursus.  Die  Philosophie^  welche  früherhin  in  sehr  weiter  Ausdeh- 
nung gelehrt  wurde,  nmfasst  gegenwärtig  nur  noch  Psychologie  in 
VIII. ,  Logik  in  IX.  und  Geschichte  der  Philosophie  nebst  Hodegetik 
fnr  die  Universitätsstndien  in  X.  Die  ausführlichen  Erörternugen, 
welche  Hr.  Klurapp  über  alle  diese  Uoterrichtsgegenstände ,  so  wie 
über  den  technischen  Unterricht  und  über  die  Disciplinaceinrichtung 
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Sei  GjttniMiams  niilgeÜiailt  liftft,  akid  telir  Mekrend  ond  legea  oImb  •# 
die  ollmälZge  FortbildKng  des  ganieo  Eniehangt-  and  UnterrkfattplancMi 
wie  dessen  hcrvcrttehcode  Vonuge  uadManf^l  freiteathig^  dar,  and  sind 
tait  vielcB  Verbesserangsvorscblagen  darchwebt ,  welche  meisleatlieila 
reohf  sweckmiissig  sind.  Gegen  Eiamelnes  möchte  maa  allerdings  Eia«» 
wendbagea  machea ,  aad  aamentlidi  legt  der  Verf.  anff  die  Bildnng  der 
Jugend  darch  dea  Staff  der  Unterrichtsgegeastaade  ma  viel  Werlh^ 
Dnd  wirft  ihren  reia  formellea  Bildaagseinflnst ,  d.  h«  Ihrea  Gehraaeh 
and  ihre  Anwendung  aaf  die  aUseitige  aad  harmeaisehe  Eatwickelnng 
det  Geisteskräfte ,  sa  wenig  nach.  Ueberhaupt  icheiat  er  die  hphera 
Frage ,  wie  aad  in  welchem  Grade  die  intellectaelle  aad  littliche  Anth 
biiduag  aaf  jeder  Uaterrichtssfufe  aad  darch  die  eiaselaea  Lehrmittel 
sa  erstrehea  and  bis  wohin  sie  fertaafahrea  sei,  aicht  geaag  ias  Anga 
gefasst  sa  habea ,  aad  hat  daram.  aadi ,  obgleich  er  die  grosse  latea- 
•ivität  der  Unterrichtsgegenstände  ia  aaserer  Zeit  aad  dea  Loriaser- 
ichea  Streit  aber  die  Uebertreibaag  der  Jagead  bespricht  aad  obgleich 
er  die  Torhaadeae  Vielheit  der  Lehrobjecteaaerkeaat,  doch  die  Fraga 
gaas  bei  Seite  gelassen  »  wie  es  die  Gyrafnasiea  gegeawartig  aasafaB« 
gea  habea ,  dass  sie  das  Vielerlei  des  Unterrichts  darch  Herbeifahreag 
einer  gehorigea  Wechselwirkang  der  Lehrgegenst&ade  aaf  einander 
aar  harmonischen  Einheit  verbtadea  and  uberhanpt  ia  dem  Schaler 
immer  das  Bewosstseia  erwecken,  alle  die  ^elen  Ejehrmittel  seien  nnr 
sa  dem  elaen  Zwecke  da ,  ihn  in  allea  seinen  geistigen  Kräften  aad 
Richtangen  sum  möglichst  YoUkommenea  Measch^a  aassnbildea.  Dar* 
am  hat  er  aach  dea  Vorwarf  der  Zerrissenheit  aad  Polypragmosyoe 
des  Unterrichts ,  welchen  Thiersch  dem  Stattgarter  Gjrmaasinm  ge« 
macht  hat ,  aicht  Tollstäadig  abgewiesea ,  obschoa  er  im  Allgemeiaeil 
darthat,  dass  diese  Zerrisseaheit  darch  den  Torbaadeaea  Lehrplau 
aicht  aothweadig  bedingt  ist  and  wahrscheinlich  auch  ia  kelaer  hohem 
Weise  stattfindet,  als  wie  sie  aach  allea  dea  aeaera  Lebrpläaea  mit 
12  -—  15  Terschiedeaea  Lehroli|ectea  aberall  stattfinden  mass ,  wo 
aicht  besoadere  Mittel  ergriffea  siad ,  dareh  welche  maa  das  Aaseia- 
aadergehen  der  Lehrobjecte  ia  Vielheit  des  Stoffes,  Aasgedehntheit 
des  Ziels  and  divergirende  Tendens  verhindert  aad  ihr  gemeinsamet 
JBiawirkea  aaf  ein  Ziel  möglich  macht.  Der  voa  Thiersch  selbst'  ge« 
rahmte  hohe  Bildangsgrad  der  wurtembergbdiea  Gymaasial jagead  be- 
weist sogar,  dass  die  dortigen  pymnasiea  das  Vielerlei  des  Uaterrichta 
für  die  Gesammtfaiiduag  der  Jagend  gat  sa  beaatsea  wissen,  and  aas 
dem  Lectionsplan  möchte  man  schliessea ,  däss  aach  alter  Weise  der 
weit  ausgedehnte  lateiaische  Sprachaaterricht  das  Torherrschende  Ver* 
einig angsmittel  der  Terscfaiedenea  Unterrichtsfächer  ist.  Ueberdiess 
hat  Hr.  Kl.  angegeben,  dass  maa  mit  dem  Religionsanterrichte  die 
Geschichte  and  Geographie  in  Besiehnng  setsen ,  and  .  die  letstera 
neben  der  Religionslehre  sar  Erkeaatniss  menschlichor  und  göttlicher 
Sitte  und  sar  Bildung  des  Willens  und  Charakters  benotst  werden 
können ,  alle  drei  Wissenschaften  also  in  dieser  uttlichen  Biidungsten"- 


